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Das  ünerwaiiete  und  betrübende  Ableben  des  verstor- 
benen  Geheimerath  Dr.  von  Graefe,  welcher  an  der 

Redaclion  des  Encyclopädischen  Wörterbuchs  seit  dessen 
£QStehung  Antheü  genommen,  und  am  b  ojrtgange  dieses 
grossen  Uteranschen  Unternehmens  jederzeit  das  regste 
Interesse  bethätigt  hatte»  Iconnte  nicht  anders  ab  störend 
and  hemmend  emwirken.  Diesem  Umstände  wolle  das 
geehrte  Publicum  das  lange  Ausbleiben  dieses  Bandes 
entschuldigend  zurechnen.  An  die  SteUe  des  Verstor- 
benen sind  die  Herren  Geheimenräthe  und  Professoren 
Dr.  Dieffenbach  und  Dr.  Jüngken  eingetreten;  die 
aUeinlge  Nennung  dieser  Namen  Qberhdst  uns  einer  fer- 
neren Versichermig,  dass  die  chirurgische  Section  dieses 
Wörterbuchs  bessern  Händen  nicht  anvertraut  werden  • 
konnte. 

Besondere  Genuglhuung  aber  i^ew  ahrt  es  uns,  dem 
geehrten  Publicum  künftighin  eigne  Arbeiten  dieser  neu 
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hinzogetrelenen  Herrai  Redacloren  veriieisseii  za  könneiL 
Wir  hoffen,  dieses  in  jeder  Hinsicht  so  bedeutende 
Werk  dem  nahe  gerückten  Ziele  nun  wieder  mit  er- 
neuter Rüstigkeit,  ohne  Abbruch  seiner  Gediegenheit,  •  , 
zuschreiten,  und  dies  m  ^vvQrdigster  Tollendung  eneidien 
zu  sehen« 

Berlin,  am  1.  Juli  1841. 

Teit  A  Comp. 
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NATRON  (BMiflches  Natrium- Oxyd,  Natam,  Mineni- 
alkali,  Alkali).  Das  Natron  ist  die  zweite  bekamite  Verbitt- 
duDgsstufe  von  Natrium  und  Sauerstoff;  es  kommt  rein  in 
der  Natur  nicht  vor,  vFofal  aber  mit  vendiiedeneQ  Sauren 
vereinigt  in  «lien  Nalurreichen.  Wenn  nun  daa  Kali  hinfi« 
gar  im  Pflanzenreidie  antrifik,  ao  zeigt  aich  das  NatnuD  hta^ 
6ger  im  Thierreiche. 

Wasserfreiem  Natron  hat  bis  jetzt  nur  allein  durch 
daa  Verbrennen  des  Natriums  dargeateiit  werden  können« 
Es  hitdet  in  dieaem  Zustande  eine  grauweilae  Maaae  tub 
jDuadiligeni  Bmcbf  dm  aohwmr  als  das  lebe  Kali  adnuhr» 
nnd  nicht  ao  heftig  ätzend  als  dieses  iat  Es  besieht  in  100 
Theilen  aus  74,42  Th.  Metall  und  25,58  Tb.  Sauerstoff,  er- 
hält das  Zeichen  NaO=:Na,  und  die  Zahl  390,897.  Ift 
feuchter  Luft  wird  dies  Oxyd  bald  durch  Aufnahme  vmt 
Waaser  zum: 

Natriumoxydhydrat  (Natronhydrat,  Aetznatron),  wel- 
ches zu  medicinischen  und  technischen  Zwecken  durch  Zer- 
legung dea  kohlensauren  Natrons  mittelst  reinen  Kalkhydiata 
(rmat  gelöschter  Kalk)  iieraitet  wird«  Die  Opciatioo  ge-' 
schiebt  genau  in  der  Art,  wie  bei  der  Darstettnng  dea  älseu- 
den  Kalis.  Beide  Hydrate  dieser  beiden  Metalloxyde  sind 
aich  äufserst  ähnlich.  Daa  Natronhydrat  ist  eine  weifse, 
spröde  Masse,  von  faserigem  Bruch,  aobaifem,  ätzendem,  al- 
kaUacbcm  Geschmadt^  aie  iai  in  Wasser  und  Akohol  laich» 
aufloalidi,  zieht  an  der  Loft  Kohfenaaure  und  Wua^r  «a. 
.  Med.  chir.  Eacyel.  XXV.  Bd.  1 
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und  zerfnilt  dadurch  endlich  zu  trockenem  kohlensaurem  Na- 
tron. In  sehr  hoher  Temperatur  schmilzt  das  Aetznalron, 
raucht  und  verflttebtigt  aicb«.  Es  bildet  mit  deo  feilen  Sob< 
atanzen  loslicbe»  mit  den  Harzen  nnldaliche  Seifen,  zerstört 
thierische  Gebilde,  löst  einige  Oxyde,  den  Schwefel  und^ ei- 
nige Schwefelrnetalle  auf.  Das  geschmolzene  Hydrat  enthält 
22i  pCU  Wasser,  besteht  aus  einem  Atom  Oxyd  und  1  At. 
Wasser»  und  erhalt  daher  daa  Zeichen  Na  h»  Mach  einigen 
Pharmacopöen  iat  in  den  Apotheken  daa  Aetznatron  in  tro- 
ckener und  in  gleicher  Form  wie  das  Aetzkali  aufzubewah- 
ren; die  Preufsische  Pharmacopöe  verpflichtet  den  Pharma- 
ceuten  nur  das  Präparat  in  flftasigem  Zustande  Torräthig  zu 
halten. 

Die  Anflöaung  dea  Aetznatrona  (Liquor  Natri  cau- 
stici,  Liq.  Hydratis  natrici,  Lizivium  causticum  s.  Sodae  pu- 
rae  8.  saponarium,  Soda  caustica  fluida,  Liq.  Sodae  concen* 
tratus)  beaitzt  nach  der  Pharmac.  Bor»  ein  speciL  Gewicht 
JB  1^  _  1^34,  und  enthält  in  diaaem  Zustande  23—35 
pCu  trockne«  NatronhydraL .  Sie  aoll  farblos,  oder  doeh 
nur  wenig  gelblich  und  frei  von  Kohlensäure  sein.  Sie  un- 
terscheidet sich  von  der  Kalilauge  dadurch,  dafs  sie  nach  der 
Verdünnung  mit  etwa  der  vierfachen  Menge  Wassers  durch 
in  Uebcrschufa  zogeaetste  Weiaatoittsliuro  keinen  Niedeih 
acfalag  giebt.  Aetmatrum  und  Natronlauge  dienen  in  der 
Medicin  und  in  der  Technik  wie  die  entsprechenden  Präpa« 
rate  des  Kalium, 

Die  Natroosalze,  Verbindungen  des  Natriimioxjrdea 
■dt  Sauren  aind  meiat  farUoa  nnd  änerbeatindig,  wtao  die 
Siure  nicht  zerstört  wird.  Ihro  Lösungen  geben  mit  Wein- 
steinsäure oder  Platinauflösung  keine  Niederschläge,  durch 
welches  Verhalten  sie  sich  leicht  von  den  ihnen  ähnlichen 
Kalisalzen  unterscheiden  laasen.  Die  officinellen  Natronsnize 
aind  allo  larbloa,  in  Waaaer  lOalidi,  Inftbeslindig  oder  wrfalU 
bar,  keines  ist  zerfliefsUch;  mir  das  aalpetersauro  Sali  wird 
an  feuchter  Luft  etwas  feucht 

L   Officinelle  Haloidaalze  des  Natriums. 

1)  Clilornatrtiim  (Natrum  munaticmii)  Sal  culinar^ 
Obloiutnm  Natrii,  Mkniaa  Sodao,  Sal  gemmao  ▼.  marinumi 
Sal  commune,  Küchensalz,  Kochsalz,  Steinsalz,  Seesalz,  salz« 
aaurea  Natron),   linser  gewohulichea  Kocbaals  findet  sich  in 
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der  Nilar  ni  «BbemdMtKcher  Mengt,  im  elgenoi  Fiatiti 
(^Salzlagern),  im  Meere,  in  salzigen  Seen  «nd  sahigcn  Qoet* 

len,  welche  meist  aus  Gipslagera  enUpringen.  Das  Stein- 
salz wird  bergmännisch  gewonnen«  Es  kommt  theiU  in 
Würfeln  vor»  UieUe  UAUrig,  laMtrig,  der^,  euch  kftra%»  ial 
dardiacheinend  bie  dardi8feh%  entweder  ÜMUee,  «der  gren, 
röthlich,  bläulich,  gelb,  grün  gefärbt;  sein  spec.  Gew.  ==  2,2 
bis  3.  AuTser  dem  Chlornatrium  enthält  das  Steinsalz  gröfnere 
oder  geringere  Mengen  anderer  Salze  eU  Chlorcaldum,  Chlor« 
ceünm,  Gblonnegneeium,  echwefieleenien  kelk  nnd  Mignreiei 
Jodnelrium;  xawetten  nccbl  es  nach  Bitnown.  Dmdi  seines 
Gehalt  an  Chloreslcium  nnd  Chlortnagnesium  wird  es  beim 
Liegen  an  der  Luft  ailmäli^  feucht.  Das  reinste  Sleinnalz 
wird  ftom  Küchengebrauch  benutst|  das  onieinere  für'^  V^iek 
und  zum  cbemiscben  Gebnueh;  in  weilen  wird  ee  eolgelM^ 
und  auf  SSedesah  Tetarbeitet 

Ans  dem  Meerwasser  wird  das  sogenannte  Seesalz  (Meer- 
saiz,  Baysalz)  an  verschiedenen  Orten  auf  mannigfache  Weisen 
am  gewöhnlichsten  aber  durch  Mwillige  Verdunstung  go» 
Wonnen.  Man  legt  am  Heeresstiande  Salaglflea  an,  indsua 
man  das  Meetwasser  durch  Sdilensea  in  grolse  tIadM  Bus* 
stns  mit  festgestampftem  Thonboden  leitet,  worin  das  Was* 
ser  verdunstet  und  das  Salz  in  Krystallen  verschiefdt.  £s 
wird  dies  Saiz  dann  an  der  Luft  ausgebreitet,  damit  die  zer- 
Hiessiicbett  Salza  xeiiflielsen  könuea»  worauf  man  das  Sab  in 
pyranidalisefae  Haufen  sdianfeit,  mit  fiinsen  bedeckt,  und 
die  Mutterlauge  ins  Meer  fliefsen  läfsL  Auch  das  Seesalz  ist 
gleich  dem  Steinsalz  von  Terschiedeoer  Farbe.  Nach  lier^ 
thier  eothält  dae  Seesalz  von  St  übet  eiaier  QoaUkäts  05,29 
Ghlomatrinm;  1,69  achweCebaora  Magnesia;  0,56  schwefili 
sauren  Kalk;  2/16  Wasser;  dasjenige  driller  Qoalitil  aber: 
80;59  Chlornatrium,'  7,27  schwefelsaure  Magnesia;  3^57 
schwefelsauren  Kalk;  S,36  Wasser  und  0,21  Saod  und  Thon. 

Das  meiste  Kochsalz-  wifd  duich  Verarbeilnng  der  Soo« 
len  (s.  d.  Art)  gewonnen»  und  hetfsl  8o#iensels.  Es  bil^ 
det  meist  bohle,  trichterartige,  vierseitige  Pyramiden,  aneh 
wohl  treppentormige  Krystalle  von  kleinen  Würfeln  entstan- 
den. Es  ist  geruchlos,  scboieckt  rein  salzig»  wird  an  der 
Luft  nicht  feucht,  und  verwütstl  nidit;  aar  wenn  es  eioen 
UeuMi  «efank  an  CUsimagnesinm  oder  anderen  uerfliersU. 
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dien  Salzen  besitzt,  wird  es  etwas  feucht.  Es  verknistert  im 
Feuer,  verflüchtigt  sicli  in  sehr  hohen  Hitzgraden,  löst  sich 
in  kaltem  nnd  in  heitern  Waaser  in  tiemlidi  gleicher  Menge 
aof,  mid  erzeugt  dabei  nnr  geringe  Kille.  Bei  0^  R.  ist  es 
jedoch  etwas  löslicher  als  bei  +  11^;  in  dieser  Temperatur 
nehmen  100  Th  .Wasser  36  Th.,  bei +  48^  37  Th.  und  bei 
Kacfahitze  40,38  Tb.  Sab  auf.  Nach  Fmd^a  ist  reines  Chlof. 
natritto»  in  kaltem  wie  heifsem  Wasser  gleich  ISslich,  nnd 
wenn  es  in  kaltem  weniger  löslich  ist,  so  sind  fremde  Bei- 
mischungen die  Ursache.  Auch  in  wässerigem  Weingeiste» 
nicht  in  absolutem,  ist  Chlornatrium  lösitch.  Das  hei  ge- 
wöhnlicher oder  in  eihohter  Temperatur  erhaltene  Chlorna- 
trinm  ist  ein  wasserfreies  Sab;  es  besteht  ans  1  At  Chlor 
nnd  1  At.  Natrium,  oder  in  100  Th.  ansOOTh.  Chlor  nnd  40  Th. 
Natrium,  und  erhält  die  chemische  Formel  Na  Cl.  2.  Im  Win- 
ter aber  schiefst  dies  Salz  aus  gesättigten  Lösungen  bei 
1  ^  lo<»  ab  Hydrat  mit  3  At  Wasser  in  tafelförmigen  Krystallen 
an,  welche  in  der  Kälte  verwittern,  in  der  Warme  cnfliefsen, 
nnd  ihr  Wasser  Terlieren.  Reinea  Kochsab  in  Wasser  ge« 
löst,  darf  weder  durch  kohlensaures  Natron,  noch  durch  salz- 
sauren Baryt  getrübt  werden,  auch  mit  W  einsteinsäure  keinen 
krjstallischea  Niederschlag  erzengen.  In  der  Pharmacie  dient 
es  aar  Darstellnng  der  Sabsänre,  des  Chlors  n.a.w» 

2)  Jodnatrinm  (Natmm  hydroiodinicnm,  Hydroiodaa 
Sodae,  Sodium  iodatum,  Jodetum  natricum).  Dies  Salz  ist 
jetzt  nur  in  der  Pharmacopoea  Hassiae  electoralis  aufge« 
Bommen,  wird  aber  anoh  in  vielen  Apotheken,  die  nach  an^ 
deren  Phannacopoen  m  arbeiten  ,  haben,  vorrathig  gehalten. 
Die  Darstellung  des  Jodnatriums  ist  ganz  gleich  der  des  Jod« 
kaUums;  auch  die  äufsern  Erscheinungen  dieser  beiden  Salze 
weichen  wenig  von  einander  ab.  Unrein  findet  sich  das  Sab 
in  der  Mntterbnge,  welche  bei  der  Bereitung  der  Soda  aus 
Kelp  oder  Vaiec  znr&ckblcibt«  Im  reinen  Znstande  crjataUi-: 
sirt  es  in  sechsseitigen  Tafeln  mit  20,23  pCt.  Krystallwasaer; 
in  einer  Temperatur  über  -f-  50*  aber  in  wasserfreien  Wür- 
feln« £s  schmilzt,  ist  in  der  Glühhitze  flüchtig,  jedoch  we- 
niger ab  das  Jodkalinm,  lost  sich  bicht  in  Wanm  auch  in 
Weingebt. 

II.    Officinelle  Amphidsalze  des  Natrium. 

1)  ßoraxsaurea  Natron  (Natrum  boracicum,  Boras 


Digitized  by  Google 


natrici»  cuoi  aqua,  BoiiX|  8#4a  boftxaita,  NtCmoi  Mbbm» 

cicuin,  ^finckal,  nalürHches  Sedativsalz ,  Chrysocolla  des  Pti- 
nius).  Die  officineUe  Verbindung  der  ßoraxsäure  mit  Malron 
ist  nach  iiurer  chcmiscben  ZosammeiiaeUQOg  ein  aMifetS*l% 
und  d^ber  am  richtigsten  ab  sanrea  boraxaanrea  Nalr«n 
Bii  baEcichnan.  Unter  dem  Namen  TEakal  kamral  nalMS» 
eher  Borax  in  zusammengesinterteo  Massen  oder  Krystallen 
von  weifsgrauer,  in'a  Gelbe  und  Grüne  ziehender  Farbe  im 
Handel  vor.  Dieser  rohe  Barax  wird  in  Eoropa,  früher  var- 
xoglich  in  Venedig  (daher  anch  Borax  venela)  geninjgt 
und  dann  xnm  Araneigebraodbe  durch  Aufldten  undUmkr^* 
slallisiren  nochmals  gereinigt.  In  Frankreich  bereitcl  man 
jetzt  Borax,  indem  natürJich  vorkommende  Boraxsäurc  mit 
kohlentanrem  Natron  vermischt,  und  das  erzeigte  boraxaaure 
Natron  geieiaigl  und  ecyiteUisirt  wird,  Daa  feine  Ms  cry- 
ataUisirt  in  iirbloaen,  durchaiGhtigen,  seehsaeitigen  Sinlen  mit 
dreiflächiger  Zuspitzung,  verwittert  oberflächlich,  ist  durch- 
scheinend, schmeckt  süfsüch^  alcaiisch,  reagirt  alcaliach,  löst 
sich  in  2  Th«  kochendem,  in  12  Th*  kaltem  Wasser  auf. 
In  der  Hitae  achmilst  der  Borax  in  seinem  Krystallwasser, 
Mahl  sidi  dabei  stark  auf,  und  giebt  eine  weiCse,  ledLere, 
schwammige  Masse,  gebrannter  Borax  (B.  usta),  wird 
diese  Masse  noch  stärker  erhitzt,  so  schmilzt  sie  zu  einem 
farblosen^  durchsichtigen  Glase,  Boraxgiaa»  welches  wasser- 
ieerer  Bonx  iaL  Es  besteht  der  Borax  in  100  Tb«  aus 
15^  Natron,  37,36  SSore,  47,11  Wasaer=Na  10  Ai|. 
Eine  Auflösung  des  reinen  Borax  mufs  weder  durch  Schwe- 
felwasserstoff verändert  werden,  noch  darf  er  auf  glühende 
Kohlen  geworfen,  knistern.  Er  mufs  weifs,  nicht  gelblich 
oder  biannlich  gefärbt  sein.  F&r  die  mediciniseha  Phais  ist 
noch  XU  bemerken,  dafs  Borax  in  Verbindang  mit  Zucker 
und  Honigsaft  im  Wasser  löslicher  ist,  und  dafs  er  mit  ara- 
bischem Gnmmischlfiim  eine  beinahe  festem  gallertartige  Msgse 
giebt 

2)  Essigsanrea  Natron  (Natron  aostfeum»  Aeirtaa 
natricns  s.  Sodae,  Sa!  Sodae  acetalum,  Terra  foliate  Tarten 

crystallisabilis,  Terra  foliata  mineralis).    Dieses  Salz  wurde 
im  Jahre  1767  von  Friedr.  Menger  zuerst  dargjösteUt.  Koh-  ^ 
Jensaorea  Nation .  wird  aiit  der  nöthigen  Mmige  dcstlUirtcn 
Essigs  bis  snr  Tollkommeoen  Neutralisation  vermischt, 

m 
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die  filtrirte  Flüssigkeit  bei  gelinder  Wärme  bis  zur  beginnen* 
des  Kryitallbildung  verdunstet.  Bei  langsamer  Verdampfung 
krjMaNitift  es  leklit  waeserliellcii,  eehiefeii,  rhombieciieo  Sin» 
liQ,  weicbe  bei  gewdluilicher  'fempeniCiir  an  der  Loft  im- 
verändert  bleiben,  in  trockener,  warmer  Luft  aber  nach  und 
nach  verwittern,  und  endlich  ein  wasserleeres  Salz  zurück- 
kssen,  Dies  schmeckt  unangenehm,  übel  salzig,  lost  sich  in 
a  Th.  kalten  Wassers  nnd  anch  in  Weingeist  ant  Das 
Zeichen  ist  l^a  A.  Das  reine  essigsanre  Matron  darf  weder 
durch  Schwefelwasserstoff,  noch  durch  essigsaures  Blei,  auch 
nicht  durch  essigsaures  Silber  eine  Veränderung  erleiden. 

3)  Koklensavrts  Matron  s.  Kohlensaure. 

4)  Saures  kohlensaures  Matron  s.  ehendas. 

5)  Phosphorsaures  Natron  s.  Phosphorsäure* 

6)  Salpeter  saures  rSatron  s.  Salpetersäure. 

7)  Salpetersaures  Matron  s.  oben  Chlomathum 
unter  den  Matronsalten. 

8)  Schwefeisnures  Natron  s.  Schwefelsaure. 

9)  Saures  schwefelsaures  Matron  s.  Schwefelsäure. 

T.  Sehl  —  I. 

Natron  im  Allgemeinen  (s.  Alkalis,  B.  If.  S.  44.  Ms* 
fron,  Soda»  Alcali  minerale).  — *  Unter,  den  Stoffen »  deren 
WcdiselverbSltnirs  warn  Organismus  von  Seiten  des  Antes 
besondere  Aufmerksamkeit  verdient,  stehen  die  drei  verbrei- 
teteren  Alkalien,  das  Ammonium,  Kali  und  Natron  fast  in 
der  ersten  Reibe.  Von  den  Aelteren  als  Alcali  voUtile,  ve- 
gelabHe  und  minerale  unterschieden«  geben  sie  bercils  in  ih* 
fem  Vorkommen  in  den  drei  Reidien  der  Natur  gewisse 
genthümlichkeiten  zu  erkennen.  Das  Ammoniak,  als  ein  zu> 
.  sammengesetzter  Körper  nachgewiesen,  erscheint  zwar  so- 
wohl als  ein  Product  des  anorganischen  Chemismus,  als  auch 
in  Folge  der  Wediselwirkung  stickstoffiireier  vegetabilischer 
Stoib  mit  der  .Luft;  aber  es  spielt  doch  seine  RoUe  vorsugs- 
weise  in  der  Thierwelt.  Hier  tritt  es  uns  zunächst  als  De- 
stillationsproduct  der  thiehschen  stickstoffhaltigen  Stoffe  ent- 
gegen, dansch  aber  begegpien  wir  ihm  auch  als  einem  Educte 
In  den  SecNlen,  bcsondeis  hn  Schweilse  und  Ume*  Gs  ist 
.  Uer  nkhl  der  Ort,  #e  Rolfe,  weiche  des  AmmoniuBi  im 
thierischcQ  Chemismusspielt,  zu  untersuchen;  es  sei  genug,  dieses 
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Alkali  j(f  ciQ  Midies  mumkMtmm,  wichet  eve  tlitriicliei 

Venicbtuogeo  wefenlficb  kerfeifilit 

Andere  verhält  ee  sich  mit  dem  Keli  ihmI  dem  Netron. 

Oxyde  voo  Körpern,  die  wir  als  zusammeogeteUte  noch 
durchaus  nicht  erkannt  haben,  ündeo  sie  sich  über  den  gan- 
seD  £rdbeli  verbreiler,  deaetn  Gmedlege  eie»  in  Ciemuhnrhift 
mit  der  Kelk^  imd  Telkerd^  der  Tbotterde  ttnd  Kieeebiiire^ 
gröfstentheiie  bilden.  Man  hat  geglaubt,  sie  als  ummmeo* 
gesetzte  Körper  nachweisen  zu  kunneo  durcti  V^ersuche,  wel- 
che an  Pllanzea  angestellt  worden  sind,  deren  Saameo  in 
eiAiache  Substaoieiit  Schwefel,  lUeselerde  imd  deiglekhts 
gelegti  Gewächse  kerfeebrechte,  die  m  ikter  Aecke  mskf 
Kali  und  Natron  zeigten,  als  der  Seemen  selbst.  Diese  Un- 
tersuchungen sind  jedoch  keinesweges  erweisend,  und  seibst 
weou  sie  es  wären,  würden  gewisse  Umstände  dafür  spre« 
ckeo,  dafa  sie  ee  fiir  die  tkieiisebe  Oekenemie  «iekt  ei«dl 
Denn  der  Gehalt  der  Ikieiiechen  KSrper  en  AlkaU  rkklel 
sich  nach  den  Nahrungsstoilen,  die  sie  ^euielfieo.  Die  Wie- 
derkäuer, weiche  vorzugsweise  Kali  enthaltende  Substanzen 
sui  eich  nehmen,  zeigen  auch  in  ihren  Säften  und  festen  Thei* 
Jen  einen  betrachUicken  KaUgjtkalt,  irvüksend  die  PiaisekfreS' 
eer  fast  nur  Matronealin  besilaen.  —  Beide  Korper  erschs^ 
nen  also  hier  als  Ingesta,  und  werden  als  äolcbe  beurlheilt. 

Die  Unterscheidung  zwischen  vegeUbUischein  und  mane* 
jehscbem  Alkali  ward  voo  den  AeiCeren  in  der  Meinung  na- 
ganemmeo,  dafa  £re(eres,  oder  unser  KaU,  nur  in  PAaneen 
Torkomme.  Wenn  nun  aber  eoek  apSCer,  snnaehet  dorck 
Klaproihj  erwiesen  worden  ist,  dafs  das  Kali  einen  der  be- 
deutendsten Bestandtheile,  besonders  der  sogenannten  Urge- 
biige  bilde,  so  iäfst  «ich  doch  eine,  für  die  thierische  Oeke- 
nomie  wichtige  Verachiedrnheit  »wiaekeu  beiden  SnkatedieQ 
nksbt  vefkenoen.  Dns  KaU  oamUek  kommt  fast  übetiJI  in 
solchen  Verbindungen  vor,  welche  der  gewöhnlichen  Lö* 
eung^taft  des  Wassers  und  selbst  des  .kohlensauren  VVassera 
kriftig  widerstehen,  liagagen  von  . dem  lebendigiMi  £in0uase 
der  WuMlfaaern  der  Pflnesen  leiebt  gdsennt  werden,  v#liei 
das  Keli  in  die  Pflanze  übergeht.  Das  Natron  dagegel^  uiek« 
pet  sich  durch  das  häufigere  Vorkomnaen  löslicherer  VerWn- 
dttugen  am,  findet  aiah.eba*  e«e  diesw  founde  m  Wesser 
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durchaus  vorherrschend,  und  wird  also  schon  vermittelst  die- 
sefi  Getränkes  der  thierischen  Oekonomie  reichlich  einverleibt. 

In  der  Mischung  des  menschliclien  Leibes  tritt  das  Na- 
tfoa  cntBcfaieden  in  den  Vordeigmod.  £s  ist  ein  integriren- 
der  Beelandtlieil  fast  aller  festen,  so  wie  der  flfissigen  Thelle; 
es  findet  sich  im  Blute,  in  der  IVlilch,  der  Hautabsonderung, 
dem  Speichel,  dem  Harne  u.  s«  w.  Indem  wir  die  Aufgabe 
haben,  seine  Bedeutung  als  Aruieimittei  -lestzustellen ,  därCen ' 
wir  eben  dieses  sein  Verhähnils  ab  wesentüdier  BestandthcU 
des  menschlidien  Körpers  nicht  yergessen.  DiePormen,  un- 
ter denen  es  sich  hier  vorfindet,  sind  namentlich:  Chlorna> 
triam,  phosphorsaures  ISatrum,  milchsaures,  harnsaures  und 
schwefelsaures  Natrum,  so  wie  r^atrum-Albuminat«  AUe  ge- 
nannten Sanfebilder  fibcrtreffm  «nStirlEe  der  Verwandtschaft 
cum  Matron  den  Kohlenstoff,  so  dafs  kohlensaures  Natrum 
durch  ihre  Säuren  zersetzt  wird.  Auch  sind  alle  diese  Ver- 
hindungen  in  den  Säften  des  thierischen  Körpers  löslich. 

Vergleicben  wir  dieses  Verhalten  des  Patrons  mit  dem- 
jmigen  des  Kalkes,  so  werden  wir  bemerken,  wie  sehr  das 
Natron  geeignet  ist,  Stoffe,  welche  mit  jener  Erde  schwere 
oder  gar  nicht  lösliche  Verbindungen  bilden,  löslich  zu  erhal- 
ten. So  ist  es  der  Fall  mit  der  Schwefelsäure,  der  Phos- 
phoisiore»  der  KohlensSnte.  Im  Urine  tum  Beispiele,  wel- 
cher SchwefelsSure  enthält,  würde  diese^  in  Abwesenheit  des 
Natrons,  ein  schwerlösliches  Salz  bilden,  wie  es  mit  der  Koh- 
lensäure bei  pflanzenfressenden  Thieren  geschieht,  die  häufig 
an  Steinen  aus  kohlensaurem  Kalke  leiden.  Die  phosphor- 
wnt  Kalkerde  ist  swar  Termittelst  der  Milchsäure  ,  im  Urine 
lösKdi,  aber  sie  hat  doch  eine  grofse  Neigung,  Niederschläge 
zu  bilden,*  und  die  hieraus  für  den  Organismus  drohenden 
Nachtheile  scheinen  vorzugsweise  durch  die  Anwesenheit  des 
Natrums  und  die  hierdurch  bedingte  Möglichkeit  der  Bildung 
leichter  löslicher  Sahse  (Ghlorcaldnm,  essigsauren  Kalk?)  be- 
seitigt XU  werden.  Die  hainsaure  Verbindung  des  Natrons 
besitzt  zwar  keine  gröfsere  Löslichkeit,  als  z.  ß.  die  des 
Kalkes,  ist  aber  doch  tbeils  an  und  für  sich  im  Urine  lösH- 
cher,  ab  die  freie  Harnsäure ,  theUs  steigert  ein  Ueberschufs 
ymm  Alfafi  die  Lösungsfähigkeit  des  Urins  m  hohem  Graden 
Bndlich  scheint  es  vorzüglich  die  Anwesenheit  eines  akäK» 
sehen  Sahes  zu  sein,  welche  die  Neigung  des  Proteins i  Al- 


Digitized  by  Google 


Natron.  9 

baimiMy  RbnoB  imd  KigcrtoiBi  svr  GciiaiNuig  ^  eine  Mei- 
gung,  auf  welcher  «in  grofeer  TbeU  der  organitchcn  PtiStik 

beruiit,  in  den  angemessenen  Gränzen  hült. 

Ueberhaupt  aber  neutraltsirt  das  Matron,  vermöge  allge* 
mciaer  cbemMier  GeaetM^  selbol  im  Innern  des  Organismus 
jede  freie  Same,  was  von  besoadeier  Wkht%lieil  bei  de^»> 
nigen  Krankheiten  ist,  wo  eine  sntche  freie  Sioft  ▼erherrsebt^ 
wie  dies  x.  ß.  bei  der  Gicht  und  wahrscheinlich  in  einem 
gröfseren  oder  geringeren  Grade  bei  den  meisten  der  auf  er« 
böhCer  Venosiiät  beruhenden  Krankheiten  der  Fall  ist. 

Das  Nflitfon  ist  denMiach  sn  belradilen  ata  ein  Terlikssi» 
gendes,.  die  ßildang  Ton  Ff ledersduSeen ,  Getmnaehi  nnd  Af- 
terorganisationen beschränkendes  und  selbst  schmelzendes, 
die  Aasführung  unlöslicher  8loSe  hefürderades,  namentlich 
abei  das  Vorherrscfaeo  sMirer  Verbindangeii  wesenütcb  be- 
adhränkendes  Mittel. 

Es  versteht  sich  jedoch  von  selbst,  dafs  diese  Eigen- 
schaften tbeilweise  aufgehoben  oder  umgeändert  werden  müs- 
sen, sobald  CS  in  solchen  Verbindungen  in  den  Organismus 
übergefiöhrt  wird,  die  den  Affinititsgesetaen  naeb,  dnrdi  Wech- 
■elwirkong  mit  den  Bestandlbetten  meht  setaetsbaf  smd.  In- 
dessen besteht  die  Frage,  ob  es  überhaupt  solche  Verbindun- 
gen g\ebt  Wenn  wir  die  Wirkungen  organischer  Stoffe  auch 
aulserhalb  des  Lebendigen  in  vielen  Fällen  so  intensiv  ken- 
nen, daüi  rie  Verbindungeiiy  wie  s*  ß»  die  des  Glanbersaliest 
weidie  m  den  beständigen  gehören,  nnter  ganz  eigenkhilmli» 
eben  Erscheinungen  lösten,  so  läfst  sich  im  Allgemeinen  nicht 
sagen,  dafs  nicht  eine  noch  weit  stärkere  Kraft  angenommen 
werden  könnte,  die  im  Lebenden  das  Kochsaia,  das  Jodoa- 
trinm  Q»  a.  w.  in  seine  Bestandtheile  sersetste  Aach  scbeiiit 
das  Knehsab  in  der  That  die  Quelle  der  im  VeidanmigsssAe 
cndialtenen  Salzsäure  zu  sein.  Die  Erfahrung  beweist  aber 
auch,  dafs  allerdings  die  chemischen  Einwirkungen,  welche 
wir  von  dem  Natron  erwarten,  insofern  sie  eben  aicalisirenda 
Min  aeUen,  nur  dann  deutlich  hervortreten,  wenn  dasselbe 
in  aehwfidimn  Verbindungen  mit  dem  Organismus  in  Wecli* 
aelwirkung  gesetzt  wird,  dafs  es  also  vornämlich  nur  das 
kohlensaure  und  essigsaure  Natron  und  das  Schwefelnatrium 
sind,  die  abgesebea  vm  dem  kantlatcheni  ebenfiaUs  alcale^i* 
rend  eiatwirkeii.  • 
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Aber  die  fibrigen  Salle  liMn  deshalb  den  Einflob  nicht 

vermissen,  welchen  das  Alkali  auf  V^erminderong  der  Gerinn- 
barkeit organischer  Stoffe  übt.  Sie  werden  in  diesem  Siooe 
ebeofalb  zu  auflosenden  Mitteln,  jedoch  unter  Beiiehiingent 
die  snm  TiieU  doidi  die  fblor  dee  SauiebiUere  bedingt  er- 
scheinen, womit  sie  in  Verbindung  stehen. 

Die  in  der  Heilkunst  benutzten  Arten  des  iNatrons  sind 
nun  im  Folgenden  näher  zu  betrachten. 

1)  Kaustisches  Natron,  MatronAxyd,  Natron  oausticum 
s.  Soda  causticsi  NaO. 

Von  diesem  Natron  besitzen  wir  zwei  Formen: 

a.  Natron  causticum  siccum  s.  Soda  caust.  sicca, 
Hydfas  natricu8,NaO+H^O;  ein  in  wenigen  Pharoiakopöen 
▼orgeschriebenesy  im  Uehrigen  auch  wohl  entbehrliches  Pia« 
parat,  weldiea  mm  anlserlichen  Gebrauche,  als  Araneimiltel 
oder  fnjeclionsmittel,  durch  das  Kali  causticum  siccum  und 
die  Liquores  beider  Präparate  vollkommen  ersetzt  wird.  Auch 
besitzt  das  trockene  Präparat  vor  dem  Liquor  in  Be&ug  auf 
Beständigkeit  der  Verhältnisse  darum  keinen  Vonug,  weil 
^  hei  seiner  starken  Verwandtschaft  sur  KohlensSure  mit 
dieser  ein  raseh  trocknendes,  nicht  wie  das  Kali  ein  delite- 
scirendcs  Salz  giebt.  Als  Unterschied  der  Wirkung  dieses 
Aetzmiltels  von  dem  Lapis  causticus  giebt  man  an,  dafs  es 
war  dieselbe  zerstörende,  tief  eingreifende  Aetakraft  hesitaet 
die  organischen  Gebilde  krafUg  zerstöre,  zu  jauchigen  Ab- 
sonderungen auflöse,  und  in  Folge  der  Schmelzung  der  Cutis 
übel  aussehende  Narben  hinterlasse,  dafs  es  jedoch  in  allem 
diesem  einigerma£sea  milder  als  das  kaustische  Kali  wirke. 

h«  Natron  causticum  liquidum,  Liquor  natri  cau* 
atici,  Liquor  hydratis  natrid,  Vzivium  causticum,  a.  sodae 
saponariorum ,  Soda  caustica  fluida,  Liquor  sodae  concentra* 
tttS,  flüssiges  Aetznatron,  Aetznatron  -  Flüssigkeit;,  bei  einem 
speciGscben  Gewichte  von  1^3  bis  1,34  (pham.  Bor.)  ohn- 
Seßhr  24  bia  26  Proc*  Matfonoxyd  auf  74  hia  75  Pcoosnt 
Wasser  enthaltend*  Auch  diese«  Mktel,  welches  die  ataen* 
den  Eigenschafteil  des  vorigen  in  einem  der  Verdünnung 
entsprechenden  geringeren  (>rade  besitzt,  ist  wenig  oder  gar 
aiehl  im  Gebrauch,  da  ea  sowohl  hei  der  iuneabehan  als  äu» 
ÜMilIclien  Anwendung  durak  deu  Liquor  «aü  cauitici  veiiio* 
ten  zu  werden  pflegt.  Man  könnte  es  gleich  dem  kaustiscben 
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KM  gegen  UMpUe  SrnrnfMü,  Fktela»,  Tjiyii, 
SMM  Dyapepiiceo,  Kritiey  Lepra,  gegen  g^ÜMhe  imd  iL 

thiatische  Leiden,  so  wie  als  ein  die  peripherisdieii  Nerven 
heftig  reizendes  Antispasmodicum  empfehlen;  indessen  wird 
c«  in  allea  diesen  Fällen  theib  durch  das  gco— nte  PMIfpa- 
nty  theila  dnicb  die  keblenMWCB  Vcrfnndnngen  ciielrinr 
sein«   Die  Cabe  wiM  dwa  Gr.  2  bb  5  in  sehicimigem  V«* 
hikel;  nach  Umständen  wohl  auch  höher,  wobei  man  natür- 
lich die  Bildung  eines  anderen  Matronsakca  im  Zusätze  zu 
vermeideii  hätte  (daher  wohl  «m  Besten  nul  reuiein  Pflan» 
senschleime  und  Aq*  deatUlala).    AcvfaAlich  AetUBÜtcl 
ist  es  dem  Kali  Mchinaelaen,  dem  es  anch,  nodi  mehr  aber 
dem  Ammoniak,  an  giftzerstörender  Kraft  gegen  giftige  Bisse 
und  Stiche  von  Insekten  u.  dgl.  mehr  nachstehen  dürfte. 
Zn  Waachnngea  bei  «iirüekgahalteneo  Ettotbeaen  bedient 
nuto  akh  ebenfalle  mk  gröfimrer  Sicherheit  jener  Priparale. 

2)  Sauerstoffsalze  des  Natrens.  Hierher  geboren, 
als  mehr  oder  weniger  allgemein  officinell  das  essigsaure  und 
boraxsaure  Patron,  die  kohlensauren»  chlorsauren,  Salpeter^ 
phosphor-,  echwefel-  und  weinateinaanrea  Verlnndnngen. 

e,   Matrum  aoeticum,  eang^anrea  Naftron.  Dieaae 
Mittel  wird  theils  als  TeraiiUeilee  <oder  ktystalBsirlee  Salz  in 
Pulvern  oder  in  Auflösungen,  theils  fnsch  bereitet  angewen- 
det.   Im  letzteren  Fallef  wo  man  es  durch  Sättigung  von 
einlachem  oder  dojppeilem  hohJenmmm  JMatron  anaoferiigen 
'  pflegCi  beeital  die  Lösung  in  der  Regel  noch  einen  gelingen 
Antheil  an  Kohlensäure,  der  bisweilen  einSgermafsen  erregend 
wirken  kann,  und  deshalb  bei  fieberhaClen  Zuständen  Berück- 
aichtigung  verdient» 

Im  Uebrigcn  wirkt  daa  eaaigaaare  Natron  dem  assigpan 
rien  KaK  analog,  nur  milder.  Gkieh  diesem  giebt  man  es 
häufig  im  Beginne  fieberhafter  Krankheiten,  wo  es  zur  ge- 
lindesten Erregung  der  Nieren-  und  Hautthätigkeit  hinwirkt. 
Da  der  Urin  im  Verlaufe  des  Fiebera  alcaliach  wird,  ao  iat 
ea  adiwer,  die  aaericannl  wahkhitigen,  reiamüdemdea,  mft- 
b^enden  Wirkungen  der  easigsanren  Alkalien  auf  eiae  che- 
mische W  irkung  derselben  in  diesem  Falle  zu  beziehen,  ehe 
weitere  Uotersuehungtn  den  Einflufs  gelehrt  haben,  welchen 
^  Anwendung  dieaet  MMtel  mi  den  chemiaeken  Character 
der  Abeondemngen  anelUit   bt  fan  Fieber  die  Gennanofi«- 
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tenden^  des  ßiutes  vermehrt,  sein  Gebalt  an  Faserstoff  grö- 
fser,  so  kann  die  Einfübriing  des  ^iatrons  als  ein  Gegen mit- 
tei  faiergfigen  angetehen  werden,  »mI  ^  VerbMung  mit 
aigsanre  iak  wegen  dernehr  kttMenden,  nicfalerregenlen  mid 
besonders  nach  der  Haut  gerichteten  Wirkung  dieses  Mittels, 
so  wie  wegen  seiner  stärkeren  Beziehung  zur  Darmschleim- 
haut,  derjenigen  mit  kohlen sänre  voiBUziehen.  Auch  isl  es 
ja  im  Geg^niheile  der  Fall,  dafoi  wo  wir  im  Fieber  die  ver- 
minderte Gerinnangstendens,  die  venöse  Congeation  und  Nei- 
gung zur  Blulzersctzung  wahrnehmen,  wir  mit  besserem  Er- 
folge uns  der  Salzsäure  bedienen. 

Aufser  in  fieberhaften  Zuständen  wendet  aian  das  easSg- 
aaore  Natrou  noeh  bauBg  an: 

2)  Bei  verschiedenen  Krankheiten,  die  auf  Stoekangen 
in  den  Unterleibsorganen  beruhen,  namentlich  bei  venösen 
Wassersüchten,  bei  UeberfiiliuDgen  des  Darmkanals,  der  Le- 
ber wid  Milz,  VecachleimuDgen,  besondere  in  Folge  starker 
Reisang  dea  Magana  und  bei  Dyspepsieen  aua  diesem  Gnmdei 
feiner 

3)  Bei  Erkältungskrankheiten,  namentlich  wo  gleichzei- 
tig auch  die  Mierenthätigkeit  stockt,  bei  rheumatischen  Leiden 
nach  plotalicb  unterdrüchter  Auadünsiung,  bai  leiehlen  Stö- 
rungen in  dem  Desquamationsatadinm  von  Aoaschlagpfiebem. 

Das  essigsaure  Natron  hat  vor  dem  Kalisalze  den  Vor- 
zug, da  es  nicht  zerfliefst,  in  Pulverform  angewendet  wer* 
den  zu  können.  Man  giebt  es  crystallisirt  zu  10  bis  GO  Gr. 
pt»  D.  mehremala  täglicb,  aieht  aber  bei  aläriseren  Gaben  daa 
verwitterte  (au  1  ~  2  Scnipel  in  Polver)  vor. 

b.  Matrum  boracicum,  Borax.  Auch  dieaea  Sala 
besitzt  in  hohem  Grade  die  verflüssigenden,  auflösenden  Heil- 
kräfte des  Natrons»  verbunden  mit  den  eine  ziemlich  deutli- 
che-Beaiehnng  sum  Nervenleben  seigenden  der  ßoiaxsiurf. 
Wegen  der  Teiunildemdeny  hatahstimmettden,  bamhigendan 
und  krampfstillenden  Wirkungen  ward  es  schon  von  dea 
Aelteren  geschätzt  (Sal  Sedativum  Ilombergi),  auch  zeigt  es 
eine  sehr  deutliche  Beziehung  zum  Uterinleben,  und  wird  bei 
knmpfliaften  Beiaanatäodao,  bei  Bhitnngen  oder  auch  bei 
5uppreasionen  in  Folge  dessen  miiNutien  angewendet  Daa 
Mittel  ist,  nächst  der  Magueßidi  vortfefflich  iu  der.Kinder- 
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dieser  Ursache  u.  s.  w.  ' 

Als  £mnienagQgiiin  verbindet  man  es  gern  mit  Sabina 
(bei  Dysmcmiofböe  nach  Mopp)^  so  wie  mit  krampfatittendeo 
Miltelo;  «negefidar  wirkt  ca  in  Verbindwig  mil  Zhnwi  mid 
dergleichen. 

Aeufserlich  dient  es  als  ein  gelindes  Aetzmittel  zu  Au- 
gcDwassern  bei  scrophulösen  Augenentzündungeo,  dergleichen 
Lachtacfaen  (Anal),  Homhaulflecken  u.  dgl.  m.,  aia  Mimdwaa* 
aar  gegen  A{»hthen  und  oberftSchliche  £xcoriatiooen| 
Bufeiand  wurde  es  gegen  Leberfleeke  nnd  Hitzblätterchen 
bei  mannbar  werdenden  Mädchen,  so  wie  gegen  Frostbeulen 
empfohlen. 

e.  Matrum  earb^nieuaa,  kobianaaorea Natron  (Teigl. 
Encydop.  Wörterb.  Bd.  XX.  S.  173). 

a)  N.  carbonicnm  aimplex,  Carbonas  natricnsn.  s.  w. 

Das  einfache  oder  basische  kohlensaure  Natron  unterschei- 
det sich  in  aetnen  Wirkungen  von. dem  doppelt  kohlensau- 
ren kl  keiner  anderen  Beziehung^  ala  welche  durch  das  Fret* 
werden  einea  «weilen  Atoma  von  KoUenaanre  in  jenem  be* 
dingt  wird.  Bei  gleichen  Gewichten  bietet  es  ohngefahr  nahe 
die  Hälfte  mehr  Alkali  und  eben  so  viel  weniger  Kohlen- 
aävre,  &ls  das  Bicarbonat  In  allen  guten  Analysen  alcali« 
aeher  Mineralwaaser  pflegt  man  für  die  Berechnung  dieaes 
einfiMhe  Sala  im  trockenen  Zoatande  anzugeben;  hierauf  hat 
man  bei  Berückaichtigung  des  Natrongehalts  zu  adilen.  Ist 
nämlich  das  Gehalt  des  Wassers  an  reinem  Natron  zu  be- 
stimmen, so  wird  es,  ans  zehn  Gran  einfachem  Garbooat  anf 
nahe  an  6  Gran,  auf  10  Gran  Biearbonat  aber  nur  wenig 
über  4  Gran  an  berechnen  adn,  daher  diejenigen  Analytiker, 
welche  das  Salz  der  alkalischen  Mineralwasser  als  Bicarbonat 
berechnen,  natürUch  weit  gröfsere  Mengen  desselben  anfüh- 
ren. Nun  ist  es  zwar  richtig,  dafs  das  Natron  Überall  in 
Zuatanie  dea  fiicarhonata  in  den  KoUenainerlingen  Toraua- 
geaetst  weiden  mub;  da  aber  die  diemiBebeA  Gewiditabe- 
Stimmungen  sich  leichter  mit  dem  einfachen,  scharf  trocken- 
baren Carbonate  machen  lassen,  so  haben  die  beaten  Che- 
miker dies  vorgcaegan. 

Daa  GMonnt  da»  Natreoa  iat  dem  Bkarbonale  überall 
Yuannieheny  wo  man  die  erregenden  Einwirkungen  der  Kob- 
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lenaäure  zu  yermeideD,  dagegen  die  neotralisirende ,  Slure 
sättigende  Wirkung  vorzugsweise  su  entfalten  vüoicht  Es 
eignet  eich  aber  niohl  snr  Berekmg  Ton  Bramepnlfern  (§• 
d.  AOi  Sodftweter  nad  anderen  IVipareten,  worin  die  Koh- 
lensäure wirlcsam  werden  soll.  Daher  ist  es  auch  ein  ün« 
terschied,  ob  man  die  essig-  und  citronensauren  Saturationen  i 
wie  gewöhnlich  mit  diesem,  oder  mit  dem  folgenden  Sake 
bUden  lafat 

ß)  Natrnm  carbonionm  aeidnlnm,  Biearbonaa  na* 

tricus  u.  8.  w.  Das  saure  kohlensaure  Natron  wirkt  erre- 
gender als  das  vorige,  und  bedarf  zur  Entfaltung  seiner  al- 
calischen  Eigenschaften  um  die  Hälfte  gröberer  Gaben.  AUl 
ßeriicksichtigong  dieser  Verscbiedenheiten  wollen  wir  mm 
die  Wirknngen  dee  kohlensauren  Natrons  näher  betrachten. 

Jene  alcalischen  Eigenschaften  der  Basis  kommen  unter 
allen  Verbindungen  dem  kohlensauren  Sähe  am  Meisten  zu. 
Wo  sich  das  ßedürfnifs  nach  dem  Natrum,  als  einem,  dem 
Organismus  wesentlichen,  instan|^den  Kdrper,  am  Blebten 
seigt,  wird  ee  auch  durch  Darrridiung  dieses  Mittels  am 
Schnellsten  und  Entschiedensten  befriedigt,  wie  wir  dies  bei 
allen  Krankheiten  bemerken,  die  mit  einer  sauren  Entmischung 
der  Säfte  oder  Secrete  in  Verbindung  stehen. 

Ich  habe  Untersuchungen  angestelll  üoer  das  Verhalten 
des  Urins  nach  Aufnahme  einer  Lösung  von  Bicarbonas  oa- 
tricus  in  den  Magen.  Derjenige  Harn,  welcher  vierzig  Mi- 
nuten nach  dem  Trinken  einer  solchen  Lösung  gelassen 
wurde,  neigte  bereits  eine  bedeutende  Menge  dieses  Stofiea 
und  reagirte,  adbst  wenn  er  auvor  durch  übetachttss^  Harn- 
säure stark  sauer  gewesen  war,  nun  deutlich  abalisch. 

Die  nächste  VVirkung  des  kohlensauren  Natrons  erscheint 
hier,  an  der  letzten  Grenze  der  organischen  Verrichtungen, 
eben  ao,  wie  im  Beginne  derselben  bei  Aufnahme  dieaeaMil* 
leb  in  den  Magen  als  ewe  aattigeade,  Siom  bindende»  Diese 
Wirkung  wird  daher  sich  bald  tiefer,  bald  weniger  tief  er- 
strecken, je  nachdem  das  Carbonat  in  einem  Säure  abson- 
dernden  oder  neutralen  Magen  gelangt  Die  Absonderung 
Tun  Siure  im  Magen  geachieht,  wie  bekannt,  aobahl  Speiaeo 
durch  den  Magenmund  eintreten;  sie  geht  wahrscheinlich  im 
gesunden  Zustande  nicht  vor  sich,  wenn  nur  Wasser  in  den- 
selben eingebracht  wird,  das,  wie  man  weÜa,  schnell  und 


Digitized  by  Google 


MalfMi.  15 

Qflivcriffdlert'ni  ilis  Dcofcoiui  tbergeht   Dies  Iii  ehier  ^ 

Gründe  der  kräftigeren  Wirkungen  alcalischer  Mineralwasser, 
sobald  dieselben  nüchtern  genossen  werden.  Sie  bringen 
Inerdorch  das  Alkali  in  eine  nähere  und  diredere  Beiiebuog 
cor  6aHe>9  den  Venen  nnd  Sangadem  des  Darmee,  wodmh 
es  noch  in  dem  Znstande  seiner  ursprünglichen  VerKndnng 
in  die  Säfte  übergehen  kann.  Dasselbe  geschieht  nun  auch, 
wenn  das  Alkali-Salz  in  solchen  Quantititen  genommen  wird, 
Welche  yn  der  vnstromenden  Magensanre  nicht  sobald  ge« 
sattigt  werden  kennen,  oder  wenn  es  in  Bidem  von*  hinrei- 
chender Slirke  dnrefa  die  Hanl  eingeht.  In  allen  diesen  Fal- 
len entsteht  die  Möglichkeit,  organische  Säuren,  wenn  sie 
frei  sind,  zu  binden,  sie  aus  ihren  Verbindungen  zu  reifsen, 
das  Protein,  Albumin  n.  dgl.  in  einen  Zustand  der  Ungerinn- 
barkeit stt  verseisen,  und  lugleidi  dordh  Freigebong  Ton 
Kohlensäure  unter  gewissen  UmstSnden  die  Lösungskraft  der 
thierischen  Fiüssigkeitei^für  andere  Stoffe  zu  steigern. 

In  einen  verdauenden  Magen  in  nicht  überschüs.<)iger 
Menge  gebracht,  bildet  das  kohlensaure  Natron  unter  Frei*  . 
lassong  von  Kohlensauregas ,  Ghlomatrium  (und  Wasser). 
Steher  ist  es,  dafs  es  hierbei  einen  Uebersdiurs  von  Chlor- 
wasserstofTsäure  (Essigsäure  u.  s.  f.)  hin  wegnimmt,  und  das 
daher  rührende  saure  Aufstofsen,  Sodbrennen  u.  dgl.  hebt« 
Auch  seine  biskannle  Wirkung  als  Uigestionsmittel  nach  star- 
ken Mablseilen  scheint  zum  grdfsten  Tbeile  hierauf  zu  be- 
ruhen. Ein  Hauptmoment  hierbei  ist  wahrscheinlich,  dafs 
das  vermöge  der  verdünnten  Salzsäure  lösliche  Protein,  Al- 
bumin u.  dgl.  durch  die  bei  su  starker  Reizung  des  Magens 
abnorm  erhöhte  Znströmung  der  sauren  Flüssigkeit  in  eineo 
unlöslichen  Zustand  versetsi  wird,  wie  es  sich  gegen  eine 
überschüssig  saure  Flüssigkeit  überhaupt  verhält.  Das  koh- 
lensaure Natrum  sättiget  nun  einen  Theil  der  Säure,  und 
stcüt  so  dio  Lösungskraft  der  Flüssigkeit  wieder  her,  indem 
es  zufjktdi  als  Ghlomatiium  die  GerinnungszustSnde  der 
di^rmösen  Stoffe  überhaupt  besdirinkt  und  selbst  durch  die 
frei  werdende  Kohlensäure  die  Auflösung  fördert.  Das  Trin- 
ken von  vielem  Wasser  unterstützt  diesen  Vorgang,  und 
diese  beiden  Mittel  sind  es  Tonüglich,  deren  sich  aUrkc 
Esser  bedienen,  um  sowohl  die  DfaMnrhöen  w  Termeiden« 
welche  aus  dem  beschleunigten  Uebergange  eines  etark  g«- 
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säuerten  Chymus  in  den  Darm  enUtehen,  als  die  Indigestio- 
nen, welche  von  der  Unbeweglichkeit  einer  nicht  gelösten 
Masse  von  Nahrangsstoffen  herrühren,  deren  Auflösoog  im 
•ndem  Falle  eral  spie  und  oft  ent  diircb  dasEintieteii  der 
Galle  10  den  Magen  onter  «ntipefiataitiaelieii  Bewegungen 
bewirkt  wird» 

Ist  dies  nun  die  nächste,  primäre  Wirkung  des  kohlen- 
sauren Natrons,  wie  sie  in  den  ersten  Wegen,  io  gleicher 
Art  aber  anch  in  den  Absondenmgen  hcrvoitritt,  so  haben 
MTir  ferner  sein  Verhalten  im  Innern  des  Organismof  wahr- 
scheinlich auf  eine  ähnliche  Weise  zu  beurtheilen,  indem  wir 
ihm  die  Fähigkeit  zuschreiben,  einer  chemischen  Lebenaridi- 
tong,  welche  wir  als  electronegativ  anerkennen  müssen,  ent- 
gegenzutreten,  und  eine  vorherrschende  Neigung  zur  Gerin- 
nung  solcher  Stoffe,  deren  Grundlage  das  Protein  ist,  xu  be- 
kämpfen. Freilich  erklären  die  anorganisdi  -  chemischen  Ei- 
genschaften weder  alle  jene  erregend -auflösenden  Ueilkräfle 
des  Carbonata  in  Krankheiten  der  Ernährung,  noch  selbst 
diejenigen ,  wo  sie  am  Meisten  in  Rechnung  kommen,  ganz 
ausreichend.  Die  saure  Entmischung,  die  t,  B.  in  der  Gicht 
jene  Niederschläge  von  harnsaurem  Natron  mit  einem  gerin- 
gen Antheile  von  harnsaurem  Kalke  bildet,  welche  sich  um. 
die  Gelenlse  absetzt,  legt  der  Theorie  dieser  Heilkraft  grolae 
Hindernisse  in  den  Weg.  Denn  wenn  eine  allgemeine  Ur- 
sache jenes  Vorherrschen  der  HamsSure  bedingt,  so  kann 
erstens  eine  blofse  Neutralisation  des  Ueberschüssigen  zur 
Heilung  zwar  beitragen,  aber  dieselbe  nicht  vollziehen.  W  enn 
ferner  das.  harasenre  Natron  nur  in  alkalischen  Flussigkeitea 
starker  löslich  ist,  so  erklaren  wir  zwar  Tollkommen  das 
Verschwinden  der  sauren  Reaction  und  zugleidi  die  Nieder- 
schläge im  Ilarn,  des  Grieses  u.  dgl.  bei  der  Einführung  der 
alkalischen  Basis  im  üeberschusse ;  ob  aber  auch  jene  ,Con- 
cretionen  auf  dem  chemischen  Wege  au%elest  werden,  daCs 
sie  mit  Saften  in  Berührung  treten,  die  als  alkalische  Lö- 
sungsmittel wirken,  ist  eine  Frage,  die  man  so  wie  sie  ge- 
stellt ist,  eben  so  leicht  verneinen  als  bejahen  wird.  Den- 
noch wird  Jedermann  zugeben,  dafs  die  chemische  Constitu- 
tion der  SSIte  in  den  aufaangenden  .Gelalaen  für  die  Rück* 
bÜdung  jener  Concretionen  von  der  gröbten  Widitigkeit  sein 
müsse,  und  daüs  erfahrungsmälsig  die  Einführung  von  koh- 
lensaurem 
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Concrelionen  eben  sowohl  erleichtert,  sie  die  Abschei> 
düng  der  Harnsäure  in  Form  des  von  überschüssigem  Alkali 
löslich  gehaltenen  harnsauren  INatrons  bedingt.  Auf  weiche 
Afl  aber  des  r<iatroa  der  eigenUicbea  kranidiaftett  £niahniiig 
entgcgenwhrhe,  deren  P^odakt  jenee  Voihemehe»  der  Uetn« 
einre  ist,  läfst  sieh  nur  unter  Zutiehung  einer  lebendigen 
Kraft  erklären,  welche  selbslsländig  dabin  wirkt,  die  norma- 
len Verrichluogen  heriusteüen,  wenn  sie  von  überwältigen- 
den Bemmungen  befreit  ist*  Unter  eelchen  VcrhilCniiien 
Mag  ee  denn  der  Lebenski^ft  Vielleicht  nS^ck  im,  doreh 
Vmbildang  der  SSoren  aas  nnlMiolieii,  löaKche  Bcstandtheile 
bcrzusteHen,  oder  Zersef zünden  zu  bewirken,  die  nach  den 
Gesetzen  des  anofganischea  Chemismus  nicht  erklärbar  sind. 
Die  Krankheiten,  wegegen  das  kohleneaniie  Natren  mA 
wirksam  erweist,  sind  non  etfahrnngsmassig  felgeDde: 

1)  Saure  Ri  den  erste«  Wegen,  Indigestlonai  md  Dye* 
pcpsicen  aus  dieser  Ursache.  Oft,  namentlich  bei  Kindeniy 
aalten  Frauen,  zieht  man  jedoch  hier  die  Magnesia  vor« 

2)  Anschwellungen  der  lymphatischen  Diösen,  Lyanpli« 
gefiseef  Seropbnloeia  itf  ihren  eralea  Graden ,  namentlich  da» 
w#  dentlich  eine  aaora  Entmntchnng  hervortiHt. 

3)  Lungentuberkeln.  Das  kohlensaure  Natron  ist  hier 
ein  sehr  wichtiges  Mittel  in  jener  Verbindung  mit  einem 
Ueherschosse  von  Kohlensäure  und  mit  Chlomalriam^  alsa 
»  der  Fomiy  werüi.ea  sich  meist  mü  eineni  Aatlieile  Bisen 
in  de»  aNuiKselie»  MiqntUbn  VQfrfiadtt-  Indeescn  hnamien 
die  Heilkräfte  dieser  Mmeralwasser  doch  nur  zum  Theil  auf 
Keehnung  jener  Alkalescenz,  die  allerdings  auch  hier  ihren 
beachiränkende»  £infiusa  auf  Gerinmwgstendeaaen  sieht 
Itognelr 

4>  Bei  aH«li  Feraneiv  ▼saieer  Sloeknngen,  writhe  mü 

einem  Vorherrschen  von  Ikrnsaure  verbunden  «ind,  daher 
namenllicb  bei  der  Gicht,  Lithiasis;  aber  auch  vielfach  bei 
Udmorrboiden ,  Leber ^  and  AülzaBBehwelluDgen  n«  dgl.  m. 

5)  Be»  BlaaenfcataRinn  mit  samer  Headion  des  UiMb 
Hier  ist  es  elmfalls  ein  vortreffliches  Mittel. 

C)  liei  Leiden  der  fibrösen  Gebilde,  Kheumatiemus  und 
rheumatischen  Lähmungen  mit  saurer  Rcaction  des  Schwei«^ 
ses  (rothen»)  harneQurchaUigaai  SchnrNirse). 
Med.  cbir.  Eai^el.  Bd.  XXY.  ^ 
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7)  In  Form  des  ßicarbonats  als  Brausepulver  angewen- 
detf  erfüllt  es  die  Indicationen  für  die  Kohlensäure  (s.  d.  Art.) 

Weniger  wirksam  erweist  sich  das  kohlcnssiire  ^iatroB 
da»  wo  die  AUsgcraDgen  und  SteckangeD  eioen  reber  ve* 
nösen  Chanscter  bellen ,  die  GeHenhereitong  TOrliemelit,  das 
Blut  eine  besonders  kohlenstoffige  BeschafifeDheit  angenom- 
men, hat  und  demnächst  stärker  auf  die  Daraiaiisleeriuig  wir- 
kende Mittel  indicirt  werden. 

Die  Bader  aus  kdilensanreni  Natron  wirken  dem  inner- 
lichen Gebrauche  analog.  In  der  Regel  jedoch  «iebt  man, 
der  grösseren  Billigkeit  wegen,  die  Puttaschenbäder  vor.  Zu 
Waschungen  und  Einspritzungen  gegen  juckende  Hautaas* 
schlage ,  Prurigo  u.  dgl.  bedient  man  fiich  stärkerer  Xiosungen 
des  einfachen  Carbonats.  Auch  wird  dieses  vielen  hantreini- 
H^den  (kosmetischen)  Mitlein  zugesetzt 

Gabe  des  fiicarbonats  innerlich  in  Pulvern  zu  10—30 
Gran  und  darüber,  mehrmals  täglich;  in  Auflösung  mit  Was- 
ser bis  zu  1  Drachmen  und  darüber  auf  1  Pfund;  im  AUge- 
meinen.bis  zur  Sätügon§^  des  UamS|  wenn  dieser  saner  ist. 
Auch  in  Form  von  Trocbisken,  Pasüllen.  Dss  einfiiche  Car- 
bonat  meist  in  etwas  schwächeren  Gaben  des  krystaliisirten 
Sal/is,  die  bei  dem  getrockneten  auf  das  Drittel  herabzu- 
setzen sind. 

d)  Natrum  chlor icnm, Chloras  natricus,  chlorsaurestMa- 
iram.  Ein  in  neuester  Zeit  nsmentlich  in  Fraokreieh 
den  sogenannten  Abdominaltypbos  (Dor),  Wecbaelfieber  o;dgL 
innerlich,  gegen  Noma  und  allerlei  chronische  Hautausschläge 
und  besonders  skrophuiüse  Geschwüre  nach  Analogie  des 
Chlorwassers  u.  dgl.  empfohlenes  Mittel.  Es  soll  nach  K^jpj^ 
bei  skrophulösen  Drüsengeschwülsten  in.  Salbenform  besser 
als  Jod-  und  Qoecksilberpräpsrate  wirken ,  nach  Liftfremc 
bei  Verbrennungen  dem  Chlorkalk  vorzuziehen  sein.  Man 
gibt  es  in  Lösung  bis  1  Drachm.  auf  5  Unzen  Aq.  dest; 
essiöffel weise),  ausserüch  auCs  Doppelte  concentrirt, 

.  e)  Matrum  citricum,  dtronensanres  Natrom«  Analog 
dem  ^latrum  aoetieom  in  Salmationenf  bei  neutralen  Fieber- 

zuständen. 

f)  Natrum  uitricum»  salpetersauies  Natrnm.  Dieses 
Salz  steht  in  seiner  Wirkung  mkten  inne  twischen  dem  Sal- 
petersäuren Kali  und  dem  Ammomnmi  Ton  vrekheii  jeuea 
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kräfti^r  auf  Beschränkung  des  arteriellen  Lebens  und  der 
Plasficität  hinwirkt,  dieses  dagegen  flüchtiger  und  besonders 
Bißik  nacli  der  Haut  bin  seine  Wirkung  entfaltet  (weshalb 
t$  Sur  Beförderang  exanthenatiscber  Eruptionen  gani  nnver- 
gleicblich  wirkt).  .  Dss  Natr«  nHncom  oder  der  kubische  8a|. 
peter  ist  überall  zu  empfehlen,  wo  man  einen  milderrn  Grad 
der  schwächenden,  herabstimmenden  Wirkung  des  Salpeters 
hervorzubringen  wünscht.  Man  rühmt  es  als  besondert  wirksam 
bei  entzündlichen  Dysenterien,  radi  so  Anfang  typhöser  Fieber 
XU  •!  bis  1  Unzeaaf  B  Unsen  schleimigen  Vehikels,  esslöflelweise. 

g)  Natrnm  phosphoricum,  phosphorsaures  Natrum. 
Dieses  Mittel  ist  als  ein  gelindes  Abführnutlel  bei  zarten  1q. 
dividueo  sehr  zu  empfehlen*  Es  besitzt  zugleich  vermöge 
seines  sauren  Bestandlheils  eine  reizmildemde,  berabsiim» 
inende,  auf  ercthisehe  ZustSnile  wohlthältg  einwirkende  kraft. 
Auch  in  der  Skrophulosis,  namentlich  der  floriden,  ist  es 
heilsam.  Es  verbessert  die  Verdauung,  und  kann  längere  Zeit 
forlgebraucht  werden.  Man  hat  es  gegen  Harnruhr  empfoh- 
len {MMiham^  iStority). 

Gabe  10 — 20  Gran;  mehrmals  taglicb,  auch  in  Pulver; 
als  Abführmittel  1  —  2  Urnen,  am  Beaten  in  Lösung  mit 
schleimigen  Mitlein,  Bouillon  u.  dgU,  auch  als  Tinctur  bei 
Kindern. 

h)  Matrum  au Iphuri cum,  schwefelsaures Nafron, Glau- 
heraalz*  Dieses  wichtige  Sals,  welches  einen  Hauptbesfand- 
theil  der  wirksamsten  auflösenden  Htneralbrunnen  bildet,  wird 
auch  in  seiner  phamiaceutLschen  Form  ein  kräftiges  Midel, 
dessen  Wirkungsunterschiede  je  nach  der  Stärke  der  G«be 
aehr  bedeutend  sind.  In  kleinen  Gaben  wirkt  es,  aifalog  sei« 
nem  Verhalten  in  den  Mineralbrunaen,  als  em  krfifrigea  Di* 
gestivom,  die  Verdauung  befördernd,  den  Magen  und  Darm- 
kanal gelind  reizend}  Schleim  auflüsend,  teniperirend.  Wird 
es  in  solcher  Art  längere  Zeit  fortgebrancht,  so  bewirkt  es 
In  manchen  Fällen  durch  eine  gleichssm  addirte  Wirkung 
periodisdle,  explo^yrende  Ausleerungen ,  die  sich  in  gewissen 
Zwischenräumen  wiederholen«  Ist  die  Gabe  des  Mittels  zu 
stark  gewählt,  so  wirkt  es  dann  später  sciiwächend  auf  den 
Darmkanal  ein,  und  seine  auflösend  zersetzenden  Eigenacbaf- 
ten  geben  sich  in  wässrigen  Diaiihden  mit  Leibachmerzen, 
Uebelkeittn  v.  dgL  kund.    Hllt  soan  dagegeo  das  richtige, 

2* 
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der  Individualität  entsprechende  Maafs  in  Zeit  und  Dauer  der 
Gtbe,  htwifkl  daa  Sah  noch  bage,  mchdMi  mtk  Ge« 
krauch  aufgehört  hat,  eise  kriftige  periataltiBcho  Bewegung, 

verbunden  mit  Ausscbci(]unp;tn  kohlenstofftger  Subsianieu  auA 
dem  Blute,  echleimigcr  und  galliger  Stoffe. 

Ia  ttaiken  Gakeo  ruft  es  unmitlelbar  rcict)1icbe  Darnv» 
ahaoftianiDsmi  hervoi^  £s  tBiltert  hierbei  |edacli  nickt  dit-^ 
aeUien  Stofit»  welcho  In  P6l^  a«ner  andanemden  nnd  wie- 
derholten Anwendung  ausgcliilirt  werden,  vleliDehr  wiikt  es 
^un.Hckst  io  der  Ait^  dafa  es  die  Darm^chleimliaut  an  den 
{kruhrongssleUen  m  leichlkherer  Sckleimabsondemn^  und 
an  MnakdIconIradioBeA  me^f  in  deren  Folgn  €ont«ibi  dea 
Daimes  meist  in  fliaaiger  Form  au^gefiibtt  werden.  Däkei 
theilt  es  die  Eigenschaft  anderer  Safee  mit  alkalischer  Basis, 
die  Gerinnungstendenz  des  Faserstoffes  zu  vermindern,,  wes- 
halb es  als  ein  deriviren^  Antiphlnysticnni  in  allen  ent- 
^dlidien  Krankhei*co.bonn|it  werden  kann,  wa  die  Abieip 
tnng  auf  den  Darm  keine  Gegenanseige  findet  Ea  hinitrliissl 
jedoch  nicht  selten  INeigung  zur  V^erstopfung,  welche  einen 
belebenden,  müd  erregenden  Einfluss  auf  den  Darm  erheischt. 

Pcakiiker  kano  d«i  Gebrauch  des  GLaubersalaea  anC  sehr 
mannigfailige  Weise  abändern  vmd  hiesdoreh  (wie  e»  aneb 
bei  anderen  Salzen  der  Fall  ist)  sehr  verschiedene  Wiaknn» 
gen  kervorbringen.  In  gröfserer  Verdünnung  mit  warmem 
Wafliser  wirkt  es  einem  turpideren  Zustande  der  Eingeweide 
entgegen,  stärker  auflösend  und  bisweilen,  uackdeni.  es  an- 
fileglicii  Vesatapfong  em§t  batte>  wahse  Dasmksisen  hervee» 
mfend.  Es  hegttnaligt  aber  hiei  aneb  die  VetliKigung  ia 
einem  so  hohen  Grade,  dafe  sein  Gekranch  Vocsicbt  echeischt, 
indem  eine  chronische,  schwer  zu  beseitigende  Atonie  der 
Darmscblieimbattt,  ja  gelbst  eine  sUgenaeine  soorbntische  oder 
apbtböse^  Ogrskiasiei  Felge  dtaselbe»  sein  kann.  Wk  asttki- 
liicheoi  kdlen  W^wsei  driagt  es  wem'ger  tief  ein,  kfikit  «nA 
temperift  eotsdnedener.  Im  unverdünnten  Zustande  wirkt 
besonders  das  trockene  Salz  fast  chemisch  reizend  aul  die 
ParrnschWimhaut,  erzeugt  leicht  Uebelkeit,  Eebreeben»  ec- 
atoockit  abw  aeinei  Kraft  nieht  s»  tief  na  da»  lanaae  «Hk 
gauimas; 

Man.  gibt  das  Glaubersalz  als  AbführnuKel  zu  ^  bis  2 
IJazco.  iß  krysUUii^tea  Znstandci  dss  trockene  unkiysiallL- 
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Maena,  Tamarinden,  Senna  u.  dgl.  m.,  auch  mit  schleimigen 
Vehikeln  um  eine  primäre  chemische  Reizung  des  Darms  %u 
verminderm  Anch  Idal  man  es  oft  in  ttbMMbllM%ei  S«bwc^ 
leUftttfe,  iNfudweh  es  sich  ikr  WitkttiB  «mm  Mmn  Be- 
stondtheib  mehr  n&hert  Vgl.  üIm^mi  MiottilliiWMiun  «ad 
Schwefelsäure. 

i)  INatrum  Urtaricum>  TarUnis  nttraoalus»  f.  ßti- 
gntUesalz. 

3)  HaloidamUe  dea  Naltous.  Wir  aihlaA  Imtfaeff 
daa  Kadnab,  das  Jad-  imd  dtotiiiiatriiiiii. 

a)  ChJoretum  iiatricum,  Chlornalrlum,  KodisaU. 
Der  innerliche  Gebrauch  dieaei  Mitteis  ist  in  der  Hegel  aul 
-seine  Anweadmig  als  Djgeslhnm  beschränkt«  Gibt  man  aa 
jedoch  in  grosseren  Gabtsn,  c.  B.  Mh  nOehteni  im  Wasser, 
bemerkt  man  tekht  die  Stärke  seiner  Einwitkang  anf  die 
Darmschleimhaut;  es  wirkt  fast  eben  so  leicht,  als  das  Glau- 
bersalz, laxierend,  aber  auch  durch  Uaberreizung  verstopfend» 
und  €B  hebl  vorhandana  Ueberfbllnngssosliinda  mith 
derttng  xihea  Schlelais  oll  aal  ein«  iberrasckanda  Wttac. 
So  ist  es  srnch  eines  der  krlüftigslen  Antbelnrimica ,  beson- 
ders gegen  Band-  und  Spulwürmer,  auf  deren  schleiuihaut- 
äUinliche  Oberhaut  es  einen  ähnlichen  Reiz  wie  auf  diejenige 
«idoref  Anneliden  (z.  B.  Blutegel)  und  selbst  anf  die  iknt 
der  ungeschuppten  Flache  übt  Dem  thieiisehsn  Orgaoiamns 
ist  das  Chlornatrium  dringendes  Bedürfnifs,  nnd  so  lange  wir 
annehmen  müssen,  dafs  Chlor  und  Natrum  einfache  Korpei 
sind,  müssen  wir  dieses  Salz  als  geeignetstes  Mittel  betrach- 
t«tt$  daa  Verlangen  ntfch  Beiden  in  der  AUschnng  dtr  ofga- 
loschen  Tfaeüs  au  eir  setsen. 

Als  Heilmittel  wird  das  Chlornatrium  vornämlich  in  der 
Mischung  der  Salzquellen  (s.  Mineralwasser)  und  im  Meer* 
waaser  benutzt.  In  keinem  von  beiden  Fallen  ist  e^  rein, 
Tielntebr  mit  andeMi  CMorsalaett  $0nohi,  ab  auch  oft  mit 
Bchwefebanr^n  nnd  )6d-  nnd  fa^osssanrefi  Sshlenf  t^nniicht. 
Die  verschiedenen  Wirkungen,  welche  hieraus  hervorgehen, 
behalten  jedoch  immer  denselben  allgemeinen  Wirkongscha- 
f OMer,  Dämlich ,  sowohl  beim  änberlichen  ab  innerlichen  Ge< 
brauriMf  ab  ein  hef%r  Rrfa  tM  Mift  and  Scbbimbaut  auf 
dbs  lymphatische  System  überzugehen,  torpide  Ztotlade  dca. 
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selben,  so  wie  eine  darauf  beruhende  mangelhafte  Assimila- 
tion und  Reproducüon  zu  heben,  den  Schleim  aufzulösen  und 
m  damit  überfoUtca  Blat  daioh  Abaehcidoiig  und  LösKch- 
machung  davon  au  befreien  ^  ao  die  Integrität  der  BIntbcfei- 
tung  herzustellen,  und  das  Vorwalten  des  V  egetabilischen  im 
Organismus  zurückzudrängen. 

Dies  ist  die  wesentliche  Bedeutung  des  ChlornatriumBi 
dem  Blute  das  Uebergewicfat  über  die  weifsen  Säfte  zu  ver- 
acbaffen,  das  Animalische  zu  fördern«  Von  da  führt  es  auch 
später,  im  Uebermafse  angewendet,  jene  scorbutischen  Zer- 
setzungen herbei,  deren  furchtbare  Folgen  wir  in  den  Reise- 
beschreibungen älterer  Seefahrer  ao  häuHg  verzeichnet  finden« 
äter,  in  Verbindung  mit  einer  animaliacben  Kost^  wirkt  ea 
zur  Bildung  eines  dunkelen,  im  Zellgewebe  und  in  denMua- 
keln  gegen  die  feste  Substanz  überwiegenden  Blutes. 

Bei  Beurtheilung  der  Wirkungen  der  Salzquellen,  ge- 
genüber den  Glaubersalzquellen,  mufs  man  die  quantitative 
Verschiedenheit  des  Gehaita  nicht  ▼ergesaen,  indem  der  Reidi- 
thum,  sowohl  des  Meerwassera,  als  der  Halmyriden  an  Cblor« 
Terbindungen  von  keinem  Glaubersalzwasser  erreicht  wird. 
Daher  hat  man  in  neuerer  Zeit  das  Baden  in  den  letzteren 
verhält nifsniäf.sig  mehr  aufgegeben ,  weil  man  krallige  und  tief 
eingreifende  \Virkungen  vorzugsweise  nur  von  jenen  atoff« 
Teicheren  Quellen  beobachtete,  welche  reich  an  Kochsalz  sind» 
Wichts  deht oweniger  ist  es  gewifs,  dafs  das  Kochsalz  mehr 
reizend,  weniger  direct  herabstimmend,  namentlich  bei  tor- 
pider Schwäche  dea  Assimilationsprocesses  den  Vorzug  vor 
dem  Claubersalxe  verdient«  Diesea  entspricht  mehr  den  krank- 
haften Ueberfullungen  des  vendsen,  jenes  denjenigen  des  lym* 
phatischen  Systems,  wobei  wahrscheinlich  ebenfalls  ein  che- 
misches Moment  niitwallet,  indem  das  Glaubersalz  durch  Re- 
duction  der  Säure  den  Schwefel  dem  Organismus  zuführt, 
dessen  arzneiliche  Beziehungen  zum  Bluileben  auf  aein^ 
Verwandscbaft  zum  Protein  und  auf  der  Bildung  dea  Fasev- 
stofles  u.  s.  w.  durch  sein  Hinzutreten  zu  dieser  ersten  ihie- 
riachen  Materie  zu  beruhen  scheinen. 

Man  benutzt  das  J^chsalz  innerlich  als  Antiicrophulo:» 
sum  und  Anthelminthicum;  doch  kann  man  ea,  in  der  Form 
einfacher  Lösung,  nur  bei  höheren  Graden  dea  Torpora  lin- 
geie  Zeit  hindurch  fortgebrauchen  lassen«    Es  dient  als  Zu- 
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siilucns  zur  Uervorrufung  kräftiger  Reaclionen  in  der  Haut, 
und  wird  namentlich  bei  Haut-  und  Drü^enskropheln  mit 
Molzen  angewendet.  Zusätze  von  CliloKftlaiim  uad  Chiof» 
eben  «nd  hierbei  in  der  Regel  eelir  «ngeomeen;  eben 
nntortt&tst  ein  Aniheil  von  Koblentiore  ilt  Erregong  dee 
peripherischen  Nervensystems  durch  den  Reiz  dieses  MiUcIh. 
Längere  Zeit  gebraucht,  ruft  es  knotige,  papulöse  u.  a.  Haut- 
ausschläge iiervor;  im  Ueberraaalse  erzeugt  es  Schleimhaut* 
Jeiden,  echwer  heübare  ApbUienv  besonders  mm  die  Rindet 
der  Zunge,  Bcorbnütclie  BeschafffiNiheit  dee  ZthoBeitdMe  «id 
ahnh'che  Symptome  der  Blutzersetzung. 

b)  Jodetum  natricum,  Jodnatrium.  In  diesem  Salze 
tiüt  die  Wirkung  des  Jods  so  deutlich  hervor,  defs  im  All* 
gemeinen  der  Einflofs  des  basischen  Aniheils  Tersehwindtl 
(s.  d.  Art  Jod.  JBand  XIX,  S.  2  folgg.).  Man  beoulit  die- 
sen Körper  nicht  als  of6cinelIes  Präparat,  wo  man  statt  sei- 
ner das  Jodkalium  gebraucht  ^  wogegen  seine  Wirkung  so- 
wohl im  Meerwasser,  als  in  den  daran  reichen  Salzquellen 
hervortritt  (Vgl.  Mioerakpellen»  Bd.  XX.  S.  593).  Mnt 
denjenigen  Wasseni,  weiche,  ^e  Hall  in  ObetSaterreich,  eU 
nen  bedeutenden  Antheil  an  diesem  Salze  besitzen,  kommt 
die  eigenlhüinliche  Heilkraft  des  Jods  gegen  Struma  lympha- 
tica  zu«  Dagegen  bestimmt  ein  geringerer  Antheil  Jod  die 
Bicfatung  sah'mscher  Bäder  nnd  Brunnen  kräftiger  nadi  dea 
Nieren,  verstärkt  ihre  schmelsende  Kraft  gegen  kmnkhaft  ver- 
gröfserte  drüsige  Organe,  und  zeigt  selbst  immer  noch  dent« 
Uch  genug  überhaupt  jene  feindliche  Beziehung,  wodurch  das 
Jod  auf  alle  drüsigen  Gebilde  beschränkend ,  ja  fast  Vernich«, 
tend,  einwirkt  Senio  spooifisehe  Beziehung  xum  Uterus 
macht  sich  ebenliUs  geltend  nnd  in  allen  Formen  yon  Tor^ 
por  dieses  Organs,  welche  aus  skrophulöser  Dyskrasie  her« 
vorgegangen,  sich  in  Verrichtungs-Hemmungen  oder  krank« 
hafter  Veränderung  der  Secietion  aussprechen,  wirken  jene 
BohwächemJodverbindnngen  ebenfalls  sehr  wohlthatig.  Seine 
reisende  Einwirkung  mif  die  Mieren  macht,  daTs  ein  Antheil 
Jod  die  Wirkung  jener  Verbindungen  bei  Leiden  des  Ham- 
systems  wesentlich  fördert,  wie  er  ferner  bei  metallischen 
Dyskrasieen,  besonders  Hydrargyrose^  sehr  wichtig  ^vlr<l 
durch  den  hembstimmendtn  Einflusi  tfif  das  medieam«'^^*'' 
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geizte  DrüseiMyitem  und  durch  die  Neulralisation  der  Queck* 
riUMrwirkimg  in  diesen  Sphären,  Aber  die  Anwendung  dce 
Jods  seilt  immer  einen  Gred  von  Torper  ▼ofnus«  wotnof 
men  euch  bet  der  Verordnong  der  JednetiUun  esUiaitenden 

B^hueralqucllen  zu  achten  hat. 

c)  ürometum  natricum,  Bromnatrium.  Schwächer 
eis  das  vorige  Präparat  und  deshalb  in  grdfeeren  Gaben  ea- 
wendbar,  beaitsi  datselbe  ebenfalls  Tonugswcise  die  Eigen* 
Schäften  seines  SSnrebilders  nnd  namentlich  dessen  gelind 
reizende,  fast  nach  Art  der  milden  Arome  belebende,  erre» 
gend-slarkende  Einflüsse  auf  die  Schleimhaut  der  Respire* 
tionsorgane.  Das  Brom  greift  die  Drüsen  nicht  im  Entten* 
testen  so  heftig  an,  wie  das  Jod,  euch  belästigt  es  nicht  so 
leicht  die  Ernährung;  es  wirkt  kräftiger  auf  die  Schleimab* 
sonderung  ein,  aber  nicht  so  stark  auf  die  Nieren.  Die  Ver- 
snche  über  seine  Wirksamkeit  im  Kleinen  sind  iedoch  noch 
nicht  geschlossen,  und  da  es  sich  hier  nicht  von  der  Wir* 
knng  des  Salabilders,  sondern  von  derjenigen  seiner  i^keli* 
sehen  Basis  handelt,  so  ist  es  für  unsere  gegenwärtige  Zeit 
und  die  bis  heute  angestellten  Untersuchungen  fast  unmög- 
lich, die  Wirkung  eines  ßromsalzes  von  dieser  Seite  her 
darzttstelltn.  Denn  obgleich  wi»,  E.  in  vielen  MinersI» 
wsisern,  das  Brem  an  das  Natrium  gebunden  voniusseUetty 
kennen  wir  dodi  weder  ärztlich  noch  chemisch  diejenigen 
mit  Sicherheit  widerlegen,  welche  es  an  vorhandene  Quan» 
titäten  Talcium  u.  dgh  mehr  gebunden  betrachten.  Üeoh» 
echter,  wie  Mf^rer  n.  A.  haben  die  Unteesoheidttogen 
fsslzuballen  gesucht,  welche  zwischen  dem  Brom«  nnd  den 
Jod-  oder  Chlorsalzen  Statt  finden;  sie  ludwn  im  Allgemei- 
nen gesehen,  dafs  das  Brom,  an  Wirkunggquantität  zwischen 
Chbr  und  Jod  stehend,  £eide  in  jener  qualitativen  Beziehung. 
üherttifiEl,  die  wir  so  eben  als  etnoi  der  Wirkung  der  Aao- 
mala  sidi  nähernde  bexeichBet  heben.  Ob  aber  swiscben 
der  Wirkung  des  bomnatrioms  nnd  firommagniums  oder 
Bromcalciuais  ein  Unterschied  cxbtirt,  darüber  würde  sich 
für  jetzt  nur  theoretisch  sprechen  lassen.  In  der  Angabe  der 
Mischung  mineraUscher  Quellen  heirschten  Einige  dae  Biom 
an  eine  vothandene  alkalisdio  Basis  gebunden,  Andere  ge^ 
ben  ihm  die  Bedeutung  eines  Erdsalzes.  Das  Kochen  be- 
wirkt jedenfalls  ein  theiiweidcs  Entweichen  des  SabUldcrs 
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reichend  gewürdigte,  Heilkraft  der  Gradirbäuscr  und  über- 
haupt des  Aufenlhalta  in  einer  mit  solchen  ÜäiDpfcn 
schwäogctleo  AtiDOtpbare  feetetelili  ao  kann  meD  von  dieaer 
HeUktaft  doch  nur  aU  vom  einer  dem  Bima  tm§Mn^ 
eprecfcen,  und  ich  erwShne  dieselbe  hier  nur,  weil  et  io  dem 
Artikel  Brom  (s.  Encycl.  VV.  ü.  VI.  S.  230)  noch  nicht  mög- 
lich iivar,  die  erst  seit  kurzem  in  ihrer  Differenz  von  den 
Wickoogen  dea  Chlore  und  Jode  erkannlen  HeilkriAe  des 
Broms  als  aolohe  %n  kesekhneii« 

3)  Amphidaalse  des  Natrons.  Hie?  Ist  nur  too 
dem  Schuefelnatriuni  zu  sprechen,  dessen  Wirkung  derjeni- 
gen dea  SchwefeJkaliums  oder  Sdiwefekalciuma  entspricht, 
indem  aie  sieh»  gleich  deijeoigen  Jener  Leber  (Hepar)  anf 
die  leichte  ZerseUbatkeit  dea  Salses  gründet  Dieaes  bildet 
den  Hauptbeatandtfaeil  vieler  Mineralwasser;  «eltener  fnDeotach- 
land,  als  vielmehr  in  Frankreich,  wo  es  sich  in  allen  wah- 
ren Schwefelquellen  dea  Pyrenäengcbiels  vorfindet.  Seine 
innetlicbe  Anwendung  gestattet  ebenfalle  ein  Uenrortreten  der 
nlkaÜachen  Bindnngakraft  dee  Nstrone  für  organiacbe  Sinsen} 
zugleich  aber  entwickeln  aidi  dabei  eigenthümltdie  Betiehon- 
gen,  in  denen  der  Schwefel  xum  venösen  Systeme  steht. 
Daher  daa  Trinken  jener  Waaser  mehr  als  dasjenige  der  koh- 
lensanren  alkalischen  Quellen  enegead,  direet  betfai4%end 
anf  den  filntnmlanf  wirkt  In  coneentiirten  Geben  Msst  sich 
die  Natronschwefelleber  innerlich  nicht  anwenden }  zur  Berei- 
tung künstlicher  Schwefelbäder  kann  sie  dagegen ^  gleich  der 
Kali'Lcber  benutzt  werden.  V— »r« 

i>iATBONS£lF£.  Sw  Seile. 

MATRUM.  &  Natron. 

NATTERVYLRZ.   S.  Polygonum  Bistorte. 

NAUCLEA.  Eine  Pilanzengattung  aus  der  natürlichen 
Pam'iUe  der  Rubiaoeae  Juss.,  im  Linneischen  Systeme  zur 
Pentandfia  Monogynia  gebdi«nd|  sie  entlAll  Hokgewicbse 
der  tropitoben  Gegenden,  mit  gegensUkidfgeny  dorch  ablil- 
lende  Nebenblätter  verbundenen  Blättern,  kopfförmig  znsam- 
mengestellCe  Blume,  mit  5 spaltigem  Kelch,  trichterförmiger, 
langröhriger  &spaltigef  Blumenkrone,  mit  5  Staubgefäs&en 
und  einem  Torvagendtfi  Gii&l.  Die  Kapsel  iat  Sgehäaa^ 
tislaaamig  in  jedem  Geh&iiae,  des  Saarn  bäuiiggerandet  Dio 
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Gattung  Un Carla,  welche  von  Nauclea  getrennt  wurde,  um- 
fasst  die  Arten  mit  klimmendem  Stengel  und  gestielten  (nkbt 
sitzenden)  Früchten. 

1)  R  Gambir  Hanter  (UncaiiaGembirRosbingh).  Ein 
kümmender  Strauch,  welcher  anf  den  Inseln  des  indischen 
Archipels  wächst,  runde  Aeste  hat,  und  eiförmige  spitzige, 
wogige,  kahle  ßlaUer.    Aus  den  Blattachseln  treten  die  kurz 
gestielten  kegeligen  Blüthenköpfe)  ihr  Stiel  ist  in  der  Mitte 
vait  onem  Gelenk  vemehen^  an  welchem  4  kleine  Oecfe- 
blattchen  stehen,  fallt  das  obere  Glied  desselben  ab,  an  bil- 
det das  andere  unten  einen  abwärts  gekrümmten  Dorn,  wel- 
cher Veranlassung  zu  dem  Namen  Uncaria  gegeben  hat  Nach 
John  Fleming  (Asiatic  Research.  XI.  187)  und  WiUmm 
Bmder  (Trans,  o!  Che  Linn.  Soip.  IX.  218)  wird  aua  den 
BIfittem  dieser  Pflance  ein  Extnct,  welches  in  kleine  Ko- 
chen geformt,  als  Gutta  Gambir  (Gitta  Gambeer,  Gatta 
Gambir,  Cattu  Cambar)  bekannt,  in  Indien  wie  das  Ca- 
tecbu  mit  Betelbläitern  nnd  Arecanüssen  warn  Kauen  gebraucht 
werde.  Boohurgh  (FL  Indica  !!•  127)  hält  nach  Dr.  Comp- 
heU  diese  Drogue  für  eine  derjenigen,  wenn  nicht  ganz  alr 
lein  für  diejenige ;  welche  früher  Terra  japonica  in  Europa 
genannt  wurde*    Die  Bereitung  ist  in  den  nördlichen  Gegen- 
den der  Bai  von  Bengalen  nach  CampMl  einfach  so,  dab 
die  jungen  Triebe  nnd  Blatter  in  Wasser  einige  Stunden  lang 
zerschnitten  gequetscht  werden,  bis  ein  Satzmehl  sich  setzt; 
welches  in  der  Sonne  bis  zur  Consistenz  einer  Paste  einge- 
dickt und  dann  in  Gefäfse  von  runder  Form  gepresst  wird; 
dann  bt  das  Gambier  zum  Verkaufe  fertig.    In  anderen 
5stlich  gelegenen  Gegenden. der  Bai  von  Bengalen  werden 
Blätter  und  junge  Triebe  gekocht,  das  Decoct  durch  Fener- 
und  Sonnenhitze  abgedunslet,  bis  es  hinlänglich  dick  ist,  dann 
anlagebreitet  in  kleine  4  eckige  Stücke  geschnitten  und  ge- 
trodenet  (Roxb^  a«  a.  O.)  Marsden  (Hisk  of  Sumatra  fi.  242) 
iFerweist  wegen  ausführlicher  Berichte  Uber  Knltnr  nnd  Bern- 
tung  des  Gambier  anf  den  zweiten  Band  der  Verhandlungen 
der  ßatavischen  Societät.    Es  ist  also  eine  Art  von  Catechu, 
aber  nicht  Tpn  Kino  oder  Gambiagummi,  wofür  es  auch  wohl 
ausgegeben  ist.   Nach  iVeet  v.  Eienbgek  d.  j.  befindet  sich 
dies  Catechn  aneh  in  unsern  Ofßeinen,  nnd  ist  das  nicht  unr 
wirksame  würieifdra^ge  Catechu.   Das  Cateciiu  von  Bombay 
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iai  AcacMCitediu  («.  AcMi),  mmi  dies  MMsh  die  bei  den  M- 

lern  Pharmacologen  vorkommende  Sorte.  (Annal.  d.  Pharm. 
1832).  Das  Gambier  bat  nacb  Campbell  mit  etwas  Sülsig- 
keit  ein  stärker  coBcentrirtee  adstringirendee  Pnncip  ab  Tena 
japooica.  £8  komml  tu  mui  in  kleinen,  lollgrofiMO,  qnadie» 
tischen,  leichten  Stücken,  deren  Kanten  biu6^  abgebrochen 
sind,  da  diese  Substanz  zerbrechlicher  ist  alsCatechu;  es  ist 
leichter  als  Wasser,  auf  dem  es  anfangs  schwimmt,  später 
aber,  da  es  dasselbe  -einsangt,  untersinkt;  aussen  ist  es  dun- 
kel* gelbbtSttnlicb,  xnveilen  mit  hineinftehenden  dnnkiera 
Streifen,  innen  ist  es-  an!  dem  Bradie  malt,  gleichförmig* 
gelblich,  zimmtfsrben.  Nach  Nees  (Buchner'a  Repert.  Bd. 
33)  besteht  das  Gambier  aus  36  —  40  p.  C.  eisengrünenden 
Gcrbstoffi  einem  eigenthümlicben  harzigen  Gerbstoff;  gununir 
gen  Extractivstoff;  lothen  GefbstoffiibsalSi  dem  der  China 
sehr  Shnlich,  und  etwas  sufallig  beigemengten  Pflanvenfasem 
Der  eigenthümliche,  in  heissem  Wasser  und  verdünntem 
Weingeist  lösliche,  in  kaltem  Wasser  unlösliche,  daher  bei 
Erkalten  des  heifsen  wäsarigen  Catechuansnigea  niederiailande^ 
die  Eiseooxydsalae  grün,  die  Gallustinctnr  aber  gar  nicht 
fallende  Stoflf,  fand  sich  auch  in  demCateehn  von  Bengalen, 
aber  nicht  in  dem  von  Bombay,  und  daiaus  schliefst  Nees 
auf  eine  gleiche  Abstammung  dieser  beiden,  nur  durch  die. 
Beieitungsart  vahrscheiniich  versduedenen  Droguen. 

T.  ScU-L  - 

Ueber  Catechn  vergl.  Acida  (EncyklopSd.  W^terb.  £4 
L  S.  200  u.  folg.) 

Gummi  Kino  auch  G.  Gambiense  oder  G.  adstringens 
F^thergiUü  genannt,  das  Kinogummi,  das  (ächte)  Gambii^ 
gummii.ist  gegenwärtig  im  Handel  sehr  selten,  und  wird  eben 
deshalb  Tielfach  Terwechsdt  mit  dem-  ostindiaehen  Gambir, 
dem  jamaicanischen  Kino  von  Coccolobus  uvifera  und  dem 
Harze  der  Eucalyptus  resinifera,  das  aus  Botany-Bay  nach 
England  gebracht  wird.  Auch  wird  es  oft  durch  Ratanhia- 
extract  ersetzt.  Todd  Thom$on  hat  das  Terachiedeue 
mische  VerhaUen  der  ersteren  Stoffe  und  Vogel  den  Unter- 
schied zwischen  Katanhiaextract  lind  Kinogummi  angegeben. 
Letzteres,  nach  Mw»go  Parks  jNachrichten  von  einer  Art 
Pterocarpns  stammend^  iit  gemchloa,  später  etwas  herbe  und 
EDI^eich  etwas  siUelich.    Man  riebt  es  in  nnregeknäbigenf 
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kleinen,  Uefroth-brauoeni  mit  Theilen  eines  we'iiseo  Uolaef 
vtrniiditea  ^cken.  Gep«lveri  Mt  es  f«tiiiicli4M«iii»  Ei 
wird  toiB  Waaser  bei  60«  C.  Winne  ab  eine  «egclrothe, 

trübe  Flüssigkeit  aufgelöst,  die  sich  jedoch  binnen  24  Stun- 
den kläit  Der  unlösliche  Rückstand  beträgt  unter  der  Hälfte. 
SUrker  Weingeist  löst  fast  zwei  Drittel  als  tief  braune  Tio- 
ctur,  nnd  kinterläMt  einen  fast  farUoatn  RüektCand,  Aether 
iötl  etwa  I  mit  der  Farbe  des  rothen  Weinet* 

Dieses  ächte  Kinogummi  findet  sich  nur  noch  in  Samm- 
lungen und  sehr  allen  Oflicinen  vor.  Es  lässt  sich  daher 
auch  von  seiner  pharmakodynamischen  Bedeutung  nicht  mehr 
nrühjiiien,  als  dsfii  es  ebenfalls  ki  die  Reihe  der  rein  adstrtn^ 
girenden  Midel  gthM,  wnsn  man  das  Gambir  nnd  Katedni 
zahlt. 

Das  Gambir,  welches  den  INamen  und  die  Stelle  des 
Kinogummis  eingenommen  hat,  kann  überall  angewendet 
werden,  wo  der  Gebranch  adstruigirender  IfiHel  angezeigt 
ist  Man  gebrandrt  es  namentüch  bei  allen  Sdbwicbe-  nnd 
£rsctilafl*ungszuständen  der  Schleimhäute  und  ihrer  Gefäfse 
sur  Herstellung  des  Tonus,  so  wie  in  manchen  Fällen  als 
ein  erkräftigendes,  die  Wirknngen  anderer  Stoffe  gleiehsani 
befestigendes  Mittel  bei  Störungen  des  GangUenkbens«  Die 
kierlter  gehörigen  Zustände  sind: 

1)  Atonieen  des  Darnikanals,  habituelle  Diarrhöen,  spä- 
tere Stadien  der  Kühr  u.  dgl.  m.,  Apepsie  und  Dyspep- 
sie ans  i^Nher  Ursacbei  atenisokeff  Vefsehleimttngi  Schleim« 
husten« 

2)  Kfankhdten  der  Harn-  nnd  Gesshlechfswerkcenge, 

insbesondere  der  Schleimhaut  der  Blase,  der  Scheide;  wo 
ein  gleicher  atonischer  Zustand,  Anflockerung  der  Schleko» 
kanl  ohne  RekEmig  und  mit  i^khlMher  Absonde^ng  snm 
Grande  liegt« 

3)  Scbicknflftsse  der  Atlminngswerkzeuge« 

4)  Peripherische  Gefafsschwächungen  mit  Ergiefsungen 
von  Serum  oder  Blut,  Erscfalafiung  des  Zellgewebes,  Blu- 
tungen aus  dieser  Ursachei  beMidelBF  äbn  tbSlt  habituell  «afto- 
nisebemf  Charaeter« 

6)  Schwache  und  Atonie  des  Hautorgans. 
6)  Bei  intermittirenden  Fieberu  und  ihren  Folgekrank* 
heiten,  besonders  deati  Aoasaroi. 
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7)  fin  aHfR  Fiebern  iml  ZeiMlniiBMMclesz,  wo  Cbiin 

und  iiholiche  Millei  angezeigt  sind. 

Die  Gake  wechselt,  in  Pulver,  von  10 — 80  Gran. 

FonneD  sind:  hanptiächlidi  Pulver  (mit  Qu  knkmm^ 
▼eibmien  nit  Alm,  Opium  a.  dgL  m.),  Pitteo  fjlei* 
eben  Verbindungen)^  Mbctureo,  Syrup,  'fiiielm^.       Y— r. 

NAUHEIM.  Das  Soolbad  N.  bei  Friedberg  im  Kurfur- 
slenlhum  Hessen,  in  der  Nähe  von  Uomburg  hat  in  neue- 
ren Zeilen  einen  bescMuder»  Ruf  erhalten,  den  dameibe  aneh 
wegen  des  Reichlhuma  festen  und  fi&cbtigen  ReetanAhei* 
len  seiner  Soole  verdleBen  scheint.  Die  M.  Quellen  ent- 
springen dem  bunten  Sanditein,  und  werden  aufser  zu  Hii. 
dern  auchi  als  Getränk  benutst.  Der  neue,  zur  Klasse  der 
muriatiachen  Sauerlinge  geUtendei  als  Getnuik  aodi  wegen 
aaine»  angenebme»  Geadunaefce«  m  cnpMiltii4e,  cnlbSlt 
nach  der  Tom  Herrn  Pmlessor  Dr  Ameis  im  JT.  1837  un- 
ternommenen Analyse  Bromnatrium.  —  Die  zu  Badern  ver- 
wendete M.  ^uelie^  der  Soobprudel,  hat  die  Temperatur  von 
27«  R.,  ^  das  apedascbe  Gewicht  beider  ist  as  l,002ew 
Scü  vorigen^  Herbst  (1830  >  wird  auch  das  teQneNen  reich« 
Kcfc  entströmende  Gas  —  de?  SoolsfruM  aMei»  Kefetl  in 
jeder  Minute  15  kubik-Fufs  chemisch  reiner  Kohleoeäure — 
SU  örtlichen  und  allgemeinen  Gasbädern  benutst. 

Die  Soole  zn  N««en4bate  nach  iSuwiijfsr  in  seehsseha 
Unsens 


Schwefelsaure  KaHmle» 

a,3m 

Gr. 

Cblornatrium 

102,400 

Chlormagnium 

0,558 

Cbterealeiam' 

15,040 

Kolllensanre  Magnesia 

3,605 

Kohlensaure  Kalkerde 

11,510 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,337 

Kieselsaure 

0,568 

230,436 

Kehlensanre 8  Gas 

17,44  Knbi 

Nach  BwMerCa  Analyse  enlhallen  in  gleicher  Mmge 
Wasser: 

1)  Da«  Bohrloch  No.  1 :  2)  Da»  Bobrl.  No.  2: 
Schwefelsaure  Kalker^^        0,584  Gr.       0,480  Gr. 
Cblömatiium  195,400  —     191,700  — 
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1)  Dm  ßobrlocb  No.  1 :  2)  Dm  Uohcl.  Mo.  2 : 
Cblormagniam  2,313  Gr. 

Chlomkiaiii  14,800  ^      15,850  Gr. 

Cblorkaliom  2,227  —        2,990  — 

ßromnatrium  0,307  —         0,310  — 

Kohlensaure  Kalkerde  .  17/210  ^  16,(^30  — 
Koblessaiires  EiaeDOxjdul  0,755  —  0|840  — 
Keblensanres  MaDganoxydol  0,084  —  0,090  — 
Kieselsaare  0,146  —  0,170 

£&tractivstoff  Spur  Spur 

233,*)! (3  Gr.      229,0Gü  Gr. 
KoMentaiiree  Gm  3,429  Kab.  ZU.  0,277  Kb.  Z. 

Bmuen  hal  in  diesen  Analyeeo  die  kohlenMimi  Vcr^ 

bindungen  aU  Btkarbontle  beredmet 

Litt.  Schweigger  s  3 oarn.  für  prakt.  Chemie  1837.  Bd.  XII.  S.  156 — 166. 

NAUMBURG.  Bei  dem  am  Bober  im  Ssganer  Kreise 
de&  BcgieruDgsbesirks  Liegnils  ia  der  pfeu£«i8cben  Proviu 
ScblesieOy  «wei  MeiIeD  yoii  Sagen  und  zwei  und  ewaazigM. 
von  Breslau  gelegenen  Städtchen  N.  befinden  sich  zwei  Mi- 
neralquellen ,  von  denen  die  eine,  dicht  unter  dem  Schlofs- 
berge  entspringende,  zu  den  EiseDwassern^  die  andere,  einige 
iecbz^  Fub  von  der  voHgea  entfernte,  tu  den  Schwefel» 
wassern  geziiblt  werden.  Erstere  hal  eine  Temperatur  von 
8,5    R.;  ihr  specif.  Gewicht  beträgt  1,002. 

Bei  dieser  erst  in  neuerer  Zeit  bekannten  und  benutzten 
M.  Quelle  befindet  sich  ein  mit  einem  Doucheapparat  verse- 
benes Badebaus. 

Nach  IViseA  enthalten  sechzehn  Upzent 

1)  Der  Isten  ALQ.  2)  Der  21en  M.Q. 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,280  Gr. 

Schwefelsaures  INatron  1,99  Gr*. 

Schwefelsaare  Talkerde  1,76  —      0,855  — 

Chlomatrium  1,47 

Chlönnagnium  0,32  —       0,716  — 

Kohlensaure  Talkcrde  0,59  —       0,475  — 

Kohlensaure  Kalkerde  1,65  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul         1,G2  —       0,640  — 

ExtraistivMoff  .  0^ 

Hais  und  EztnctivBioff  0,250 


9,40  Gr.    .  .  3,792  Gr. 
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l>Dcrl8tenM.Q.  2)  DerSten  M.Q. 

Kohlensaures  Gas  9,98  Kub.  Z.       4,667  Kub.  Z. 

•  Scliwefelwa88€r8to%a8        Spuren  0,370   —  — 

5,037  Kub.  Z. 

Innerlicb  veniger  gebraucht  and  aar  bei  galer  Verdau* 
ong  za  empfehlen,  wird  das  MiaeraKraaser  Vorzugs weiae 

als  Wasserbad  benutzt,  und  in  dieser  Form  gerühmt  bei 
Schwäche  der  äufseren  Haut,  grofser  Empfindlichkeit  dersel- 
ben und  dadurch  bedingter  Meigung  zu  rheumatischen  Leideily 
—  der  nach  RheamatiBaaen  oft  xmückbleibeDdeo  and  lange 
anhaltenden  aUgemeinen  Abspannung  ^  —  Schwiche  des  Mos- 
kei-,  Verstininiung  des  Nervensystems,  ^  Kaehexieen,  Hy- 
sterie, hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen,  mit  all- 
gemeiner Schwäche  comphcirten  Leiden,  —  Lähmungen,  «— 
Schleimflüssen,  Bleichaocht,  Neigung  sa  Abortus  ond  end- 
lich chronischen  Haataasschligen. 
Litt.  Vergl.  B,  Omm^t  ph^sikatM^ned.  DanteUoDg  der  wvnM^ 
HeilqneUea.   Tb.  II.  1832.  S.  365.  O  ^  n. 

NAUSEA,  gr.  vauo-ia  von  vaxjQ  d.  Schiff  —  Schiffs- 
kranfcheit,  Ekel,  bezeichnet  eine  eigenthümliche  EcnpIkuiuQg 
ün  oberen  Theile-  des  Schlundes  und  im  Rachen,  mit  el* 
neih  WideiwiUen  gegen  iede  Schlingbewegung,  einem  Ge- 
fühle des  Absehens,  welches  sich  znn8chst  im  Gebiete  des 
Schlundkopfs,  oft  aber  auch  in  weilerer  Verbreitung  über 
den  Schlund  ausspricht,  und  gewöhnlich  mit  einer  Neigung 
zu  aniiperisCaltischen  Bewegqqgen« 

Die  meisten  Physiologen  betrachten  den  Ekel  blos  in 
Verbindung  mit  dem  Erbrechen,  und  bezeichnen  ihn  als  die- 
jenige Sensation,  welche  dem  Erbrechen  vorangeht;  es  gibt 
aber  eben  sowohl  Ekel  ohne  Erbrechen,  ali  Erbrech e^  ohne 
Ekel»  Der  eigentliche  Ekel  scheint  sogar  verschieden  Ton 
dem  Uebelsein,  welches  dem.  Erbrechen  in  der  Begel  vor- 
angeht, und  das  bisweilen  durch  den  Genufs  eines  Nahrungs- 
mittels gehoben  wird,  wovon  beim  Ekel  überall  nicht  die 
Rede  sein  kann.  Der  deutsche  Ausdruck  bezeichnet  übri- 
gens aoch  andere  Emp^dungen  des  Wid^wiUens,  welche 
ibrea  Sita  nicht  iß  der  Mond-  nnd  Rachenhöble  haben,  mit 
dem  Worte  Ekel,  z.  B.  den  Abscheu  des  Tastorgans,  eineii 
*  weichen,  schleimigen  oder  sonst  widerwärtigen  Körper  zn 
berühicDy       unyjUkübdichc  Sensatiffn»  ^  sich  aUerdiog^ 
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auf  dem  Wege  der  V^orstellungen  und  vermittelst  mancherlei 
Verknüpfungen  auch  als  wahret  Ekel  aussprechen  kann.  Die 
Ufsadien  dei  £keb  sindb  aefar  maanigUtig.    Oshiii  gtliöien: 

1)  GekiniTeirangen ,  theib  rein  psychische;  abo,  wie 
eben  gesagt,  Vorstelluiigen ,  theils  materielle,  wie  Congestio- 
nen,  Schwindel,  Ohnoiechtcn,  bei  denen  aich  häufig  Ekel 

2)  Beimngfn  des  KehUcopC»,  Schlundes^  sowohl  nMefae- 
nische,  ab  dyoamische»  Araeoeioiittcl  uad  kiaddisfio  Zu- 
stände besonders  in  der  Schleimbaut  des  Mimdes. 

3)  Reizungen  der  Geruchs-  und  Geschmacksnerven  von 
e^nthömlichef  Art«  Vermöge  solcher  Reize  kann  der  Ekel 
«lirecl  entalebii,  wihrend  et  aus  aadeten  Sintseindiikkott 
Hilf  durch  VoisteUungen  venmltek  herrorgehl. 

4)  Heizungen  und  krankhafte  Zustände  des  Magens. 
Der  Ekel  als  Zeichen  betrachtet^  deutet  auf  irgend  eine 

das  hier  genannten  Ursachen;  auf  yoihandenen  GastricismuSy 
hevorstdiendes  Erbrechen  v.  dgi.  m.  Seine  künstliche  Her- 
Torrnfung  doreh  Araeneimittel  hüdet  ehien  wichtigen  Theil 
der  alterirenden  Methode,  und  ist  sowohl  bei  vielen  Krank- 
heiten der  Emährong  von  Bedeutung,  als  insbesondre  bei  der 
BchsndhHig  psychischer  Krankheiten  von  grofsem  Mutsen. 

2or  Beseitigung  des  Ekeb  dienl  die  HinwepSttdraiig 
seiner  Ursachen»  Im  Älfgemeioeii  wkd  er  durch  Erhredien 
gehoben.  E.  Gr— e. 

INAUTIA.    S.  Seekrankheit. 

r>iAUll€US  MUSCULUS.    S.  Tibialis  posticus. 

NAVICULAR£  OS.  S.  Uandkoochen  nnd  Fttlsknocheif. 

NEAPEL.  ^  BiemerkensweffA  m  medizfMeher  Binsieht 
sind  in  N.  die  klimatischen  Verh&llnisse  dieser  Sfadt, 
und  die  in  und  bei  N.  entspringenden  Mineralquellen. 

I.  Kl'rma  von  Neapel.  —  Unter  den  Orten,  vvelehe 
wegen  ihrer  voisttglSch  gBhis(%eR  kteatische»  VethäJMwe^ 
einer  gleichfnifM^»  mildlefi  Lufttempevolnr,  Mmg«ls  a»  f«»- 
hcn  Winden  und  an  sehncHfem  nnd  schroffem  Tctnperater* 
Wechsel,  Kranken  zu  eincnv  längeren  Aufenthalt  enrpfohlen 
worden  sind,  hat  Neapel  'm  der  Meinung  dier  Aerzle  von  je- 
her einen  innaSg^icheB  Pfobi  eingeROflimeo»  wid  ist  dteshalh 
häufig  voir  BHistlranfceR'  alsr  WintmoOitytalf ,  vtm  Mt^  wov 
den  nachtheiHgen  Einwirkungen  des  nördlichcfi  Klmiaa  av 

schützen. 
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schützen,  benutzt  worden.  In  der  That  scbeinen  auch  die<e 
Vorzöge  gerechtfertigt  za  werden  dnrch  die  so  reizenden  Um- 
gebungen Neapels,  von  welchem  man  wohl  zn  nagen  pflegt; 
Napoli  vedere  e  poi  morlr,  und  durcfi  die  Müde  eines  Kli- 
maSy  bei  weichem  der  Wcinstock  und  Oelbaum,  die  Myrlbe, 
Orange,  Felge  ond  andere  edle  Früchte  des  Südens  im  Freien 
ansdauern,  und  dessen  HUze  gleichwohl  durch  die  Nähe  des 
Meeres  so  gemafsigt  wird,  dafs  es  hier  weder  im  Sommer 
zu  hei  Ts,  noch  im  Winter  zu  kalt  ist. 

Wenn  nun  aber  dennoch  in  neueren  Zelten  sich  gewich* 
tige  Stimmen  in  anderm  Sinne  haben  vernehmen  lassen,  und 
namentlich  Brustkranken  den  Winteraufealbali  zo  Neapel 
^iderrathen  haben;  so  liefert  dies  nur  einen  neuen  Beweift, 
dafs  die  Verhältnisse,  unter  denen  ein  Aufeiiliijlt  in  dieser 
oder  jener  südlichen  Gegend  den  erwähnten  Kranken  beil- 
bringend sein  könne  und  werde,  noch  keineswcgea  hinrei- 
chend ermittelt  und  wissenschaftlich  festgestellt  sind.  —  Die 
Richtigkeit  der  in  Neapel  verbreiteten  Ansicht,  dafs  die  ver- 
schiedenen Stadttheile  auf  sehr  verschiedene  Krankhcits/u- 
stände  günstig,  und  ein  Vertauschen  derselben  auch  uogün- 
fltig  wirken,  läset  sich  im  Allgemeinen  gewifa  nicht  läognen. 
Die  Ortsyerhältnisse  lassen  dies  schon  Termulhen;  —  Höhen 
und  mehr  oder  weniger  tiefe  und  enge  Einschnitte  zwischen 
denselben,  Fülle  von  V^cgelalion  und  Mangel  derselben,  ^^  a.s- 
serreichlhum  und  Wassermangel,  feuchte  und  trockene  Lage 
der  Häuser  und  zwar  an  Abhängen,  auf  Hügeln  und  Beigen, 
oder  in  der  Ebene  —  sind  Momente,  die  nicht  ohne  ent- 
schiedenen Einflufs  auf  den  menschlichen  Organismus  bleiben 
können,  zumal  auf  den  kranken.  Schwerlich  wird  sich  aber 
Jemand  ein  Bild  machen  können  von  dem,  was  Jiier  eigent- 
lich wirkt,  wenn  er  nichts  anderes  darüber  sagen  hört,  als 
dafs  in  diesem  Stadtheile  eine  schwere,  in  dem  andern  eine 
leichte,  in  noch  andern  eine  scharfe  Luft  vorherrsche.  Micht 
selten  stehen  diese  Angaben  in  direclem  Widrr^pruch  niit 
den  Resultaten  der  meteorologischen  Rcobachtungeu;  und 
noch  fehlt  eine  gründliche  Festsleitung  der  Gtünde:  warum 
der  eine  Stadlthcil  .vor  dem  andern  sich  für  diese  oder  jene 
Krankheitszuständc  heilbringender  zeige,  erweisen  soll.  — 
Wir  sind  daher  auch  weit  davon  enlfernt,  diese  \  erhältnisae 
in  JW/jehung  auf  INcapcl  hier  volitiländig  cföitern  ""^^  ^  * 
Med.  chir.  haeyeU  XX\,  M.  3 
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^ozu  das  Mtlerial  iMich  lange  nicht  ▼oHaÜIndig  genug  ermit- 
telt sein  möchte;  sondern  beschränken  uns,  nur  einige  Punkte 
welche  für  die  Entadieidung  dieser  Frage  von  Wichtigkeit 
sein  köimen,  nach  neueren  Berichten  herrortuheben. 

Nach  Brera  machen  die  Unbeatanill^keit  der  Sttdwmdn 
und  die  ^ähe  des  Meeres  den  Winter  zu  Neapel  zu  einer 
sehr  veränderlichen  Jahreszeit,  zuweilen  sollen  vierzehn  Tage 
lang  sehr  rauhe  Winde  wehen.  Die  Neapolitaner  halten 
zwar  die  Mord»  nnd  Südost-Winde  für  äuiiierst  wohkh&tigi 
insofern  sie  die  Luft  reinigen ;  gleichwohl  sind  sie  nicht  ohne 
nachlheilige  Rückwirkungen  auf  ßruslkranke.  Selbst  J,  Clark, 
der  im  Allgemeinen  eine  günstige  Meinung  von  dem  Klima 
SU  N.  hity  widerräth  den  Aufenthalt  daselbst  im  Frühjahr 
wegen  der  so  starken  Ostwinde,  welche  diese  Jthresieitninb 
machen,  —  nnd  die  Einwohner  selbst  sagen,  dafs  Neapel 
von  ganz  Italien  im  Winter  der  wärmste,  im  Frühjahr  aber 
der  kälteste  Ort  sei.  Aber  auch  wenn  die  Atmosphäre  nicht 
von  Winden  bewegt  wird,  soll  ihre  Temperatur  nicht  selten 
abwechselnd  sein  nnd  kann  dadurch  neehtheilig  werden.  Die 
Morgen  und  Abende  im  Winter  sind  in  Neapel  kalt,  wih* 
rend  in  den  Mittagsstunden  die  Wärme  sehr  bedeutend  ist; 
oft  bemerkt  man  zwischen  der  Temperatur  des  Tages  und 
der  Nacht  eine  Differenz  von  18®  R.  Eben  so  bedeutend 
ist  die  Verschiedenheit  der  Temperatur  in  der  Sonne  nnd 
im  Schatten,  besonders  cur  Wintersaeit;  sie  steigt  auf  9  bia 
10**  R.,  ja  selbst  auf  14  — 15°  R.  und  darüber.  So  beob- 
achtete A.  W.  Schultz  am  19.  Februar  1837  in  der  Sonne 
eine  Wärme  von  22®  R.,  während  das  Thermometer  im 
Schatten  nur  12 — 13  ®  R.  aeig^e.  Noch  starker  war  die  Dif- 
ferenz am  28.  Februar  Nachmittags  um  em  nnd  ein  halb 
Uhr:  das  Thermometer  in  der  Sonne  stand  auf  +  21,G®  R., 
ein  anderes  im  Schatten  zeigte  nur  +  7/6°  R.,  und  das 
feuchte  Paychrometer-Thermometer  stand  nur  auf +4^  ^ 
Die  gröfste  Differenz  beobachtete  Schult»  indessen  an  dem 
eben  angegebenen  Tage  Morgens  neun  und  ein  halb  Uhr. 
In  der  Sonne  zeigte  das  Thermometer  -f-  18®  R.,  im  Schat- 
ten nur  -f-  3,4  °  R.  und  der  leuchte  Psychrometer -Thermo- 
meter gar  nur  -f-  1,6^  R.  —  Diesen, Thatsachen  gegenüber 
braucht  kaum  bemerkt  au  werden,  daCs  man  in  der  Sonne 
leicht  in  Transpiration  geralhcn  und  dafii  diese  sofort  un 
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Sdiatteo  ooterdrückt  werfcn  kanii  nrnk^  tmi  dab  dar- 
aus für  reizbare  Knmke  Machtheile  ontAtchcn  müssea« 

Sehr  ausführliche  Befilimmungen  über  die  Temperatur* 
Verhältnisse  Neapels  hat  J.  Clark  mitgetheilt.  INach  J.  Cimrk 
bediDgt  die  mittlere  jabrliche  Temperatur  61^40 F.»  —  die 
mittlere  im  Winter  48^50  F.,  im  FtfikUng  58^«  F.,  im 
Sommer  F.,  im  Herbst  (J4,5(>°  F.,  —  im  Januar 

46,50  °  F. ,  im  Februar  48,50  ^  F. ,  im  März  52,00  °  F. ,  im 
April  57,00«  F.,  im  Mai  GG,50«'  F.,  im  Juni  71,00°  F.,  im 
Jult  75,00  *  F.,  im  Augiial  70,50  F.,  im  Sefitember  72^60  •  F.» 
im  Octeber  65,00<>  F.,  im  NeTember  54^0«  F.»  i»d  imDe* 
cember  50,50«  F. 

Nach  BroschVs  Beobachtungen  von  d.  J.  1821  —  1824 
beträgt  die  mittlere  Höhe  des  Barometeie  in  Neapel  29,554» 
mid  erleidet  in  den  einzelnen  Monaten  folgende  Verindemn* 
gen,  —  im  Monat  Januar  0;888,  im  Febmar  0,843,  im  Marc 
0,888,  im  April  0,710,  im  Mai  0,355,  im  Juni  0,552,  im 
Juli  0,2GG,  im  August  0,355,  im  September  0,488,  im  üc- 
tober  0,532 1  im  NoTember  0^021,  im  December  0,621. 

In  fiesug  ouf  die  Zahl  der  acbAnan»  regnigen  und  titt« 
ben  oder  verSndeHichen  Tage  ala  Mütekahl  in  einem  Jahr, 
berechnet  von  den  J.  1821  bis  1824,  beobachtete  Bronchix 
210  Bchöne,  5B  trübe  oder  veränderliche  und  97  regnige 
Tage,  mid  zwar  nach  Verschiedenheit  der  aioselneo  Monate: 


acfißne  T.e 

trübe  T.: 

regnige  T.: 

im  Januar 

17 

3 

11 

—  Februar 

17 

5 

0 

—  März 

13 

8 

10 

—  April 

17 

G 

8 

—  Mai 

18 

7 

6 

—  Juni  • 

18 

4 

9 

—  Juli 

29 

1 

1 

—  August 

IG 

3 

12 

—  September  17 

5 

8 

—  Oetober 

17 

3 

11 

—  November 

18 

6 

6 

—  December 

15 

5 

11 

Andere  neue  Berichte  stimmen  darin  übercin,  daf?«  <' 
Temperatur  der  Atmosphäre  in  Neapel  besonders  im  V^^"^ 
unbeständig  und  das  fClima  während  dieaea  Zeitrouroa  uav< 

3* 
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hergesehenen  und  raichen  V  eränderungen  unterworfen  8ci. 
Daher  kommen  katarrhalische  AfTectionen  in  ^^eapel  häufig 
Tor;  die  beklischen  Krankheiten  sind  swar  nicht  banfig,  aber 
einmal  entwickelt  machen  sie  einen  acbnellen  Verlauf,  tot- 
züglloh  zur  Zelt  des  Ueberganges  von  Herbst  in  den  Winter. 
Daher  ist  Neapel  nicht  das  Land,  welches  etwa  den  Brust- 
kranken im  Winter  ao  zuzusagen  scheint,  wie  gewobnUch 
angenommen  wird« 

Zu  den  sehr  hauOg  vorkommenden  Krankheiten  zahlt 
man  rheumatische  und  nervöse  Leiden,  nächst  diesen  ünter- 
leibsleiden  und  Augenentzündungen;  Letztere  schreibt  Willu 
Harn  (Reise  durdi  Deutschland,  Ungarn,  Holland,  Italien  etc. 
Bd.  IL  Bertin  1831.  S.  273.)  der  Hitze  und  dem  Lavastaub 
im  Sommer,  und  der  feuchten  Witterung  und  den  sdiledi» 
ten  Häusern  im  Winter  zu.  —  Dies  führt  zu  den  baulichen 
Verhältnissen  Neapels,  über  die  wir  uns  noch  einige  Bemer- 
kungen erlauben. 

Wie  die  Gebäude  des  Nordens  für  den  Winter,  so  sind 
die  des  Südens  für  den  Sommer  berechnet  Steinerne  Trep- 
pen, steinerne  Fufsböden,  meist  hohe  Räume  und  dicke 
Mauern  schützen  die  Bewohner  Neapels  gegen  die  unange- 
nehmen,  lästigen  Wirkungen  der  Sommerwärme.  Daher  fin- 
det man  in  den  gut  eingerichteten  Wobnungen  —  nnd  solche 
wSblen  doch  nur  die  Fremden,  welche  ihrer  Gesundheit  we- 
gen Neapel  besuchen  —  im  Sommer  beständig  eine  für  das 
Gefühl  zwar  angenehme  Küble,  die  aber  doch  nachdicilig 
auf  den  Organismus  wirken  mufs,  der  eben  aus  der,Som* 
merhitze  kommt  Dafii  dem  also  sei,  lehrt  die  Erfahrung, 
dafs  die  Kühle  in  den  untern  Stockwerken  groPser  Palazzis 
und  besonders  auf  den  grofsen  Hausfluren  derselben,  selbst 
schon  Gesunden  unangenehm  aufTaUt  Kommt  hierzu  nun 
noch  eine  ungünstige  Lage  des  Hauses  oder  der  gegebenen 
Wohnung,  so  wird  dieser  Uebelstand,  der  die  Verschieden- 
heit der  Temperator  im  Freien  und  in  den  Häusern  an  sich 
schon  mit  sich  führt,  noch  um  ein  Bedeutendes  gesteigert. 
In  dieser  Beziehung  sind  hier  besonders  die  Häuser  zu  er- 
wähnen, welche  an  Abhängen,  oder  nach  Norden  liegen.  In 
diesen,  wie  in  jenen  findet  sieb  fast  beständig  eine  küble, 
kellerartigc  Luft,  von  der  allerdings  kein  günstiger  Einflufs 
auf  den  gesunden,  geschweige  denn  auf  den  kranken  Körper 
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ca  erwarten  ist  Daher  aacb  io  Italien  das  bekannte  Sprüch- 
wort: Dove  non  entra  il  sole,  cntra  il  medico. 

Als  ein  anderes  Moment,  wodurch  die  in  Neapel  IiäuHg 
Torkoininenden  Katarrhe,  Rhenmatismen  und  Uoterleibsleiden 
anm  Theil  bedingt  werden  sollen ,  betiaditet  man  die  Er- 
schlaffung und  krankhafte  Empfindlichkeit  der  aufseren  Haut 
überhaupt.  Indessen  hat  dieser  Umstand  für  Fremde,  die 
aus  kälteren  üegendeo  kommen,  und  sich  nicht  lange  in 
aufhalten^  weniger  Bedeutung;  da  doch  einige  Zeit  bei  Frem* 
den  dazu  gehört,  bis  das  Hautorgan  durch  die  klimatiseben 
Einflüsse  diese  Veränderung  erfährt.  Schädlich  ist  nach 
Schulz  die  hier  übliche  Gewohnheit,  gerade  in  der  heilscslen 
Zeit,  von  Mitte  Juii  bis  Mitte  August,  Seebäder  zu  gebrau- 
chen, wodurch  man  die  nachtheiligen  Wirkungen  der  Wärme, 
die  den  Körper  und  das  Hautorgan  insbesondere  crschMR, 
noch  befördert.  Um  daher  die  Neigung  zu  Leiden  der  Le- 
ber, zu  Katarrhen,  zu  Rheumatismen  und  zu  Diarrhöen,  au 
v(^lchen  die  Fremden  so  häufig  leiden,  und  durch  welche 
sie  so  sehr  angegriffen  und  entkräftet  werden,  wirksam  an 
verhfiten,  empfiehlt  SeA«/l»,  im  Gegensata  mit  der  erwähn- 
ten Gewohnheit  des  Badens  in  der  heifsen  Jahreszeit,  den 
häufigen  und  frühen  Gebrauch  von  kalten  Seebädern,  wodurch 
er  die  nachiheiligen  Wirkungen  der  5ommerwärme  glücklich 
vermieden  haben  will. 

Wenn  nun  auch  hiernach  der  Winteraufenthalt  für 
Kranke,  und  namentlich  für  Phthlsiker,  nur  sehr  bedingt, 
nur  mit  Vorsicht  zu  empfehlen  ist,  so  pflegt  doch,  nach  «f. 
Cläre,  das  eigenthürnUche  Klima  von  Neapel  allen  Denen 
sehr  zuznssgen,  welche  im  Allgemeinen  an  Schwäche  ohne 
bedeutende  Lokalühel,  namentlich  der  Respirationsorgaue 
leiden,  und  hierbei  dürfte  die  Nähe  der  See  in  Bezug  auf 
die  Temperatur  und  die  Mischungsverhältnisse  der  Atmosphäre 
sehr  in  Betracht  kommen.  Der  wohlthätige  Eioflufs,  den 
hier  die  Seeluft  auf  daa  Klima  äufaert»  ist  hier  nicht  aufser 
Acht  sa  lassen« 

Litaratac. 

J.  Clavk,  On  infloence  of  climale  Sn  the  prevcntion  and  eure  of  cbconi« 
diseases  more  parliculary  of  ihe  ehest  aod  digestive  orgain  coii»p'***^ß 
an  accoaut  of  tlie  piincipul  places  resorled  lo       invalid*  . 
ihe  soalh  of  Europe  etc.  elc.   London,  1820.  —  aecond  «d»*' 
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  ji.   H'.  F,  ScÄulti,  die  Oeilqnellen  bei  Neapel,  Castellamare, 

Torre  del  Annunziata,  Ischia  clc.  Deriin,  1S37.  —  f^'al  Lud.  lirera^ 
Ischl  und  Venedig  in  ihrer  heilkrärtigen  Wirksamkeit  tlarj;eslellt  und 
verglichen  u.  s.  w.  A.  d.  Ital.  von  Dr.  //.  U.  Beer.  Wien,  18;^S. 
—  J.  F.  ScJiouw,  Tableau  du  cliraat  et  de  la  vej;t'tation  de  TUalie, 
resuUat  de  deiix  voyages  en  ce  pays  dans  Ics  annt'es  1817  —  1819 
et  1829  —  1830.  Vol.  1:  Tableau  de  la  temperalure  et  des  pluies 
de  ritalie.  Copenbngue,  1839.  —  G.  //.  Richter,  Wiesbaden  aU 
beilsamer  Aufenthaltsort  für  Schwache  und  Kranke  aus  dem  Nordeo 
Europa's,  und  als  Kurort  für  jede  Jahreszeit,  mit  besonderer  Bezug- 
nahme auf  die  Zuiäsfiigkeit  dea  Gebrauchs  von  Winterkuren.  Elher- 
ield,  1839. 

IL  Mineralquellen  in  und  bei  INeapel: 
1)  MkieralqoeUen  ia  Neapel«  —  lo  JN.  finden  flicii  wm 
der  Strafet  dl  St  Lucia,  welche  vom  Largo  di  Pahazo  am 
Meere  entlang  nach  der  Villa  reale  und  Hiviera  di  Chiaja 
führt,  dicht  am  Meere,  von  diesem  nur  durch  eine  Mauer 
gescbiaden^  dicht  nebea  einander  swei  Quellen,  von  denen 
die  eine  den  Namen  Acqua  sultitrea  di  St»  Lim,  aehkehtweg 
Acqua  aulCarea,  und  die  andere  den  Namen  Aqua  feiraia 
fuhrt. 

a)  Die  Acqua  sulfurea  ist  sehr  hell,  riecht  nach  Schwe- 
felwasserato^aa,  und  iai  leichter  ala  deaiiUittea  Waaaer;  ihre 
Temperatnr  ist  +  14,5<'  R. 

Nach  Ricci  enthalten  sechs  Pfund  dieses  Wassers: 


Schwefelsaures  Natron  0,08  Gr« 

Chlornatrium  0,31 

Unteckehlensaurea  Natron  0/27  — 

Unterkoblenaaiire  Kalkerde  0;d8 

Kieselerde  0;02 

1,0G  Gr. 

Kohlensaurea  Gas  32,81  K.  Z. 
Schwefelwaaaerale^aa  5/95  Gr. 


Das  Wasser  befördert,  getrunken,  die  Ver&uung, 

net,  wirkt  harn-  und  schweil'streibend,  und  wird  mit  Nutzen 
innerlich  angewendet  bei  Dyspepsieen,  hartnäckigen  Ver- 
stopfungen, Leiden  der  Leher,  besonders  hei  Gallensteinen, 
cbroniscben  Hautkrankheiten,  Asthma  faumidum,  chronischen 
Katarrhen,  Stockungen  im  Lymph«  und  Drfiflensystemei 
Scropheln. 
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ArafterHch  cmpfielift  mao  datadbe  ab  EuMprittimg  bei 

Fluor  albus,  als  VVaschun^n  bei  chroolschen  Ophthalmieen, 
bedingt  durch  psorische  Metastasen,  —  bei  uoreioea  Ge- 
adiwüren  und  chronücbeo  Blennorrküeo« 

MaB  tiiokl  von  diasem  Waaaer  tiglieh  ein  bia  ?if  t 
Pfitod. 

b)  Die  Acqua  ferrata  ist  sebr  klar,  und  von  einem 
säuerlich-adstrlngirenden  Geschmack.  Es  ist  schwerer  als  de- 
alülirtes  Wasser,  und  hat  eine  Temperatur  von  16^^  K« 

Mach  lUeei  anlhaUea  aecha  Pfoad  dieaea  Waaaeia: 


Chtofnaltiom 

0,47  Gr. 

Unterkohleuaaures  Natron 

0,45  — 

Unterkohlensaure  Kalkerde 

0,33  — 

Unterkohlenaaure  Talkerde 

0,07  — 

Uotetkoblenaaiiiea  Eiaen 

0,27  — 

Kieaelerde 

0,03  — 

Uubeslimmte  Stoffe 

0,01  — 

• 

1,03  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

1,74  K.  Z. 

ZmneeMH  fand  autefdem  noch  bydriodaamea  Kali  ia 
demaelbeii. 

£s  wirkt  eröffnend  und  stärkend,  und  wird  daher  mit 
Nutzen  angewendet  bei  Dyspepsie  und  anderen  Störungen 
der  Verdauung)  von  torpider  oder  erethiacber  Schwäche,  — 
bei  Stockongen  im  Leber-  und  Pfortaderayatem^  —  bei  Cbio« 
roaia  und  andern  Gachexieen,  beaondera  bei  Rhachiiia*  Bei 
letzterer  Krankheit  verbindet  man  sehr  zweckmäfsig  einen 
Theil  der  Acqua  ferrata  mit  zwei  TbeUen  Meerwasaer»  und 
labt  von  dieaer  Miacbung  fiäder  nehmen. 

Man  brauobt  das  Waaaer  aowobl  innerlich  ab  finberlicbi 
nnd  redinet  für  den  inneren  Gebrauch  ein  bis  sechs  Unzen 
pro  Dosi  zu  verschiedenen  Malen  des  Tages.  Auch  lä£st 
man  es,  mit  Wein  vermischt^  vor  dem  Essen  trinken. 

Beide  Waaaer^  die  in  r^eapel  aebr  beliebl,  und  während 
der  achSnen  Miteaaeil  viel  getrunken  werden ,  kann  man  in 
den  Tcrschiedensten  Stadtlheilen  fast  zu  allen  Tageszeiten, 
besonders  aber  Morgens  und  Abends  haben ,  da  sich  eine 
g^ofae  Menge  von  Menachcn  damit  nährt,  diese  Wasser  her- 
umzutragen  oder  hemmzufahren.  Wählend  man  diese  Was- 
aar  trinkt,  mufa  man  aich  mäbige  Bewegung  au  Fobe  o  er 
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zu  Pferde  maclicn;  doch  macht  die  Lage  der  Quellen,  nicht 
weit  der  Villa  realp,  die  Bewegung  zu  Fufae  ralhsamer. 

2)  Mineralquellen  bei  Meapel.  —  Von  den  in 
grSrserer  oder  geringerer  Entfemang  von  Neapel  Torkom- 
nieiulen  Mineralquellen  sind  aufserdem  noch  zu  erwähnen: 
die  Wineralquellen  bei  Gaste  Ii  a  mare,  bei  Torre  del  An- 
nnnzinta,  auf  der  Insel  Iscbia  (vergl.  EocycK  Wörterb.  Bd. 
XiX.  S.  200.) 9  und  bei  Pozzuoli.  In  Betreff  der  beiden 
letzten  verweisen  wir  auf  die  besondern  Artikel  Ischia  nnd 
Pozzuoli,  und  beschränken  uns  hier  nur  noch  auf  Castella- 
luarc  und  Torre  del  Annunziata. 

b)  Die  Mineralquellen  bei  Castellamare.  Die 
j^tadt  Castellamare,  das  alte  Stabiae»  auf  dessen  Trilmmera 
die  jetzige  Stadl  gebaut  ist,  liegt  im  dsllicben  Theiie  des 
Golfes  von  Neapel,  14y  Miglie  von  dieser  Hauptstadt,  dicht 
am  Meere  und  am  Fulse  des  Monte  S.  Angelo  oder  S. 
Nicola  (iiber  4000  Fufs  über  dem  Meere  erhaben),  eines  der 
höchsten  Ausläufer  der  kampanischen  Apenninen/  Von  jeher 
berühmt  durch  ihre  gesunde  Luft  und  durch  ihre  Mineral- 
quellen, so  dafs  schon  Columella  (de  cuUu  Hortorum  lib.  X.) 
sagt:  Fonlibus  et  Stabiae  celebres  et  V^esvia  rura,  so  wie 
bekannt  durch  den  Tod  des  altern  l'/tmiia,  welcher  daselbst 
im  Jahre  79  n.  Chr.,  bei  dem  furchtbaren  Ausbruche  des 
Vesuvs,  durch  welchen  Pompeji  und  Herculanum  verschüttet 
und  zerstört  wurden,  sein  Leben  verlor,  hat  Stabiae  seinen 
Namen  verändert  zur  Zeit  Carls  I.,  Königs  von  Neapel,  und 
Bruders  des  heiligen  Ludwig,  Königs  von  Frankreich,  wel- 
eher  dieser  Stadt  im  Jahre  1226  mit  Mauern  umgab,  nnd 
zwei  feste  Schlösser  errichtete,  von  denen  die  Stadt  den  Na- 
men Castellamare  erhielt.  Gegenwärtig  ist  sie  der  Hauptort 
des  dritten  Distriktes  der  Provinz  Neapel,  und  hat  gegen 
10,000  Einwohner. 

Von  den  verschiedenen  Punkten  der  Stadt  und  beson- 
ders von  den  zu  ihr  gehörigen  Landhäusern  (Casini)  geniefst 
man  eine  schöne  Aussicht  auf  das  Meer  mit  den  Inseln  Capri 
und  Ischia,  auf  Neapel  und  den  ganzen  Posilippo,  den  V^esuv 
und  die  an  seinem  Fufse  liegenden  Städte  Portici,  Resina, 
'JWre  dell* Annunziata,  so  wie  auf  die  fruchtbare,  vomSarno 
durch  flössen  c  Ebene  zwischen  dem  Vesuv  und  den  östlich 
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und  sfidlroh  vtm  der  Stadt  gelegenen  Uhern  Bergen  und  end* 
lieh  auf  letstere  selbst. 

Die  gesunde  Luft,  deren  sich  Castellamare  erfreut,  wird 
besonders  dadurch  bedingt,  dafs  es  vom  Meere  bespült  und 
gegen  die  Südwinde  (Sdrocco)  gescbütxt,  offen  gegen  die 
Nordwinde  (IVammontona)  liegt  Wenn  aber  Sememind, 
Vulpe»  und  Cassola  die  Luft  für  nicht  fencht  erklären,  so 
kann  dies  eigentlich  nur  für  die  heifse  Sommerzeit  gelten, 
in  welcher  Caslellamare  allerdings  einen  sehr  anf^enelimcn 
Aufenthalt  darbietet,  so  dab  sich  die  königliche  FamiUe  da- 
selbst ein  Lnstschlob  erbaute,  denftderName  Quisisano  (hier 
geneset  man)  gegeben  wurde,  —  wShrend  es  Thatsacfae  ist, 
dafs  ein  Theil  der  Villen,  besonders  die,  welche  dicht  am 
Fufse  des  Gebirges  liegen,  im  Winter  der  Feuchtigkeit  we- 
gen fast  gar  nicht  bewohnbar  sind^  und  Jeder»  der  nicht  in 
Castellamare  ansässig  ist,  cum  Wmter  fortgebt. 

Die  Berge  bei  C.  bestehen  im  Allgemeinen  ans  Kalk, 
über  welchen  Tuff  lagert,  und  sind  zum  grofsen  Theile  reich 
bewaldet«  In  dem  Kalke  findet  sich  Dolomit,  wie  schon 
früher  angenommen  und  neuerdings  von  Dr.  AhUk  bestätigt 
wurde,  obgleich  derselbe  MoffmamC»  Machforschungen  ent- 
gangen war. 

In  und  bei  C.  entspringen  acht  Quellen,  zum  'J'heil  an 
und  vor  dem  Westende  der  Stadt,  dem  zum  Werft  führen^ 
den  Thore,  Porta  del  Canüere  g^enüberi  am  FuDse  des  Monte 
Gauro  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  bei  PozsuoK  liegen- 
den und  auch  Monte  ßarbaro  genannten)  ganz  nahe  bei  ein« 
ander.   £s  sind  folgende: 

a)  u.  p)  Die  Acqua  media,  aus  xwei  Quellen,  wei- 
de gegen  5^  Pufs  von  einander  entfernt  sind,  und  deren 
Wasser  sich  bald  mit  einander  vereinen,  entspringend;  daher 
-man  sie,  obgleich  ihr  Wasser  von  gleicher  Qualität  ist,  als 
zwei  Wasser,  Acqua  media  prima  und  secunda  unterscheidet. 
6ie  bildeten  früher  mit  den  unter  7  —  s  aufgeführten,  der 
Acqua  suUnreo-ferrata,  der  A,  ferrata  del  pouUlo  und  der 
A.  ferrata  nuova,  bald  nach  ihrem  Hervorquellen  aus  der 
Erde  einen  ansehnlichen  Bach,  welcher  den  Namen  Acqua 
fetente  führt«  Spater  hat  man  die  verschiedenen  Quellen 
von  einander  gesondert»  und  im  Jahfe  1830  über  die  Acqua 
media  und  sulfureo-Cenata  einen  Säulengang  gcbautt  der  sie 
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gegen  den  Regen  schülxt.  Unter  diesem  Porlicus  fliefsen 
die  beiden,  die  A.  media  bildenden  Buche,  vereinigt  von 
Wetten  naeb  Osten  in  einem  6  Fufs  breiten  und  'S^  Fufs 
tiefeii  Dette;  elkirich  «od  östlich  wkd  das  Bachbetl  tmlet 
dtm  PorliciM  begrenst  dorch  sehr  grofse  Felsen  Ton  eisen« 
hattigem  kohlensauren  Kalke,  —  die  nördliche  Grenze  des 
Betlts  ist  von  kleinen  erbaut^  und  die  Sohle  des  Bettes  ist 
loakerer  Boden.  —  Die  Temperatur  der  A«  media  ist  ven 
i3  bis  14;50«  R,  die  speeifisehe  Schwere  1^4622  (Let»> 
tcres  ist  bei  diesen  und  den  folgenden  Mineralquellen  für  die 
Temperatur  von  1^  und  den  Barometerstand  von  28^' 
berecbncf). 

y)  DieAcqua  snlfnren  oder  snlforeo-ferrata,  von 

i3;50  bis  14,75«  R.  Temperalnr  und  1,004622  spedf.  Ge* 

wicht,  entspringt  einige  dreifsig  Fufs  von  der  Acqua  media 
prima  entfernt,  an  der  Nordseite  des  Baches,  unter  dem  lelz< 
ten  Pilastro  des  Poiticos,  aus  einer  vierartigen  Höhlung  in 
der  Rtcblong  von  Nord*  nach  Süd,  und  ergiefst  sich  in  den 
Bach  der  A.  media,  aus  dessen  Sohlen  Blasen  von  kohlen* 
saurem  Gase  und  zwar  besonders  kurz  vor  der  Vereinigung 
mii  der  8ulfurea  sich  entwickeln«  Nach  iluer  Vereinigung 
wenden  sich  beide  Wasser  etwas  von  Osten  nadi  Südens 
und  treten  unter  eine  steinerne  Brocke  aufserhalb  des  Säu- 
lenganges, hinter  welcher  von  rechts  und  links  her  andere 
Quellen  sich  mit  dem  ilauptbache  vereinigeni  welche  noch 
nicht  analysirt  sind. 

d)  DieAcqua  fetrata  del  poszilio  oder  antica, 
nige  dreifsig  Fufs  von  der  A.  suVurea  entfernli  entspringt 
aus  einem  viereckigen  Brunnen,  der  an  einem  Hügel  gele- 
gen, durch  seinen  Ueberbau  die  Gestalt  einer  Niesche  ge- 
währt. Das  überflüssige  Wasser  dieses  Brunnens  wird  in 
den  von  den  übrigen  Wassern  gebildeten  Bach  vermittelsl 
einea  Kanals  geleitet,  welcher  wenig  über  dem  Niveau  des 
Baches  erhaben  liegt,  so  dals,  wenn  dieser  sehr  wasserreich 
ist,  das  Wasser  in  den  Brunnen  zurückströmt.  —  Die  Tem- 
peratur der  A.  ferrata  antica  beträgt  13  bis  14/75^  R.>  —  das 
apedf.  Gewicht  1,004977. 

«)  Die  Acqua  ferrata  nuova  befindet  sich  unfern 
der  A.  media  an  dem  südlichen  Rande  einer  kleinen  Insel, 
weiche  durch  den  gewundenen  Lauf  eines  kleinen»  aus  dem 
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grofBcn  Bach  eattpringenileo  Waatm  gebiUel  wird,  luul 
wurde  Tan  dtm  Afdittekteii  Caidlo  Trojam  entdeckt  Der 

für  sie  gebaute  Brunnen  trägt  anf  drei  Seiten  ein  SiliuUdach 
gegen  denRegeo;  von  der  Yiertea  ist  er  oilen  zum  Schüpfeo» 
Sein  WaMer  iiat  die  Temperalnr  Ten  13  Ue  14|75o  tt.»  — 
iein  8pecir.  Gewidit  beträgt  l;00408d. 

^)  Die  Acqua  acidola  oder  acetosella  befindet  sich 
in  der  Stadt  auf  dem  Terrilorium  eines  gewissen  Cioncchino 
Laodoifo,  welches  an  dem  Largo  del  Furgatorio  vecchio,  ei- 
nige Palmen  liefer  nie  der  Beden  der  Slrtfee  liegt  Oee  hier 
in  einem  unbedeckten  Brunnen  gesammelte  Waaser  wird 
nua  demselben  Termlttelst  einer  unterirdischen  Leitung  in 
ein,  stets  verschlossen  gehaltenes  Brunnenhäuseben  geführt, 
woraus  es  in  swei  nebenstehende  Becken  tritt,  aus  denen 
die  Bewohner  von  C,  die  Acfoa  addole  nicht  allein  tum 
UMdiciniscIien  Gebranche«  aondem  auch  sum  gewöhnlichen 
Getränke  schöpfen.  —  Ihre  Temperatur  beträgt  11/15  bi« 
14«  R.,  —  ihr  specif.  Gewicht  1,Ü01422, 

Das  Wasser  scheint  dasjenige  xn  sein»  welches  PliniuM 
gegen  Sieinbeachwerden  unter  dem  Mamen  Aqua  dimidin 
eiqifiehto.  Dieaen  Namen  mdankl  ea  dem  Umstände,  dafa 
es  in  alten  Zeiten  zwischen  zwei  rolhen  Wassern,  von  de- 
nen das  eine  verschwunden  ist,  während  sich  das  andere 
noch  findet^  entsprang.  Die  Identität  der  Aqua  acidula  mit 
der  Aqua  dimidia  dea/Vurnia  wird  auch  in  einer  über  jenem 
erwähnten  Brunnenhauschen  stehenden  loscbrift  ausgespro- 
chen, welche  lautet:  Aquae  acidulae  cujus  vim  in  plures 
morbos  Plinius  olim  commendavit  nunc  vero  Colunnio  Vairo- 
quo  pmbantfbna  Stabiensea  regia  ac  poputt  eommoditati  con- 
auleirtea  p.  a.  aedkulam  hanc.  fac.  cur.  Anno  1787;  —  doch 
bt  dies  auch  bezweifelt  worden,  namentlich  von  ChevaUey 
de  BivaZi  der  vielmehr  der  Meinung  ist,  dafs  Plinius  von 
der  jetzt  sogenannten  Acqua  media  rede,  und  sich  bei  seinem 
Zweifel  anf  die  geringen  Heilkräfte  der  Acqua  addela  atütat, 
da  von  der»  welche  Jfffiiliie  erwMinty  atärkere  an  erwaiten 
wären. 

7])  Die  Acqua  sulfurea  del  muragUone  und 
0  Die  Acqua  nnova  del  muragUone.  Letztere 
entspringt  unbedeckt  neben  dem  Wassethäuschen  der  erste- 
ren,  an  zweihnndert  Sehiitte  vor  dem  Westende  der  Stadt, 
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jenseits  der  vorher  genannten  Mineralwasser,  unterhalb  der 
.  Mauer,  weiche  die  neue  Slrafae  nach  Pozzano  unterstützt, 
einigt  Tienig  Schritte  vom  Meereaufer  entfernt  Das  Was- 
•er  beider  Quellen  wird  in  swei  lingltchen  BehSltem  aufge- 
fangen, in  welchen  ab  und  %n  Blasen  aufsteigen.  Seine  Tem- 
peratur ist  14/17  bis  15/75°  aeia  speciüschea  Gewicht 
1,006186. 

Fast  alle  Mineralwasser  von  C.  sind  durchsichtig  und 
farblos,  nur  das  Wasser  der  Acqua  del  muraglione  ist  etwas 

opalfarbcn  und  in  der  A.  media  und  der  A.  sulfureo-fcrrata 
bemerkt  man  hier  und  da  einzelne  weifse  Flocken  von  Schwe- 
felhydrat. Die  A.  media  und  die  beiden  Acque  ferrate  sind 
geruchlos,  die  A.  sulfnreo-ferrata  dagegen  und  die  beiden 
Acque  sulfuree  riechen  nach  Schwefel wasseistoffgas;  ^  die 
A,  acidola  hat  weder  Farbe  noch  Geruch. 

Der  Geschmack  der  einzelnen  Mineralquellen  ist  sehr 
verschieden,  nach  ihrem  wechselnden  stätkem  und  achwä- 
chern  Gehalt  an  Selsen,  Schwefelwasserstoffgas  nnd  kohlen* 
saurem  Gas  bald  salzig  oder  salzig -hepatisch;  ^  die  Acqua 
acidola  ist  von  einem  angenehm  säuerlichen  Geschmacke. 

Analysirt  wurden  die  Mioeralqueiien  von  C.  von  Se^ 
menUnif  FvlpcM  und  CoMola.  In  einem  Pfunde  Wasser 
enthält: 


1)  Die  Acqua  media: 

2)  Die 

Acqua  sulfurea: 

Freie  Kohlensäure 

0/)485 

Gr. 

5,9284  Gr. 

Stickstoff 

0,0382 

0,1065  — 

Sauerstoff 

0,0326 

0,0803  — 

Schwefelwasserstoff 

0,1170  — 

Bicarbonat  von  Natron 

2,4597 

6,5192  — 

«-       —  Talkerde 

1,1)375 

1,5000 

—      —  Kalkerde 

1,1250 

2,8625  ^ 

-i-  Eisen 

0,0914  ^ 

Schwefelsaures  Natron 

6,7500 

3fi937  — 

Schwefelsaure  Talkerde 

2,34375 

1,5625  — 

Chlornatrium 

18,1490 

36,9012  — 

Chlorcalcium 

7,5615 

5,0535 

Kieselsäure,  verbunden 

mit  Kalkerde,  Talk- 

erde nnd  Eisen 

1,1673 

1,11625  — 

42,51305  Gr. 

54,03245  Gr. 
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3)  Die  Ac^aferratadelpewllo:  4)  Die  AcquafemlaiivoTa: 


Freie  Kohlensäure 

i  ,Zlo3  vir. 

OuCKStOu 

oauerstoit 

U,Uo/il  — 

DiiLatDoiiac  VOD  iiAtrtiiii 

D,U7ol  — 

— »        —   1  aiKerde 

2,7500  — 

—        —  ivaiKerae 

^,t3.fi>^  — 

1"»  >1  O  *" 

oukweieuaiircs  Mairiiiii 

o,2o44  — 
4,Do7o  — 

o,lnii>7  — 

—     —  luagneBia 

2,57ol  — 

v/Dloniainiim  • 

Cniorcalcium 

5/0/ Ol  — 

3,/ 924  — 

ikieseiodurey  verounaeu 

Qroe  11  na  Aiseii 

0,8S94 

0,8406  — 

47/JD75  Gr. 

47,22ö7  ijir. 

o)  Lrie  Accjua  aciuoia: 

6)  Die  Acqua  dcl  muraglion 

rreie  Kobienaaure 

4,4830  Gr. 

1,8144  Gr* 

ouCKaloti 

0,0231  — 

0,1771  — 

oaueiatoff 

0,0810  — 

0,0382  — 

Bicarbonat  von  Natrutn 

1,7812  — 

5,9375  — 

0,5781  — 

2,2500  — 

—        —  ivaiKeroe 

2,8125  — 

2,8125  — 

ocuweieiMUfeo  natraiii 

3,0037  — 

4,5000  — 

—     —  luagneaui 

1,2031  — 

1,8750  — 

l^nlornatfittiD 

4,0750  — 

42,1730  — 

i^iiiorcaicioiii 

M112  - 

5,9510  — 

3,0587  — 

mit  Talkerde,  Kalk- 

erde und  Eisen 

0,n094  — 

2,0000  — 

l(j,bö22  Gr. 

72,5874  Gr. 

Aufscrdem  enthalten  die  A.  sulfoiea,  A«  ferrata  del  po£- 
zillo  und  A.  ferrata  noova  noch  Spuren  Ton  hydrojodaa«^ 
reo,  die  A«  media,  A.  sulfurea  und  A«  del  mnraglione  von 

bydrobromsauren  Salzen,  —  die  A.  media,  A.  ferrata  del 
pozzillo,  A.  del  muragUone  Spuren  von  Schwefelhydraten, 
—  die  A.  ferrata  del  poczillo  Spuren  von  Mangneaiumoxyd, 
^  alle  aber  Spuren  voo  Alannerdei  Eiscnozyd  und  organi- 
scher Materie« 
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Innerlich  angewendet  wirken  sie  nadi  V^crschiedenheit 
ihres  stärkeren  oder  echwächeren  Gas-  und  Salzgehaites  die 
Se-  und  £xcretionen  belhätigend,  nminderod  aof  das  Mi- 
achangfverbSllnirs  der  Safte  auflösend,  abffihreod. 

Die  italienisclien  Aerzte  unterscheiden  bei  den  einzelnen 
Mineralquellen  folgende  Eigentliümlichkeiten  ihrer  Wirkung 
nnd  Anwendung: 

a)  Die  Acqua  media,  ein  kalter  aaünisdier  Sioer- 
ling^  wirkt  abführend  und  diuretiscli,  Bpecifisch  auf  die  Hi- 
morrhoidalgefäfse.  Als  Cctriiiik,  des  IMorgens  nüclitern  (in 
der  mittlem  Gabe  von  drei  Pfund,  welche  man  in  zwei  6Uin- 
dea  verbrauchen  mufs)  bat  me  sich  heilsam  erwiesMi:  bei 
Stockungen  im  Leber«  nnd  Pfortadersystem  und  den  lksen- 
terialdrüsen,  —  bei  Gallensteinen  und  Icterus,  blinden  HS- 
raorrhoiden,  —  bei  Bauch-  und  ßrustwassersucht,  —  bei 
Stockungen  im  Uteri nsyslcm,  Amenorrhoe, —  bei  Krankheiten 
der  Uarnwerkicoge,  besonders  Kierensteineni  —  vevschiedenea 
Arten  von  Herpcs,  besonders  wenn  sie  in  Folge  von  beden- 
tenden  Störungen  der  Digestion  und  Assimilation  entstehen, 
—  bei  Polysarcia  und  bei  acuten  und  chronischen  Oph* 
thainiieen. 

Um  die  Darmausbemngen  zv  vermehren,  pflegt  man 
SU  Anfang  der  Kur,  der  ersten  Gabe  Wasser  zwei  Drachmen 

Kali  tartarlcum  zuzusetzen.  Ueberhaupt  mufs  man  darauf 
achten,  dalä,  der  Kranke  innerhalb  vier  und  zwanzig  Stunden 
drei  bis  vier  Stuhlenüeerungen  habe,  und  demgemafs  die 
Dose  des  Wassels  erhöhen  oder  vermindern*  Bemerkens* 
Werth  ist  die  Vorschrift,  welche  Semenüni  und  VvJpen  ge- 
ben, dafs  diejenigen,  welche  bei  dem  inneren  Gebrauche  des 
Mineralwassers  auch  Bäder,  sei  es  von  süfsem,  oder  von 
Seewasser,  nehmen,  die  ihnen  vorgeschriebene  Dosis  Wasser 
vor  dem  Bsde  trinken  sollen, 

p)  Die  Acqua  sülfureo-f errate  bat  aoh  hilfreich 
gegen  folgende  Krankheiten  erwiesen:  chronische  Ilautaus-* 
schlage,  Scropheln,  Drüsengeschwülste  und  Verhärtungen, 
selbst  scirrhose  des  Uterus,  Fluor  albus  und  Blennorrhöen« 

Das  Wasser  wird  nur  ak  Getrink  benutat,  und  zwar 
Ififst  man  des  Morgens  nttehtern  ein  Pfund,  und  ein  aweites 
IMund  drei  Stunden  nach  dem  Frühstück  (Collazione)  oder 
G  Stunden  nach  dem  Miltagsmdhle  trinken.   Man  kann  mit 
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6n  Dose  sfeigeD  oder  Allen,  je  oftcfcdem  das  Weseer  auf 

die  LeibesöfTnung  wirkt,  inufd  jedoch  mögiichst  vermeiden, 
dafs  dasselbe  förmlich  laxire*  Solleo  gleichzeitig  Badet  ge- 
braucht werden,  so  müssen  diese  von  aöfsem  VVasaer  sem, 
—  nor  bei  Fkior  alba»  und  ScropliclB  aind  Seebfider  «a 
empfehlen. 

y)  Die  Aqua  ferrata  del  pozzillo  und  die  A.  fer- 
rata  nuova  werden  mit  günstigem  Erfolge  angewendet 
bei  Dyspepsie  und  Schwäche  det  Vefdauangsweffkaeage» 
Amenorrhoe  und  pasatven  Metrovrhagieen,  Ui^radiUMfffcnt 
und  Chlorosis. 

Man  trinkt  von  diesen  bciiien  Wassern,  dem  einen  oder 
dem  andern,  viermal  des  Tages  zu  drei  Unzen,  und  zw  ar  die 
erste  Dosis  nüchtern ,  die  sweite  zum  Frühstück  mit  Wein 
vermischt,  die  dritte  xwiscfoen  dem  Frühstück  und  dem  Mit* 
tagessen,  und  die  vierte  mit  Wein  beim  Mittag. 

(5)  Die  beiden  Acque  sulfuree  del  muraglione  ent- 
halten fast  dieselben  lkstandtheitc,  wie  die  Acqua  media, 
nur  in  grüfserer  Menge.  Man  gebraucht  sie  daher  auch  in 
denselben  Krankheiten,  wie  jene,  wenn  schneller  und  krMi- 
ger  eingewirkt  werden  soll.  Besondem  werden  sie  (in  der- 
selben Anwendungsart,  wie  bei  der  Acqua  media,  nur,  we- 
gen ihrer  stärkeren  Wirkung,  zu  nicht  mehr  als  zwei  lYand 
mittlerer  Dosis,  weiche  auf  dreimal  in  Zwischenraunm  von 
je  einer  Stunde  genommen  werden)  empfohlen  bei  Lcidctt 
von  activen  Blutcongcstioncn,  namentlich  nach  dem  Kopfe. 

«)  Von  der  Acqua  acidola,  dem  leichtesten  der  Was- 
ser TOn  C,  rühmte  man  schon  in  alten  Zeiten  ihre  ausge» 
zeichnete  Wirksamkeit  gegen  Lithiasis,  gegen  welche  man 
sich  ihrer  auch  feist  noch  mit  grofsem  Motzen  bedient.  Au^ 
fserdem  dafs  sie  sehr  die  Diuresis  vermehrt ,  wirkt  sia  die 
Verdauung  stärkend  und  kühlend. 

Man  lafst  sie  zu  aUen  Tageszeiten ,  anlsefhalb  der  Zeit 
der  Verdauung,  In  so  grofser  Menge  tnelcen«  als  die  Kran- 
ken vermögen,  indem  man  sie  nicht  allein  zum  gewühnlidm 
Getränk  verordnet,  sondern  sogar  auch  die  Speisen  damit 
bereiten  lüfat.  — 

b)  Das  Mineralwasser  bei  Torre  del  Annunziata, 
genannt  Acqua  Vesuviana  Nunziante.  Zwiacben  M««- 
pel  und  Castellamarc,  etwa  vier  und  eine  halbe  Migü« 
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letztem  Stadt ,  und  sehn  Migliea  von  Neapel  entfernly  liegl  , 
das  Städtchen  Torre  del  Ännunmta  am  Fufiie  des  Vesuvs. 

Die  grofsc  Strafse  von  Neapel  nach  Salerno  geht  durch  die- 
sen Ort,  theilt  sich  hinter  diesen  in  zwei  Hauptarme,  von 
denen  der  östliche  nach  Salerno  üher  la  Cava,  der  westliche 
nach  Caatellamare  fuhrt.  Von  .dieser  Hanptstrafse  geht  in 
Torre  del  Annunziata  seihst  eine  andere  fahrbare  Slrafse  nach 
Westen  hinab  zu  dem  Gesundbrunnen,  welcher,  Eigenlhum 
des  durch  die  Hinrichtung  Murats  bekannten  MarcUese  lNuii> 
aiante,  am  Wer  des  Meeres  liegt. 

Die  Quelle  wurde  am  18.  Juni  1831  entdeckt,  dadurch 
dafs  man,  unter  dem  Vorgebirge  Uncino  einen  artesischen 
ßrunnen  zu  bohren  versuchte.  Später  entdeckte  man  Reste 
eines  antiken  Brunnens  und  antiker  Gebäude,  so  dafs  sich 
wohl  auf  eine  sehr  alte  Benutzung  der  Quelle  schlieisen  läfst» 
Später  wurde  über  der  Quelle  ein  Haue  erbaut,  so  dafs  jetzt 
dieselbe  in  der  Milte  des  Gebäudes,  zu  ihren  beiden  Seiten 
aber  eine  doppelte  Reihe  von  Badekabinelten  sich  befinden. 
Dieser  Badekabinette  glebt  es  24»  und  jedes  hat  eine  ge- 
mauerte,  mit  gUtf  irten  Fliesen  ausgekleidete  Wanne  in  ihrem 
Boden.  Die  Wannen  sind  mit  Hfihnen  yersehen,  um  das 
Wasser  herein  und  hinaus  zu  lassen.  Zum  Hereinlassen  des 
Wassers  sind  zwei  Hähne  angebracht,  von  denen  der  eine 
das  Wasser  der  Quelle,  der  andere  Meerwasser  führt.  Au- 
iserdem  finden  sich  in  jedem  Badekahinette  gekrümmte  me- 
tallene Rohren,  die  zu  Douchen  von  Mineralwasser  ans  ver- 
schiedener Höhe  dienen,  —  durch  verschiedene  anzuschrau- 
bende Ansatzslücke  wird  die  Douche  in  schwächeren  oder 
atärkeren,  einhichen  oder  mehreren  Strahlen  als  Regenbad 
angevrendet  —  Der,  in  der  Mitte  des  Hauses  in  einem  wei- 
ten Saale  gelegene,  wohl  verschlossene  und  gegen  Verunrei- 
nigung geschützte  Cenlralbehhlter  des  Mineralwassers  enthält 
mit  Ilähnen  versehene  Rühren,  welche  theils  zum  Füllen  von 
Flaschen  und  Bechern  benutzt  werden »  thcils  zur  Au8str&« 
mung  des  kohlensauren  Gases,  um  letzteres  bei  Leiden  der 
Augen  zu  benutzen.  Im  oberen  Geschosse  des  Badehanscs 
befinden  sich  Zimmer  mit  Betten  für  solche  Kranke,  die 
hierselbst  wohnen  wollen,  oder  nach  jedem  Bade  sich  zu 
Bette  hegeben  müssen« 

Das 
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Das  eben  ans  der  Quelle  geMhöpIte  UBaerelWaiier  iiC 

klar  und  durcbsichtig,  wird  aber  nach  einiger  Zeil  tiübe,  und 

bildet  ßpäter  einen  rothbrauneo  Niederschlag,  welcher  »ich 
auch  auf  dem  ßodeo  abgelagert  fiadet,  über  weichen  daa 
Mineralwasser  fliefsf. 

Bieei  fand  den  Gemcfa  dea  Mineralwaaeers  elwaa  empy- 
tenmatiaehy  ähnlich  dem  Steindl,  den  Gesdunaek  aber  afiuer- 
lich  eisenartig,  jedoch  angenehm.  Die  Temperatur  des  IVli- 
neral Wassers  variirt  zwischen  +  24  —  25^4^  R.,  hält  sich 
jedoch  in  dieaen  Grenzen  conaUnt  bei  jegticher  aUnoaphäri- 
acher  VetSnderang.  Daa  apedfiache  Gewicht  betrS§l  bei  ei- 
ner  Temperatur  von  +  0,6*  R.:  1;004695<  —  Die  starke, 
sprudelnde  ßewegung  des  Wassers  wird  bedingt  durch  eine 
aebr  reiche  Entwickelung  des  kohlensauren  Gaaes« 

Atcci  fond  in  einem  Pfunde  dea  MineraJwaaaera: 


Freie  Kohlenainre 

104966  Gr. 

Biearbnnal  von  Natron 

8,9062 

—       —  Talkerde 

4,5000 

—       —  Kali 

2,8750 

Schwefelaanrea  Natram 

0^9062 

Schwefelaaure  Talkerde 

0,0467 

Schwefelsaurea  Kali 

3,0937 

Chlorcalcium 

0,507 S 

Chlortaldum 

2,2265 

-  Koblenaanre  Kalkerde 

Kolllenaaurea  Eiaen 

0,0412 

Chlorkalium 

5,5000 

Chlornatrium 

1,3750 

Phospboraaure  Kalkerde 

0,0156 
04224 

Perozjd  von  Eisen 

Kieaelerde 

0,2969 

Das  Mineralwasser  wirkt  sehr  mild,  eröffnend  und  diu- 
retlsch,  ohne  excessive  Diarrhöe  und  Diurese  ao  leicht  zu 
veranlassen. 

Man  läCat  von  demaelben  sewöbnlich  dea  Morgena  nüch- 
tern ein  halbea  bis  ganzea  Pfund  trinken,  eteigt  jedoch  nach 

Umständen  bis  auf  zwei  und  drei  Pfund,  —  ferner  im  An- 
fange der  Kur  der  Gabe  des  Wassers  zwei  bis  drei  Drachmen 
Tartarus  depuratus  oder  Kali  tartaricum  hinzusetzen ^  um 
Ucd.  cbk.  Eaqrcl.  XXV.  Bd.  4 
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stärker  die  Darmauslecrung  zu  betbatigeD.  Id  der  Regel  dau- 
ert die  Trinkkur  IG  bis  40  l'age. 

AeuliBefflich  benuUt  maa  das  Mineralwasser: 
ot)  «o  PomeDtatioacn,  yoo  der  natsrUchen  Tenperalor 
des  Wassers  oder  kfinsllich  etwärmt  Bfan  Idfsl  dwse  Fo< 
mentationen  [Morgens  und  Abends  eine  Stunde  lang  und  län- 
ger fortsetzen,  und  diese  Form  15  bis  20  Tage  und  noch 
längere  Ztii  hindiirch  gebrauchen.  ^  ß)  la  Doucbebädern, 
in  Form  von  Regenbadern  oder  als  Wasserstrahl«  —  »  in 
Bähungen  der  Augen,  feoeht  oder  trocken,  entweder  von 
dem  Wasser,  oder  von  dem  aus  den  oben  erwähnten  Röh- 
ren ausströmendeo  kohlensauren  Gase.  Die  erstereo  wendet 
man  besonders  an  bei  chronischer  Ophthalmiej  Psorophthalmie 
und  leichtem  Grade  von  Pannus,  vnd  «war  täglich  drei-  bis 
viermal;  die  lettleren  in  denselben  Fällen,  wenn  sie  hart- 
näckig sind;  nur  mufs  man  sich  hüten,  die  Augen  gleich 
anfangs  zu  nahe  dem  Gassirome  auszusetzen,  sondern  mufs 
dieselben  erst  allmälig  nähern.  —  d)  Zu  allgemeinen  Bädern, 
entweder  allein  von  Acqoa  Vesnviana  Nnnsiante,  oder  mit 
Ueer*  oder  Qaellwasser  vermischt. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  die  Acqua  Vesuviana 
von  italienisclien  Aerzten  namentlich  empfohlen  wird,  sind 
sehr  verschiedenartige  und  swar  folgendei  Stocknngen  im 
Unterleibe,  —  veraltete  Blennorrhden,  insbesondere  weifser 
Flofs,  —  INicrensteine,  —  beginnende  Wassersucht,  — -  Ner- 
venleiden mit  oder  ohne  syphilitische  Complicationen,  —  Gicht 
in  den  verschiedensten  Formen,  —  veraltete  Wunden  und 
Fisteln,  —  Knochenfrafs,  —  Scrophelo,  scrophulöse  Ge- 
schwülste, —  chronische  Hautausschläge  und  Kropf,  —  her- 
petische Geschwüre,  —  Hämorrhoiden,  —  Hypochondrie  und 
Hysterie,  —  Ophthalmieen. 

Lttoralar. 

Mich.  Altumonelli^  delle  Acqae  minerali  di  Napoli,  dei  bagni  a  vapori, 
del  modo  di  farle  arlißcialmente  e  der  loro  aso  in  medicioa.  Na- 
poli, 1808.  —  Analisi  e  Facolta  medicinali  delle  Acqae  minerali  di 
Castellamare  esposte  etc.  etc.  da'  Si^nori  Cevaliere  Luigi  SemeHtini, 
Dr.  Benedeito  Yulpes  e  Filippo  Caasola.  Napoli,  1833.  8.  —  Ana- 
lyse et  proprietes  medicinaks  des  Eaax  roinerales  de  Castellamare 
publiecs  etc.  etc.  par  MM.  les  professeiirs  Sement,  Yulpes  etCassola; 
iradaites  de  litalien  et  accompagnees  de  ootes  par  J.  E.  Chevalley 
de  Rivaz,   Naplcs,  1834.   S.  —   Raecolt«  di  ofiserrauoiii  dioiche 
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ton*  nw  Mi*  tteqoB  lenwioaiiiKrtte  TCNfiiu  •  MiiiiiaDte  Cace  da 
▼arü  ProfeMori  del  1832.  fase.  1.  1833.  8.  —  RmmIu  di  ofierra* 
tl^Di  iotorno  gli  effeti  terapeatici  e  1«  eure  per  l'acqaa  termo  -  mine« 
rale  vesaviana  -  nanziante  corrente  l'aoDO  1833;  precedala  da  ooa  me« 
moria  Bcritta  dal  Professore  Giuseppe  Ricci  che  espone,  1.  Uo  cenno 
storleo  sni  ritrovamento  della  stefs'acqoa.  2.  Una  deacrlzione  dello 
itabilimenlo  eretto  per  le  terme.  3.  Una  naova  aoaltai  uilimamento 
eiegaita  deli'acqaa  saddetta.  Fase.  II.  Napoli  1834.  8.  —  j4.  F. 
SchuU»,  die  Ueil^ucUen  bei  Neapal  etc.  in  medizioiaeher  Beziehung. 
Berlin,  1837.  0  —  n. 

NEikPOLlTANISCHE  SALBE.  S.  QoeckatllMr. 

NEAPOLITATSUM  MALUM,  N.  MORBUS.  S.  Syphilif. 
INEBEL,  NEBELFLECK  DER  HORINHAUT.  &  Horn- 
hiutfleck. 

NEBELSEHEN,  Viaat  nebulotva,  dMErUicken  der 
auberlialb  der  Sehweite  befindlidien  GegemtSnde,  ab  wlren 

«ie  von  einem  Nebel  oder  Rauche  umhüllt,  ist  eine  Ersehe!- 
SQDg,  welche  von  Leiden  der  nervöseo  Gebilde  des  Aug« 
apfelf  9  haoptaäcblich  aber  von  ^AffecUoBeo  der  Retina  nnd 
des  optlachen  Nerven  herrührt;  aie  isl  entweder  vorOherge* 
hend  und  dann  eine  Folge  von  Anstrengungen  dea  Auges, 
oder  aber,  und  wenn  sie  dabei  öfters  wiederkehrt,  und  der 
Nebel  immeT  dichter  wird,  die  Gegenstände  wie  in  dunklem 
Randie  eingehüllt  eracheineo,  ein  Zeichen,  welches  dem 
achwarsen  Staare  vorausgeht,  bei  welchem  übrigena  daa  Na« 
belaehen  niemala  fehlf,  and  dann  «im  dauernden  Nebel  wird* 
Ebenso  kömmt  dasselbe  als  Begleiter  der  Entwickelung  dea 
GJaucoms  vor. 

Niehl  xa  verweefaaeln  iat  daa  getrübte  Sehen,  welehea 
eine  Folge  von  organischen  Störungen  der  veracbiedenen 
Augentheile  ist,  z.  ß.  der  Hornhaut,  Linse,  Crystallfeuchtig- 
keit  etc.  S.  Augentrübungen.  —  Ebenso  wenig  gebort  hier- 
her daa  durch  Schleimübenng  der  äoberen  Hq^ohautfläeha 
hervoigeiufiBne  THlbeaehen. 

Daa Nebelaehen  iai  demnach  immerein  böaee Symptom; 
die  Prognose  desselben  richtet  sich  stets  nach  der  Wichtig- 
keit der  veranlassenden  Momente,  gegen  welche  auch  die 
Cur  einzuleiten  ist.  £.  Gr — «. 

NEBENHODEN.  S.  Geachleehtatheile,  männliche. 

NEBENHOEHLEN  DER  NASE.   S.  Gerachaorgan, 

NEBENNIEREN  (Rcnes  succenturiati  s.  GU«^"' 

4* 
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lae  saprarcnales  8.  Capsulae  atrabilar iac)  sind  Ge- 
fäfsdrüsen,  liegea  aufserhalb  der  Bauchhaut,  eine  jede  über 
und  nach  vorn  und  innen  neben  der  JNiere^  beide  «ind  in 
dieser  Lage  durch  ihre  Geföfse  and  das  einhüllende  Zeltge- 
vvebe  befcsligt.    Jede  Nebenniere  ist  von  vorn  nach  hinten 
platt,  ihr  l  nifang  rundlich  dreieckig,  zuweilen  länglich  rund; 
die  liöhe  überlrifTt  an  Länge  die  Breite,  so  dafs  die  Dicke 
etwa  1^  Linien,  die  Höhe  1  bis  Ij-  Zoll,  die  Breite  1  Zoll 
mifst   jPV*.  Meckel  fand  die  linke  Nebenniere  länglicher  als 
die  rechte,  was  indessen  nicht  beständig  ist.     Das  Gewicht 
jeder  Nebenniere  beträgt  ungefähr  drei  Drachmen.    Die  bei- 
den Flächen  der  Nebenniere  sind  schwach  convex;  die  hin- 
tere Fläche  berührt  das  obere  Ende  der  Miere  und  den  Len* 
dentheil  des  Zwerchfells;  die  vordere  der  rechten  Neben- 
niere liegi   hinter  der  Leber;    die  der   linken  hinter  dem 
iVlagengrunde.     Beide  Flächen   haben  schwache  Furchen, 
Bufserdem  die  vordere  eine  tiefere  Längenfurche  ^  woraus  die 
Vene  der  Nebenniere  hervortritt.    Das  Gewebe  der  Neben- 
nieren  ist  weich,  schwammig,  ihre  Farbe  r5thKch- gelbbraun. 
Beim  Durchschneiden  einer  Nebenniere  bemerkt  man  leicht 
und  deutlich  zwei  Substanzen,  eine  auräere  Rindensubstan^b 
(Substantia  corticalis)  und  eine  innere  Marksubstanz  (Subst 
meduUaris),  von  denen  sich  jene  xu  der  Mirksubstanz  an 
Masse  etwa  wie  2:  1  verhält    Die  Rtndensubstanz  ist  gelb- 
rölhiich,  auch  cLsvas  bräunlich,  dabei  härter  als  die  Mark- 
substanz, und.  hat  von  dem  V^eriaufe  ihrer  feinen,  in  gestreck- 
ter Richtung  neben  einander  liegenden  Gapillargefäfse  einen 
faserigen  Bau.    Die  Marksubstanz  ist  weicher,  flockig,  und 
hat  eine  rothbraune,  oft  schwarzbraune  Farbe,  theils  vun  dem 
darin  befindlichen  Venennetze,  theils  von  dem  dunkel  gefärb- 
ten Blutserum,  was  bald  nach  dem  Tode  durch  die  Wandun- 
gen der  Gefäfse  dringt^  £ine  Höhle  in  derselben  ist  nur  ein 
Produkt  der  Fäulnifs  oder  des  angewandten  Einblasens  von 
Luft.   Im  frischen  und  gesunden  Zustande  fehlt  sie  daher. 
Arterien  der  Nebenniere. 

Es  treten  mehrere  kleine  Arterien  zu  der  NebeonierCy 
von  denen  die  obersten  aus  der  Arteria  phrenica^  die  mitt- 
leren aus  der  Arteria  coeliaca,  die  untersten  ans  der  Aorta, 
der  Arteria  renalis  und  der  Arteria  spermatica  interna  ent- 
springen.   Einige  Zweige  dieser  Arterien  verlaufen  erst  in 
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den  Furdbto  Auf  der  Ub^rfliche  der  Mebeoniere,  bevor  de 
sich  in  die  Sobttans  deraelben  emeeoken ;  andere  aenkcn  eich 

sogleich  dahin  ein.  Die  eigentbümlichc  \  erllieilung  derselben 
in  der  Substanz  der  Nebenniere  hat  zuerst  t/oÄ.  Müller 
(Handb.  der  Analomie  v.  Uüdebrandt  4te  Aufl.  v.  IFe6er. 
Bd.  4.  &  355.)  beobaehtet;  sie  theilea  neb  namlicb  aUbaU 
in  sehr  feine  CapillargefUfse  von  gleicher  Stfirke,  welche  m 
gerader  Richtung,  parallel  neben  einander  von  der  Oberfläche 
senkrecht  nach  innen  gehen,  der  Rindensubstanz  angehören, 
und  sehr  eng  aneinander  liegen.  Jf.  i¥i^el  (De  reram  snc- 
cent.  alraeiiira  pag.  12.)  bealaUgi  Jlffüller'a  Beobaehtang,  und 
ffigt  noch  hinzu,  dafs  einige  Zweige  von  einer  Seile  her  die 
Rindensubstanz  durchbohren,  durch  die  Marksubstanz  treten, 
und  in  der  gegenüberliegenden  ßindensubstanz  sicJi  alsdann 
auf  die  oben  bemerkte  Art  versweigen. .  Aiicb  auf  der  Ober- 
fläche [der  Nebenniere  befindet  sich  ein  Metz  von  Gapillar- 
gefäfsen.  Eine  eigenthümliche  gelblich-braune  Substanz  fHIU 
in  der  Rinde  der  Nebenniere  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Capiliargefalfien  aus. 
Venen  der  Nebeoniere. 

Sie  nehmen  als  feine  Zweige  ans  den  CapillargefaCsen 
der  Rindensubstanz  ihren  Anfang,  treten  in  die  Markstthstanz, 

wobei  sie  durch  Verbindungen  gröfsere  Zweige  bilden,  die 
netzartig  verschlungen  fast  die  ganze  Marksubstanz  darstei- 
icDy  und  endlich  sich  zu  einer  grofsen  (selten  zu  mehreren) 
Vene  (Vena  soprarenalfS)  vereinigen,  weldie  ans  der  Tordera 
Seite  der  Nebenniere  hervortritt,  und  an  der  rechten  Seite, 
nahe  unter  der  Leber,  in  die  Vena  cava  inferior,  an  der  lin- 
ken in  die  Renalis  sinistra  sich  ergiefst.  Klappen  fehlen  den 
NebennierenYenen.  Die  lymphatischen  Gcfafse  der  Meben- 
nieren  laufen  mit  denen  der  Nieren  nach  innen  zu  den  Lea- 
dendrüsen  und  dem  Ductus  thoracicus. 

Die  Nebenniere  erliält  viel  Nerven,  welche  theils  aus 
dem  Plexus  coeliacus,  Iheils  aus  dem  Plexus  renalis  hervor- 
geben. Sie  dringen  in  die  Rindemubstans  und  Markaub- 
stanz  derselben  ein. 

Ein  Ausführungsgang  fehlt  der  Nebenniere;  sie  ist  daher 
eine  Gefafsdrüse,  von  der  man  den  besondern  Nutzen  noch 
nicht  kennt*    In  Embryonen  sind  die  Nebennieren  im  Vcr- 

-B  B         ff         ^  fiil6 

hütoilis  au  anderen  Theilen  sehr  grob}  so  «•  B.  ian<i 
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Fr.  Meckel  und  J.  Müller  bei  8  und  0  Linien  langen  Em- 
bryonen  gröim  als  die  Nieren.  Erat  nach  der  12len  Woche 
der  SchwMigerfohaft  iiaben  dl«  Nieren  dieselbe  GröfiM  wie 
die  Nebennieren,  die  eich  nach  dieser  Zeit  bald  betracbtlidi 

vermehrt.  Bei  Säugethieren  übertreffen  die  Nebennieren  die 
Nieren  zu  keiner  Zeit  an  Gröfse  (Vergl.  Joh,  Müller''8  Bil- 
dungsgeschichte der  Genitalien.  Düsseldorf,  1830.  4.  S.  79» 
und  Fr.  Meekel*^  Beitrage  cur  wtt%U  Anatanie  B,  1.  Leipn. 

1808.  8.  S.  81.) 

Die  Nebennieren  behalten  ihre  Lage  seitlich  neben  dem 
12len  Brust-  oder  Isten  Lendenwirbel,  wenn  auch  die  Nie- 
ren regelwidrig  eine  tiefere  Lage  ia  der  Bauchhöhle  bekom- 
mehi  haben. 

Literat.  C.  L.  Welsch^  examen  renam  sacceotoriatoram.  Lipsiae, 
1691.  4.  —  A.  M.  Vahalm^  Dissert.  ad  excretorios  dactiu  renam 
soccent.  In  Morgagni  Epist.  XX.  Venet.  1740.  •—  Jacobson  et 
Reinhard^  llecherches  8Qr  les  capsoles  sarrenales,  in  Ball,  des  scieoc. 
roed.  1824.  I.  —  G.  Heim^  Diss.  de  renibus  succenturiatis.  Berol. 
'  1824.  4.  —  Maur,  Nagel,  Diss.  de  renum  succentariatoram  in  mam- 
malibas  stmclora  penitiori.   Berol.  1834.  4.  c.  tab.      S  —  m. 

NEBENNIEREN -ARTERIEN  und  VENEN.    S.  Ne- 
bennieren. 

INECROSCOPIA.   &  Todtenschan. 

N£CR0S1S»  Knochenbrandl  man  veratebt  unter  dieaer  . 
Krankheitsbezeichnung  das  Abaterben  oder  Abgestorbenaeiü 
eines  ganzen  Knochens  oder  nur  eines  Knochenstückes  (to- 
jtale  und  partielle  Necrosis).  Einige  Aerzte,  u.  A.  Louit^ 
beao^en  früher  den  Begriff  der  Nekrose  nur  auf  daa  Abater- 
ben einea  Knocbena  in  aeiner  ganten  Dicke^  oder  auf  daa 
Absterben  von  Diaphysen  oder  dea  Knochena  in  aeiner  To- 
talität; allein  heut  zu  Tage  giebt  man  dem  Begriffe  mit  vol. 
leiD  Rechte  eine  weitere  Auadebnuogi  da  auch  einzelne  Theile 
«nea  Knocbena,  ao  Uciii  aie.anch  aein  mögen,  und  zwar 
weift  Mar  ala.  der  Knocban  in  aeiuer  Totalitat,  abaterben. 
Obgleich  alle  Knochen  ihrM  organischen  Lebena  beraubt 
werden  können,  so  sind  es  doch  vorzüglich  die  langen,  röh- 
ffftförmigen  und  die  flachen  Knochen,  welche  von  der  Ne- 
Jcroae  ergri&n  werdani  von  .den  eralaian  iat  oa  wiederaa 
baoptaachlicli  daa  Oberarmbein,  daa  Schianbein . und  Sehen* 
kelbein,  an  welchen  jene  Krankheit  am  häufigsten  beobachtet 
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wird;  nicht  so  oft  iMobichtet  man  äe  am  CJoterkiefer, 
ScUfiMrlbcui,  RadiM,  m  der  Ukia  und  am  Wadeobeioe 
Vor  den  fladien  Knodwii  sind  na  häufigsten  die  ScfaSdel» 

koochen,  seltener  das  Schulterblatt  und  die  Hüftknochen  der 
IVekrose  ausgeseUL   Die  kurzen  kooclien  werden  bei  ihrem 
pdfiMm  RdcbtiiQine  an  GeföfMn  iwar  iiänfiger  rm  Caiitt) 
feiten  aber  Tua  Nekrose  ergriffen.    Sie  hat  ihren  SiU  aiei* 
stens  in  der  compacten  Knocbensubstanz,  daher  im  mittlem 
Theile  der  langen  Knochen,  selten  in  den  spongiöscn  Enden 
derselben;  sie  befällt  entweder  die  Wände  der  IVlarkhöhle» 
oder  die  äoCaere  Fläche  der  langen,  die  innere  oder  äulaere 
Tafel  der  flachen  Knochen  (Nccroais  interna  et  externa)  oder 
omA/st  ihre  ganze  Dicke.    Manchmal  ist  der  ganze  Knochen 
von  der  Nekrose  ergriffen ;  Saviard  machte  die  Beobachtung, 
dafs  der  obere  Theil  des  Stirnbeins,  die  ganzen  Scheitelbeine 
nod  ein  grolser  Theil  des  üinfccrhanptheMica  in  ihrer  ganieo 
Dieko  neerolisch  waren,  eo  d«fs  otan  da,  wo  diese  Knochen 
sich  abgeslofsen  hatten,  die  Dura  roater  sehen  konnte.  An 
den  Schädelknochen  ist  auch  die  äuiitere  Tafel  öfter  ne- 
erotisch  als  die  innere.    Bisweilen  sind  mehrere  Knochen 
oder  mehieve  Stellen  desselben  Knochens  gleichieitig  von 
der  "Nekrose  ergriffien.    Die  Form,  Lange  und  Dicke  des 
abgestorbenen  Knochenstückes  ist  sehr  verschieden;  biswei- 
len ist  es  kürzer,  andere  Male  länger,  dünn  und  lamellenartig 
oder  dick.   In  jedem  Alter,  in  allen  Lebensverhältnissen  und 
an  Peraoaen  je|^ichen  Geaehleehta  kann  die  D^kkroon  Torkom« 
mcn.    Um  sich  eine  richtige  Vorstellong  von  de«  VeHaofs 
des  ganzen  Krankheitsprocesses  zu  machen,  welcher  mit  dem 
iNamen  Necrosis  belegt  wird^  kann  man  ihn  füglidi  in  drei 
Zeitraum^  tbeilen;  im  ersten  stirbt  der  Knoohen,  oder,  was 
ungleich  häufiger  der  Fall  ist,  ein  grUacees  oder  kleineres 
Stück  von  ihm  ab;  im  aweiten  trennt  sich  das  abgestorbene 
Stück  vom  gesunden  Knochen,  und  es  erzeugt  sich  unter 
günstigen   Verhältnissen  an   der  Stelle  des   verloren  ge* 
gaagenen  ein  neues;  im  dritten  wird  der  abgcatorbene  und 
getmule  Knochen  gana  oder  thcilweise  aufgesogen,  oder 
wenn  keine  Hindemisse  im  Wege  stehen,  ausgestofsen,  wne 
von  Seilen  der  INatut  oft  nur  mit  vieler  Mühe  und  sehr  lang- 
•am  geschiehli 
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Die  Zuillley  welche  die  Nekrose  im  ertleii  Stadium  ih- 
res Verlaufes  und  selbst  später  noch,  nachdem  der  leidende 
Knochen  schon  bedeutende  Organisationsveränderungea  erlit- 
teo  hat,  begleiten  y  sind  oft  so  unbedeuteod  und  gering,  defs 
es  schwer  isl^  aus  ihnen  anf  die  ihnen  com  Grande  hegende 
Ursache  mit  Zaverläfsigkeit  su  schliefsen.    Die  Entzändimg, 
welche  ihr  vorhergeht,  einen  acuten  oder  chronischen  Ver- 
lauf hat,  und  hiernach  mit  mehr  oder  mioder  heftigen  £r- 
acheinnngen  verbanden  ist»  reicht  nieht  hin,  um  die  Natur 
des  beginnenden  Krankheitsprocesses  und  das  Streben  nach 
brandiger  Zerstörung  auf  untrügliche  Weise  anzudeuten.  Erst 
später,  wenn  es  zu  beträchtlichen  Organisationsveränderungen 
in  den  Hart-  und  Weicbgebilden  gekommen  ist,  wird  man 
in  den  Stand  gesetat,  eine  sichere  Diagnose  zu  stellen.  Nach* 
dem  nämlich  längere  Zeit  ein  mehr  oder  minder  heftiger, 
mehr  oberflächlicher  oder  tiefsitzender,  weder  beim  Drucke, 
noch  bei  der  Bewegung  sich  vermehrender  Schmerz  voraus- 
gegangen ist,  bildet  sich  eine  harte,  langsam,  bisweilen  aber 
auch  schnell  sich  ausbreitende  Geschwulst,  über  welcher  die 
Haut  weder  gespannt,  noch  roth  ist    Nach  Verlauf  einiger 
Zeit,  bei  acutem  Verlaufe  der  Entzündung  nach  kürzerer,  bei 
chronischem  Verlaufe  derselben  nach  längerer  Zeit,  schwellen 
die  die  Geschwulst  bedeckenden  und  umgebenden  Weich* 
theile  an,  und  entattnden  sich;  es  bilden  sich  an  verschiede* 
denen  Stellen  Abscesse,  welche  frfiher  oder  spater  aufbre- 
chen, worauf  sich  je  nach  der  Gröfse  dieser  Abscesse  eine 
grölsere  oder  geringere  Menge  Eiter  entleert,  ohne  dafs  sich 
darum  jene  Geschwulst  Tcrminderti  die  Weichtheile  bleiben 
noch  entzündet,  und  der  Schmerz  dauert  fort,  wenn  auch 
in  geringerem  Grade.    Der  Schmen  ist  heftiger,  tieflitzend, 
von  Fieberbewegungen,  erschöpfenden  Schweifsen,  bisweilen 
von  Schlaflosigkeit,  Delirien  u.  s«  w.  begleitet,  wenn  der 
Krankheitsprocefs  im  Innern  des  Knochens  beginnt,  und  in 
diesem  Falle  pflegt  auch  die  Geschwukt  hirter  zu  sein; 
weniger  heftig  dagegen  ist  der  Schmerz  und  obefflichlicher, 
von  geringfügigeren  Zufällen  begleitet,  wenn  das  beginnende 
Knochenleiden  oberflächlich  ist.    Der  spontane  Aufbruch  der 
Abscesse  erfelgty  üftOB  sie  ihren  Sitz  in  der  Nahe  der  Haut 
haben,  und  die  Entzündung,  deren  Beaultat  sie  sind,  rasch 
verläuft,  gemeiniglich  bald  und  leicht;  bei  langsamem  Ve^ 
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des  l«  Abeterbeo  begrifiBmen  ader  bereüs  abgeetorbenen 

Knochens  bilden  sich  Eilerdepots,  deren  Inhalt  erst  nach  län- 
gcfer  Zeit  sich  durch  die  llautbedeckuogea  einen  VA'eg  nach 
eolsen- babnti  die  Hanl  briefat  an  ycncbiedenen  dem  kranken 
Knochentheile  entqmehenden  Stellen  anf,  oder  es  tritt  der 
Eiter  an  einem  mehr  oder  minder  vom  Krankheitsheerde 
entfernten  Orte  nach  aufsen.    Die  durch  den  Aufbruch  der 
Abscesse  entstandenen  Oeffoungen  in  der  Hant  scbliefsen 
sich  nicht,  oder  öffnen  sich,  wenn  aie  eich  geschlosaen  ha- 
ben, nachher  wieder,  oder  es  brechen  andere  Hantstetien  anf« 
kt  der  kranke  Knochen  von  Yieien^|||Veichtheilen  umgeben, 
so  bilden  jene  OeiTnungcn  fistulöse  Gänge,  deren  es  mei- 
stens  mehrere  giebt,  und  die  je  nach  dem  Umfange  dca  Kno- 
chenleidens näher  oder  entfmter  von  einander  liegen.  Der 
Umfang  der  Geachwolat  nnd  die  Entfernung  der  FiateMAmn- 
gen  von  einander  giebt  den  Mafsstab  für  die  Grüfse  des  ab« 
gestorbenen  Knocbcnstückes  ab.     Die  äulsercn  Oeffnuogen 
dieser  Fistelgäage  sind  von  verschiedener  GroÜBe,  nnregelma- 
Ug,  mit  einem  Fleischwail  oder  mit  schwammigen  Auswüch- 
sen besetzt;  ans  ihnen  entleert  sich  nne  purnlente  Materie, 
und  sie  bestehen  so  lange  fort,  als  die  INatur  mit  der  Tren- 
nung  des  absterbenden    Knochens,    der  Wiedererzeuguog 
eines  neuen  und  Ausstofsuog  oder  Aufsaugung  des  abge» 
storbenen  bescfaiüügt  ist;  selbst  wenn  schon  einselno  Kno- 
chenstficke  entfernt  sind,  heilen  sie  nicht;  bisweilen  aber 
auch  nicht,  wenn  das  abgestorbene  Knochenstück  völlig  ent- 
fernt ist,  und  zwar  ist  dies  dann  der  Fall,  wenn  die  Fistel- 
ginge  sehr  tief  gehen  und  in  der  Tiefe  bedeutende  Eiterung 
atattfindet    Das  WiederauCbrechen  der  Fistelöffbnngen  nach 
der  Bildung  einer  scheinbar  guten  Narbe  vor  der  Beendigung 
des  Krankheitsprocesses  oder  Ausstofsung  des  necrotischcn 
Knochenstückes  iuuin  mehrmals  statthnden.    Wird  weder 
durch  die  Bemühungen  der  Natur,  noch  durch  die  der  Kunst 
sa  Gebote  stehenden  Mittel       Ansstolsung  der  abgestorbe- 
nen, zu  einem  fremden  Kdrper  gewordenen,  Knochentheile, 
welcher  Sequester  genannt  wird,  bewerkstelligt,  so  kann  in 
Folge  andauernder  Eiterung  und  des  mit  ihr  verbundenen 
Sälleverfaistes  ein  lentesciitndes  Fieber  dem  Leiden  ein  £ndc 
machen.   Bletens  ahef  laneieht  die  Nalnr  attem  oder  mit 
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Hülfe  der  Kanst  ihren  Zweck.    Der  Eiter,  weMier  mt  den 

geöffneten  Abscessen  und  zurückbleibenden  Fistelöffnungen 
hervortritt,  ist  bisweilen  blutig,  schwärzlich  und  sünkend, 
meiatem  eher  von  fjttter  ßeschaffenheit,  und  ninnit  nur  denn 
cme  lible  an,  wenn  du  AUgemembcfinden  sehr  gestört,  ade» 
wenn  er  in  Folge  unzweckmäfsiger  Behandhing  zu  latoge  zu- 
rückgeballen  wird,  oder  wenn  gleicbzeilig  Caries  besteht  u. 
s.  w.  Von  der  Ausdehnung  oder  dem  Umfange  des  Kno* 
chenleideoa  und  der  BescbafiiNiheit  des  abgeatorbemD  Kno* 
chenatnckea  öbeneogt  man  sich  dorch  die  UnttfanduNig  ndU 
telst  einer  Sonde  oder  eines  Fingers.  Ist  die  Fistelöffnung 
oder  der  Fistelgang,  v^cher  zu  dem  kranken  Knochentheile 
fuhrt,  klein  und  eng,  so  ist  nur  die  Einführung  einer  Sonde 
nöglicfa,  mü  welcher  nMo  den  krankeo  Knochentheil  seiner 
gansen  Aasdebnung  nach  sorgfältig  untersucht;  sie  giebt  Aus- 
kunft über  die  Stärke  und  den  Umfang  dieses  Knocbenthei- 
leSy  über  die  Jüeschaffenheit  seiner  Oberfläche,  über  seine 
Consistenft  u.  s.  w«;  sodann  erfahrt  man  aber  auch  durch 
die  Untersodbung  mit  dar  Sonde,  ob  daa  afageatorbene  Frag- 
ment noch  am  gesunden  Knochen  adbirirt  oder  bereits  voll* 
ständig  von  diesem  abgestofsen  worden  ist.  Sind  die  Fistel- 
öilnungen  so  grofs,  und  ist  die  Lage  des  alBcirien  Knochens 
TOD  der  Arty  dafs  man  mit  einem  Finger  xu  ihm  gelangen 
kann»  ao  mofa  omd  sich  seiner  atatt  der  Sonde  bedienen, 
da  man  sich  mittelst  des  Fingers  noch  besser,  als  mittelst 
der  Sonde  von  dem  Zustande  des  Knochens  überzeugt.  Bei 
oberflächlicher  Lage  des,  necrotischen  Knochenstückes  und 
grofsen  Gescbwüröffiiungen  liegt  dasselbe  biofis,  oder  es  tritt 
selbst  nach  Aufsen  hervor.  Ueberhaupt  ist  die  Diagnose  der 
oberflächlichen  Nekrose  oder  derjenigen,  welche  ihren  Sitz 
an  der  Aulsenfläche ,  in  den  äursercn  Lamellen  eines  ober- 
flächlich liegenden  Knochens  hat,  leicht  und  mit  Zuverlässig- 
keit cu  stellen;  dagegen  verhält  ea  sieb  snit  der  inncieny  im 
Innetn  eines  Knochens  bei  infserlich  gesmder  Beachafienbeit 
deäselbcn  stattfindenden  Nekrose  anders,  indem  in  Fällen  die- 
ser Art,  so  lange  das  Uebel  noch  im  Entstehen  begriffen  ist, 
hauptsächlich  die  grÖfsere  In-  und  Extensität  der  Zufälle 
und  die  langem  Dauer  der  Kumkbeit  in  der  Diagnose  leiten 
mlisasen;  erst  apSlar,  wenn  die  den  Sequester  etnachKefseode 
Kootheoriode  an  einer  oder  an  mehreren  Stelleu  durch  ent- 
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■findlidie  RückbiMtnis  in  Zellitoff  vermodtll  vod  |>errorirl 

worden  ist,  nachdem  sich  in  Folge  dieser  Durchlöcherung 
der  KnocheDsubstanz  Abzugskanäle,  Cloaken  g^OMiDt,  wel% 
che  den  Fistelgäiigen  io  deo  WeiehUicilen  entapitchciH  vad  Ikst 
FortoeUongen  und  VerHogerungen  find,  in  der  Knodmiindt 
gebildet  haben,  erkennt  man  dncch  die  Untersuchung  niittelat 
der  Sonde  oder  eines  Fingers,  wenn  die  Einführung  des  letz- 
teren möglich  ist,  mit  ßestimmtheit  die  JNatur  dea  Knochen- 
leidcMb  Die  Farbe  dea  nbgeatorbenen  KnochenatüclDBa  iat 
▼tffschiednn,  bald  ivetfa,  matinocirt,  bcann  oder  eebwart;  die 
abgestorbenen,  tief  in  den  Weichibeilen  ateckenden  Knochen- 
stücke sind  immer  weifs;  sie  werden  nur  dann  schwarz, 
wenn  sie  mit  der  Luft  in  lierührung  Icommen.  Die  achwane 
Farbe  eines  Knocbenatüdccs  iat  ein  aidmes  Zeicben  verlian- 
dener  Nekroae* 

Die  Trennung  eines  abgestorbenen  Fragmentes  von  dem 
lebenden  und  gesunden  Knochen  bewerkstelligt  die  ^atur 
aclbat  durch  den  Prooeia  der  Beaorption,  wodurch  das  Vo- 
lumen jenes  Fiagmentcs  Terringett  wird,  und  an  der  Stelle, 
an  welcher  es  an  den  gesunden  Knocben  gnnit  (Demafce- 
tionslinie),  ein  Substanzverlust  entsteht,  so  dafs  beide  durch 
eine  Art  .  Rinne  oder  Spalte  von  einander  geschieden  werden. 
Nach  erfolgter  Trennung  des  Sequesters  wird  derselbe  eben- 
falls durch  die  NalarUiätigkeit  auagestoTsen»  wenn  sonst  kerne 
unbesiegbaren  Hiademisae  entgegen  stellen«  rnid  zwar  erf»lgt 
diese  Ausstofsung  oder  Exfoliation  bei  jüngeren  Personen  in 
kürzerer  Zeit  als  bei  älteren,  selten  aber  vor  dem  vierzigsten 
Tage ;  bisweilen  dauert  der  Procelis  drei  bis  vier  Monate  nnd 
Bodi  länger,  ehe  er  beendigt  iat  Das  abgestorbene  Fmg- 
ment  tritt  entweder  ganz,  oder  in  kleinen  filplitlem  und 
ßlättchen  von  verschiedener  Form  und  Gröfse,  mit  glatter, 
meistens  aber  rauher,  ungleicher  Oberfläche  nach  aufsen. 
^iddi  immer  aber  erfolgt  diese  sichtbare,  fixfoliatio  sensibilis 
genannle,  Ansstoümng  nach  anlsen,  indem  bisweilen,  jedoch 
nur  in  sekeneren  Fallen,  das  abgestorbene  Fragment  gfin«lich 
aufgesaugt  wird  (Exfoliatio  insensibilis).  Dafs  die  Exfoliation 
aiit  diese  oder  jene  Weiae  voUkommea  erfolgt  ist,  ist  man 
aoMinelimen  befechügt,  jwenn  msn  im  Qtaade  dea  Geschwürs 
Fialelganges  gntsrtige,  feste  Fleischwänchen  entstehen 
8kebt,  der  Grund  sich  fttttt,  und  das  Ganse  mit  «i»«» 
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Hautchen  «eh  bedeckt,  welches  ewe  etwas  yertiefte,  feste 

uud  wcifse  Narbe  bildet. 

VYäbreod  die  Natur  mit  der  Trennung  und  Abstofsung 
des  abgestorbenen  Knocbeostückes  beschäftigt  ist,  sind  ihre 
heilkräftigen  Beniühongea  gleichseitig  auf  die  Wie  derer* 
seugung  der  darch  den  Brand  verloren  gegangenen  Kno- 
chensubstanz, auf  die  Bildung  eines  neuen  Knochenstückes^ 
welches  an  die  Stelle  des  abgestorbenen  tritt,  gerichtet.  Die 
Wiedererzeugang  der  Knochensubstanz  geht  tbeils  von  de? 
Oberflache  des  lebenden  Knochens  und  zwar  Yon  der  SteHe 
desselben,  welche  das  abgestorbene  Fragment  bedeckte,  theils 
von  der  die  Aufsenfläche  oder  die  Markhiilile  des  Knochens 
überzielienden  Haut  aus,  wenn  sie  nicht  zerslört  ist.  Die 
Knochenhaut  ist  es  hauptsächlich,  welche  den  £rsatz  des 
Verlorengegangenen  bewirkt;  daher  auch  da,  wo  sie  zerstört 
worden  ist,  der  Regenerationsprocefs  nur  unvollkommen  und 
onangclhaft  unter  Vermiltiung  der  Weichlheile  erfolg^.  Von 
grofsem  Eindufs  auf  den  Erfolg,  womit  die  Bemühungen  der 
Natur,  das  Verlorengegsngene  wieder  zu  erzeugen,  gekrönt 
werden,  ist  das  Alter  und  die  Constitution  des  betrefEsnden 
Individuums,  so  wie  die  BeschafTenheit  der  zunächst  bethei- 
ligten Hart-  und  Weichgebilde;  je  jünger  nehmlich  ein  Indi- 
viduum, je  besser  die  Constitution  desselben  ist,  und  je  we- 
niger die  Hart-  und  Weicbgebilde  von  ihrer  normalen  Be- 
schaffenheit abweichen,  um  so  sicherer  und  in  um  so  kür- 
zerer Zeit  findet  Wiederersatz  statt,  während  dieser  bei  Grei- 
sen u.  s.  w.  schwerlich  zu  Stande  komnDt.  Bei  der  von  der 
gesund  gebliebenen  Knochenfiäche,  welche  mit  dem  ab- 
gestorbenen Knochenstücke  in  Berührung  sich  befiand,  ausge- 
henden Beproduction  der  Knochenmasse  gewshrt  man  an  je- 
ner Fläche  anfänglich  eine  entzündliche  Thäligkeit,  welche 
die  Absonderung  eines  gutartigen  Eiters  und  die  Bildung  nor- 
maler Fleisch  Wärzchen  zur  Folge  hat;  allmählich  erheben  sich 
diese,  und  indem  sie  immer  mehr  emporkeimen,  setzt  sich 
phosphorsanre  Kalkerde  in  sie  ab,  so  dab  sie  in  wahre  Kno- 
chensubstanz verwandelt  werden,  die,  wenn  wegen  Zerstö- 
rung der  Knochenhaut  der  Subatanzersatz  nicht  gleichzeitig 
von  dieser  bewirkt  werden  kann,  sich  mit  den  Weichtheilen 
vereinigt^  und  dorch  Verwachsung  mit  ihnen  eine  Nsrbe  bil- 
det, welche  wegen  des  unvollkommenen  SubstanBeraatass 
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verlieft  ist.  Die  Natür  sucht  aber  den  Nachtheil,  welcher 
aus  einem  unvollkommenen  Knochenersalz  an  der  Stelle  des 
erlittenen  Subslanzverlustes  für  die  Festigkeit  und  Haltbar- 
keit des  betreffenden  Knochens  erwächst,  dadurch  nnschid- 
lich  zu  machen,  dafs  die  starke  entzünditcbe  Thäligkeit)  weU 
che  ßie  an  der  Oberfläche  des  Knochens  hervorruft,  von  da 
conseosüell  auf  die  Markhaut  übergeht,  und  den  Absatz  neuer 
Knochensubslanz  in  die  Markhöhie  des  Knochcos  2or  Fol^ 
hat.  Die  Wiedererzeu^ung  der  Knochensnbstsnz  tob  der 
Knochenhaut  aus,  gleichviel  oh  von  der  äofseren  oder  in- 
neren, beginnt  damit,  dafs  diese  in  einen  Zustand  von  Eni* 
Zündung  versetzt  wird,  anschwillt  und  von  ihrer  inneren, 
dem  abgestorbenen  Knochenstücke  zugekehrten  Flache  eine 
Tothliche  Flüssigkeit  in  geringer  Menge  absondert;  allmSMig 
nimmt  das  Secret  an  Menge  und  Consistens  so,  indem  es 
sich  von  Tag  zu  Tag  verdickt,  gallertartig,  dem  Eiweifsstoffe 
ähnlich,  später  knorpeiartig  wird;  es  entwickeln  sich  nun 
Knochenfasern  darin  und  im  Verhältnifs,  als  die  Verknoche» 
rang  zunimmt^  und  sich  ausbreitet,  verschwindet  jene  knor- 
pelartige Beschaffenheit  des  Secretionsproduktes  der  Knochen« 
haut.  Die  auf  diese  Weise  neugebildele  Knocbensubslanz 
bat  anfangs  eine  röihUche,  später  aber  die  gewöbnliche 
Farbe  der  Knochen;  sie  ist  fester  und  dichter  als  die,  an  de- 
ren Stelle  sie  getreten  ist  Ihre  Form  gleicht  Ziemlich  der 
des  ursprüngifcfaen  Knochens;  es  bilden  stdi  nach  und  nach 
an  der  neuen  Knochenmasse  die  Ränder,  Winkel,  Erhaben- 
heiten und  Vertiefungen  des  letzteren;  die  äufsere  Fläche 
aber  ist  gewöhnlich  rauh  und  uneben.  Die  Knochenhant, 
an  vrefeher  die  neue  Knochenmasse  hingl,  nimmt  allmfilig 
ihre  natürliche  Beschaffenheit  wieder  an,  und  ans  ihr  gehen 
viele  Geiäfse  in  die  neugebildete  Masse.  Obgleich  aber  der 
Ossificationsprocefs,  welcher  von  der  äufseren  und  inneren 
Beinhaut  ausgeht,  in  beiden  Hüuten  sich  ganz  gleicht,  ao 
bleibt  sich  doch  die  Theilnahme  beider  an  diesem  Processo 
nicht  in  allen  Fällen  von  Nekrose  gleich;  betrifft  nebmiich 
diese  die  ganze  Knochenschicht,  welche  zwischen  der  äufse- 
ren und  inneren  Knochenhaut  liegt,  und  ist  letztere  gleich- 
zeitig zerstört,  mithin  zur  Beprodoction  unfähig,  so  über- 
mannt die  aofsere  Knochenhaut  das  Geschäft  der  Beprodo- 
ction der  Knodbeosubstanzj  ist  dagegen  ein  Knochenstttck  tu 


Digitized  by  Göogle 


62  I^BflVüflis« 

seiner  ganzen  Dicke  sammt  der  äufs^ren  Knochenhaut  bis 
•«f  die  innerCy  welche  unversehrt  ist,  nekrotisch ,  so  kann 
nur  die  letstm  die  ▼erloren  gegaDgene  Sabattnc  wiederer^ 
eeagen.  Nor  weno  die  swischen  beiden  Hänten,  welche  oii- 
versehrt  geblieben  sind,  befindliche  Knochensubstanz  in  ihrer 
ganzen  Dicke  abstirbt,  wie  man  es  bisweilen  bei  der  Nekrose 
flacher  Knocheo  beobachtet,  geht  der Substanzersata  Ton  bei* 
den  Hanten  in  gleichem  Grade  aas,  so  dafs  der  Sequester 
Ton  der  nengebÜdeten  Knochenmasse  wie  von  einer  Kapsel 
"  eingeschlossen  wird.  Sowohl  diese  aus  neugebildeter  Kno» 
chennaasse  gebildete  Kapsel,  welche  den  Sequester  einschliefst, 
als  andi  diejenige  aufsere  Knochenschicht^  welche  bei  einer 
inneren  Nekrose  gesund  geblieben  ist,  und  den  im  inneren 
des  Knochens  befindlichen  Seqnester  deckt,  belegt  man  mit 
dem  Namen  Büchse,  Lade  oder  Todtcnlade.  —  War 
citt  Knochen  an  irgend  einer  Stelle  in  seiner  ganzen  Dicke 
bis  anf  die  ihn  umgebende  Knocbenhant  abgestorben,  so  er- 
hfilt  auch  der  neue  Knochen  dieselbe  Grdfse  nnd^  Richtung, 
wie  der,  welchen  er  ersetzt;  doch  kann  seine  Richtung  von 
der  normalen  abweicben,  wenn  er  zu  zeitig,  ehe  er  die  ge- 
hörige Festigkeit  erlangt  hat,  bewegt  wird,  in  welchem  Falle 
er  der  Wirkung  der  Muskeln  nachgibt«.  Dieses  Ereignifa 
kann  aber  weder  am  Vorderarme,  noch  am  Unteischenkel 
stattfmden,  wenn  nur  ein  Knochen  von  ihnen  nekrotisch 
war,  da  in  diesem  Falle  der  eine  den  anderen  hält. 

Die  Ursachen  der  Nekrose,  welche  immer  eine  sehr 
langwierige,  Monate  und  selbst  Jahre  lang  daoemde  Krank* 
4ieit  ist,  sumal  wenn  sie  die  inneren  Knochensdiichlen  be* 
fallt,  bestehen  im  Allgemeinen  in  solchen  Schädlichkeiten, 
welche  die  Ernährung  des  Knochens  durch  die  äufsere  Kno- 
chenhaut oder  durch  die  Markhaut  oder  durch  beide  sogleich 
aolheben.  Diese  Schädlichkeiten  sind  entweder  aufsere^  oder 
innere,  vom  Organismus  selbst  ausgehende,  oder  beide,  so- 
wohl die  äufseren  als  inneren,  wirken  gemeinschaftlich.  Zu 
den  äufseren  oder  von  aofsen  auf  die  Knochen  wirkenden 
Schädlichkeiten  gehören  mechanische  Verletzungen,  wie  Zer« 
reifirang  der  Knochenhaut  und  £ntblöfsung  des  Knochens^ 
Contusionen  und  Wonden  desselben,  Knochenbrfiche  mitZer« 
splitterung  oder  mit  Wunden  in  den  Weichtheilen ,  Zutritt 
der  atmosphärischen  Luft,  Einwirkung  scharfer,  ätxender 
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Sobatameo  auf  den  Knochen,  Verbmowigen  imd  ErMenin- 
gen. Zu  den  inneren  Schädlichkeiten,  welche  Necrosis  her- 
beifuhren  können,  gehören  hauptsädich  Uyskrasiecn ,  nament- 
iieh  die  scrophaidie,  ajrphiUüscbe,  acorhatiache«  arlhriliadM 
Djrskraaie;  anfaenleiD  lechnel  man  auch  unttrdrfickte  odar 
fehlerhaft  behandelte  HaulauMchläge  hierher,  sowie  Unter« 
drückungen  des  Hämorrhoidai-  und  Menstrualflusses.  Die 
äufseren  Ursachen  haben  nieistcna  Nekrose  der  äii£seren  Kao^ 
chenacbichten  (oberflächliche  Mekfoae)i  die  inneren  dagegen 
gewöhnitch  Nekroae  der  inneren  Knochenacfaichlen  (tiefe  oder 
innere  Nekrose)  sor  Folge;  die  erstere  nennt  man  auch  pri- 
maire,  die  letztere  consecutive  Nekrose. 

Obgleich  sie,  wie  achon  bemerkt  wurde,  in  der  llegal 
eine  Krankhek  von  langer  Diner  iat,  ao  Dimmt  aie  doch  mir 
in  aeltneren  Fällen  einen  üblen  Aasgang.  Sehr  oft  reichen 
die  Kräfte  der  Natur  hin,  die  Integrität  des  leidenden  Thcils 
wiederherzustellen,  und  nur  bisweilen  ist  die  Hülfe  der  Kuust 
noth wendig.  Die  Prognose  richtet  sich  im  Besonderen 
nach  den  Ursachen,  dem  Sitae  und  der  Daoer  der  Krank- 
heit, sodann  nach  der  Grofse  des  abgestorbenen  Knochen* 
Stückes,  nach  der  Wichtigkeit  des  afficirten  Knochens  und 
seiner  Lage,  nach  dem  Alter  und  der  Constitution  des  be- 
treffenden Individuums.  Wenn  die  Nekrose  aus  äufseren  Ufw 
Sachen  entatanden  isl,  ihren  Sita  an  der  AnOwofläche  eines 
oberflächlich  liegenden  Knochens  hat,  von  geringem  Umfange 
und  noch  ohne  nacbtheilige  Rückwirkung  auf  den  Gesammt- 
Organismus  geblieben  ist,  ferner  wenn  das  daran  leidendein- 
dividanm  jung  ist  und  mit  einer  guten  Constitution  begabt 
ist,  so  kann  min  aie  ala  eine  gefahrlose  Krankheit  betrack» 
ten.  Ungünstiger  dagegen  ist  die  Prognose,  wenn  die  Ne- 
krose aus  inneren,  noch  fortwirkenden  und  schwer  zu  bc- 
seUigenden  Ursachen  entstanden  ist,  im  Innern  des  Knochena 
stattfindet,  während  die  äufseren  Knochenaehichten  gesnnd 
oder  auch  gleichseitig  abgestorben  sind,  toner  wenn  aie  ei^ 
nen  grofsen  Umfang  hat,  das  Individuum  in  den  Jahren  vor- 
gerückt oder  durch  copiöse  Eiterung  erschöpft  ist  u.  s.  w. 
Die  Behandlung  hat  die  Erfüllung  mehrerer  lodicatio- 
^  nen  sum  Zwecke  und  awar  bezielien  sich  diese  theils  auf 
die  Ursachen  des  Uebels,  theils  auf  das  SUdinm  des  Verlao- 
fes,  in  welchem  es  sich  befindet,  theils  auf  die  Zufalle» 
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che  mit  ihm  verbunden  sind,  theils  auf  die  Unterstützung 
der  Matar  in  ihren  Heiibemühungen.  Sie  lassen  sich  fügUch 
auf  folgende  vier  reduciren:  1)  der  Nekrose  zuvorzukom- 
mea,  wenn  dies  mögUch  ist;  2)  ihren  Fortschritten  Einhalt 
zu  than;  3)  die  mit  ihr  verbundenen  Znlillle,  wenn  sie  hef- 
tig sind,  zu  mäfsigen;  4)  das  abgestorbene  Knochenstück  (Se- 
quester) auszuziehen,  wenn  die  Natur  allein  die  AusstofsuDg 
desselben  zu  bewerkstelligen  nicht  ioi  Stande  ist» 

In  Beaog  auf  die  1)  Indication  ist  sn  bemerken»  dafo 
man  der  Nekrose  wenn  auch  nidit  oft,  doch  bisweilen  sn- 
vorkommen  kann,  und  zwar  kann  dies  dann  gelingen,  wenn 
ein  in  Folge  einer  traumatischen  Schädlichkeit  von  seiner 
Knochenbaut  an  irgend  einer  Stelle  enlblöfster  Knochen  der 
Einwirkung  der  Lnft  aiisgesettt  ist»  und  der  Arst  zeitig  ge^ 
nug  in  den  Stand  gesetzt  wird,  den  entbl5fsten  Knochentheil 
mit  ^YeichtheiIcn  zu  bedecken  und  wie  eine  einfache  Wunde 
zu  verbinden.  Findet  aber  Substanzveilust  statt,  und  sind  die 
Weichtheüe  nicht  hinreichend,  den  entblöfilten  Knochentheil 
vollkommen  za  bedecken,  so  ist  das  Absterben  dieses  Iheües 
nicht  zu  verhüten. 

Die  2.  Indication  gebietet  die  ßerücksich tigung 
und  möglichste  Beseitigung  der  Ursachen;  sie  he» 
zieht  sich  vorzüglich  auf  die  ans  inneren  Ursachen  hervorge- 
gangene Nekrose.  Dieser  Anzeige  gemSfs  hat  msn  die  scro* 
phulöse,  syphilitische,  scorbutische,  arthritische  Dyskrasie  und 
andere  innere  Krankheitszustände,  wenn  sie  als  Ursache  ei- 
ner vorhandenen  Mekrose  erkannt  werden,  zu  beseitigen  oder 
doch  zu  mindern»  ihren  Einflofs  auf  den  af&drten  Knochen 
zu  beschränken  und  dadurch  den  Fortschritten  des  Uebels 
Einhalt  zu  thun. 

Die  3.  Indication,  welche  Mälsigung  übler  Zu- 
fälle und  Beseitigung  verschiedener  üindernisse» 
welche  sich  dem  normalen  Verlaufe  der  Nekrose  entgegen- 
stellen, vorschreibt,  ist  zur  Herbeiführung  eines  g&nstigen 
Ausganges  des  nekrotischen  Krankheitsprocesses  von  Wich- 
tigkeit. Sind  die  Zufälle  während  des  Absterbens  eines  Kno- 
chens oder  Knochenstttckes  oder  auch  später,  wenn  die  Na- 
tur mit  der  Trennung  und  Abstofsnng  des  abgestorbenen  * 
Knochens  beschfiitigt  ist»  heftig,  wie  dies  der  Fall  ist»  wenn 
das  Leiden  unter  acut  entzündlichen  Erscheinungen  beginnt, 

die 
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•  die  mit  hefbgen  Sehnenea,  heA%eai  FUmt,  |^btr  Cttidie 
and  Schlaflosigkeit  gepaart  aiod,  io  hal  man  crweidMiid^ 

adimenstiUende  Cataplaamen  auf  die  leidende  Stelle  und  dar- 
über hinaus  anzuwenden;  der  Kranke  musa  eine  karge  Diät 
fuhren,  kühlende  Getränke  zu  sich  nehmen,  Auflöauogen  dea 
Mitriim  und  anderer  aaliniachen  Mittel  kranehen  nnd,  wem 
er  jung  und  krfiftigi  die  entafindlichen  ZofiUle  bedeutend  aind, 
einer  örtlichen  und  selbst  wohl  allgemeinen  ßlutentziehung 
sich  unterziehen;  letztere  darf  man  jedoch  nach  dem  einstim- 
migen Zeugnisse  aller  Praktiker  nicht  miTsbraucheo,  weil  der 
Kranke  wegen  der  langen  Dauer  aanea  Knochenübela  und 
.der  Möglichkeit  dea  Eintrittes  einer  l&bermafsigen  Eiterung 
▼or  der  Heilung  erschöpft  werden  könnte,  wenn  man  ihn 
anfangs  durch  wiederholte  und  starke  Aderlässe  zu  sehr  gc« 
schwächt  hätte*  Durch  die  Anwendung  antiphlogistischer  Mit- 
tel werden  zwar  die  entaündlichen  Zufalle  und  die  damit  Ter- 
bnndenen  Schmenea,  ao  wie  die  fieberhafte  Aufregung,  wenn  ' 
auch  nicht  ganz  beseitigt,  doch  gemindert^  die  EnUtehung 
eines  Eiterdepots  aber  unter  der  Haut  oder  in  der  liefe  [der 
Weicbtheile,  wenn  der  afGcirte  Knochen  tief  liegt,  kann  da- 
durch nicht  verhütet  werden.  Oeffnet  aich  der  AbaoeDs  nicht 
▼on  aelbat,  ao  mnia  man  dtea  mit  dem  Biatouri  thnn,  und 
ebenso  mit  den  übrigen  verfahren,  wenn  ihr  Aufbruch  nicht 
spontan  erfolgt.  Oertlich  hat  man  sodann,  wenn  die  ent- 
zündlichen Zufalle  beseitigt  sind,  nur  feucht  warme,  leicht 
aromatische.  Ueberachläge  zu  machen  und  die  Fiatelöffnungen 
mit  Cbarpie,  die  mit  einer  milden  Salbe  beatrichen  Ist,  zu 
bedecken.  —  Ist  die  Eiterung  so  stark,  dafs  der  dadurch 
veranlafste  Säfleverlust  schwächend  auf  den  Gesammtorganis-  ^ 
mus  zurück  wirkt  und  ein  hektisches  Fieber  iierbeizuTühren 
droht  oder  wohl  bereits  herbeigeführt  hat,  so  mnCi  man  die 
Kräflte  dea  Kranken  durch  nährende,  etarkende  und  belebende 
Mittel  wieder  zu  heben  bemüht  sein  und  zu  diesem  Zwecke 
eine  nahrhafte  Diät  anempfehlen,  die  Chinarinde  im  Decoct, 
bittere  Extracte,  Vinosa,  Naphthen  u.  a«  w*  verordnen.  Die 
Anwendung  dieser  Mittel  iat  auch  dann  ang^gt,  wenn  der 
Eiter  eine  üble,  jauchige  Beadiaffenheit  hat,  und  diese  die 
Folge  eines  allgemeinen  Schwächezustandes  des  Kranken  ist. 
Das  Verfahren,  die  Abstöfsung  des  Sequesters  durch  Anwen- 
dung scharfer  spirituöser  Mittel »  des  glühenden  Eisens,  durch 
Mad.  ddr.  Eacya  Bd.  XXV.  5 
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Aobidinmg  de$  abgestofbenen  KaodieiMtftckes  befördern  la 

vrollen,  ist  nicht  nor  unnütz,  sondern  auch  echSdlidi,  da  es 
einestheils  auf  den  todtcn  Knochen  ohne  Wirkung  bleiben, 
Miderntbeik  aber  durch  Reizung  der  lebenden  Theile  diesen 
ecbaden  nrafe. 

Die  die  IndiealioD,  welche  die  Ausziehnng  des  ab- 
gestorbenen und  getrennten  Knochenstückes  vor- 
schreibt, wenn  die  Matur  allein  die  Ausstofsung  desselben  zu 
bewerkstelligen  nicht  im  Stande  ist,  ist  diejenige,  zu  deren 
ErffiUnng  nnr  erst  iiaeh  wiederholter  und  sorgfältiger  Unter- 
soebnng  des  Knochenftbels  und  der  umgebenden  Theile  ge- 
schritten werden  darf.  Durch  diese  Untersuchung,  zu  wel- 
cher man  sich  einer  Sonde  oder  eines  Fingers  bedient,  wenn 
die  Beschaffenheit  der  weichen  und  harten  Theile  die  Ein- 
lUhrong  desselbeD  gestattet»  rnnfs  man  sich  TöNige  Gewils- 
heil  über  die  gSnzliche  Trennung  des  abgestorbenen  Kno* 
chenstücks  verschaffen;  so  lange  diese  noch  nicht  vollkom- 
men erfolgt  ist,  darf  zur  künstlichen  Ausziehung  des  todten 
Knochenstückes  nicht  geschritten  werden,  selbst  wenn  es 
nur  noch  an  einer  kleinen  Stelle  mit  dem  gesunden  Knochen 
sasammenhängen  sollte.  Denn  in  diesem  Falle  könnte  die 
Trennung  nur  eine  gewaltsame  sein,  welche  die  üble  Folge 
haben  möchte,  dafs  ein  Theil  des  abgestorbenen  Knochen- 
stückes znrfickbliebe,  wodurch  der  Erfolg  der  Operation  noth- 
wendiger  Weise  vereitelt  werden  würde.  Femer  hat  man 
sieh,  ehe  man  xur  Operation,  welche  eben  in  der  kunst- 
gemäfsen  Ausziehung  des  Sequesters  besteht,  schreitet,  durch 
die  Untersuchung  mittelst  der  Sonde  o'der  des  Fingers  von 
der  Gföfsoi  Form  und  Richtung  des  Sequesters,  so  weil  dies 
ausglich  ist,  so  wie  von  dem  Verhfiltnisse,  in  welchem  er 
%n  den  Fisleloffnungen  sowohl  in  den  weichen,  als  harten 
Theilen,  wenn  es  eine  innere  Nekrose  ist,  und  von  der  Be- 
schaffenheit der  ihn  deckenden  Knochenlage  sorgfältig  zu 
übenengen,  damit  man  nur  diejenigen  Theile  zu  trennen  und 
tu  Mhen  braucht,  deren  Trennung  durchaus  nothwendig  ist. 
Das  Operationsverfahren  selbst  ist  verschieden,  je  nachdem 
das  abgestorbene  Knochenfragment  an  der  Aufsenflächc  des 
Knochens  sich  befindet,  oder  die  inneren  Knochenschichten 
betritt,  und  von  der  unversehrt  erhaltenen  Radicalsubstan« 
des  Knochens  oder  auch  von  neuer  Knochemnasse  eioge- 
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schlössen  i^t.  Im  crslercn  Falle  kann  der  Sequester  in  der 
^iäbe  der  Haut  sich  befioden  oder  tief  in  den  VVeiclitbeilen 
steckeo,  Tennag  aber  wegen  klemheit  der  vorhmdeiicii  Fi* 
alelöffiBiHig  mier  FiBteloffamigen  nicht  nadi  •üben  zu  treten» 
io  dafs  eine  Erweiterung  derselben  erforderlich  wird,  um 
den  Sequester  blofszuiegen  und  ihn  alsdann  mit  einer  Zange 
oder  Pincelte  fassen  und  aüsiiebea  zu  köooen.  Schwieriger 
ist  die  Entfernung  dea  Sequeateii,  wenn  er  im  Innern  des 
Knochens  eingeschlossen  ist,  in  welchem  Falle  das  Verfall* 
ren  sehr  nach  den  Umständen  variirt,  so  dafs  sich  nur  all« 
gemeine  Regeln  hierüber  aufstellen  lassen.  Die  Bestimmung, 
ob  die  Operation  durchaus  notbwendig  ist,  sowie  die  Bestim» 
mnng  der  Zeit,  zn  welcher  sie  ausgeführt  werden  mnb,  hängt 
von  verschiedenen  Umständen  ab,  unter  welchen  die  Nekrose 
besteht;  sie  ist  a n gezeigt,  wenn  der  abgestorbene  Knochen- 
theil  von  der  gesunden  Rindensubstanz  oder  von  einer  neuen 
Knochenmasse  eingeschlossen,  und  wegen  seiner  Gröfse,  die 
im  VerhällmfiB  m  den  in  der  gesunden  oder  neugebildeten 
Kifoehenmasse  he6«dlichen  -Oeffiiungen  (Cfoaken)  xu  bedeu* 
tend  ist,  oder  wegen  seiner  Lage  von  der  Natur  allein  nicht 
ausgestofsen  werden  kann,  so  dafs  in  Folge  der  durch  ihn 
nnterhaltenen  Eiterung  und  dea  damit  verbundenen  Säfte  ver- 
lostes der  Gesam'mtorgnnismns  gefährdet  wird«  Fin« 
det  dagegen  kein  Mifeverfaiitnifii  statt  swischen  der  Gr5fso 
des  Sequesters  und  der  Weile  der  Oeffnungen,  welche  in 
der  ihn  umgebenden  Knochenmasse  beGndlich  sind,  so  kann 
er  in  einer  der  Oeffnungen  hineiotreten,  wenn  überhaupt 
mehrei»  vorhanden  sein  sollten,  und  eine  von  ihnen  eine 
hierzu  günstige  Lage  hat;  in  diesem  FaHe  bewirkt  dieNatmr 
die  Ausstofsung  des  Sequesters,  wenn  es  auch  nur  langsam 
und  ganz  allmählig  geschiebt.  Man  hat  also  die  künstliche 
Enifeniong  des  Sequesters  so  lange  anfituschieben,  als  eine 
nadilhellige  Rflckwhrkung  der  dabei  stattfindenden  Eiterung 
•nf  den  Gesammtorganismus  nicht  tu  befürchten  ist  Aber 
auch  wenn  ein  wirkliches  Mifsverhaltnifs  zwischen  der  Gröl'sc 
des  Sequesters  und  der  Weite  der  Cloaken  des  ihn  einschUc* 
£wnden  Knochena  atattfindeti  so  darf  man  doch  noch  nicht 
sogleich  «or  kdnsffichen  Entfernung  schreiten,  sobald  das  be- 
treffende Individuum  noch  eine  kräftige  Conatitution  ^^^^ 
in  diesem  Falle  ist  es  immer  rathsam,  die  Krankheit 
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scheinbar  vergeblichen  Bemühungen  der  Natur  noch  eine  Zeit 
lang  zu  überlassen ,  weil  diese  bisweilen  durch  Iheüweise  Auf- 
saugung des  todten  Knochenstückes  dasselbe  verkleinert^  so 
dafo  es  in  Folge  dieser  Verkleinerong  durch  eine  der  Tor- 
handenen  nnd  günstig  gelegenen  Cloaken  heraustreten  und 
ohne  ßeihülfe  der  Kunst  entfernt  werden  kann,  oder  es 
bricht,  nachdem  es  dünner  und  kleiner  geworden  ist,  in  meh- 
rere Stücke»  die  ebenfalls  leicht  und  ohne  Kunsthülfe  ausge- 
sloCien  werden;  ja  bisweilen  geschieht  es  auch^  dafs  <fer  Se- 
quester unaofgesogen  ohne  weiteren  Nacbtbeil  inrOckbleibf. 
Man  hat  daher,  wenn  es  sich  darum  handelt,  zu  ^bestimmeD» 
ob  ein  Sequester  auf  operativem  Wege  entfernt  werden  mufs, 
vorzüglich  auf  den  Zustand  des  Gesammtorganismus  und  den 
Giad  der  Eiterung  Rücksicht  zu  nehmen;  so  lange  eistcrer 
und  letstere  nicht  von  der  Art  sind,  dab  durch  sie  die  Opo» 
ration  dringend  angezeigt  wird^  hat  man  sie  in  der  Hoffnung, 
dafs  die  Matur  allein  auf  die  eine  oder  andere  Weise  das 
Ueilgeschäft  noch  vollbringen  werde zu  verschieben»  da  ei- 
nestheils  mit  ihrer  Ausführung  eine  Verwundung  und  Er- 
sdiütterung  der  weichen  und  hsrten  Theiie  verbunden  ist, 
die  sehr  üble  Folgen  haben  kann ,  anderentheils  ein  Substanz- 
verlost  gesetzt  wird»  der  nicht  blofs  dem  Knoi:hen,  an  wel- 
dbem  die  Operation  ausgeführt  wird»  sondern  auch  dem  gan- 
zen GUede  gefthrlich  werden  kann,  wenn  die  Beproduktion 
des  Verlorengegangenen  nur  unvollkommen  und  in  geringem 
Grade  erfolgt^  wie  dies  der  Fall  ist,  wenn  ohnehin  schon 
die  Reproduktionsthäügkeit  sehr  erschöpft  ist  Wenn  es  nun 
aber  auch  Regel  ist»  nkht  zu  früh  zu  operiren»  so  derf  man 
wiederum  dodi  auch  nicht  zu  lange  mit  der  künstlichen 
Hülfe  zogern ,  da  sonst  die  Lebenskräfte  zu  sehr  sinken  und 
dadurch  der  Erfolg  der  Operation  zweifelhaft  gemacht  wird» 
Weniger  Rücksicht  kann  man,  wenn  es  sich  um  obige  Be* 
Stimmung  handelt»  auf  die  ßeschaffenheil  der  neugebildeien« 
den  Sequester  ebschliessendien  Knocbenmasse  nehmen;  denn 
wenn  sich  auch  nicht  läugnen  läfst,  dafs  die  Operation,  wenn 
sie  zu  einer  Zeit  ausgeführt  wird,  wo  der  neue  Knochen 
noch  weich  ist,  die  üUe  Folge  haben  kann»  dafs  derselbe 
nach  der  Entfernung  des  nekrotischen  Fragmentes  durch  die 
Wirkung  der  Mnskeb  gekrümmt  wird  oder  bricht,  so  kenii 
doch  darum  die  Operation  nicht  aufgesdioben  werden»  weil 
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die  neue  Knochcnmasfle  oUmählig  an  Dicke  and  Hirtc  ge- 
winnt, und  im  VerhältniCse  als  dies  geschiebt,  auch  die  Opera- 
tion alsdann  erschwert  wird.  Jene  üblen  £reignisse  können 
ibr%ena  nicht  sowohl  auf  Rechonng  der  Operation,  alsTid- 
mehr  auf  Beefanung  einer  fehlerhafkeo  Nadibehandlnng  ge- 
hracfat  werden,  da  sie  sich,  wenn  die  Consolidation  der  neuen 
Knochenmasse  nach  Ausführung  der  Operation  mit  der  nö- 
tbigen  Sorgfalt  abgewartet  wird,  kaum  sntragen  können.  — 
Da  der  Sequester,  wie  oben  schon  bemerkt  wurde,  biswei- 
len thcSweise  mifgesogen  und  stöckwciso  dnrdi  die  Vbälig- 
keit  der  Natur  nach  aufsen  befördert  wird,  so  darf  man  in 
der  Regel  auch  nur  dann  erst  zur  Operation  schreiten,  wenn 
man  den  Sequester  mit  der  Sonde  fühlt;  findet  man 
ihn  nicht,  nachdem  die  Meerose  fange  Zeit  bestanden  hal^ 
der  Aniiflurs  aus  den  FisteKffnangen  gering  geworden  isl^ 
und  einzelne  Knocbenstücke  sich  schon  abgestofsen  haben, 
so  mufs  man  auf  die  Vermuthung  kommen,  dafs  kein  Se- 
quester mehr  yorhanden  ist.  In  solchen  Fällen  ist  es  ratli- 
sam,  den  leidenden  Theil  einige  Zeit  hindurch  sorgfältig  zn 
beobachten,  um  sich  Gewifsheit  über  die  Diagnose  zn  ver- 
schalQfen.  —  Die  Nekrose  eines  Schädelknochens,  welche  die 
innere  Tafel  desselben  oder  ihn  in  seiner  Totalität  betrifit, 
gebietet,'  wenn  sie  zur  rechten  Zeit  erkannt  wird,  immer  die 
IVepanation,  und  swsr  theils  nm  die  in  der  SchädelhShle  iwi«- 
sehen  dem  nekrotischen  Knochenstflcke  und  der  harten  Hin^ 
haut  angesammelte  Jauche  zu  entleeren,  theils  um  ihrer  zu 
erwartenden  Ansammlung  vorzubeugen. 

Contraindicirt  bt  die  Operation,  wenn  die  Nekrose 
dss  Gclenkende  eines  Knochens  betrift,  oder  wenn  die  HMb, 
in  welcher  der  Sequester  liegt,  mit  den  nahe  gelegenen  Ce- 
lenken  communicirt;  in  diesem  Falle  ist  die  Amputation  des 
Liedes  oder  Resektion  des  Gelenkendcs  des  leidenden  Kno- 
chens «ngeieigt;  ferner  wenn  mehrere  Stücke  eines  Knochens 
nekrotisch  sind,nnd  jedes  seine  eigne  Höhle  hat,  oder  wenn 
der  nekrotische  Knochenlheil  so  tief  liegt,  und  von  so  wich- 
tigen Theilen  umgeben,  dafs  seine  Entfernung  nicht  wohl 
möglich  ist,  ohne  jene  zo  verletzen |  endlich  wenn  die  Kräfte 
des  Kranken  in  Folge  lange  bestandener  oder  cofSossr  Eite- 
rung hercks  so  gesunken  sfaid,  dafs  nmn  ^w^P^^^"]^^ 
schreiten  kann,  ohne  ihn  der  wahrscheinlichen  Gefahr 
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lieber  Erschöpfung  ansMuelMii.  la  dieteii  FUlcn  ist  4er  Am* 
putation  der  Vorzug  vor  der  kuosllicbeo  Exlractioo  des  Se- 
questers einzuräumen. 

Um  sidi  die  Ansaiebniig  des  Sequealers  roogUobst  m 
eileichtera,  mufs  man  eine  hicna  passende  Stelle  wahleii» 
80  weit  dies  möglich  ist;  man  greift  daher  den  Knochen  gern 
da  an ,  wo  er  nur  von  einer  dünnen  Lage  von  V\  eichtheüen 
bedeckt^  und  wo  man  der  Gefahr,  gröfsere  Gefäfse  und  Ner- 
ven BS  verktien,  nicht  ensgesetst  ist.  AUeia  niobt  imiocr 
ist  es  möglich,  einen  so  passenden  Ort  Mr  OfwratiOB  «i 
wählen ,  da  man  da  zum  Sequester  zu  gelangen  suchen  mufs, 
WO  eine  oder  mehrere  OefTnungen  (Cloaken)  zu  ihm  führen  | 
sind  mehrere  solcher  Oefinungen  an  verschied^en  Stellen 
des  leidenden  Tbeiles  ohne  Ordnung  und  in  verschiedeBeT 
Entfernung  von  den  Enden  des  Sequesters  Torbanden,  so 
wählt  man  diejenige  oder  diejenigen,  welche  seinen  Enden, 
besonders  seinem  unteren  Ende  am  nächsten  sind»  um  ihn 
durch  sie  aussnsieben. 

Die  Operation  selbst  wird,  so  weit  sich  bcelimmio 
Regeln  dafür  aufstellen  lassen,  auf  folgende  Weise ansgef^rt: 
Machdem  man  dem  Gliede  auf  einem  Kissen  oder  einer  Ma- 
tratze eine  sichere,  gleichmäisige  Lage  gegeben,  die  Gehilfen, 
deren  vier  erforderlicb  sind,  von  denen  der  eine  den  leiden»  , 
den  Tbeil  ober-,  der  andere  unterhalb  der  Operationsstelb 
un verrückt  festhält,  der  dritte  bei  der  Operation  selbst  as- 
sistirt,  und  der  vierte  die  Instrumente  zureicht,  angestellt,  und 
liir  das  Vorhandensein  der  zur  Operation  nothigen  Instra* 
nente,  Bkitstillnogsmittel  und  der  cur  Anlcgnng  des  Verban- 
des n5tbigen  Verbandstficke  gesorgt  hat,  madit  nnn  mit  ei* 
nem  convexen  Bistouri  oder  Scalpell  einen  Schnitt  bis  auf 
den,  den  Sequester  bedeckenden  Knochen,  und  zieht  die  Rän- 
der der  Wunde  mit  zwei  Haken  auseinander,  um  den  Kno- 
chen blosinlegen.  Diesen  Schnitt  macht  man  entweder  darch 
Erweitcmng  einer  vorhandenen  Fistel  oder  auch,  wenn  diese 
hierzu  nicht  benutzt  ^werden  kann ,  durch  Einschneidung  der 
Weichtheile  an  einer  anderen  passenden  Stelle.  Die  Länge 
des  Schnittes,  dessen  Richtung  dem  längsten  Onrchmesser 
des  Ssqneslefs  und  wo  möglich  dem  Laufe  der  MttsketAiseiii 
entsprechen  mufs,  mnfs  auch  im  Verhältnis  cur  Geolse  des 
Sequesters  stehen,  so  ddls  dieser  durch  die  Schnittwunde  leicht 
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sehniU  su  diesem  Zwecke  nicht,  so  verwandelt  man  ihn  in 
einen  kreuzförmigen,  T  oder  Aförmigen  Schnitt,  dessen  Lap- 
peo  ^man  zurücklegt,  oin  den  Knochen  blofszulegen ,  o^er 
niaii  verUodel  den  LangeaacbmU  OHt  mem  lialbbogcnßfiiu- 
gen,  detaen  beide  Enden  aich  mil  denen  dea  LSn^tnadmü- 
tes  vereinigen,  worauf  man  die  zwischen  diesen  Schnitten 
befindlichen  VVeichtheile  bis  auf  den  Knochen  gänzlich  ent- 
lernt.    Entsteht  eine  hefügia  Blutnng  während  dieses  Aktea 
der  Operation,  ao  atilli  man  dieae,  yerbindct  die  Wunde  mil 
Iroekner  Charpie,  und  Teracblebl  nSthigenfalla  daa  UeMge  der 
Operation  bis  auf  den  andern  Tag.     Im  entgegengesetzten 
Falle  fährt  man  fort,  indem  man,  wenn  die  neue  Knochen« 
roasse  noch  weich  und  nachgiebig  ist,  die  in  ihr  befindlicbn 
Oeffiiaog  nüt  dem  Biatonri  oder  Skalpell  erweitert,  oder  em 
snr  bequemen  Extraction  dea  Sequestera  hinreidbendea  Stoek 
aus  dem  Knochen  herausschneidet,  oder  auch,  wenn  zwei 
günatig  gelegene  Oeffoungeo  vorbanden  sind,  die  zwiacfaen 
ihnen  Kegcade  Koochenpartliie  wegnimmt«  lat  aber  der  neue 
Knochen  bereite  bart  geworden,  nnd  hat  er  eine  nidil  nnbe* 
deutende  Dicke,  oder  beateht  die  den  Secpieater  liedeckende 
Hülle  aus  gesunder  Binden  Substanz,  so  mufs  man  sich  ei* 
ner  Trepankrone  bedienen ,  deren  Gröfse  dem  Volumen  des 
Seqnealm  ent^ricbt,  und  mitteist  ihr  ein  Stück  mm  dem 
Knochen  faerauatrepanireo.    Bat  die  dadurch  gismaehte  OeS» 
nnng  nicht  eine  ^ur  bequemen  Aoaaiehung  dea  Sequeateio 
hinreichende  GrÖfse,  so  setzt  man  eine  zweite,  und,  wenn 
selbst  diese  nicht  hinreicht,  eine  dritte  Krone  an,  deren  Rand 
in  die  yorbergehende  Oeffiaong  eingreifen  mnCk  Während 
dicaer  Operation  darf  man  nur  wenig  Druck  auf  den  Kno* 
eben  ausüben,  um  ihn  nicht  zu  zerbrechen.    Man  entfemft 
hierauf  mit  einer  kleinen  Zfey^schen  Säge  oder  einem  star- 
ken Bistouri  oder  mit  dem  Meifsel  und  Hammer  die  hervor- 
apffingen4en  Knochen^pitaen»  wakhe  «wiacben  den  mit  dar 
Trepankrone  gemachten /Löchern  befindlich  aind«    Den  Ge* 
brauch  der  letiteren  Instrumente,  des  Meifsels  und  Hammer^ 
hat  man  aber  möglichst  zu  vermeiden»  da  mit  ihrer  Anwen- 
dung «ue  beträcbüicha  Eraehüttenrng  dc^  Knoahena  verbuo- 

Kann  man  ein  so  grofaea  Stück,  als  sut  Entfernuug 
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Semesters  nothig  ist  5  nicht  aus  der  ihn  eintcfaliefsenden  Kno- 
döhülle  heiaoflsdineiden  oder  heratislrepaniren,  ohne  wich- 
tige Thcila  m  vetletieni  so  mOMen  die  Beraabmigai  des 
Arztes  darauf  gerichtet  sein,  ihn  mit  eine?  in  die  Oeffnnng 
eingeführten  Kornzange  zu  zerbrechen,  wobei  es  zur  Vermei-  » 
dang  einer  Verletzung  der  inneren  Fläche  der  knöchernen 
UttUe  nothig  ist,  ihn  milein  er  «weiten  Komiange  möglichst  «1 
firiren.  Aufoer  der  Komzange  hat  OMn  sich  hierzu  verschiede- 
ner  anderer  Instrumente,  wie  der  Knochen8eheere,de8  Exfoiiatiy- 
trepans,  der  Trepankrone,  der  Scheibensäge  u. s.w.  bedienf.  Ute- 
jNiylreii  brauchte  mit  gutem  Erfolge  eine  zweiarmige  Zange^ 
wonuC  er  den  Sequester  fixirte,  während  er  ihn  mit  einem 
AbhUMerungsbohrer  in  swei  Theüe  serbohrte«  Befinden 
rieh  mehrere  in  abgesonderten  Hahlen  liegende  Sequester,  in 
welchem  Falle  oft  mehrere  von  einander  sehr  entfernte  Oeff- 
nungen  vorhanden  sind,  so  mufs  man  sie  durch  Eröffnung 
des  Knochens  an  versdiiedenen,  passend  gewiUten  Stellen 
SU  entfernen  suchen.  —  Die  Entfernung  des  Sequesters  ssHmI 
wird  dadurch  bewerkstelligt,  dafs  man  ihn  an  dem  blofsge- 
legten  Ende  mit  der  Kornzange  fafst,  und  behutsam  auszieht 
Ist  die  Operation  vollendet,  so  legt  man  Charpie  auf 
die  Wunde,  darilher  eine  Gompiessei  sorgt  tät  freien  Ab- 
flnfs  des  Eiters,  und  macht,  wenn  eine  hellige  Entx&ndmg 
sich  hinzugescllen  sollte,  erweichende  Umschläge.    Das  ope- 
rirte  Glied  wird  in  eine  passende,  ruhige  und  sichere  Lage 
gebracht,  und  der  Kranke  einer  atrengen  Diät  unterworfen. 
Die  nachfolgende  Eiterung  ist  gewöhnlich  stark;  erst  nadi 
ihrem  Eintritte  entfernt  man  den  ersten  Verband,  legt  einen 
neuen  an,  und  wechselt  ihn  alsdann  täglich.    Während  dieser 
Behandlung  bilden  sich  Fleischwärzchen  vom  Grunde  der  lei« 
dendcn  Stelle  anß,  die  Knodienbildung  setit  sich  fort,  die  fista« 
ttsen  OeffiMingen  heHen,  und  so  erfolgt  alfanihlig  und  Img- 
sam  die  ginxfiche  Vernarbaog  des  krank  gewesenen  Theiles.  . 
Nach  erfolgter  Heilung  mufs  der  Wiederhergestellte  das  lei* 
dende  Glied  noch  lange  schonen,  besonders  wenn  es  eine 
untere  Exticmität  ist,  und  der  Substansv^rhisl,  den  sie  eilitl^ 
betiiehclidi  war.    Wird  diese  Vonchrift  nicht  befelgt,  so 
hion  ein  Bruch  oder  eine  Verkrümmung  des  noch  dünnen 
•der  weichen  Knochens  die  Folge  davon  sein.  Oer  Operiite 
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invfa  Ate  Mine  ErturtH  fo  Ingt  MhtMD,  Ut  dir  re- 

gencrirlt  Koochen  Feit%|nit  und  StiM»  cri«g^  hat 
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-  et  carandis  nodatione,  carie  et  necroaj  ossiam.  Ilalae  1821.  —  Boyer, 
Tralte  des  maladies  cbirnrg.  etc.  T.  III.  £dit.  3.  Paris,  1822.  p. 
422 — 456.  —  Richter,  Die  INekrose,  pathologiscb  and  therapeutisch 
gewürdigt,  in  v.  Grae/e^s  und  v.  IValther^s  Jonrn.  f.  Chir.  and  Ao« 
genheilk.  B.  VlI.  II.  3.  S.  402  üg.  —  Ueber  die  Regeneration 
der  Knochensabstanz  Tergl.  Mich,  Troja,  De  noToram  ossiam 
in  integris  aat  maximis  ob  morbos  deperditionibas  regeneratioDa  ex* 
perimenta.  Lot  Par.  1775.  Aas.  d.  Lat.  übers,  v.  üfw/U.  Leipz.  179a 
—  Blumenlach's  Anmerkungen  über  Troja's  Experimente,  in  Rieh' 
ter's  Chirurg.  Bibl.  B.  VI.  Gottingen,  1782.  S.  107.  —  Köhler,  Ex- 
perimenta  circa  regenerationem  ossium.  Gott.  178G.  —  Meding,  Diss. 
de  regeneratione  ossiam  per  experimenta  Ulustrata.  Cumtab.  aen.  Lips. 
1823.  —  Korivm,  Diss.  proponens  experimenta  et  obseryationes  circa 
regeoerationem  ossium.  Cum  tab.  aen.  Berol.  1824.  Q  

NECROSIS  DENTIÜM.  S.  Caries  dentium. 
N£CAÜSIS  UST1LAGIN£A.  &  Raphnik 
ST.  NECTAIRE.  lo  der  Nüm  dieMs  «m  Pobe  des 
Mont  d'Or,  vier  Lieues  südlich  von  Clermont-Ferrand  im  De- 
partement Puy  de  Dome  gelegenen  Dorfes  entspringen  in  ei- 
nein  Thale  und  auf  einem  Räume  von  etwa  1000  Toiseo  eine 
grofiM  Zahl  von  Thermalgodlcn,  die  ichon  den  Bomem  be- 
kMiBl  waten^  wie  Spaten  alter  Baawerfl[e,  welche  man  hrf 
Auagrabnngen  findet,  beweisen,  aber  lange  unbeachtet  und 
nnbenutit  blieben,  bis  man  erst  in  den  neuesten  Zeiten  dnich 
Anffahnnig  ven  Wohngebanden  fiir  Kranke,  Einrichtnngen 
von  fiadam  milknAiwpgmIiak  dneHeilanatall  inhegrttii- 
dan  bemüht  war. 

Die  bedeutendsten  Thermalquellen  sind  folgende: 
1)  Le  Groa  Bouillon  oder  die  grolaen  Bäder  von 
ai  ^  B.  Teaiqperalar^  eine  Nationiherme,  die  nach  B^thUtr's 
Anssprach  m  den  aatnmiddiatcn  in  Fiankrach  gab^^» 
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2)  La  Vieille  Source  oder  die  kleinen  Bäder,  von 
derselben  Temperatur; 

3)  La  Source  de  la  Voüte,  von  20"  K.; 

4)  La  Source  Paul  ine,  von  28*^  K.  *, 

5)  La  Source  du  Chemin,  von  20°  R.; 
G)  La  Source  du  Rocher,  von  31°  R.; 
7)  La  Source  de  la  Cote,  von  31**  R. 
SämmlHche  Thermalquellen  entspringen  aus  verwittertem 

Gneus.  Das  Thermal wasser,  das  in  allen  Quellen  von  glei- 
cher ßeschaiTenheit  zu  sein  scheint,  ist  von  bläulich-grünlicher 
Färbuug,  einem  anfangs  schwach  säuerlichen,  später  salzig  lau- 
genhaften und  zuletzt  seifenartigen  Geschmack,  und  ist  zu 
verschiedenen  Zeiten  anaijsirt  worden  von  Chomel,  Cuel, 
Berthier  und  neuerlichst  P.  F.  G,  BouUay, 

Nach  Berliner  enthält  der  Gros  Bouillon  in  sechzehn 
Unzen  Thermal  wasser: 

Schwefelsaures  JNatron  1,1^8  Gr. 

Chlornatrium  18,580  — 

Kohlensaures  Natron  21,750  — 

Kohlensaure  Talkerde  1,843  — 

Kohlensaure  Kalkerde  3,379  = 

Eisenoxyd  0,107  — 

Kieselsäure  0,7G8  — 

47,625  Gr. 

Kohlensaures  Gas  9,744  Kub.  Zoll. 

Aufserdem  sind  darin  noch  geringe  Spuren  von  kohlen- 
saurem Slrontian  und  phosphorsaure  Salze  gefunden  worden. 

—  Boullay  fand  in  einem  Litre  dieses  Thermalwassers  an 
flüssigen  Bestandlheilen  1  Volum,  kohlensauren  Gases  (während 
nach  Mareen  das  Thermalwasser  an  der  Quelle  viermal  so 
viel  enthalten  soll,  und  nach  Bonrdon  eine  so  grofse  Menge 
dieses  Gases,  besonders  bei  Gewittern,  ausströmt,  dafs  man 
nicht  ohne  Gefahr  in  der  Nähe  der  Quellen  verweilen  kann), 

—  und  an  festen  Bestandlheilen:  92  Gr.,  nämlich  36  Gr. 
kohlensaures  Natron  im  trockenen  Zustande,  33  Gr.  Chlor- 
natrium, 3  Gr.  schwefelsaures  Natron,  6  Gr.  kohlensau- 
rer Kalkerde,  6  Gr.  kohlensaurer  Talkerde,  4  Gr.  Kiesel- 
erde, 4  Gr.  stickstoffhaltigen  gallertartigen  Extractivstoffes ;  — 
eine  geringe  Menge  SchwefelwasserstoiTgas  findet  sich  gleich- 
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leitig  in  dem  TfaeimalfraMflr.  In  Fiaadwa  •nfb^iTiiift,  seigt 
dtsselbe  Tbermalwaster  kaum  Spuren  von  Eiaen,  die  dodi 
an  der  Qaelle  deutlich  ausgeschieden  werden ,  —  wahradiefn- 

lieh  in  Folge  der  Wirkung,  welche  der  Kork  auf  dieses  Me- 
tall äufsert  (Jouro.  de  Pliarin.  T.  Vii.  p.  288).  —  Berzelius 
Termuthet  in  diesem  Waaaer»  ans  Analogie  mit  aholicbie^ 
das  gleichseitige  Vorkommen  ▼erachiedeneff  Sähe,  weiche  er 
aaerat  nn  Karlabader  Thermalwaaser  entdeckt  md  nachgewie- 
sen hat.  —  Nach  einer  neuern  Analyse  zweier  Thermalquel- 
len von  St  Nectaire,  welche  BouUay  und  Henry  Vater  und 
Sohn  yeranatalteten ,  sollen  aie  aich  durch  ihien  Gebak  an 
Alannerde  nnd  Sliekrtoff  beaooders  anascidinen. 

Die  Thermalquellen  von  St  M,  gehören  «i  den  kfifügsten 
alkalischen  Thermalquellen  Frankreichs,  wirken  ganz  analog 
den  letztern  (Vergl.  EncykL  VVorterb.  Bd.  XXIII.  S.  581) 
nnd  sind  daher  andi  vorzugsweise  in  allen  den  Krankhcifcen 
angeseigt,  gegen  welche  alkalische  Themalqnellen  empfohlai 
werden  (Vgl  Encykl.  WMerb.  Bd.  XXUL  S.  583). 

Innerlich  und  äufserlich  als  Getränk,  zu  drei  bis  fünf 
Gläsern  täglich,  und  in  Form  von  VVasserbädern  von  der 
Dauer  dncf  Stunde,  oder  Douchen  benaUt»  wird  daa  Thav> 
malwaaaar  von  Mareon  in  dieaen  Formen  besondere  geifihml 
bei  chronischen  Rheomatiamen ,  Paralysen,  chronischen  Lei» 
den  der  Abdomin al-Eingeweide,  namentlich  der  Leber,  des 
Magens  und  DarmkaoaJs,  hartnäddgen  Leukorrhöen,  Am^ 
norrhöe,  acropholosen  Affectionen  und  invetetirten  Flechten^ 
wShrend  der  innere  Gebrauch  nach  Aenrdan  beaondera  ge» 
gen  Steinbesehwerden  so  wie  andere  Leiden  der  Urinwerk- 
zeuge  und  nervöse  Leiden  des  Magens  angezeigt  seyn  soll. 
Der  in  den  Thermalbädern  sich  häufig  absetzende  Mineral 
aehkHnm  wird  mit  Nullen  ötUich  angewendet  g^ftn  Ge« 
•dhwttlate  nnd  Verhirtnngeny  otonische  tind  acrophulflae 
ecfai^'üre,  sowie  bei  Ankylosen  und  paralytischen  Affectionen. 

Zu  einer  Kur  rechnet  man  im  Allgemeinen  zwaniig  bis 
dreifsig  Tage,  —  die  Saiaon  dauert  vom  5ten  Juni  bia  cum 
20.  September« 

Litt.  Carr4re  catalogae  raisonne  des  onyrages  qni  ont  ctc  publik  av 
le«  eaux  rain.  1785.  p.  584.  —  Annalea  des  mioes.  T.  VH.  p» 
—  Jonrnal  de  pliarmacie.  T.  VII.  p.  269.  —  Archivea  gcoeiälaa  da 
n^.  T,  I.  p.  433.  T.  II.  p.  110.  X.  XUL  p.  87.  —  Aaaarfi« 
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*     MS  ■toiwiM      k  flMee,  par  Lomgehamp,  Mi,  iBSü.  p.  87.  — 
JM.  BBmdMf  pUk  au  «mk  nSaMm  da  Ii  Fum  «t  de  TAllc- 
magiie.  Paili  1834.  p.  188.  —  Meym»  ood  UrnM^  Enc^LlopSdie 
\  der  med.  Wliaentchaft«.  YHL  8.  5i4.  . 

<     NEUYUSA,  ani<9uoiSora  (Hippokrirtes)  nicht  m itilkn- 
der,  unauslöschlicher  Durst    S.  dies.  Wort. 
11)    NEGER.  S.  Menschenracen. 

INEID-  oder  NIETNAGEL.  S.  Fingergeschwür« 
^    NEIGUNG  OES  BfiCK£X^&  &  ßecken. 
i  1  I  NEIGUNGSMESSER.  S.  Beckenmesser. 

'NELKEN.  S.  Caryophyllu«. 

NELKENPFEFFER.  S.  Myrtus, 

NELKENWURZ.  S.  Geum. 

NELKENZiMMT.'&  Myrte 

'NBLUMBIUM.  Eioe  PflanwDgattung  aas  der  natürlidien 

Familie  der  Nympbaeaceae  Juss.  im  Linneischen  System  zur 
Polyandria  Monogynia  gehörend.  Es  sind  im  Grunde  des 
Wassers  wurzelnde  Pflanzen,  deren  dicke  wurzelstockarkige 
St«ngel  horbontal  liegen,  nnd  lang  geaüeltey  sdrildfönnige,  runde 
BfiStter  nnd  Blomen  sidi  bis  auf  oder  über  die  Wasserfläche 
erheben,  der  Kelch  ist  4  —  5 blättrig  und  die  Blumenkrone 
vielblättrig  in  mehren  Reihen,  auch  die  Staubgefäfse  zahl« 
nich;  der  Blüthenboden  verkehrt  kegelig  oder  kreiseUormig, 
oben  abgeatnlity  sahktiehe  Stengel  darin  eingesenkt  enthal- 
tend. Die  Flüchte  nnbartig,  einsaamig.  Hierher  geb5rt  dw 
den  Alten  schon  bekannte,  den  Indiern  und  Aegyptern  hei- 
lige Pflanze,  welche  früher  in  Aegypten  kuUivirt  wurde,  jetzt 
aher  nur  noch  von  Persien  bis  China  in  stehenden  und  lang« 
am  fliebenden  Gewässern  yorkommt 

N.  speeioanm  (Nymphaea  Nelombo  L.  s.  Theil, 
Nelumbo  nucifera  Gärtn.,  Cyamus  Nelumbo  Smilh),  Theo- 
phrast'a  Kxja^io^  a^^nWio^i  auch  von  Herodot  und  anderen 
griechischen  Schriftstellern  erwlhnt,  aber  früh  schon,  auch 
von  Plinios  mit  der  Colocasia  einer  Aroidee  für  gleich  ge- 
halten, oder  anch  mit  dem  Lotns  aqoatiens  Tems  (Nymphaea 
Lotus.  L.)  Eine  prächtige  Pflanze,  mit  dickem  weifsem  Wnr- 
zelstock,  runden  Blattstielen^  welche  mit  spitzen  Tuberkeln  be« 
ietst  sind,  mit  kreisrunden,  1—2  F.  im  Durchmesser  hal- 
tmden  Bbtlen,  mit  groben  roeenrothen  oder  weilaen,  nach 
Anis  duftenden  Blumen,  welche  sich  Aber  diu  BBtter  «he- 
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ben;  mit  kogelig-eynVmiigen  haselnuftgroben  Frfldilai,  wel- 
che in  fiöhlonjpii  der  obem  flaeben  Seile  dei  kjeieeMmi* 
gen  Frochtbodens  Stefan«   Diese  WUbtB  (Faba  aegypüacs) 

sind  essbar;  auch  der  dicke  Wurzelstock  roh  und  gekocht, 
so  wie  Blatt-  und  Blumenstiele.  Aber  anch  medidDisch  fan- 
den alle  Theile  Anwendong;  die  SaamcB  waren  bei£ogbrii- 
stigkeit,  Koliken,  Diaitbtai,  Dyscntene  ond  HimefiMdea 
empfohlen,  Shnllch  der  Wntadstock;  der  Saft  des  Krantes 
aber  soll  bei  krampfhaftem  Erbrechen  und  Durchfallen  nütz* 
lieh  sein;  endlich  werden  die  Blumenblätter  gleich  den  Ro- 
senblättern in  Ostindien  gebraucht.  Heilig  ist  die  Manie  bei 
den  ladiern»  nnd  war  ea  bei  den  Aegjptero,  toh  wekhen 
sie  ancb  knItiWrt  wurde,  fetal  aber  in  Aegypten  nidil  mehr 
gefunden  wird«  (Sprengel  Ant  bot.  L  55»  Fries  Bot.  Anl^ 
£xc  12.)  V.  SoU— J. 

NENNDORF.  Die  berühmten  SehweMqnellen  zu  N.  ent 
springen  in  einem  breiten  Tbale,  weldiea  dnrch  einen  Aim 
des'  Deistergebirges  gebildek  wird,  im  notdMIidien  Tbeüe 
der  kurhessischen  Grafschaft  Schaumburg,  nahe  der  Granze 
des  Königreichs  Hannover,  von  der  Stadt  Hannover  drei^ 
▼on  Bückebnrg  swei  Meilen,  von  Rodenberg  ^  Stunden  enl- 
Amt,  unfern  der  gimlaen  Ton  Hannom  nacb  Fr.  Minden 
Mmnden  StrafiM^ 

Obschon  Georg  Agricola  diese  Mineralquellen  gekannt  zu 
haben  scheint^  indem  die  in  seinem  1546  erschienenen  Werke 
de  natura  eoram,  quae  efflnunt  e  terra  erwähnten  Quellen 
^  radioe  montia  Ddateri^  nach  Lage  undBeacbaSwlieit  mü 
den  Nenndorfer  Scfawefelqadlen'  Sbcreinkemmen  mSchten, 
80  blieben  sie  doch  unbekannt  und  unbenutzt  bis  zur  zwei- 
ten Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts^  wo  zuerst  Ernsting  im 
J.  1763  der  Heilkraft  derselben  erwähnt,  und  Erhart  im  J« 
1784  aie  beschriebe  ^  Unter  Landgraf  Friedrich  a  iaa  JL 
1777  fing  man  snersi  an,  sieh  fßr  diese  Minendqndlen  M 
interesslreu  und  die  nöthigen  Vorbereitungen  zu  ihrer  Benu- 
tzung zu  treffen;  als  der  eigentliche  Gründer  des  Bades  ist 
mdefa  Kurfürst  Wilhelm  I.  zu  betrachten,  welcher,  nachdem 
er  im  J.  1786  selbai  die  noch  im  Entstehen  bcgiiSBne  An« 
stalt  beshcht  hatte,  hn  J.  1789  nadi  aalbsl  enIwntfaKWii 
Plane  den  Bau,  wie  er  in  seinen  Grondzfigen  noch  jetat 
banden  ist,  bsfinnen  liels.  Später  immer  mehr  verschönen 
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und  vervollkommnet,  hat  sich  N.  zu  dem  Range  der  ersten 
Bäder  Teutschlands  erhoben,  und  erfreut  sich  gegenwärtig 
einca  sehr  zahlreichen  und  gkäozenden  Zuspruchs  von  Kur* 
gtettn* 

lo  N«  sind  sw«  Kbssen  von  RfiDeralqaallen  tu  unter- 
scheiden: die  salinischcn  Schwefelquellen  und  die 
neuerdings  auch  als  Ueiiquelle  benutzte  Soole. 

!•  Die  salinischen  Schwefelquellen  haben  die 
TempeiaCur  tod  -|-  9  ^  R.  Ihr  Wasser  isl  farblos  und  so 
klsr  wie  dss  reinste  Quellwasser,  tieehl  stark  nach  reinem 
SchwefelwasserstolT,  und  hat  einen  ganz  eigenthümlichen,  he- 
patischen, salzig-bitterlichen  Geschmack.    £s  gehören  hierher: 

tu  DiegTofse  ßadequelle,  auch  „der  obere  Brunnen^ 
genannt,  Ton  der  Trinkc[oelle  197  Fnb  entfernt,  heferi  in 
24  Stunden  2556  Kubik-FuTs  Wasser,  und  wird  hanptsidi> 
lieh  zur  Bereitung  der  Bäder  gebraucht;  ihr  specif.  Gewicht 
ist  =  j,0023. 

b.  Die  Quelle  unter  dem  Gew5lbe,  nur  30  Fufs 
von  iler  Trinkquelle  entfoml,  liefert  in  24  Stunden  1980  Ku- 
hik^Fnls  Wasser,  ihr  specif.  Gewicht  =s  1,003B. 

c.  Die  Trinkquelle  oder  untere  Quelle  liefert  in  24 
Stunden  3297  Kubik-Fufs  Wasser.  Zu  dieser  Quelle,  deren 
Wasser  allein  zum  Trinken  benutzt  wird,  ist  der  Zutritt  Je« 
dermann  gestattet   Ihr  specif«  Gewicht  ist  sss  1;0037. 

d.  Die  Quelle  auf  dem  breiten  Felde,  ungefthr 
eine  halbe  Stunde  weit  entfernt,  wird  nur  selten  zu  Bädern 
benutzt,  und  hefert  in  24  Stunden  2400  Kubik-Fufs  Wasser. 

2.  Die  Salssoole.  Im  J.  Idl4  wurden  die  Kurmittel 
m  N.  noch  Termehrt  durch  die  Tonr  WmitM  erriehteltn  Soel- 
bider.  Daa  GebSnde  zu  diesen  Bfidetii  liegt  bei  Rodenberg 
nahe  am  Aubache,  eine  halbe  Stunde  von  INenndorf,  ganz 
in  der  Nähe  der  Rodenberger  Mineralquelle,  und  ist  umgeben 
von  angenehmen,  schattigen  Promenaden,  welche  durch  eine 
Attee  mit  dem  eigentlichen  Badeorte  Nenndorf  vtrimudmi 
eind.  Von  der  kmfiirstliehen  Saline  su  Rodenberg  ^rd  die 
Salzsoole  durch  Röhren  in  diese  Badeanstalt  geleitet,  welche 
von  der  Saline  ^  Stunden,  von  der  Quelle  der  Soole  etwa 
eine  Stunde  entfernt  liegt.  —  Das  Salzwasattr^  welches  hier 
m  BUdam  benvlst  wird,  ist  rein  mid  klar,  geruchlos  und 
ton  sehr  aahigem  Geichmockj  es  enthtft  freie  KoMentf ore 
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and  trübt  liob  beim  Kocben  UDter  Abselioag  voo  kohlentia* 
rem  Kolk.  Seis  spedf.  Gewicht  ist  ss  1^103  bei  14«  R. 

Die  Gebirgsmasse,  oua  welcher  die  Schwefelquelleii  ent- 
springen ,  gehört  der  jüngsten  Flötzformation  an,  einem  an 
Gyps,  Steinkohlen  und  selbst  Bergoel  reicbeo  Lias.  Der  Bo- 
den suoächst  den  Quellen  besteht  ans  Dammeffde,  ToflRstein, 
Mergel  mit-  Bergol  durchdraogenen  Schiefer  und  Stinketein« 
Wöhier  erklärt  die  Bildung  dieser  Schwefelquellen  durch 
einen  rein  chemischen  Procefs,  indem  das  an  Gyps  reiche 
Wasser  zersetzt  wird,  und  das  gebildete  Schwefelcalcium  eine 
neue  ZersetAong  durch  die  Kohlensäure  der  QueUea  erleidet. 

Analysirt  wurd«i  die  Mineralqnelleii  zu  rom  Broek* 
nuffin,  Wegirttmh^  Wurster  und  Wöhier.  Nach  der  von 
Letzterem  im  Jahre  1836  unteroommenen  Analyse  enthalten 
in  sechszehn  Unzen  Wasser: 

1)  Oer  Quelle  unter  dem  Gewölbe:     2)  Der  Trinkquelle: 


Schwefelsamva  Natron 

Schwefeisaure  Magnesia 
Schwefelsaure  Kalkerde 
Schwefelsaures  Kali 
Chlormaigoiam 
Kohlensaure  Kalkerde 
Kieselsfiore 
Schwefelcalcium 
Ammoniaksalz 
Thonerde  und  Bitumen 


6,221  Gr. 

2,831  — 
7,154  — 
0,287  — 
1,636  — 
4;308  — 
0,064  — 


4,012  Gr. 

.2,548  — 
C,810  — 

0.  271  — 

1,  G23  — 
4,612  — 
Ofie7  — 


onbes'imnot  unbestimmt« 


21,4110  Ur. 
6,298  K.  Z. 

1/215  

gering. 


Kohlensiore 
Schwefelwasserstoff 
Stickstoff 

3)  Der  BadequeUo: 

Schwefelsanres  Natron 

Schwefelsaofe  Magnesia 

Schwefelsaure  Kalkerde 

Chlormagnium 

Kohlensauie  Kalkerde 

Kteeelslme 

SchwefelcaUimi 

Thonerde 


20,740  Gr. 
4,a^  K.  8k 

1,204   

gering. 


} 


1,115  Gr. 
1,898  — 

5,5GG  — 
0,427  — 
3,188  — 

.  unbesltmmt« 

12,iy0  Ur^ 
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KoUeiisloie  %7S6  KA 

Schwefelwasserstoff  0,618  - 

In  10»000  Gewichtstheikii  der  Soole  ui  Bodenberg  siod 
eathallen: 

Chbrattrioiii  64;1M>  Gr. 

Sehwefelsanre  Ktlkeide  19,30  » 

Schwefelsaures  Natron  14,07  — - 

Chlormagnium  13,04  —  * 

Kohlensaure  Kalkerde  6,00  — 

Schwefekaures  Kali  0,13  — 

Kieeelerde  0,26  — 
Brom    1    gebunden  an  Natriam 


Jod      J      oder  MAgninin 


117,70  Gr. 
der  Wirkung  aiad  sa  nntencbeiden: 
1)  Die  Sehwefelquellen.    Nack  ihieo  Miechangs- 

Verhältnissen  der  Klasse  der  erdig- salinischen  Schwefelquellen 
angehörend,  wirken  sie  innerlich  und  äufserlich  angewendet 
diesen  analog  reixend,  auflösend,  die  Thätigkeit  aller  Se-  und 
Ezeretioiisorgaae  mafsig  befördernd  nnd  ▼erbeaeemd,  den 
Organiamna  durchdringend  nnd  nmatimmend,  nmSndemd  auf 
das  Mischungsverhältnifs  der  Säfte.  Unter  den  einzelnen  Sy- 
stemen des  Organismus  nehmen  sie  besonders  das  der  äufsem 
Haut,  der  Schleimhäute,  der  Plarn Werkzeuge ^  der  Genitalien 
nnd  der  Leber  und  Pfortader  in  Anspruch.  Hiemna  erklirl 
aich  die  auageseichnete  eigenthnmliche  Wirkung,  welche  diese 
Mineralquellen  getrunken ,  bei  Krankheiten  des  Unterleibes 
von  atonischer  Schwäche  äufsem;  sie  befördern  nicht  blofs 
die  Secretionen,  bewirken  einen  starkem  Blutandrang  nach 
den  Organen  der  Beckenböhle^  aondem  bethatigen  ingMch 
die  Circttlation,  beseitigen  venSae  Stockungen,  und  erhoben 
dadurch  die  Resorption. 

Angezeigt  ist  ihr  Gebrauch  daher  vorzugsweise  in  allen 
den  Krankheiten,  welche  aich  entweder  auf  quantitativ  und 
^Mütativ  Teranderte  Se-  und  Ezcretionen  und  deren  Fol- 
gen gr&iden,  —  oder  auf  Sttangen  der  freien  Circnlation, 
insbesondere  der  Unterleibsorgane,  —  oder  auf  durch  beides 
bedingte  fehlerhafte  Mischungen  der  Säfte. 

Die  Hauptkrankheiten  I  bei  welchen  man  die  Anwen- 
dmig  dieses  HmcralwiaBaen^  aowohl  innerlidi  als  änÜMrlich 
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in  den  verschiedeneo,  weiter  unten  näher  za  bezeichaendta 
Formen,  vorzüglich  wirkeam  gefiiadea  b»i,  aiml  im  Al%e* 
lOiiDefi  bigcode: 

a)  Krankheiten,  die  anf  St5ning  der  Thätigkcit  der  an. 
ffern  Haut  begründet  sind,  —  chronische  Rheiunatismen  und 
gichtische  Dyscrasieen. 

b)  Chronische  HaaUnaachli^,  —  lUtmt  IVnr^o,  Ek- 
lema^  vonögKch  Ekiema  robram,  heipetiaGhe  md  impetigi- 
Doae  Formen,  PStyriaais,  Psoriasis,  Gutta  rosacea,  Acne.  — 
Specifisch  wirksam  zeigt  sich  das  Schwefel wasser  gegen 
Krätze  und  deren  Folgekrankbeiten,  wie  epileptische  Zufall^ 
Mcuralgien,  Asthma  psoricum  u.  a. 

c)  Chronische  Leiden  der  Scbkimhaate,  weldie  sich  auC 
quantitativ  oder  qualilativ  penrerse  Secretionen  gründen,  — 
Blennorrhöen  der  Respiralionsorgane,  der  Urinwerkzeuge  und 
des  Uterinsystenis,  Trägheit  des  Darmkanals  durch  fehler- 
hafte SecretioQ  und  örtliche  Erschlaffung  bedingt 

d)  Stömngen  der  ßlatdrcnbtion,  Plethora  abdominalis, 
Torzüglich  yenöse  Stockungen  im  Pforladersystem,  der  IVIilz 
und  der  Leber,  und  in  Folge  dieser  Hämorrhoiden,  selbst 
Audockerungen,  Yechärtnngen  und  Hypertrophie  dieser  Or- 
gana, —  Inimten,  varicose  Geschwüre,  hydropischo  Lieiden» 

e)  Bhenmatisdie,  gpchtisdiey  psorisch^  herpetische^  acro* 
phnlöae  and  seirrfadse  Dyscrasieeni  chroniache  Metallver^* 
tungen  und  Mercuriaidyscrasie. 

f)  Krankheiten  des  UterinsyatemSi  —  Amenonlio^  Dya- 
WBflvrhöe,  Flaor  alboa^  Cblotoae. 

§)  Chropiaohe  Nemnieiden,  Nerfenkrankheilen,— Neu- 
itelgieen  nnd  Paralysen  in  Folge  von  venösen  Blutcongestlo- 
nen,  Amaurosis  coogestiva, —  rheumatischen  oder  gHfatischea 
UeUstasen,  —  oder  den  genannten  Dyskraaiecii. 

2)  Sa^MOolo  dagegen  in  Form  von  Badem  «n- 
gevvMal,  anbart  ihre  Wirkung  zmiächst  durch  die  örtliche 
R^izmig  der  äufsern  Haut,  indem  sie  die  Thätigkeit  und  den 
Tonus  dieses  Organes  erhöht,  wirkt  durch  Belebung  und 
Stärkung  des  peripherischen  Nervensyslemee,  der  aubereo 
Hanl  und  der  G«|iy«gefi|(ao  aUeiftend  von  dan  Cantraloiga- 
BCtt  dea  Ofganiamnav  —  nichit  diesen  aof  die  Sefalamhiiilak 
das  Drüsen-  undLympbsysteqo,  reizend,  auflösend  und  slärkenJ- 
— Zu  lange  fortgesetzt  bewirk«»  diese  I^jjfpr  eine,  scoihutischer 
Med.  diir.  EaijcL  XXV.  Bd.  '  6 
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Dyscrasic  analoge  VeifAiniiin{;  M  VeiflliBigQDg  der  Uhl. 

Benutzt  werden  die  N.  Mineralqaellen  in  Form  der 
Trinkkur,  Ati  Schw^fel^asserbäder,  ddr  Ttepf-, 
itegen-,  Stttfz-  iiiitf  Sehwitsbadlfr,  der  Sehweffcflwaa- 
aerdoncbe,  der  feuchten  und  tror^kenen  Gagbädet, 
der  Gasdouche,  de^  allgemeinen  und  localch  6ehwe- 
felmineralschlammbäder  und  der  Soolbäder. 

1)  Die  Trinkkiir.  Das  TtMusa  dea  Schwefelwi^ 
Mrs  vtHnUM  toMglidi  Vermehrung  der  llfStigkeil  der 
Sufsern  Haut,  im  AnfÄrige  oft  Diarrhöe,  in  späterer  Zeit  tritt 
dagegen  nicht  selten  das  Gegenthcü  ein;  die  Urinsecretion 
wird  stark  vermehrt,  auch  die  Expectoralion,  wahrend  sich 
gleichseitig  di^  efhGhtä  ReizbarkMt  der  LaMwege  T^hHindert; 
biawellen  bedbachi^t  ttan  dach  irehnehrfe  Absonderung  ded 
Speichels. 

Die  Menge  des  täglich  zu  verbrauchenden  Wassers  ist 
nach  den  Umständen  verschieden;  im  Allgemeinen  Werden 
Morgeni  zmk\  bia  aechey  Abends  swei  bia  tite  BHshet  wä 
sechft  Uiii^h  getirnilkim.  Brastkrinkto  iai  ein  EbsAti 
warmier  Milch  sehr  zuirägtich.  Da  die  diuretische  Kraft  des 
Schwefelwassers  vdrzUglich  bei  der  inneren  Anwendung  des- 
selben hervortritt,  so  ist  dite  IVinkkur  namentltdi  bei  Krank- 
fieit^ti  der  BiMwMüeugt  äneeie%C,  laUii  hier  deik  llbri|sen 
Formen  der  Anwendung  ToniinehM.  Nach  d^ÜMNs  kal 
sich  dasselbe  auch  gegen  ßindWuhn  wirksam  bewiesen. 

2)  Schwcfelwasserbäder.  Diese,  sowie  die  Modr- 
ficationen  derselben,  die  Regen-,  Sturx«^  und  Schwitzbäder 
mi4  die  SehWeftiMsaeirdowch^  Werded  tont  Im  groften  JMe- 
Aadse  gegebeb,  ^däbM  Anflb^^mUlüngen  AriCttlrjgMb  n¥Dk 
schön  eingerichtete  Badezimmer  Mft  einfachen  und  doppelteil 
Badewannen  enthält,  ünd  dessen  Lage  den  bedeutenden  Vor- 
theil  gewährt,  dab  d?teelbe  tiefer  ist  ab  die  der  Quelten^ 
w  Ahe  Bereit^  W  fiSder  taitttal  #eMeift,  M  daft  ^ 
MiWdreNraawr  WMdst  kshred  YorIWikMM  vtfn  iritat  iä 
die  Bäder  abflicfsl,  ohne  Beihülfe  von  PöttiJ[)eii,  woraus  nicht 
allein  eine  gröfsere  BequemNchkeit  bei  der  Bereitung  der 
ßäd^r,  sondern  auc^  nodi  d^r  Viirttiea  itWMil,  dafii  dns 
Vfäuet  tiitfrbei  wM^lßr  ^ffili  VeHKttL 

Dte  SdMaA^B&Mli^^  ^AdHt  in  tA»  TtopeM^nr 
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VQ^  24^  28°  R.  gjOfornffitn  weiden,  «ind  vorzüglich  da 
•PCf^fujgt,  wo  innere  Anwendung  dei  Schwefelwaie^ 
contnün^iqrt  isl,  wo  ejne  l>frientei|de  Anfregao^  dee  Ner- 

veosystemes  vorwaltet,  wo  die  Leidep  vorzugsweise  in  den 
aufseren  Gebilden  des  Körpers  ihren  Sitz  haben,  und  wo 
klüftige  Betbätiguog  des  Hautorgans  besonders  wün* 

•dirnffwerth  ist;  übefdiisf  nnteistiitieii  die  Scbwefelwtsser- 
bftder,  welche  eigentlich  nnr  hcj  profusen  Schweibeo  und 

bei  bedeutender  Congestion  nach  den  oberen  Tbeilen  des 
Korpers  contraindictrt  sind,  die  Trinkkur,  die  dadurch  kräftiger 
den  Organismus  in  Anspruch  ninA^||  daher  auch  bei 
ii^veterirteo  Kriipkb^fäilen  ^U^iper  %vl  f^ptbehfeii  ist;  — 
msbesondere  werden  von  d?OMre  die  gSnstigeteii  VVirbm- 
gen  der  Schwefelwasserbäder  bei  inveterirten  syphilitischen 
i)y8crasieen  und  Mercurialkrankheiten  gerühmt. 

ßesondpfe  ^ufme^lf^samkeit  beim  Gebrauch  der  Schwe- 
felwae^lniflf^F  vef^iepen  die  Krisen  t  v^lcb«^  meistens  schofi 
nach  dern  füi^ften  oder  sechsten,  selteper  eist  nach  deni 
eilften  oder  zwölflen  Bade  beobachtet  werden,  und  von  gün* 
stiger  Vorbedeutung  sind;  —  sie  äufsern  sich  unter  Erscbei- 
nniigent  wi$lc|)e  zwar  be^  den  yerfctu^denen  Krankhcitsfor* 
moL  wdf^  yeriehiediNi  «ijch  «n|S|vr^ji^,  ifn  AUg(eineinen  aber 
in  Vmnp^rnng  dier  th^tlgkefl  d«r  äolseoi  Baut,  einem  Wei- 
cji^i^rwerden  der  letztern,  stärkerer  Piurpsis,  vermehrter  Ab- 
spndßriing  d^r  Schieimbäute,  Gefühl  von  Abgeschlagenheit 
dji^r  Ql^fitf  jSjfl^r^keit  jond  jUiüdigkeit,  namentlich  a|ich  in 

«»iy  ^»  ^S^^W»     4f^«i^P  Theilen,  yp?- 

cbe  ^csr  vomigswe^e  von  rtie,^ti|MA^  ^chtisdien  oder 

sj^crn  Ailectionen  ergriffen  waren. 

Regjenjbäder  und  Sturzbäder,  welche  seit  d.  J. 
ifi^jl  m4  d\Qffiire'/f  Ypta^ls^  fä^/Bii^U^  sind,  er 'w  eise^ 
^^atfSi^  gegen  qephal^eii  ^«eySsipr,  arlhfitiadi^  und 
ifaiiäiunattscher  INalur  aufserordentlicn  wicKsam,  sq  wie 
Stärkung  eines  zarten,  sensiblen  Hautorgans,  wodurch  so 
häufig  .eine  Dispo^sit^n  i^u  ptarrhalisch- rheumatischen  Affec- 

nep  «ap^en  ^  |l;a)l^  Sphw.^f^wg^setbade,  und  bekonwat 
fl9^  vennitteitst  eif^r  c^faeben  V^^cfa^ipg,  in  ^wjfcheo*^ 
ii(ien  von  fi^if  bis  zehn  RUnuten  drei-  bis  viermal  den  Stur» 
von  Schwefel  Wasser  ui  .s^.^l)!^  IfstipoS^A^o^  jedocb  8^ 
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ringercn  Temperatur,  als  die  des  Bades,  über  Kopf  und 
Rückgrath»  unter  UmstandeD  auch  auf  Brust  und  Uoterleib. 

Die  Schwitsbader  bestehen  ans  Vorzunmetn  mit 
verschiedenen  Bequemlichkeiten  nnd  Badezimmern,  welche 
mit  einer  Wanne  und  einem  Schwltz.ka8tcn  versehen  sind. 
Der  ganze  Körper  des  Kranken,  mit  Ausnahme  des  Kopfes, 
befindet  sich  hier  in  einem,  mit  Schwefelwasserdämpfen  von 
32  bis  40**  R«  angefüllten  Kasten,  in  welchem  der  Krankt 
selten  länger  als  eine  Viertelstunde  verweilt  Nach  Dmstfin- 
den  wird  der  Kopf  mit  kalten  Umschlägen  belegt,  und  ein 
Abspülbad  von  Schwefel w asser  von  27*^  R.  nachher  genom- 
men, und  dann  von  dem  Kranken  im  Belfc  die  Transpiration 
abgewartet 

Angezeigt  sind  diese  SdiwitzUider  namentlidi  bei  Tor- 
waltender  torpider  Schwäche  und  Unlhäligkeit  der  äufscren 
Haut,  rheumatischen  oder  gichtischen  Anschwellungen  und 
Ablagerungen,  und  ähnlichen  Lokalleiden,  besonders  bei  Stei- 
figkeit und  Schmerzhäftigkeit  einzelner  Glieder,  namenUich 
auch  dann,  wenn  eine  allgemeine  Aufregung  und  Sdilaflo* 
sigkeit  vorwaltet. 

Die  Schwefclwasserdouchen,  welche  in  einem 
gletchförmigen  Strahl  gehen,  iind  alle  mit  einem  doppelten 
Stiefel  versehen  sind,  so  dafs  der  Strahl  nicht  unterbrochen 
wird,  sind,  mit  nöthiger  Vorsicht  angewendet,' sehr  «u  em- 
pfehlen bei  sehr  hartnäckigen  und  lief  eingewurzelten  rheu- 
matisch •  arthritischen  Lokalieiden,  die  mit  schmerzhafter  An- 
schwellung oder  grofser  Unempfindlichkeit,  Unbeweglichkeit| 
Lahmung,  selbst  Abmagerung  complidrt  sind.  Mach  diOMn 
haben  sie  sich  auch  sehr  wirksam  bewiesen  b«  anfangender 
Tabes  dorsualis  in  Folge  von  Rheumatismen  und  Gicht,  oder 
Excessen  in  venere  entstanden;  nicht  selten  werden  die  Schwe- 
felwaaserdouchen  im  An&nge  wegen  der  krankhaft  erhöhten 
Sehsibifitfit  des  leidenden  Theiles  nidit  ertragen;  in  dieaem 
Falle  sind  dann  der  innere  Gebrauch  des  Schwefelwassers 
oder  die  Schwefel wasserbäder  ihrer  Anwendung  voranzu- 
schicken« —  Ueberhaupt  alier  darf  die  Schwefelwasserdouche 
nur  bis  cur  gelinden  AniichweUnng  und  Röthung  dies  leiden^ 
denTheOes  angewendet  weiden,  um  öttlich  nicht  sa  rebeod 
und  dadurch  leicht  überreizend  zu  wirken*,  und  theilweise 
Schwächung  der  Steile  zu  veranlassen. 
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lliie  SchwefelwaBScrdoQche  wird  io  der  Bcgtl  lo  ahem 
SdiWffelwasMrbade  gegeben,  und  dabei  sogleich  der  Körper 

und  vorzüglich  die  leidende  Stelle  frottirt.  —  Die  auffitei- 
gende  Douche  hat  d^Oleire  verschiedene  Male  bei  Krankbei- 
teo  des  DarmkanaUy  namentlich  bei  hartnäckiger  Obairadion^ 
yarid^ii  Aoedehnongen  und  Strictareo  des  Maatdarma,  auch 
bei  mangelhafter  Menstraation,  weifaem  Plofa  nod  bei  Sieri* 
Jität,  wo  Straffheit  und  Torpidität  der  Faser  vorwaltet,  fer- 
ner bei  scirrhösen  Verhärtungen  im  weiblichen  Genitalsystem 
ala  Einspritzunc^  dea  lauwannca  Schwefeiwaaseia  mit  g^naU• 
fgm  Erfolge  anwenden  laaaen. 

3)    Schwefelgaabader  (Vergl.  Encyclop.  1/V5rterb. 
B.  IV.  5.  378).    In  Nenndorf  wird  das  Schwefelwasserstoff- 
gaa,  dessen  eigenthümlicher  Geruch  in  der  ganzen  Umgegend 
wahigenomma  wird,  in  Verbindung  mit  atmosphärischer  Luft 
oder  nach  Umatanden  mit  Waaaerdampfen  yermiacht,  achon  aeit 
einer  Reihe  ron  Jahren  ala  Heilmittel  angewendet.   Die  erste 
Anwendung  geschah  in  der  Art,  dafs  sich  die  Kranken  über 
,den  Schwefelquellen,  in  der  JNähe  derselben,  oder  bei  der 
Bereitung  der  Bäder,  während  Scbwefelwaaaeraio^gaa  und 
V^asaerdämpfe  sich  entwickelni  In  den  Badcximmern  authiel- 
teneine  Form  der  Anwendung,  welche  auch  jetzt  noch 
manchen  Kranken  zusagt.    Nach  und  nach  wurden  jedoch 
künstlichere  und  zweckmäfsigere  Einrichtungen  zur  Entwik- 
keJoiig  und  Beoutsnng  des  Gases  getroflen.  In  einem  archi- 
tefctonisch-acbdnen,  mit  mannigfachen  Bequemlichkeiten  yer- 
Bchenen,  ovalen  Salon,  einem  Anhaue  des  groben  Badehan- 
ses,  welcher  sein  Licht  zum  Tbeil  durch  die  Kuppel  erhält, 
springt  aus  der  Mitte  eines  Bassins  das  Schwcfelwasser  in 
Form  einer  Fontaine  bis  zu  einer  bedeutenden  Höhe  hervor, 
und  fallt  ,  dann  wieder  herab'  auf  eine  breite  Flache  von 
Kupfer,  von  welcher  es  abprallt,  dadurch  zerlheilt,  und  noch 
mehr  seines  Gasgehaltes  beraubt  wird,   in  diesem  Saale  läfst 
man  nun  die  Kranken  sich  aufhalten.  —  Aufscrdem  be- 
finden sich  in  demselben  Anbaue,  noch  kleinere  Gaszimmer, 
.deaen  Atmosphäre  auf  andere  VYeise  durch  Austreibung  des 
Hydrothiongases  aus  dem  Wasser  mit  diesem  Gase  angefüllt 
wird,  und  im  oberen  Stocke  des  grofsen  ßadehause«»  noch 
zwei  Scblafkabinetlc,  in  welche  das  Schwefelwasserstorfg^s 
durch.  Böhceo  geleitet  wird,  -  für  ».Krankbeilen  des  ^^^^''f' 
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01^9  eüttift  eine  besondere  Vorricbtai%,  VA'tddge  "Mcher 
das  erwSnnte  Gas  miUdsl  citor  elasAlcheo  Rtfbi^  bkal  ap- 

plidrt  werden  kann. 

Das  Scbwefelwassersto^as  za  Benndorf  mit  atmosphä- 
rischer Luft  verdünnt,  in  den  oben  beachriebeden  Formeil 
eiogeathmely  bewirkt  eine  VenninderüDg  der  ^ulaachlSgey 
wirkt  herabatinnriend  aof  die  krankhaft  erhöhte  Sensibilität 
der  Schleimhaut  der  Luftwege  und  der  Lungen,  vermindert 
und  verbessert  die  Schleim-  und  Eiterabsonderuog  (vergl, 
Encydop.  Wörterb.  Bd.  IV.  S.  578).  —  Gleichwohl  vertra- 
gen manche  Kranke  die  Anwendung  dieser  Gaab&der  nichts 
andere  dagegen,  ybrsilglich  solche,  welche  an  grofsem  Ere- 
thismus des  Nervensystems  an  hysterischen  Beschwerden 
leiden,  klagen  im  Anfange  des  Gebrauches  über  mancherlei 
Beschwerden^  welche  die  Anwendang  dieser  Bäder  zu  con- 
traindiciren  acheinen»  wie  Eingenommenheit  dea  Kopfes, 
Schwindel, 'Brustbeengung,  kalte  HSnde,  Zittern  der'Gliederi 
allein  diese  krankhaften  Erscheinungen  gehen  meistens  bald 
vorüber,  und  später  beGoden  sich  die  Kranken  im  Gasbade 
sehr  wohL  Immer  iat  |edoch  hier  grofse  Vorsicht  nöthig 
und  ansnratiien,  init  den  acKwa Asten  Fbrm^n  'diesieir  Gaa- 
bSder  anzufangen  und  sie  nur  allmälig  zu  '^e^stSiIcih  |  — 
Kranke  halte  sich  nämlich  Anfangs  nur  in  der  Nähe  der 
Schwefelc[uellen  auf,  oder  sei  bei  der  Bereitung  der  Bäder 
zugegen,  iim  daa  hier  nur  achwach  sich  entwickelnde  Schwe- 
felwasserstoffgaa  auf  sich  einwirkien  zu  taSselii  spiter  be- 
nutze er  dasselbe  in  Verbindung  mit /Wssserdämpfen,  und 
zum  Schlufs  das  reine  Gas,  nur  mit  atmosphärischer  Luft 
vermischt  und  verdünnt. 

Lungen-  und  Halsschwindsucht  mit  ansgebitdetem  hek- 
tischem Fieber,  oder  oodi  weiter  bis  in '  diis '  Stadium  der 
Colliquation  vorgeschritten ,  so  wie  entzündliche  Brttstleiden 
contraindiciren  den  Gebrauch  dieser  Gasbäder;  —  auch  ist 
es  ein  ungünstiges  Zeichen,  wenn  nach  denselben  ein  früher 
ae&r '  profuser  Auswurf  plötztidb '  verschwindet 

Dagegen  haben  aidi  die  erwShnten  yentftiedetien  Fo^ 
men  dieser  Gasbäder  sehr  bewährt: 

a)  Bei  Blennorrhöen,  —  chronischen  Bnistcatarrhen,  an- 
iangender  schleimiger  und  eitriger  Lungensucht,  besonders 
wenn  der  Auawurf  sehr  copiSs  und  übeliiediend  ist|  auch 
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•gTÄfscr  Vonidie,  ^  Fjnfff  ^bus^  $o  i^ne  >c»  Qtprrhoef  iifid 

iScbwcrhörigkeit. 

b)  Ci^oU<;bi^  Hautkri^i^kb^iten,  Il^i^uasch lägen. 

1^  i^lHj^pi^qhcD  M^t^llycrgiftungen ,  —  .wp  jedoch  ^die 

feiwaMerbSdent  amowenden  sind. 

d)  Neuralgie^Oj  yor^üglicli  iheumalißchqr ,  ßrlhriliacher 

IMpn  ^velf^n  ,diP  ^QfA^ju;)^^  .8i<)ti  .||Jt  m^t  8?- 

4}  S,ch^eff;lmine€a||iQblf^n|i|^.bäder  {^h&  §t  Wir- 
kung  und  Anwendung  der  Scliwefelraincralschjammbadef  .le^- 
«Jeiplw  .jSiWyclp^  ßd.  IV.  S.  592.). 

.ü^eafif^  im  J,,  >ÖPP  ypp  begründeten  B/. 

4efpi  b^pnlfle  Sk^v((^{9|fiHQff#^  J^gnjjek  sich  in  der 
INähe  des  Dorfes  Algcsdpcf,  un^  bcsfeht  aos  dem  Viedpt- 
schlag  der  hier  befindlichcfi  5eh*vefe!que|len  und  einer  sehr 
fetten  Moorerde,  .^elche  vpn  den  kräftigen  Bestandlheilen  der 
.d»ciM»e4Ud:swfen  Ärf^  .scU  Jal^cKHftflerieii  durvh- 

dnwgen  m  M^timim^hi^^  liod^st  Jträf- 

ligen  Minerakchlammeß  geworden  ißlt.  Persejbe  ist  v^n 
J9^>varibrauner  Farbe,  be^it^t  emen  starken  SchwCelgeruch, 
verliert  bei^,Je»iftK««^n  g^gen  36  Vment  an  Gewicht,  und 
tnMßi.jiim^  ^fH^igJfßHßJW^^  M^^^^*  welche  mit  Flamme 
brePPt ,  M^ei.mmfbff^nim^J^  Ihnl^h^tüfruch  ver- 
breite!, und  die  ßesti^ndlMe .  der  Da.mi^erde  und  der^  Schwe- 
jy|Hielle;i,  c^fhäIt.  In  ,  der  Schlammmühle  wird  derselbe  ge- 
.WM,  durch  §ie^e  , von  den  gri)J|j»€|i  Beimischungen  gereinigt, 

.dl^  t?r  von  ;?^^f«WjM,S<*J*^Wwa^ 
.l»ng  versetzt,  mß  wit  den  ^yi^ksaroen  ßes^a^ticUen  d^ 
j5(^>ve£clvya88^M  .g?fiättiget , ^ird.    Die  Erwärmung  des  Mine- 
l^ldsphlwmes  in  ,jjitß ,  ^H^m  .  geschieht „^ur^^.  Schwe/elwas- 

von  demselben  Kutg^ste  g^b^det;  ,wird,<!fis8elbc  .i^m  and^ 
Tage  wieder,  .ben^^^t,  so.  wA4 ,  l^^m^K  « ^\^er .Jlinf  ^alspblamm 

Jhilli^gesetzt.  «Tiir- 
.Plie^ÄUslßn^theUe  4<|S  9^|ieffl|iph|amm<^  sind  n»^!;  . 


88  Nenndorf. 

Gypti  eine  Spur  von  Chlornatriani,  eine  widerlich  tieebende 
adileiaiige  Sabstim^  Send,  Kohlenenbstai»,  FiBeietofl^  —  au«* 
fserdem  Schwefelwasserstol^as^  gekohltes  Waesenitoflj^e  und 

ein  geringer  Antheil  Sauerstoffgas;  —  nach  Wühler  und 
d^Oleire  enthält  derselbe  dagegen  aufser  vielem  Schwefel  und 
Scbwefelwa88cr8to%a8|  Hofflua,  Qnellsäafe  und  verhältnibiDi- 
Ug  viel  Stiekstoft 

Man  benutzt  ihn  in  Farm  ganzer  Bider,  aber  auch  blos 
lokal  zu  Fuffl-  oder  Armbädem  bei  örtlichen  Beschwerden, 
ala  ableitendes  Mittel,  oder  zur  Unterstützung  und  Ver- 
fltarknng  des  Gebrauches  von  Scbwefelwasserbädem.  Nadi 
jedem  MuieralschUunaibad  wird  ein  Reinigungsbad  fen  Schwe- 
felwasser genommen. 

Im  Allgemeinen  ist  die  VYirkung  der  Schlammbäder  zu 
IN*  aufregend,  reisend,  derivirend,  auflosend,  und  unterschei- 
det aich  TOD  denen  an  andern  Badeorten  noch  dadurch,  daCs 
ihre  Anwendung  eine  Veraiehrang  des  Pulses  bewirkt,  — 
eine  Erscheinung,  die  von  JVailz  zuerst  beobachtet  und  nä- 
her berücksichtigt  wurde.  —  Contraindicirt  bei  allgemeiner 
Plethora,  Congestionen,  Aufregungen  des  ßlutsystems,  Fieber 
und  Entaündnngen,  Tonuglich  entsündlichen  Brustbeschwer- 
den, nnd  dagegen  diese 'Scbwefelmineralscblamaibider  sehr 
SU  empfehlen  bei  chronischen  und  acuten,  jedoch  fieberlosen 
Rheumatismen, — Arthritis,  besonders  inveterlrten,  arthritischen 
Lahmungen  und  Contractnren,  rheumatischen  Lähmungen, 
'  Tabes  dorsalis  in  Folge  von  Rheumatismea^  Gicht  oder 
▼on  Eamssea  in  Teuere,  —  chronischen  Hautaussdilägen,  na- 
mentlich mit  dem  Character  der  Torpidität,  trockenen  Flech- 
ten und  Schrunden,  —  Verhärtungen  und  Geschwülsten,  be- 
aonders  arthritischen,  rheumatischen  oder  scrophulosen  Ur- 
^tungiy  —  yaricSsen,  atonischen  Geschwfiren;  nach  Syphi- 
lis surückbleibenden  Enochenschmeraen  und  Knocfaenaufbrei* 
bungen,  —  schlecht  geheilten  Knochenbrücheo,  Anchylosen, 
nach  Luxationen  und  schlechten  Vernarbnngen ,  nach  aufse- 
ien Verletzungen,  wodurch  die  Function  des  afiidrten  Thet- 
les  wesentlich  gestM,  oft  gehemmt  wird. 

5)  Die  Soolbäder  werden  in  allen  den  Fiflen  sehr 
gerühmt,  wo  die  Schwefelbäder  zu  erregend  auf  das  Gefafs- 
System  wirken,  oder  wo  man  mehr  noch  das  Drüsen-  und 
Lymphsystem  bethatigen,  oder  daa  Nefren*  und  Muskelsy- 
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atem  stMen  will>  olMe  im-OMbeji^km  wa  «rregen  (vergl. 
•Encyclop.  Wöricrb.  Bd.  XXIIL  S.  596  ).  —  Man  läfst  hier 
erst  Schwefelbäder  nehmen,  später  Soolbäder^  oder  gleich 
«Soolbä4er  uod  dabei  KeDodorfer  SchwcfclwiMer  trinkco. 

CoBtiaiiidicirl  bei  bcdealeiiiteiiCoiifiB8lioaeo»  einem  ho« 
ben  Qred  tini  allgemeiner  Schwache,  Blolmangel,  Syphilis, 
nässenden  und  schmerzhaften  Hautausschlägen,  JNeigung  zur 
Verflüssigung  der  Säfte,  scorbutischen  Dyscraaieen,  so  wie 
adion  ausgebildeter  HelUik,  aiod  aie  dagegen  in  folgenden 
Kiankheiten  lUan  oder  in  Verbindung  mit  dem  Gebrindia 
der  Schwefelquellen  zu  empfeMen: 

a)  Bei  chronischen  Hautausschlägen,  vorzugsweise  troeke- 
nen  Herpesformen,  scrophulösen  Exanthemen.  —  Eine  Miacbung 
Yon  Soole  ond  Schwefel  waeser  ist  bier  oft  aebr  wirkaam» 

*  b)  Krankheiten,  welche  ären  Grund  in  unterdrückter 
Hantthfittgkeit  haben,  Rheumatismus  und  Katanhe,  rheu- 
matische und  exanthematische  Metastasen  auf  innere  Gebilde; 
—  bei  örtlicher  Erschlaffung  und  grofser  Empfmdlichkeit  der 
aoÜBeren  Hanl  mit  Neigung  an  proloaen  Schweifaen  aind  die 
Sodtbider  ebenfoHa  von  entacbiedenem  Nalieni  aucb  ala 
Nachkur  nach  vorangegangenen  Schwefelwaaserbädern  «or 
Stärkung  des  Hautorgans. 

c)  Wden  des  Drüsen-  und  Lymphsystems,  namentKah 
Scropbetoy  gagen  wekhe  aicb  eine  Verbindung  dea  Soolwaa- 
aein  mitSchwefelwasaer  ala  einleitende  Kur  oder  MmSchlnIa 
derselben  besonders  wirksam  zeigt. 

d)  Krankheiten  der  Schleimhäute  von  atoniacber 
Schwaobe. 

e)  Stockmigan  im  Dterinayatem  ond  dadurch  bedingte 
krankhafte  Anomalieen  der  Menatruation. 

f)  Krankheiten  des  Nervensystems,  bedingt  durch  krank- 
baft  erhöhte  Sensibilität  der  Centraiorgane  oder  dea  Nerven- 
nyatema  überhaupl;  —  groben  Nutaen  Jeiaten  in  diaocr  fit- 
niebung  dieie  Soolbfider  in  Vcrfendung  mit  Maln-^  und  Krte> 
terinfuaionen  in  der  Hysterie.  • 

g)  Paralysen  in  Folge  von  rheumatischen  oder  gichti- 
achen  Leiden,  bei  gleichzeitig  olt  vorwaltender  Reizbarkeit 
dea  Gefiib-  und  Norf enajatema. 

Literatur.  ^  .  «^u^ 

•  Bio  som  Jahre  i830  vergleich«  JE*  Oioiw,  phytic«««*-«»"''''^^ 
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90  ffeuopiMK.  BfiBpela. 

Darstelluog  der  bekannten  Heilquellen.  Th.  II.  6.  649.  —  Tünnet- 
"  ,  mann,  chemisch  -  physikalische  Untertnchung  der  ScUwefel(|ueilen  zu 
jNenndorf,  in  Kastners  Archiv  für  Chemie  und  Meteorologie.  V.  — 
—  i;.  Craefea  u.  Kaiisch  Jahrb.  für  Deutschlands  ileilquellen.  it, 
Jahrg.  1836.  S.  375.  —  Inteliigenzblatt  für  Deutschlands  Heilq.  für 
1837.  S.  60.  —  U.  d' Oleire  und  F.  W8hler,  die  Schwelelwasser- 
quellen  zu  Nenndorf,  chemisch  -  phj^aikalisch  nnd  medicioiseb  darge- 
stellt. Kasse],  1836,  —  Uu/eland^  prakt.  Ueberaicht  der  Torzuglich- 
8ten  Heilq.  Teutschlands.  Vierte  AuO.  B«rlia>  .1^0.  ff.  —  Archiv 
'      der  Pharinade.  Bd.  XL  S.  287— 297.       '         ..f  O  —  o. 

H  MENUPHAR.  S.  Nympluiea. 
INEPETA.    Eine  Pflanzengattung  aus  der  natüdicben 
•Familie  jder  Labiatae  Jiua.  Jo  die  Didynaroia  Gym^o^ermia 
•dü  Ifäwi^hen  Sfal/UM  igMmni*  Sir  <eiiUiilU»EfbuiWi  idU 
-mnM^fUBi  MlMOß^l,  gegeoataadigtii  filttim,  .acbaebUpdigeb 
Trugdolden ,  welche  Seheinqairle  .und  zusammen  gewöhnlich 
einen  ßliiihensch weif  bilden,  mit  einem  5zähnigen  Kelch,  des- 
mn  obeve  Zähne  länger  aindi  mit.IUGlMiiblumeq,.der(Q|iMöbT(B 
•giktümiiity  am  i SchhwJe «ciwaiUrt  .imd  .aailiich  -«Iw/is  omgß- 
•bogen,  detan  ^Obaflippe  .aufweht  ausgeiandtl,  die  ^Unterlippe 
aber  rundlich  und  gekerbt  ist,  mit  4  paarweis  ungleichen  an 
dm  (Iberlippe  liegenden  Staubgefäfsen,  einem  Griffel  und  mit 
vier  Ffüchtcheo  im  Grunde  desKelebap.       wafibat  bei.iNW 
nnr  jebw  Arl«wiU,  mfebe  fiuiltdmh  vgmEw^.Torkomm^ 
.and  ^avch  ;io  Gürten  cultivkl '-wird:   N.  Gataria  X.,  die 
Katzenmünze,  eine  ausdauernde,  bis  2^  Fufs  hohe,  von  fei- 
ner weicher  Behaarung  gcauUehrgrüqe  Pflana^,  ,  denen  gj^stieltie 
•kUälter  ey-herzförmig,  z^gafpilati  wd  grad^e^ägt^siiiiL  Ihre 
weiMich  anijBen  fein  behaarten,  am  Schlünde  sotti§(^,  \Müt 
der  Unterlippe  rothrponktiitenBhmieokroaen  hieben  in  dem 
gestreiften  Kelch  mit  pfriemlich  zugespitzten  Zähnen.  Die 
Trugdolden  vereinigen  sich  ,  zu  einem  unten  unterbrociicnen, 
.  eben«>staBpyfen  .Blülhentchweit  iQeri.Geaqah«def»J[ifiaiaea..ift 
. wrhl I  aügpnehm ..afen^tiach,  miti  labec^iiiMiieoiMtranenarVg, 
.wdidieae  AhitfdeniDg  wird  in  Gärten  /oft^water  .  dem  Namen 
der  Citronenmelisse  cultivirt.    Man  gebrauchte  sonst  Blätter 
und  Spitaen«  (Helba  .et  Summitates  Nepetae  s.  Calaria^)  wie 

ivoele  «Mdeie  PHanaen  •  deieeUien  xSmil&t  «jp  V^eeoden  ,Md 
Theaanfgiiaaen  oder  in  Bädern  ^  .I>f ivnainiiHti  Jiei?  hyat»- 

sehen  Uebeln;  auch  mit  Hydromel  gekocht  gegen  Gelbsucht 
und  böseniüusten.   Mit  .der.  äfibtao.JM^iif^  ^Qihli<8M>fiil2iQa- 
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Ib  L.)  kann  sie  nicht  leicht  verwechselt  werden,  da  die  feine, 
weiche,  graaliche  ßehaaniog  aller  Tbetle  sie  sogleich  nnter- 
scheidet.  ScU— L 

WEPHELIÜRL  &  Hmihaotfleck. 

NEiPlfRAliGIA,  Nierensdrnierz,  «tu  ni'd«rlisnd«ngegettd 
festsitzender  Schmerz,  'welcher  meistentheils  ein  Symptom 
von  Leiden  der  Bieren  salbst  ist,  oder  anderer  von  densel- 
ben inkVi  oto  "welker  etitfcriiler  Partieeti.  fioeh  ist  es 
nicht  ergründe^  ob  die  Nepbral^e  anch  ab  *eine  weseolUielie, 
d.  h.  als  eifie  'Kratikb^  viMoidM,  b^  w^teh^r  *k^ne  orga- 
nischen Modißcationen  der  Nieren  Statt  ünden.  Sauvagesy 
P.  Frank  A.  nehiiien  eine  solche  wesentliche  Nephralgie, 
Mepbra%ia  Vera,  ab^  und  achlldcfim  sbwie  folgt:  Der  Kranke 
spfirt  einen  ^iei^  '\MAfUn,  M&i^^ 
dbnipfen  Scfamen  in^'Nletten-  odlij^  4ieadea-<>egend ,  wel- 
cher mehrentheils  nur  auf  der  einen,  seltener  auf  beiden  Sei- 
ten zugleich  vorkömmt;  betrifft  das  Uebel  die 'linke  Seite,« 
ab  ^hi  it  tSiih  Ton  ddr  'Mieiie  -ätm  bb  ^tum  <Diif mbeinkamm 
(zwlsdi^n  clieieni  üiid  Her  If fto  Rippe);  Ittt  'en  die  'i^te 
Seite  eingenommen ,  dann  Mttedct  sidi '  der  *8l£iitHieTz  noch 
weiter,  bis  nach  der  Brust,  dem  Magen,  den  Gedärmen,  bis  nach 
der  Leber  und  Mitz  ünd  tiefer  bis  nach  den  Geburtstheilen  hin. 
Der  Scbmers  nSfAmt  zu  beikii  tiefen  ^£inatbmen,  'Uitniren, 
Stuhlgänge,  HnaCefei  iind  Niea^;  MiA  Üer  Mabl^,  Mm 
Gebräuche  harntreibender  fifittel  eCe^,  bei  dto 'Lsge  ai^f  der 
gesunden  Seite  etc.  5  äufsere  Berührungen  der  Mierengegend 
haben  keinen  Einflnfs  auf  Vermehrung  desselben.  Dabei 
aotaen  die  Eraflken  iüi  V^rAntongsbekbu^ei^en  beiden,  ^ 
Dyspepsie,  1!H)^«n,  8tnbl^retato](»fung  etc.;  «es  «fifTd^t'M 
ihnen  ein  Abgang  statt  von  scMeimartigeto ,  eitrigen  Stoffen^ 
vermischt  mit  Blut  und  Harn  etc. ,  ünd  endlich  magern  sie 
nach  und  nach  bedeutend  ab. 

DnlefsAdien  wir 'äber'die  6*cbe'rtnt*geiNm/-ao'fiBden 
dab  ffias<<r*«ogMamiten  Nepbrälgia  initner  ärtli'lt 
Krankheiten  zum  Grunde  Kegeln,  welche  wir 'sogleich  bei  der 
INephrälgia  s-pUria  s.  syniptomatica,  wie  sie  Einige  zum 
Unterschiede  des  ebengedachten  ^ierenschmerzes  nennen,  er- 
ifibnen' wollte,  bei  waMito  letateMfo'd^'Sebttfeta  vkht  so 
fix  aein,  niAt  ao  weit  sitfi  aoadebtiea,  und  nicht 'iFUn' den 
ttbiigen^  oben  gedachte^  Zufallen  begleitet  sein 'Hütt- 
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Blutcongestionen,  daher  Nepbralgia  plethorica; 
liierher  gebdrcn  die  R  haemorrboidalis,  menttmalii, 
gravidarnm«  DieSchmenen  nehmen  su  bei  allen  aolcben 
Ursacben»  welche  die  Plethora  befördern;  aie  nehmen  ab  mit 
dem  Verschwinden  derselben; —  ferner  die  Nephralgie,  wel- 
che von  lolarcten  der  ^iieieogefafse^  ]Nepbrempbfaz.i8 
entsteht  ^ 

NierenenUündnng,  daher  Mephralgia  inflammt» 
tpria.    S.  INephritis. 

Nie renverletzungeo.    S.  nnter  Vulnus. 

Niereiigriea  u«  Steine^  Nieren-Geschwülste,  Ver- 
bartnngen,  Vereiterungen  eta,  Scirrhna,  Krebs  elc. 

Krämpfe  daher  hei  Hypochondriaten  nnd  HyateriadusB^ 
Mephralgia  hypochondriaca,  hysterica. 

Allgemeine  Verschleimungen  yeranlasscn  durch 
•Ansammlang  von  Schleim  in  den  Nieren  die  Nephralgie 
pitniloaa;  der  Schmers  iat  hierbei  atampf,  drückend. 

Rheumatiamna,  Gicht  geben hiuGg  die Uiiacheinr Ent- 
stehung einer  Nephralgia  rheumatica  et  arthritica  ab. 

Aufserdem  aber  kommen  Nierenschmerzen  auch  bei  vie- 
len Krankheiten  vor,  die  ihren  Sitz  nicht  in  der  Niere  selbst  ha- 
ben, sondern  welche  anf  dieselbe  consensnell  witkeni  ao  bei 
Wnrmkrankheiten ,  Indigestionen,  Obstroctio'nen ,  bei  Krank- 
heiten der  Unterleibseingeweide,  bei  Verwundungen  derselben 
bei  ßrüchen,  bei  allerhand  Geschwülsten  in  der  Untcr- 
leibshöhle,  beim  Knochenfrals  der  Beckenbeioe,  der  Ober- 
sfibenkelknochen,  bei  Fractoren  und  Luzaftioneir  .derselben, 
bei  Qoetschnngen  am  Troncns^  bei  der  Schwangerachaft  et&; 
ebenso  erscheint  er  nicht  selten  bei  Verletzungen  am  Kopfe, 
bei  anhaltendem  nervösem  Kopfweh,  bei  Wassersüchten,  Fett- 
suchten, Vergiftungen  durch  Blei^  unvorsichtigem  Gebrauche 
der  Ganlhariden  cte. 

Was  die  Prognose  und  die  Cur  der  Nephralgie  über* 
haupt  betrifft,  so  richten  sich  beide  nach  den  Urseeben;  bei 
beiden  berücksichtigen  wir  die  Causalmomente. 
Synon.  Nephralgia  von  vt^qog,  Niere,  und  oXo'oc»  S^hmen.  Fraas> 
Coliipe  reoale.  £ngl.  Paio  in  the  Iddmgrs,  K  Gr— e. 

NEPHRITIS  (v«(ps>o^„  Niere),  Nierenenliündung. 
Die  acute  Entzündung  der  Nieren  ist  eine  zwar  nicht  häu^ 

fige,  dagogen.  aber  sehr  bedeutende  Krankfaeity  indem  w  ei- 
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nies  6er  wtehtigsten  SeimtiMiMrgane  betriA,  «id  dalM  niefat 

sowohl  durch  die  Intensität  der  Phlogose,  ab  wegen  des 
Locus  affectus  Gefahr  droht. 

Glücklicherweise  vermioderi  sich  diese  emSgermafsen  ia 
Feige  der  DopUcHftt  dek  Organs^  da  eebr  Seiten  beide  f^knm 
sogleich  voii  Entzündang  ergriffen  werden.  Vielmehr  findet 
sieb,  unter  den  Zeichen  eines  heftigen)  starken  Gefäfsfiebers, 
in  der  Regel  nur  an  einer  Seite  der  Lendenwirbel  ein  rasch 
tmiehmender,  afllli(^ender,  mehr  oder  weniger  dumpfer,  drük- 
kender  Schmers»  ^r  sich  Toa  der  Gegend  des  Zwerchfelles 
bis  in  den  Schenkel  Terbreitety  nnd  mit  einem  GeMhle  tor 
Schwere  verbunden  ist  Aeufsercr  Druck  vermehrt  diesen 
Schmerz  nur  unbeträchtlich,  wenn  die  innere,  stärker  dagegen, 
wenn  die  äufsere  Substanz  der  Miere  entzündet  ist.  Das 
Liegen  anf  der  kranken  Sehe  od^  auf  dem  Röcken,  die 
ßettwSrme»  die  Bewegung  des  Korpers  Termehrt  diese» 
Schmerz.  Bisweilen  ist  der  Schenkel  der  kranken  Seite 
ganz  taub,  wie  paralytisch.  Die  örtliche  Untersuchung  er- 
giebt  wenig;  manchmal  ist  die  Nierengeg^  an^etriebeni 
betfs. 

Wenn  anch  mir  eine  Niere  cntiündet  ist,  so  ist  doeb 

die  Function  beider  gestört.  Der  Urin  flicfsl  sparsam,  dun- 
kelrotb,  selbst  blutig  ab;  bisweilen  findet  vollkommene  Uria- 
yerhakung  Statt  Der  Harn  sedimentirt,  er  enthält  ßlutfarbe- 
stol^  später  auch  Eiteri  bei  Einigen  Gries.  Je  germger  der 
Hamabflofs  ist,  nm  desto  leiditer  macht  sieb  die  gestMe 
Urinabsonderung  im  Blute,  in  der  Hautausdünstung  und  in 
anderen  Aussonderungen  geltend. 

Zii  diesen  Symptomen  der  localen  Entzündung  und  ge- 
hemmten Verriditung  gesellen  sieb  noch  andere^'oonsensBellc^ 
namentficb  den  Magen  nnd  Dsrmksnal,  die  Ufeteien  betasf- 
fende,  Erbrechen,  das  nicht  selten  urinös  wird,  Verstopfung, 
Kolik,  Auftreibungen  des  Unterleibes,  krampfhafte  Zusammen» 
xiebungen  der  Beckeunroskelni  der  Blase,  Harndrang  and 
dergL  mehr* 

FormTersebiadeBheitOB.  Die Nietenentillndnng  bat 

einen  bald  senteren,  bald  chronischeren  Verlauf,  im  letztem 
Falle  zeigt  sie  dieselben  Symptome,  nur  in  einem  schwäche- 
rat  Grade^  ohne  wahrnehmbare  Tbeihiahme  des  Gesammt- 
oigadfanmei  die  eist  bdbii  Uebergange  itt  HMoig^  baipe'^ 


94.  V^fiu^ 
wM,  mH  nüi  ieMAim  Hyainwwii  dcfi  Laiilaa«.  Sie  geht, 
bei  Aelleren,  pft  io  Erweichung  der  Nielsen  über,  bei  jünge- 
ren zeigt  sich  zuletzt  der  Eiter  im  Urlo  unter  Eintritt  von 
^ehrßeber.  Die  ebr^^ische  Nephritis  kann  leicht  verkannt, 
ViiX  Jjtnj^aihfiimtMmW»  Kaitk«  $teMibeiVBli?iiec4ca  de^gL 
irerwedMill  werden;  w^hrscheniBGli  würdfo  genancre  I3i«teff- 
suchungen  des  Urins  (der  nach  SehSnlein  sauer  reagiren  soll) 
etwas  INäheres  ündeu  lassen.  Dlß  Veiänderungen  der  INierea 
im  Morbus  Brightii  sind  hiermit  nicht  zu  4|erwechseln^  und 
dwch  den  iAweiCpgebete,  die  gewUnlicfi^  £i<^mer»|oij|k;ieil 
0.  dgl.  mehr  biBmchend  eharactentnrl. 

Als  eine  besondere  Art  der  acuten  Nierenentzündung  be- 
schreibt Schönlein  die  Nephritis  calculosa,  welche  in  zwei 
Varietäten,  der  arilwitieebep  und  der  d^rc^  Njerensleinft  b^« 
dingtei)  Form  auftreten  aoU.  Pie#el|>i»  Yfvfi  gepcliildert  elf 
eia  eoükertiger,  meist  des  Naobte  tatsteheader  Schni^  läng^ 
der  Uretereq,  mit  dumpfem  Drucke  in  den  Nieren,  Erbre- 
chen, Blaseuscbmerz,  Harn  wii)  in  der  üauptforai,  init  fsipa- 
thnmlicb^a  Sedimenieat  Dies  sind  Erscheinungen ,  wie  sie 
aach  den  Durchgang  eiaee  Mierensteinea  ia  die  ßlaae  btr 
seiehnen;  sie  können  einer  Reisung  lynd  selbst  Efnfzoadung 
der  Ureteren  zugeschrieben  werden;  in  den  Nieren  selbst 
erregt  dagegen  ein  gebildeter  ISier^n^n  keine  eigenthümli? 
Ucha  Foim  der  Epiziiaduiig»  «»«dem  meist  Nepfiritia  jpjbro- 
akai  acute  eher  aav  fa  Fal^e  v^a  H^rayi^rb^H^ng  ^  d|i;m 
mijt  dem  gewöbnliebeo,  sehr  heftigen  Fieber. 

Diagnose.  Die  Verwechselung  mit  Peritonitis  parlia- 
Us,  mit  Enteritis,  Psoitis  und  B^eunaatiiyyiis  acut^  ia  .den 
iM^edMSfa  iUadeaPwMp  werdea  j^ppji^iaUch  yenaieden 
daffik  «eaaaa  Aeeehtnog  dir  fiiNwMbaM^  A>»  Har^s 

Abt  Art  «einer  Absanderang.  Oie  Leerheit  der  Bt^ße^  das 
Fieber  u.  s.  w.  unterscheiden  die  Krankheit. von  krampfhaf- 
ter Hacoverhaltung.    Das  consensuelle  Erbrecheo  i||^  in  Viei:* 

hiadü«g  laüft  4er  JSaiiAaffMih^it  4iBifimmßm^^^mtm 

reicheadea  Zeichea  aar  Uaterscfaeidung  von  Leidi^B  faderer 
liriteileihifiifane,  der  Milz,  des  Pancreet.  Die  |Jotjersuchung 
des  ßlutes  und  die  Nacbweisung  der  Best^dtXieile  des  Urins 
ia  demselben  dürfte  aiHhigeinfalls       Diagj|Mf)e  jsicherp.  pie 

fitfeige,  dia  jwmhii  tob  Alf  fRi%l)ti9l|ea  ^^Bt^tifß  jat,  fla 
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itteh  nk  ämuitkM  akae  Nierenrdioig  mki  ^itwffkmlK  w«v» 

nrngen  Anklli  gtbeo  wMe^  Ha«  inaift  daber  genau  auf  die 
Sjfnptome  des  Localleidens,  nam^nili^h  nb^c  Be- 
adii&olieit  des  Urins  achUo. 

VevlauC  Die  Wiawiwliliadiing  gtiii  «slwiMlMr  wte 
^aniKdieii  Krim  dudr  Baal  imd  Ham  in  4  —  7  Ti^ 
in  Genesung  über,  öier  ^  setzt  aus  der  acuten  in  die 
chronische  Form  uro,  führt  partielle  Verhärtung,  Erweichungi 
£iterwig^  Hypefftrophie  herbei »  und  endet  so  oder  dnicb 
bnAdi§e  Zuriiaropg  daa  LcIhii  taacber  oder  laigparafi^  oder 
bilde!  aodi  im  ^&m^6güm  Paila  Fiattb,  VenwacbamigHi 
dgl.  mehr.  Eine  Miera  kann  lo  hohem  Grade  zerstört  wer- 
den^ ohne  dafs  das  Leben  noth wendig  untergebt,  ßis weilen 
findet  OMMi  io  Leichen  nur  noch  eines  dieser  beiden  Organe 
YMichtMpfiihigi  Biawwicü  eotaCehen  ESteifiaUlo»  die  glückr 
IMi  TwiaafMi  k5iiiie%  weod  sie  nach  AoImd  mülidaa»  Oat 
Abgang  Tdn  Eiter  durch  die  ßlase  als  der  natürlichste  Aus- 
weg, endet  oft  in  Heilung.  Bleibt  der  Abscefs  geschlossen, 
so  Verstört  er  allmälig  die  gaoM  Sohataitt  der  Nieieii,  tmi 
iMtt  diirdi  FlUhiiiB  teMlia. 

Uf«ttch«o.  BebiiDg  der  Ntetea:  dteel  datch  Vcrwwh 
duDgen,  mechanische  Erschütterungen,  a«eh  Würmer  in  den 
Bieren,  ein  entmischtes,  starke  Ausscheidungen  durch  den 
Harn  erheischendes  (rheumatisch-  oder  arthritisch-djfakrati- 
Stahes)  ^nl^  Mhnie  l>iMtiai,  SAamo»  Urinftthtltang;  indi- 
ml  4mtA  «lAeidrildcA»  Ha«ta»dimtnng,  EäOkmo^,  walksh 
drückte  Hämorrhoiden,  Urethritis  mit  iilutungen  u.  dgl.  mehr. 

Vorhereagua^  Sie  ist  im  Allgemeinen  die  ^r  ittiiea 
EMMamgtlikf  m  der  «CMbw  Focai  {ünsliger,  als  dtefeiugi 
BataMoBgatt  BiMmfpm  mA  4tt  itibm^  m  dbr 
doMiaehen  eiwr  iAIhlisid^  Attfeh  Juhm  alas  Fiehcr,  ^aiegea 
der  I3eberladung  des  Blutes  mit  Thierstofif,  leicht  einen  übft- 
1m  Chalacter  «nmbmen ;  die  ^Nierenentunadting  hat  daioa 
cttrfl»  gsrnmiBi  mki  des  iiwmlhntuniy  (dala  jie  «iosii  der  Kä^ 
miOm^  <dgi  iWbew  bid  in  Tbift  dcn  hfiHmililM; 
MÜHt,  wyl  «ibie  kvitisdien  ytwMrtinigUi  lienaat  fite* 
♦durch  wird  nun  aber  ^gleich  der  Grundzug  dos  anUfebeÄ" 
t/ÄM  üeiWlrrfilirefis,  die  «eiobliobe  Oarreiduwg  von  wälsn- 
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|IMglk!iik€it  eiim  gutcnEvi^pa  Irin,  die  akkalMings  iiidbl 
ganz  leugnen  läfst,  in  einer  Nieren«iitiiiid«ig  reichliches  Ge- 
tränk darzureichen,  ehe  die  Höhe  des  Anfalls  gebrochen  ist. 

Ale  prognostische  Zeichen  gelten,  neben  der  Stärke  des 
Fiebeie,  dM  Vorkommea»  die  Uaafigkeit  imd  Atl  dee  EriHe* 
dheM  im  VeiliiUtBitie  nr  HMSfirlieltong.  bk  naoilieh  lets- 
tere  ziemlich  oder  dorchaus  yollständig  und  zugleich  das 
Erbrechen  häufig,  urinös  riechend,  und,  wie  sich  aus  allem 
leUiefsen,  gewifs  aucll  chemisch  nachweisen  läfst,  die  Be- 
etendtiieile  dee  Herne  enthelleDd,  ee  deiiM  dies  eine  ^ineü- 
che  Anfhebung  der  Nieienvenichtung,  die  en%ehebene  Au- 
Scheidung  des  Harnstoffes  durch  das  dafür  bestimmte  Organ, 
also  eine  allgemeine  Verbreitung  und  höchste  Intensität  der 
Entsöndung  und  aufserordentliehe  GeCaltf  duccb  das  Fieber 
edbel  an.  Die  Zocben  der  Snppnrationi  wenn  tkh  damf 
Bterliam  ensteUl,  leaaen  bei  richtiger  JÜendlmg  eft  Hai* 
lung  hoffen;  dasselbe  gilt  von  der  Abscefsbildung  nach  Au- 
iaen.  Hektisches  Fieber  deutet  auf  die  fortdauernde,  ichoröa 
weidende  Zeratömng  des  Organea;  plöfadiches  Verschwinden 
dee  Sokoaenes  untar  Analeemng  jenohigen,  aftinkenden  fiae» 
nea  und  allgemeinen,  adbweren  Nervensymptoman  auf  tddt' 
liehen  Brand.  Geht  die  Krankheit  allmälig  und  ohne  ent- 
acheideude  Krisen  in  einen  chronisch en  Zuatend  über,  so  ist 
Hypertrophie  der  Nieren  zu  fürchten,  deren  Beschränkneg 
oder  Hebung  kaum  im  Beieiohe  der  Knnal  liyn  dfirftei 

Behandlang»  Im  Stadtun  der  beginnenden  und  enC* 
wickelten  Entzündung  strengste  allgemeine  und  örtliche  An- 
tiphlogose,  starker,  reichlicher  Aderlals.  Blutegel,  besser 
Sofarepfkdpfe,  Eis  längs  der  Wirbelsaule.  Innarliob  dicke 
lenilaien  nit  Eigeib,  Oel»Sohleiai  in  gsringeik  Hengen^neah 
Umlinden  mit  Opinm  nnd  Aq.  Lanroeeraai  enrSlittHng  dee 
Erbrechens;  der  Reizung  Calomel  oder  Ricinusöl  zur  Eröff* 
nung  dea  Leibes.  Sind  Steine  vorhanden,  so  wird  frisches 
Mebn-  oder  Piommerül  elalöffslweiie  gereicht.  Halbbadec 
bAmen  von  Noten  eeini  om  die  viciie  Hanllhatigkeil  w  er* 
faallan,  eneh  Senf«  mid  Meeifettig*Teige.  Zar  Erhaltung  der 
Leibesöffnong  bedient  man  sich  wohl  auch  derKlystire.  IVIit 
dem  Getränke  sei  man  yorsichtig.  Man  gebe  stets  nur  ab<^ 
gekochtes,  salzfreiea  Weasar  ail  acUauangnii Mülefai  und  ^ 
aehr  mMeyn  >flhng<i.  Clewfihlilicheir  Bwumeowneser.  fcenn 

wegen 
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wegen  eeiBes  Salpetei^  odtr  KaUigeMtee  lum  nta  naehtliei- 
lig  wirken,  Ist  jedoch  die  Heftigkeit  der  Enliiliidoog  gebro> 
Öben,  80  kann  man  die  Indication  zur  Anwendong  von  Al- 
ealien finden,  wo  man  es  mit  einer  lithiatischen  Arlhritia  auf 
gichtischem  Boden  n.  dergl.  zu  Uwa  bet   iJier  mufs  zuerst 
eine  genaue  UnteieoehoDg  d«  Ikioe  TaiMigehcn*  i\nHwli 
ehe  Reise^  wie  Kantbenden,  hinterlneeen  ebenfeile  nodi  el» 
gentbümliche  Beiz-  oder  Schwächezustände,  Erectionen,  Schmer- 
zen und  Krämpfe  der  Blase  u.  s.  w.,  denen  man  Morphium 
oder  Kamphor  entgegensetzt.    iNacbhaltige  Scblcimflüsse  läfit 
■MHi  unter  aleteni  Fotigabraache  der  Oleeaa  mid  Hndlagl- 
nom  aicfa  aHmlUg  ▼erlieres^  tnr  Anwendung  der  Adaiiingen- 
Ifen  darf  nur  mit  grofser  Vorsicht  geschritten  werden.  Bei 
dem  Ausgange  in  Eiterung  sucht  man  die  Kräfte  zu  erhalten, 
jede  Beizung  der  Nieren  zu  vermeiden;  man  wirkt  heson* 
decs  auf  die  Hantüiitigkeit   HjFpertrophie  der  fiieraa  dttiOo 
am  Meisten  die  Anwendong  von  Jod,  Jodkayem  o.  dgl.  ia» 
diciren.    Abscesse  nach  Aufsen  sind  gleich  anderen  Eiterab- 
sätzen zu  bebandeln,  zur  Beife  zu  bringen  und  zu  oQneo« 
1'rilt  ein  Zehrzustand  ein,  ohne  Auaaooderang  Too  Bücc 
dnach  dio  Hamröbie  odor  eben  ffiateigpnig,  ao  oodke  man 
eino  AUettung  doich  FontanaUen  am  Bftbken  iMmaanhaii^ 
gen,  und  behandele  übrigens  mch  den  allgemeinen  Grund- 
sätzen, anfänglich  mehr  temperirend,  mit  Molken,  gelinden 
Abführungen  u«  dgl.,  später  mit  China,  bitteren  Mittehi,  ia- 
liodiacbem  Mooae  n.  dgl.  mehr.  Die  Adstriaganlia  «od  bat 
aanrischen  Mittel,  Terpeitbin,  Per»-  and  Copaiebaliam^ni 
irar  bei  entschiedenstem  Verschwinden  jeder  entzündüchea 
Reizung  zuläDsig. 

Litar.  B^pokraiesy  de  intania  afiMoaiboB«  —  €Mm,  loe.  affaet 
Tl.  3,  ->  ArHa^i  »wb.  chr^.  III.  —  Jkthi»^  TctraUbL  HL 
OrliMfat,  SjDopcb  IX.  20.  —  ÜMr,  diiSHrt  da  fddflgpaoa  SHMaa 
at  Tniaia.  Baail,  015«  ^  Waätk  dua.  da  inflaaunat  remou  Jf«. 
697.  ^  in  Pr4^  Nephritidia  palhologia  at  tbarapia.  Erf.  725.  — 
Mesger^  aiss.  de  nephrit.  Reglm.  781.  —  IVo/a,  ftber  die  Kraok- 
heiteo  d.  Kietcn.  A.  d.'lul.  Leipzi  788.  KMg,  pnet  AbkaaA 
ab.  d.  KraBlii.  d.  Mffeii<  L#i.  886.  —  OKmmA  la  AaibiMa  gl» 
da  ^  837.  Db  W«ba  vaa  «aa  MOm»  KM,  it  #m% 
Itr,  ^MauM^a.  A.  au  V  — *  r. 

NEPHRODIÜM.   S.  Aspidium. 
INEPHBOLliHIASIS.  &  fintaiaUlheo. 
Med.  chlr.  Eaqrel.  Bd.  XXV.  7^ 
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NEPHRONCUS.   S.  NephntM. 

rSEPHROPYOSiS.    S.  Nephritis. 

NEPHKOHHIIAGIA.    S.  unter  Biulflufs  und  Blutung. 

8.  LapmnepbiotoinM. 

^iERIS,  bei  den  Htaern  NeriiM,  Nenmt,  Nera,  Nerio« 
magum,  Vicus  Neriensis  genannt,  ehemals  eine  berühmte 
Stadt  des  römischen  Galliens,  wie  zahlreiche,  täglich  aus  dem 
dassischen  Boden  herausgeförderte  römische  Antiquitäten,  ab 
etratifche  Vaitn,  alte  Münzen,  Imehriften,  Sialoen,  Moaaike», 
wmä  tntereasante  Ueberresle  römiacher  Bandenkmale,  wia 
Trümmer  von  Aquäduclen,  eines  Amphitheaters,  von  Palästen, 
Tempeln,  Thermen  u.  a.,  bezeugen.  Jetzt  ist.  N.  ein  Markt- 
flecken von  72  Häusern  mit  800  Seelen  der  alten  Provina 
Bourbamiaia  im  Departement  de  l'AUier,  liegt  in  einer  enge* 
nehmen  Gegend,  und  erfreut  aich  einet  gesottden  «nd  miMen 
Klimas,  —  anderthalb  Lieues  von  Montlucon  entfernt,  von 
wo  man  auf  einer  sehr  guten  Strafse  dahin  gelangt,  am  An- 
lange des  Cher-Kanalsy  auf  der  grofsen  Strabe  von  Monliot 
iMA4iiaM>gM|  80  Lieoet  von  Parit^  38  L.  von  Lyon. 

^Die''h|ef  befiadUoh^n  -heifsen  BSder,  von  den  Römern 
vielfach  benutzt,  und  besonders  von  Kaiser  Nero  ausgebaut) 
später  von  Kaiser  Julian  restaurirt,  wurden  in  den  Stürmen 
der  Völkerwanderung  zerstört,  und  blieben  lange  unbenutzt, 
Mt  in  den  neueren  Zeiten  durch  die  verdienatlichen  Beoitt- 
.  hnngen*  des  nnn  ▼eralOTbenen  Bade-lnspectora  Boiroi-M^» 
serviers,  dem  wir  eine  ausführliche  Monographie  über  diesel- 
ben verdanken,  die  französische  Regierung  ihnen  ihre  Auf- 
Sierksanikeit  zuwendete,  und  durch  die  Errichtung  einet 
schönen,  mit  60  Badekabinetten,  mit  Douchen,  vier  ßataina 
wa  gerndnacbafUichen,  aber  iÜr  die  Geschlechter  getiennten 
Bädern  u.  dergl.  ausgestatteten  Badehauses  und  durch  Anle- 
gung eines  greisen  und  schönen  Gartens  um  das  römische 
.  Amphitheater,  so  wie  durch  andere  xweckmafsige  Verschöne* 
nmgen  der  Umgegend  für  die  bessere  Benutzung  der  Ther^ 
malquellen  Sorge  trug.  Bit  sum  J.  1820  konnte  man  nur 
kl  den  hier  befindlichen  zahlreichen  H6tels  baden,  welche 
sämmtlich  Einrichtungen  zu  üädern  für  die  verschiedenen 
•Geschlechter  hatten,  und  zu  denen  das  Thermalwasser  aus 
dem  groben  Bastin  durch  unterirdische  Kanäle  geleitet  wurde 
Seil  dem  Jahre  1830  lud  mau  auch  mehrere  Sdbwitahider 
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nmnklclbtr  bei  des  Thermalquellen  ehigeriehteC,  dia  eieh 

sehr  wirksam  erwiesen  haben.  ^  Auch  befindet  sich  hier  ein 
Hospital  für  arme  Kranke  mit  einigen  fünfzig  BeUen  wkd 
jBiierichtungen  zur  Benutzung  der  Bader« 

Die  ThemelqiieUen  gehörao  dem  Stent,  «od  werden  m 
der  Regel  euf  drei  Jahre  verpachtet.  Her  Erlös  eoe  dem 
Pachlzinse,  welcher  jetzt  auf  G  —  7000  Franks  jährlich  ge- 
stiegen iät,  wird  zur  Bestreitung  der  Verwaltungskosten  und 
zu  ferneren  V^erbcsserungen  und  Verschönerungen  verwendet. 
—  Die  Zahl  der  N^ris  i&hrUch  besuchoaden  l^w^ete  tieÜQft 
aidi  im  Dorc^scbiiitt  aiif  4  bis  500»' 

Der  Boden,  ans  welchem  die  Thermalquellen  entsprin* 
gen,  besteht  nach  Philippe  aus  Kreide,  Mergel  und  Kiesel. 
Die  Quellen,  weiche  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  zu 
habeil  echeiiien,  ergieCeeii  eicii  in.  leicbtidier  Menge  (eie  üe- 
fem  100  Kabik-MMm  VKiüMr  «H  34  «tonden  )  in  ein  wtf- 
tes,  ovales,  in  drei  Abschnitte  getheiltes  Becken.  Man  un- 
terscheidet: 1)  Ruits  de  la  croix,  von  39  —  40'^  K.,  2) 
Puita  de  Cesar.»  von  40 — 41^  B.|  3)  Puits  carre,  von 
16  —  IT^fif^  nnd-4)  die  Sour Q#;4lnjiMlle,  von  4S^  —  43<» 
weiobe  mit  grofaem  WMoMbhibilm*  eeit  dem  Erdbebcta  von 
Lissabon  im  J.  1755  Olefst;  sie  sprang  dmels  wehreebeiiih 
lieh  in  Folge  in  der  Tiefe  thätiger  vulkanischer  Processe 
plötzlich  in  einen  hohen  Strahl  aus  dem  Boden  hervor,  und 
grub  m^lhilm  iweites  und  tiefet  Beckest  dae  liber  bia  jetat| 
wegen  der  gruiCwn  Hitse  und  des  daselhit  befindlichen  Trieb- 
sandes, noch  nicht  mit  einer  bessern  Faasnng  bat  vertauscht 
werden  können.  Die  Wassermenge  des  alten  Beckens  wurde 
vermehrt,  . und  das  Thermal wasser  selbst  nahm  eine  milchige 
Farbe  an«  Die  seitdem  wahrgenommene  aufiallende  Abnahme 
in  der  Tempefatur  de^  TbermalqneUen,  weldie  vor  diesem 
Ereignirs  64^  R.  betragen  haben  soll,  erklSrt  man  dorch  den 
Zuflufs  einiger  kalten  Quellen,  die  bei  jener  Erderschütterung 
eiaeo  VVeg  zu  dem  gemeinschaftlichen  Re^rvoir  der  The»> 
malqoeUen  gefunden  haben  mögen. 

Dan  Tbtf inabraiM  iat  klar,  färb-,  gewebt  und  gesdiinack- 
lon,  —  die  scheinbar  granlidM  Färbte  dieselben '  iin  Becketo 
rührt  von  dem  Wiederachein  der  den  Boden  des  Becke* 
öberziehendf^  Uiva  therinalis  her,  im  ülase  ist  es  vollkom- 
men farblos;  —  im  Becken  findet  eine  beständige  mit  Ge- 
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100  WHi. 

Täascb  verbundene  Gasentwickelung  statt.  —  Die  specifiscbe 
fldimre  des  Thermalwasflen  ist  der  des  desUllkten  Wassels 
tel  g^dcb; 

Die  von  Miehd,  MöMter  ßU  und  Vamqwdki  fem  voa 
der  Quelle  gemachten  Analysen  des  Thermal wassers  ergaben 
YCfSchiedene  Resultate,  —  auch  die  von  Boiroi'De89ervierB 
m^elbeilte  scbeiot  nieht  gans  genau  txk  seio« 

VmiquM^  fsiid  m  sechiehn  Unsen  Thennslwassers 
Schwefelssuies  Nstmi  5^  Gr. 

Chlornatrinm  1,054  — 

Kohlenfiaores  Natron  3,084  — 

Kohlenssnre  Talkerde  0,100  — 

Kobleneaiire  KsUwrde  ^A7r>  — 

Nach  Boirot'Dessermers  enthält  eine  gleiche  Menge 

Thermslwasser  an  flüchügca  fisstaodlheüen: 

Kohleiissiifes  Gas  5,72  IL  Z. 

Slidtgss  2,6S-^  

Sauerstoffgas  5,00«—  — 

Schwefelwasserslol^as  eine  Spun 

Derselbe  bestimmt  das  Verhaltnils  der  einzelnen  festen 

fiestandlheile  ia  100  Thsils«  eines  Restdanms,  ohne  jedoch 

das  VerhMtnifs  desselben  m  einer  iMtemlin  Menge  Tbcr- 

mal  wassers  anzugeben,  folgendermaGMa: 

Kohlensaures  Natron  2JTheHe. 
Schwefelsaures  Natron  17  — 

Cblomatfinm  12  — 

Koblensame  Kalktrde  1  — 

Kieseleide;  7  — 

Wasser  8  — 

•  Animalische  Materie  und  Verlust     32  — 

100  Theile. 

im^ftiamj^  behanptete  spller,  dals  das  Thermalwassw 
ven  N;  keine  KeUenslnrey  woU  aber  viel  Stickgas  entfiaU 

ten  soll. 

(Jeher  die  eigenthümliche  vegetabilisch-animalische  Sub- 
stanz, welche  man  in  den  heifsen  Quellen  von  N.  aufgefun- 
den hat,  nnd  mkke  m  ihren  fiigenschafie»  Uebeiein- 
mit  der  iMkinnlen  Berlins  neigt,  sfaid  nsif- 
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Compfes  lendos  hebdomtdaires  dm  ickscta  dt  rAoMMmi« 

des  Sciences.  1830.  No.  1.). 

Die  eigenthümlichen  MUcbungSTerhaltoisse  und  bohe 
Temperatur  dieses  Tbermaiwassers  erbeben  dasselbe  zu  et- 

IWsdhea  TbennalqQettcii.  Nach  lMrei»Mh9§gr9tgn  wifkl 
dasselbe  erregend,  durcbdringend ,  auflösend,  —  die  äufsere 
Haut,  die  Schleimbänle,  die  Drüsen-,  Lymph-  und  CapiUar- 
gefafse  bethäiif^eiMly  diapboreiisch  und  dluretisch,  auflösend, 
lettheUend,  tkm  mdk  nigleich  geünd  eiöiMBd.  Man  em- 
pfitbll  et  ddhct  bcMidcis  in  aHtn  den  duottsdien  LtMtn» 
wo  Se-  nnd  Excretionen  betbatiget,  vorbandene  Stockungen, 
Retentionen  oder  Suppressionen  beseitiget,  auf  das  Nervensy- 
stem belebend  oder  berubigand  gewirkt  werden  soüy—nament- 
lieh  buii  Bknnorrboen,  Flnor  alfans^GaUirbafl  vosioa^  ymlteta 
Gonorrbdeoy^dimiischen  Leiden  der  Verdannngswtrkieuge, 
Verscbleimungen ,  Stockungen,  —  Rheumatismen,  flecbten- 
und  krätzartigen  Ausschlägen,  —  hysterischen  Leiden  und 
Lähmungen!  Stockungen  im  Uterinsystem ,  Un&ucbtbai* 
htU,  CShloMie,  veislklen  syplnlitiichao  Dyakt Mc«n»  0010^ 
phidSnen  Ansdhüwdinngen  wid  Veibirtnngen. 

Contraindidrt  ist  ibr  Gebraoch  bei  grolsem  Eretliisoiat 
des  Nerven-  und  ßlutsystemes,  starken  Congestionen  nach 
odien  Organen,  besonders  der  jBrust,  Anlage  zu  ßbitbusten, 
cnteüadlich«n  oder  anderen  ensten  BrasUciden,  innem  Bs« 
nkcfalionciiy  Zefatfiebcr  und  nnsgeUdeler  Wassenudit 

BenntKt  wird  das  Tbermalwasser  in  Form  yon  Getränk, 
Wasser-,  Doucbe-,  Schwitz-  und  Mineralschlammbädern.  Als 
Getränk^  wozu  man  Torzugsweise  sieh  des  Wassers  des  Puits 
do  k  CrouL  bedient»  gebiaucbk  man  es  auf  drei  verscfaiedoie 
Wracn,  —  man  lilst  entweder  an  der  Quelle  ea  trinken, 
und  den  Kranken  dabei  im  Freien  sieb  bewegen,  oder  im 
Bette  liegend,  oder  endlich  während  des  Bades.  Die  Erfah- 
rung aoli  die  letzte  AowendvngMrt  als  die  beste  bestätiget 
haben*  Man  trinkt  daaiaMii  m  dn  bis  wei  GBseni,  und 
aUigf  damü  aBmflig  bia  in  flnf  und  aedia.  Der  gleiebaai'* 
tige  Gebrancfa  der  Bäder  nntcrstützt  die  innere  Anwendongi 
und  trägt  viel  zur  leichteren  Aufnahme  des  Wassers  bei,  in<^ 
(cm  hierdurcb  Neigung  an»  firbnchcn  immI  Bescbweru^g 
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des  Magens  verbindert,  dasselbe  leicht  verlragen  wird,  und 
knoe  Kopfschmerzen  erregt.  Sehr  ennprehlenswerth  ist  die 
Anwendoog  dieses  Thermalwassci«  mit  Milch  bei  sehr  reisv 
bares  Sol^ekten.  —  Die  Bider  werden  meist  sehr  heile  ge» 
nommen.  Man  badet  in  der  Regel  Ton  4  Uhr  Morgens  bis 
9  Uhr,  und  pflegt  nach  dein  Bade  oder  der  Douche  sieb 
Bette  zu  legen,  und  einige  Stunden  darin  zu  venveüen«  i— ' 
Die  Douche  wird  io  auf-  und  absteigender  Form « gtwihn^ 
lieh  um  4^  R.  erforderlichen  Falls  gemikltrl^  eher  Meh  'vwd 
noch  niederer  Temperatur  angewendet.«:  . 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch  der  an  ani- 
naliscber  Materie  reiche  Mineralschlamm,  der  von  den  Mie-i 
derechlagen  der  Thermalquellen  gebildet  wird«  Er  ist  iRsn 
grüner  Farbe,  gallertartig,  fettig  anaufnhlen,  und  enthSIt  viel 
Pflanzenarten  von  dem  Geschlecht  der  Ulva,  und  soll  nach 
Boirot-Desaerviers  bei  scrophulösen  Geschwülsten,  Luxatio- 
tionen,  selbst  Meuralgieen  und  Lähmungen  mit  Erfolg  angewen- 
det worden  sein.  Alan  benutzt  ihn  aber  nur  örtlich  und  ge> 
wihnUch  sur  Abendaeit. 

Endlich  hat  Boirot'  Deaaerviers  auch  Schwefelräuche- 
rungen  hier  eingerichtet  nach  der  Methode  von  Gales,  deren 
Anwendung  in  Verbindung  mit  Bädern  besonders  bei  Haut- 
krankheiten sich  nülalich  erwiesen  hat*  Ueberhaupt  aber 
wird  mit  der  Anwendung  des  Thermalwassers  su  M^ris  viel* 
lach  auch  der  innere  Gebrauch  anderer  Arzneimittel,  so  wie 
anderer  Mineralwässer,  namentlich  der  Mineralwasser  von 
Vichy,  Saint-Pardoux,  Saint-Myon  u.  a.  verbunden. 

Die  Dauer  einer  Kur  su  ^i^ris  wird  gewohnlich  auf 
20  bis  25  Tage  heatimant^  —  die  Saison  wihrt  vom  2(Men 
Mai  bis  zum  20sten  October. 

LIteratar. 
Becoril  d'aatlqiiiUfs  egj'piieones,  ^trotqaes,  grec^aes,  romaiaea  et  gan- 
loises,  ]iar  le  Comte  de  ifgybu,  j76i.  4.  T.  IV.  p.  370.  —  Jfldltff; 
d^fo^tion  et  analyse  des  «tax  mioerdies  da  If&is,  io:  Iseraal  db 
Bild.  AoAt  1766.  p.  itt.  —  fkmjppe,  Mteioiie  ler  Ica  caan  ih«nm» 
Ica  da  MM,  ia  Joani.  d^  ia^ii,JvKri  li^lßß»  Aaailealda  chiaua. 
T.  LXXVU.  p.  113.  P.  BoM'J^wtarolera,  N^ljea  ler  lea  eaas 
tbermalei  et  miiiiiilei  de  T^ÜIb  '(v.  J.).'8J  — Dert^,  lledierclieB  cl 
obaarratloBi  saif  ka  aaaa  aslb^ralei'de  N&is*'  ftals,'l817.  —  Den^i 
BIdbarcbaa  Hitoiiqaai  et'obawralllaaBiMieaiM  aar  Wiaaa:a  tleivMi- 
lia  ai  nia^rahoaüetflMi  Miay  it32.      #1.  MfMiffr,  dumnI 
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.dM  eiK  murales  de  la  Tamm  iMd  iÜS.  p.  472.  —  Amioair« 
des  eao^  n/uM»  de  la  Frai^  Lomgehamp,  Paris,  1832.  p.  29« 
—  laid»  ßmwdon,  goide  ans  eaoz  mioerales  de  U  Fraoce  cl  de 
rAllemagne.  Pari«,  1634.  ^«  345»  j,      .  O  —  a. 

NERIUM.  Eine  PflanaieiigAifeuog,  wdebe  zur  nalurücbeii 
Fmilie  der  Apociaeae  Joes,  tihdf  Mir  »Peotindrui  Monogynia 
dea  Unn^scheo  Systema  gtbött.   Sic  begreift  Strlvcber  mit 

lidrtgen  fast  'quif%  gefteliten  ßlältern  endst.ändigen  Trug- 
dolden, und  ßiamen,  deren  Kelch  5theiiig,  die  ßlumenkrone 
prfieentterteUedÜnnig^  5theiiig  ist,  mit  gedrehten  Zipfeln  und 
einer  ISetieiikrmf^/Wlelefee  5bUiitrig  «ad  xarachlitzt  iat;  dia 
5  an  der  Bobre  befeeligtan  Stanbgefafse  roü  den  naeh>««tas 
2achwänzfgen  Antheren  um  die  jNarbe  liegend  und  dieser  sich 
anhängend,  oben  in  einen  langen  Anhang  auslaufend;  die 
Frucht  eine  ßalgkapsel  mit  vielen  haarscbopfigen  6aamen* 
Seit  alten  Zeiten  wird  bei  una  ala  Zierpflanie  kukivirt  der 
ün  endlichen  Earopa'  mid  Kldnasien  «nd  Nordalrica  wach» 
sende  Oleander,  N.  Oleander  L.,  ein  bis  10  Fufs  hober 
Strauch  mit  zu  dreien  stehenden  lang  lanzettlichen  unten 
kahlen  Blättern,  schön  rothen  (seltner  weifsen)  Blumen,  iq 
welchen  die  Ncbenkiooenblätter  meist  dreiapititg  aind.  Blätr 
tet'imd  Blnmen  sind  gemcliloa»  aber  der  Geachmack  aller 
Tbeile  ist  Intter  und  acbsrf,  und  Mnad  and  Ennge  entafto* 
den  sich  bei  längerem  Kauen.  Schon  die  Alten  kannten  die 
Giftigkeit  dieser  Pflanze,  weiche  nach  vielfachen  Untersu- 
cbnngen  van  Ür/Ua  u.  A.  ein  Barkotiaoh.*acbarfea  Gifit  Gu 
Menacben  und.  filiere  iat,  daa  INervensystem  md. Gehirn  lia& 
tig  affieirt  und  zugleich  lokale  Entxündungen  erregt.  Am 
schnelläten  wirkte  das  wässrige  Extract  verdünnt  in  die  Ju- 
gniarvenen  eingespritzt,  weniger  heftig  wirkt  es  in  den  IVIa- 
gen  eingebracht  oder  auf  eine  nur  «lea  Zdigawebe  barührande 
WiDinde.  In  gritfs^m  Gaben  t5dten  anck  die  gepubs^Hen  BHb 
ter  und  das  durch  Destillation  von  Blättern  und  Zweigeii!ait 
haltene  Wasser.  Auch  ^le  Ausdünstung  der  Blume  soll  wcr 
.  nigstens  im  Schlafzimmer  tödlich  gewirkt  haben.  Die  Alten 
empfehlen  die  Blätter  ^;Rbadh>dapbM.m  SMü  mit  Raute 
gegen  den  Sebkngenbtfk  Bie  piilvMribtc»attfclev  geben 
lieAigea  Nieamittel,  welcbe»  dicht  sogleich /iwirkt,  sobald  et 
aber  wiiksamwird,  lange  4inheU  und  endlich  JNaaenbluten  litf* 
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vomift;  auch  Personen,  welche  Taback  schnupfen,  werden 
dsfon  afficirt  —  Aeholich  wirkt  «neb  dasNeriam  odorum« 

T.  ScU-L 

^£iUUM  AÜ4TIDYSENTEBICUBL  &  Wiigbtia. 
NEROLl  OLEUM.  &  Gtro«. 

INERVE A  M£MBRA^A  OCUU  S.Augapfel  u.INeUhaut 

NERVEN.  S.  Nervensystem. 

NERVENATMOSPHAERE.  S.  ElidiidlSt,  Uueracbe. 

NERVENBALSAM.  S.  UagoenfM  ■iwlyuiM. 

NERVENDURCHSCHNEIDUNG  md  km^thn^dmn^ 
eines  Nervenslückes,  IN eurotomie,  Sectio  a.  Dissectio  ner* 
vorum  et  Excisio  ner  verum  pariiaUs;  so  wird  diejenige  Ope* 
nüom  genannt,  durch  welche  man  heftige  und  hartnackige^ 
uneten  und  indwni  Mitteln  Trota  bietende  Neniaigpeen  fik 
innier  «u  beaciligen  beabaiebtigt,  nideai  man  dnfdi  die  ein* 
fache  Durchschneidung  eines  INervenstammes  oder  Nerven- 
sweigea  oder  auch,  um  den  Erfolg  mehr  zu  sichern,  durch 
Anaaehnei^ng  einee  Nervenstückea  (J6eniel%,  IMpeth^ 
Bermrdf  MdagoA  «•  A.)  die  Fortleitnng  kiankbafter  Em* 
jpfindnngen  zum  Senaorinm  commune  anfenheben  glanbifk 
AUnn  scheint  der  Erste  gewesen  zu  sein,  welcher  die  Ope- 
ration anrietfa ;  denn  Thimret^M  Meinung,  dafs  Galen  sie  schon 
angedeutet  bebe,  iat  ebne  genfigoide  Gribide  anfgeatellL  Spa- 
ter übte  aie  Baig^  mit  Erfdg  beim  FotbeigMi'Bcben  Gt- 
iichtaaebmerz  aus;  auch  bezeichnete  er  die  Art  und  Weise 
nSher,  wie  die  Operation  auszuführen  sei.  Nach  ihm  führten 
sie  Leydigy  van  Wy^  Abemeth^y  Moll,  Warren ,  lAmr». 
Emiey  JMfeehf  Klei»  u.  A.  ana.  Allein  der  Eilbig  die- 
net Operation  entsprach  nicht  inuner  den  von  ihr  gehegten 
Brwattnogen,  da  oft  genug  ^  ScfameiteB  dnrch  die  Opera- 
tion zwar  momentan  gemindert  oder  ganz  beseitigt  wurden, 
aber  einjige  Zeit  nachher  ihre  Anfälle  mit  derselben  Heftig- 
heity  wia  Tor  der  Operation,  machten,  ao  dab  dadurch  der 
Zweck  dter  gatn  Vüeüeb  wurde^  Man  wShnte,  der  Omni 
bienron  liege  entweder  in  einer  Verbindung  oder  Anaatomose 
der  Nervenfasern  Unter  einander  (^Ahernelhy),  oder  in  der 
unmittelbaren  oder  durch  Bildm^  einer  Zwischenmasse  ver- 
mittelten WiedanrimdBHng  der  getrennten  Nervenatncbe^ 
indett  eidk  die  Nu  lenanhelaa»  wieder  eraeoge,  and  dadnveb 
den  Leitung9Yermögen  der  getrennt  gewesenen  Nerven  wie- 
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der  hemtsktält  wmb  <  A%Ao«,  Mm*m  «.  A.)  Mm  tuählt 
dcshalk  dKft  WiedemraoigiiDg  der  getmntoi  Ncrveoenden 

zu  verbüteo,  und  heilte  darum  die  Wunde  auf  dem  Wege 
der  Eiterung.  Zur  Erreichung  dieaci  Zweckes  brannten  Klein 
und  MUmgmi  den  durchschoittenen  Nemo;  Alfofto  be« 
diente  eich  dnce  lOlbgliiheBden  Meiifri  lar  IVenoung  dee 
alfiGtrten  Nerven,  uod  Limrs  legte  swifchen  die  Nervenen- 
den ein  Stückchen  Schwamm  oder  Leinwand.    Allein  diese 
Vorkehrungen  schützten  nicht  gegen  Recidive,  und  letztere 
kmiBteii  «ilbsl  dmch.die  Ausschneidwig  «ums  Nernnstficket 
Didit  HDmec  verhftlet  werdeo.  Die  neoenn  enetounseh-aii« 
kroscopisclieii  Uolersvcbungen  rücksiclitMi  dce  Verleuffts  der 
Nerven  und  der  Verbindungen,  welche  sie  eingehen,  habeo 
erwiesen  y  dels.  Anastomosen  der  Nerven  oder  wirkücbe  (Je* 
berga^ge  ekwr  Nerrcafaser  m  db  andere  oder  viekaekr  dea  ' 
Madbeo  dea  einen'  Nerven  in  daa  dea  anderen  nieht  stattfin- 
den, indem  die  Primiüvfaden  der  Nerven  von  ihrem  UrspniDge 
aus  dem  Gehirn  oder  Rückenmark  bis  an  ihr  Ende  verlau-* 
fen,  ohne  irgend  eine  Verbindung  mit  anderen  Fäden  eina» 
geilen,  ao  daia  etn  Eandmek)  welcKien  ein  Nervenaifeig  oder 
Nervenatanm  crliil,  nicht  auf  einen  anderen  übertragen,  nil* 
hin  auch  nicht  die  schnetiliaflo  fimpfindnng  auf  einen  ande» 
Ten  Nerven,  nachdem  der,  welcher  den  schmerzhaften  Ein- 
druck xum  Sensorium  commune  leitete,  durchschnitten  ia^ 
übertragen,  und  dadurch  die  Forldaner  dieaar  Empfindung  im« 
teihallen  werden  kann.    Denn  waa  man  in  der  Anatomie 
Anastomosen  der  Nerven  nennt,  stimmt  mit  dem,  was  man 
unter  einer  Anastomose  der  Gefafse  versteht,  durchaus  nicht 
überein;  erstere  bestehen  nehmlich,  wie  schon  bemerkt,  nicht 
in  Ueboigangen  dea  Markee  dea  einen  Net?en  in  daa  daa 
anderen,  aoodem  nur  in  Veifaindnngen  der  Hervenbindal 
und  Nervenfasern,  die  sich  an  einander  anl  egen,  ohne 
darum  in  einander  überzugehen.    Aus  jenen  durch  vielfache 
Experimente  gewonnenen  £dr&hrnngen  und  aus  der  durch 
mikroakopiadie  Untenodrangen  eriuMmAen  BeaduSsnheildea 
Narvenbmfea  eigihi  mA  rar  tettge  die  UnrnSgüdikeil  der 
Uebertragung  schmerzhafiier  Empfindungen  eines  Nerven  anf 
einen  anderen.    Was  den  anderen  für  die  Wiederkehr  der 
Schmenen  nach  Aufhebung  der  Continuität  des  scbmerzhi^ 

IM  Nemn  «n^tMUlen  QnnA  betritt,  oo  kam  ow» 
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nicht  ganz  in  Abrede  stellen,  dafs,  wenn  ein  Nerve  nur  durch- 
schnitten wird,  ohne  SuiMUniverlust  zu  erieideo,  nach  cr- 
Mgtor  Wiedervereuiigang  der  getrcnnleii  Nenreneoden  avcii 
die  WtederbcnttUsiig  des  Leitungsveniidgeiis  diceee  Nerv» 
erfolgen  könne.  Dagegen  ist  es  noch  nicht  doroh  genügende 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  erwiesen,  dafs  die  nach 
der  Ausscbneiduog  eines  Nervenstückes  sich  bildende  und  die 
beiden  Nervenenden  verbindende  ZwischensnbstaM  encb  die 
Fähigkeit  besUit,  Nervenemdrucke  zoni  Scwerinm  sa  leiten. 
Wäre  dies  der  Fall,  so  mfifste  eine  wirkliche  Regeneration 
der  Nervensubstanz  oder  des  Nervenmarkes  stattfinden  und 
yeneRecidive  nach  der  Durchschneidung  oder  auch  Ausschnei- 
dnng  einer  Nervenpartie  vrarea  dadurch  voUkomaiett  erklärt» 
'  iülein  gegen  die  Regeneration  der  Nervensnbetana  aelbat  afmchl 
cineslhcils  der  Umstand,  dafs  man  in  der  Narbensubstanz  ge- 
trennt gewesener  Nerven  bisher  noch  nicht  auf  eine  untrüg- 
liche Weise  das  eigenthümliche  Nervengewebe,  die  Primitiv- 
faiera  der  Nerven  darsnstellen  vemochte,  anderentheile  dafii 
ans  mefamen,  namentlich  von  J,  JUHtter  zur  ErSrlenuig  der 
Frage,  ob  jene  Nervensubstanz  Leitungsfähigkeit  besitzt,  an- 
gestellten Versuchen  hervorzugehen  schien,  dals  diese  Sub- 
stanz keine  Leitungslahigkeit  für  den  Nerveneibflofs  besitzL 
Die  hierüber  angestellten  Vertvche  hier  mitiutheilen,  würde 
za  weit  fuhren;  man  vergl.  deah.  MHUler»  Physiologie. 
Stemrück  ( De  nervorum  regeneratione.  Com.  phys.  ßerol. 
1838.  4.  c.  Tab,)  u.  A.  wollen  zwar  Primitivfasern  in  der 
Zwischensubstanz  getrennt  gewesener  Nerven  entdeckt  haben; 
ea  bedarf  aber  diese  Entdeckung  noch  wiederholter  Präfungen 
und -anderweitiger  Best£tignng,  ehe  man  aaf  aie  die  ErkMU 
mng  eines  Phänomens,  jener  Wiederkehr  schmerzhafter  Em- 
pfindungen nach  Ausschneidung  eines  Nervenslückes  oder  blo- 
iser  Durchscheidung  mit  Sicherheit  bauen  kMon,  eines  Phä- 
nomens, das  sieh  auf  eine  gaas  ungezwungene  Weise  ans 
pbysiologlsdien  Gesetzen  und  einigen  richtig  gedeuteten  neok 
ropathologischen  Thatsacben  vollkommen  erklären  läfst.  Es 
lehren  nchmlich  physiologische  und  pathologische  Beobach- 
tungen, dafs,  wenn  auch  die  Empfindung  in  den  äufseren 
Theüen,  in  welchen  ein  Nerve  eich  verbreitet  .odei^  veriatel^ 
in  Folge  eines  auf  diesen  Nerven  aw^griibten  Druckes  oder 
iu  Folge  cioer  ConliQuitätstrennuDg,  welche  er  erlitt ,  voU- 
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~  hamnwii  gelünnt  kl»  d«r  gmile  Skmam  iIhüs  JNtnren  AMh 
noch  EmpfiaduDgen  haben  kann,  die  in  den  änCeeran«  anl 

Aesten  und  Zweigen  desselben  verseheoeo,  Theilen  zu  sein 
scheinen.  Man  macht  u.  a.  diese  interessante  Beobachtung 
io  den  Fällen,  wo  nur  die  äuTseren  Theüe  eines  Nerven  ana 
irgend. einer  Uraache  gelakml»  dar  Stamna  nnd  UnpcnDg  daa* 
adben  aber  nnTereehtt  iat;  diea  iai  der  FaU  bei  den  rein  ört- 
lichen Mervenlälimuiigen,  welche  bei  vollkommener  Integri- 
tät des  Gehirns  und  Rückenmarks  bestehen,  z.  B.  bei  den 
urllichen  rheumatisch -gichiischen  Lähmungen,  bei  solchen^ 
Kf^cbe  dnrck  Druckt  dorcb  gangUöae  Anachwelbmi;  einca 
Nerven  n*  a*  w«  beding  aind.  F&lle  dieser  Art  gehören  an 
den  acbmerzfaaften  Lähmungen  der  Empfindung 
(Anaestbesia  dolorosa),  d.  b.  zu  denen,  bei  welchen  die  äu- 
üicren  Theile  eines  JNerven  gelähmt  oder,  mit  anderen  Wnr- 
len»  unen^iaifglkli  för  änfaere  -Eindrücke  aind,  einnlieizan^ 
dea  Metvenstanunea  aber  über  der  SlaUe,  vnn  welcher  die 
Lähmung  ausgeht,  mag  die  Reizung  durch  körperliche  Zu- 
stände bedingt  sein  oder  durch  äufsere  Ursachen  bewirkt  wer- 
den, noch  die  heftigsten  Schmerzen  itecvorhringt,  welche  in 
den  anberen  geMdimien  Theilen  au  aein  acheinen.  Hierher 
gehört  auch,  die  ao  eewöhnKdie  Beobachtiing,  dalli  wenn  ein 
Glied,  in  welchem  sieb  ein  Mervenstamm  verbreitet,  durch 
Amputation  entfernt  ist,  der  zurückgebliebene  JNerventheil 
dea  Glieder  noch  Empüodungeq  haben  kann,  die  in  dem  gar 
Biebt  mehr  vorhandenen  Giiioda  tu  aein  acheinen,'  an  daiaaa 
dem  Ampulirten  iat,  ala  wäre  daa  ablöste  Glied  noth 
banden.  Ganz  auf  dieselbe  Weise  Terhätt  es  sich  denn  auch 
mit  der  Wiederkehr  der  Schmerzen  nach  der  : Durchschnei- 
dung der  Nerven  oder  Ausscbneidung  eines  iMervenatiickes 
beiNenralgiim;  der  mit  dem  Gebim.  oder  Bückenmaik  nook 
in  Verbindung  atehende  Merveotheil,  welcher-«alle  PrimiliT« 
lisaern  enthält,  die  sich  in  der  Haut  entwickeln;  hat  bei  den 
Reizungen,  die  er  erleidet,  dieselben  Empfindungen  scheinbar 
in  den  äulseren  Theilen,  gleich  als  wären  diese  aelbst  ai^- 
ort  £a  hebt  daher  din  ContinnitiitatrennnDg  einaa  Nerven. 
n«r  die  MöglichUt  anf ,  mit  dem  unterhalb  der  TrennmiBi« 
atelle  befindlichen  Theile  der  INervenfasern  äufsere  Eindrückf 
zu  empGodeo,  weil  diese  nach  der  Trennung  des  Ne'*** 
nicht  mehr  zum  Gehirn  forlgeieitet  weiden  können  j  En>P 
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doogen  aber,  welche  vom  Nerven  oberhalb  der  Trennunga- 
•teile  desselben  ausgehen,  können  dadurch  nicht  beseitigt 
werden.  Aus  dieseo  Erfahrungen  nun,  welche  auf  auumid^ 
bebe  Esferineate  und  yietfallige  fieobadteBgcn  ea  Knth 
kittbelte  gegitodet  nnd,  ergiebteidi  der  therapettlieclieWeiCii 
der  Nervendurch-  oder  Ausschneiduog  bei  Neuralgieen. 

Obgleich  man  aber  die  in  Rede  stehende  Operation  or- 
aptfioglich  und  vorzugsweise  als  ein  Heilmittel  hartnäckiger 
NeDnlfpeeii  betraehtele,  so  wollte  man  sie  doch  ncht  bloi 
hierittf  beschranken,  sondern  empfohl  sie  aneh  als  ein  Heil* 
mittel  des  Wundstarrkrampfes  (Widemann,  1792)  und 
der  Epilepsie.  Zur  Heilung  des  ecsteren  führten  Larrey^ 
Mmrag^  Ckphane  die  Operation  mit  glücklichem  Erfolge 
ans;  in  anderen  Fallen  diesca  Krankheüsiaslandea  aber  blieb 
ihn  Anaftthnug  ohne  Erfolg.  Was  ihre  Anwendung  gegen 
die  Epilepsie  anlangt,  so  sollen  nach  Cullen  diejenigen  Ner- 
ven durchschnitten  werden ,  von  welchen  eine  Aura  ausgeht 

Anfilngpch  filhrte  man  die  Operation  nur  an  den 
aichtsnenwen  ans,  wekho  anch  am  hinfigstm  der  Sita  tob 
Neoralgieen  sind;  spSter  erst  wendete  man  sie  auch  anf  Nenr> 
aigieen  anderer  Körpertheile,  namentlich  der  Extremitäten, 
an.  Meistens  sind  die  VerzweiguDgen  des  N.  trigeminos, 
welcher  der  EmpOndnngnuffTO  des  Geaiditea  ist,  der  Sita 
der  Gesichtsnenra^ieen,  die  }e  nach  dem  Aste,  von  weichsm 
sie  ausgehen,  und  der  Verbreitungsweise  seiner  Zweige  sich 
auf  verschiedene  Weise  äufsern,  indem  sich  die  Schmerzen 
nach  dem  verschiedenen  Verlaufe  der  Nervenzweige  in  ver* 
achiedener  Richlnng  Tcrbrettin*  Man  hat  daher  bei  der  Di* 
agnoaa  des  SHaca  und  Urspraoges  der  Neuralgie  nnd,  wenn 
es  sidi  dämm  handelt,  den  Ort  mn  bestimmen,  wo  der  Nerve 
welcher  der  Sitz  der  Neuralgie  ist,  getrennt  werden  soll,  auf 
die  Stelle,  von  welcher  der  Schmerz  ausgeht,  und  auf  des* 
aen  Verbreituogsweiso  vonüglich  Rücksicht  an  ndmien. 

1)  Bei  Nenmlgieen,  welche  vom  N.  aupraorbitalie^ 
dem  Ramns  ophthahnicus  des  5.  Nervenpaares,  ausgehen 
(Neuralgia  frontalis),  verbreiten  sich  die  Schmerzen,  nach- 
dem sie  vom  Augenbrauenbogen  und  zwar  am  Foramen  sa« 
ptaorbitale  begonnen  haben,  nach  der  Stirn  ud  dem  behaar' 
tan  Theüa  des  iEofba,  nadi  dem  inneren  Augcnwmkel  nnd 
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der  Aogeobdlite;  iiiaiidiiiMil  enlmkni  fle  rieh  sogar  über 

die  ganze  resp.  Cesichtsbalfte« 

2)  Bei  Neoralgieen ,  weiche  vom  N.  infraorbitalit, 
dem  Ramus  maxillaris  sopcnor  des  5.  Nervenpaares,  aiiage» 
ieo  (Neamlgia  infiaorbitaKiSi  Foihergili*0cli«r  Geaiclitf« 
schmerz),  dehen  sidi  die  Sehmeneo  Tom  mteren  Rande 
der  Augenhöhle  nach  der  Oberh'ppe  und  dem  Nasenflügel, 
bisweilen  auch  nach  dem  Ohre,  dem  Gaumen,  den  Zäbneii 
and  dem  Zahnfleische  des  Oberkiefers. 

d>  Bei  Neuralgieen,  welche  vom  maxillaris  infe- 
rior  ausgehen  (Nenralgia  mentriis))  ▼crbfdten  sieh  die  Schmer- 
zen vorzüglich  über  den  Unterkiefer,  die  Zähne  und  das  Zahn- 
fleisch des  Unterkiefers  nach  dem  Ohre  und  Auge  hin. 

4)  Bei  Meuralgieen,  die  von  den  Rarois  temporaK» 
hna  des  N.  tngeminas  ausgehen  (Neondgia  temporriis),  Ist 
der  Site  der-  Sdimersen  Torcfigliob  am  Obre  nnd  in  der  Oe^ 
gend  des  Jochbogens,  überhaupt  in  der  Schlkfengegend. 

Von  der  Neuralgie  buccalis,  welche  angeblich  vom 
N.  cornnronicans  fadei  ausgeht,  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Oft  gehen  aber  die  Sehmenen  nicht  blos  yon  einem 
ffarrenaste  aus.  sondern  r«n  mehreren,  wodüieh  die  Erachei- 
nnngen  compHcirt  werden,  indem  x.  B.  die  Schmerzen,  wd^ 
che  vom  N.  infraorbitalis  und  N.  maxill.  inferior  ausgehen^ 
sich  nach  den  Verzweigungen  dieser  beiden  Nerven  verbrei* 
ten.  la  solefaen  FiUen  wM  einerseits  die  genaue  Beaeieh«> 
nung  der  Stelle,  Ton  welcher  die  Sehmenen  ausgehen,  und 
ihrer  Ausbreitungsweise,  andererseits  die  gründliche  Kennt- 
nifs  des  Verlaufes  des  Empfindungsnerven  des  Gesichtes  den 
Arzt  in  den  Stand  setieni  Site  und  Ursprung  der  Neuralgie 
ra  erkennen  $  demohngcnchtel  aber  ist  die  Diagnose  in  Fil- 
litt  dieser  AH-  niciit  so  gar  selten  mit  SchwierigMc^ 

bnnden. 

Den  Sitz  der  Neuralgieen,  welche  an  anderen  Theilen 
des  Kötpera,  namentlich  an  den  Extremiläten  vorkommen^ 
erkennt  man  ebenfalls  mis  der  Riehinng  vnd  Verbreitung»' 
weise  der  Sshnmen,  womit  man  den  Verlauf  der  Nerven 

dea  Theiles^  an  welchem  die  Neuralgie  stattfindet,  verglcMC* 
So  beobachtete  man  Neuralgieen  am  N.  ulnaris  (Swnn,  Earle)^ 
T.  tibialis  {RadiuB),  N.  popliteus  externos  (Äw»»»» 
JMiiis),  R  tibialis  postieus  <iMpeeA>  u.  s.  w. 
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Die  Operation  kann  übrigens  nicht  in  allen  Fällen  von 
Neuralgicen  unternommen  werden,  sondern  nur  in  denen,  wel- 
dhe  in  oberflächlich  gelegenen  und  deshalb  der  Kunst  zu« 
ginglicben  Nemo  ihren  8iU  bifttai«  Audi  is^  die  Op^aUoti 
im  contrahidicirt',  wo  bedeotende  NerveiMtSiiiine,  welche  wich- 
tige  Theiie  mit  iNervenzweigen  versehen,  der  Sitz  der  ^eur« 
^Igie  sind; 

Zur  Ausführung  der  Operation  und  nacbbeogea  Aah* 
gung  des  Verbandes  bedarf  man  1)  ein  gerad-  imd  oNim« 
acbneidigee  Biatouri ,  eine  Pincette,  eineSdieere,  blittaCiliende 

Mittel,  2)  die  nöthigen  Verbandstücke,  wie  Charpie,  Com- 
pressen,  HeftpHaster  und  eine  für  den  Theil,  an  welchem 
operirfc  wird,  passende  Binde.  Zur  Fixirtmg  des  Kranken 
Ivancht  man  einen  GebiUfen,  welcher,  wenn  die  Operation 
iin  Genchie  gemacht  wird,  den  Kopf  des  sn  OpencMiden, 
der  auf  einem  Stuhle  sitzt,  mit  seinen  beiden  Händen  fest 
an  seine  Brust  Andrückt.  Ein  zweiter  Gehülfe  zur  Assistenz 
bei  der  Operation  s^bst  ist  nicht  unbedingt  notbwendig. 

Um  den  Nerven  an  der  Stelle,  wo  er  diftcbscbniltto 
werden  soll,  bloszulegen,  mnfii  man  «inen  Haut»,  und  nach 
Umständen  auch  Muskelschnilt  machen,  der  möglichst  paral- 
lel mit  den  Muskelfasern  geht.  Die  Durchschneid ung  selbst 
lider  Anssdmeidong  eines  INervenstückes  wird  in  der  Niihe 
der  scbmenhaften  Stelle  gemacht,  wenn  ier  afficirte  Nerve 
oberflächlich  liegt  und  daselbst  ohne  Gefahr  för  andere  Theiie, 
namentlich  für  wichtige  Gefäfse,  getrennt  werden  kann^  im 
entgegengesetzten  Falle  mufs  die  Operation  an  einer  Steile 
gemacht  werden,  weiche  vom  Sitze  des  SchmeneS  ontferft^ 
ter  ist  und  wo  er  oberflücblidier  Uegt  Uebrigens  bestimstft 
man  die  Stelle,  an  weldier  der  leidende  Neive-  dorebiebml- 
ten  werden  soll,  hauptsächlich  nach  dem  Ursprünge  der 
Schmerzen. 

Was  die  Aussehneidung  .CHies  Nervemdickies  insbeson- 
dere anlangt,  so  ertheiit  man  bei  Aosrnbrang  dieser  Opera- 
tion noch  folgende  xwei  Vdrschriflen:* 

1)  den  ersten  Schnitt  an  der  dem  Nervenstamme,  dem 
Cenlralende  des  Nerven,  näher  liegenden  Stelle,  den  zweiten 
an  der  der  Verowe%nng  oder  dem  peripheiiseben  Ende  des 
Nerven  näheren  Stelle  in  machen.  Dies*  Beg^l  ist  woW  W 
behenigto ,  da  man,  wollte  man  die  Operatkln  aitf  entgegen» 
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verursachen  würde,  indem  nicht  blos  die  Durchschoeidong 
des  Nerven  nach  seinem  peripherischen  Ende  zu,  «ondern 
auch  die  nach  seinem  Centraiende  zu ,  weichet  mit  dem  Ge- 
hirn .oder  Bückenmark  noch  in  Verbindmig  eleht,  und  den 
durch  die-  Verwmdang  geselaten-  Reis  som  Sentorioni  com« 
mune  forlleiten  kann,  mit  Schmerzen  verbunden  sein  würde, 
während  der  Kranke,  wenn  man  den  Nerven  zuerst  nach 
aeinem  Ccntralende  zu  durchschneidet,  yon  dem  Schnitte, 
welcher  dnrdi  den  Nerven  nach  dem  ^nfherischen  Ende 
SU  geföhrt  wird,  imhts  empBnden  kann,  da  in  diesem  Palle 
der  Schnitt  einen  Nerventheil  betrifff,  welcher  bereits  aufser 
Verbindung  mit  dem  Sensorium  commune  gesetzt  ist  und 
milhiu  unfähig  ist,  den  Verwundnngsreis-  nach  dem  Senso- 
num  himnleitei».  Durch  ßefoigung  dieser  VoraehrMt'  «iid 
daher  die  Operation  der  Ausscfaneidung  eniees  Nervenslfiekce 
weniger  schmerzhaft. 

2)  Den  afficirlen  Nerven  nicht  in  der  Wondfläche  za 
trennen,  weil  dadurch  die  Matvenwniide  dem  Zutritte  der 
Luft  und  der  Gefahr  der  £nts&ndnng  ausgesetzt  werden  wfirde. 
Man  verfahre  daher  so,  dafs  ^e  Nenrenwunde  durch  die 
verwundeten  Weichlheile  gedeckt  wird  und  die  beiden  Ner- 
V^enden  sich  hinter  diese  zurückziehen  können. 

Nach  verrichteter  Operation  reinigt  man  die  Wunde,  nl^ 
hert  ihre  fiäoder  eiaauder,  vereinigt  sie  durch  Heftpflaster- 
et reifen,  legt  darüber  eine  Compresse,  und  befestigt  das  Ganse 
mittelst  einer  Binde.  Etwaigen  Entzündungszufäilen  ist  nach 
itirer  In-  und  Extensität  durch  antiphlogistische  Mittel  zu  be- 
gegnen* Zu  den  üblen  Eragnusen  wehrend  der  Operation 
gehlen  heftige  ühitungen,  gegen  welch»  die-  hhitstillenden 
Mittel  ansuwenden  sind;  meistens  werden  sie  - leicht  gestillt. 

Bisher  führte  man  die  Durchschneidung  der  Nerven  oder 
Ausschneidung  eines  ^ervenstückcs  in  folgenden  FäUen  von 
ISeuralgieen  aus:  •  ' 

J.  Bei  Neuralgieen  des  Geeichtet 

i)  Meuralgia  frontalia,  -die  ^ei' Nervus  snpraorbi* 
talis  ausgeht;  man  durchschneidet  diesen  IServen  oberhalh 
dea  Foramen  supraorbitale  durch  einen  1  Jangen  Querschnitt, 
welcher  durch  die  Weichlheile  bis  auf  den  Knochen  gebt 
Will  man  ein  Stück  aus  dem  Nerven  herauseebneidao  , 
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sucht  man  das  der  Verzweigung  des  INerren  angehürende 
£nde  (penpberische  oder  Hautende)  auf,  fafat  ea  mit  der 
Mooelto»  und  schneidet  ein  Stück  davon  ab,  ii«d  iwer  se 
Tiel  ele  nftUug  edmity  iiin  die  Wiedetfcitinigaiig  der  Nev* 
venenden  m  ersebwem. 

2)  Meuralgia  infraorbitalis,  die  vom  Nervus  infra- 
orbitatia  ausgeht;  Haigsthan  ertbeilt  die  Vorschrift,  mit  einem 
ipitsen  Messer  i^'  witer  dua  Mergo  infraotbileys  «ad 
vom  inneren  Augenwiakel  in  gender  Linie  fiber  dem  Ange»> 
nhn  einen  Einsdinitt  darch  aHe  Weichtlielle  Iiis  auf  den 
Knochen  zu  machen,  und  ihn  -J"  weit  nach  aufsen  und  un- 
ten gegen  den  Proc»  zygomaticus  des  Oberkiefers  Ibrtzufüh- 
len.  FdfpesNi  gpbt  swci  Vetftkmngpweisen  nr  Dwch- 
•dineidang  des  N.  inbaoibitalie  an;  die  eratete  besleiil  darin, 
dafs  der  Schnitt  in  der  Mundhöhle  gemacht  wird ;  indem  man 
nehmlich  die  Lippe  von  dem  Oberkiefer  1  weit  nach  oben 
trennt,  gelangt  man  zur  Wurzel  des  Nerven,  die  sichd*— 
wter  dm  nnteten  Angenhöhlenrande  in  der  Aiehtnng  des 
Backemahnea  befindet)  an  dieser  Stelle  dnrebaebneidel  man 
den  Nerven  mittelst  einer  Scbeere.  Richerand  verfuhr  eben 
80.  Obgleich  aber  dieses  Verfahren  einerseits  den  Vortheil 
bietet^  keine  Spuren  der  Verletzung  im  Gesichte  znrückan- 
lasaeni  ao  findet  docb  andereneits  der  Uebelatand  dabei  alall^ 
daTs  man  nnr  einen  einfiMfhen  Sdmilt  in  den  Nerren  machen, 
nicht  aber  ein  Stück  herausschneiden  kann.  Der  andere  Weg, 
auf  welchem  man  die  Trennung  des  Nerven  bewerkstelligen 
kann,  ist  der  durch  Einschneidung  aller  die  Wange  bildeop 
den  Weicbtbeiiei  wobei  man  nach  V^pmm  den  Schnitt  am 
bealen  nach  den  natürlichen  Gesichtsfarcfaen  macht,  um  eine 
möglichst  wenig  bemerkbare  Narbe  zu  erhalten.  Velpeaus 
Verfahren  ist  folgendes:  Der  Operateur  macht  einen  1 — 1^'' 
langen  Schnitt  von  dem  Nasenflügel  an  nach  der  Mitte  des 
Ranmes,  weicher  die  Wange  Ton  dem  corrcapondirenden 
Mundwinkel  trennt;  dieser  Sdmitt  beginnt  Tmn  Pfene.  naanüi 
des  Oberkiefers,  und  trennt  anfangs  nur  die  Haut;  bald  dar- 
auf stöfst  der  Operateur  auf  die  Vena  facialis,  weiche  er  nach 
aufsen  schiebt,  femer  auf  Fett,  den  ü  levator  proprius  kh 
bii)  den  er  nadi  innen  sieht,  and'  auf  den  Mnae.  canina% 
der  nicht  aalten  mit  aeinem  inneren  Rande  den  Nerven  deckt. 
BBennf  entfernt  der  Operateur  alle  diese  Theile,  zerreifst  die 

übrigen 
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ttrigm  Gibiide^  wdche  dm  «fficirteo  Umwm  aocii  d«cln% 
dmchicbiittdet  ibn  Bthr  nalie  am  Foümai  iabaoibilab  and 

cxddirt  sodann  ein  St&ck  aus  ihm  heran«. 

3)  Neuralgia  mentalis,  die  vom  ^lervus  maxillaris 
inferior  aiiigeht.   Die  Trennung  dieses  Nerven  kann  an  swei 
Stellen  gemacht  werden,  und  swar  entweder  da,  wo  er  aoi 
dem  'Canalia  inframaxUlaris  heravstrilt,  oder  tot  seinem  Ein- 
tritt in  diesen  Kanal.   Macht  man  die  Operation  an  der  Ana> 
trittsstelle  des  Nerven  aus  dem  angeführten  Kanäle,  so  trennt 
man  die  Haut  des  Mundes  und  das  Zahnfleisch  unter  dem 
zweiten  Backenzahne  los,  und  satat  hieranf  den  Sebniti^  wel- 
cher bia  aol  den  Knochen  dringen  mnb|  vom  aw«ten  Baekea« 
sabo  naeh  der  Basis  des  Unterkiefers  in  gerader  Richtung 
fort,    Macht  man  die  Operation  vor  dem  Eintritte  des  Ner- 
ven in  den  Canalis  inframaxillaris,  wie  es  Lwwm  that,  so 
wird  ein  senkrechter  Schnitt  nahe  am  IVocesans  coroaoldcaa 
durch  die  Haut  gemach^  nnd  der  Nerv  mit  einer  Gaomeop 
lancette,  die  man  zwischen  den  Forlsatz  nnd  den  M.  ptery- 
goideus  ect.  bringt,  dicht  am  Knochen  durchschnitten.  —  Schwie- 
liger und  verwundender  ist  Warreii's  Verfahren^  er  machte 
nehmlich  einen  Kren^hnitt  durch  die  Haut,  die  Parotis  und 
den.  ML  massetier«  leg^  dadnrch  den  Unterkiefer  in  der  Go> 
gend  des  Proc.  eoronmdens  hlos,  dorchbehrte  ihn  hierauf 
an  der  bezeichneten  Stelle  mit  einem  Trepan,  fafste  sodann 
den  Nerven  mit  einem  Haken  oberhalb  des  Canalis  inframi^ 
xillarisy  und  schnitt  mittelst  einer  Scheere  dn  Stück  von  un- 
gefähr 3''^  ans.  Die  begleitende  Arterie  wurde  wählend  der 
Operation  verletzt,  nnd  ohne  M&he  unterbnndeo.   Der  Erfolg 
war  günstig.  —  Unzweckmäfsig  ist  Murratfa  Vorschrift,  nach 
welcher  man  eine  i  Zoll  langen  Querschnitti  welcher  dem 
Bande  des  Kiefers  parallel  läulli  machen  soll;  eben  so  un* 
»wedcmMrig  ist  es,  nach  Berard  hekafy  der  Ansschneidong 
eines  Nervenstückes  einen  Schnitt  durch  die  Suisere  Hanl 
und  die  tieferen  Theile  in  Form  eines  jl  zu  vollführen* 

.  4)  Neuralgia  temporalis,  die  von  den  Nexvis  tem- 
poralihus  ausgeht ;  nach  Schreg»  soll  man  bei  dem  durch 
diese  Nerven  ymnhisten  Schmerze  eine  longitndinale  Hant- 
falte öbeiL  der  Art»  temporalis,  die  zwischen  beiden  Ncit^  , 
tempor.  liegt,  bilden ,  sie  einschneiden,  und  die  Arterie  im* 
einer  Sonde  nach  hinten  schieben,  wann  man  .den  voKdarcn 
Med.  cUr,  fincjel.  XXV.  Bd.  S 
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wrtd  flach  vorn,  wenn  man  den  hintmn  Nervenzweig  durch- 
Bcbneidet«  Halhsain  ist  es  aber  auch  hier,  statt  der  bkn 
fsen  Discbion  die  ExcisioH  zu  machen. 

Di  dte  Physi^ldgen  den  N.  ladili«  noch  liidit  ab  den 
hati))(MehlM6leit  Bewegungsnetven  iet  Geaiditamaakeln  «i^ 

kannt  halten,  war  man  der  Meinung,  dafs  er  und  seine  Ver- 
itweigungen  im  Gesicht  die  Ursache  und  der  Sitz  der  Gesichts»- 
iteil^al^e^n  (Neuralgla  batealia)  eeien.  Mao  oal^warf 
hAh  lüehrltttila  di^  Vmweigung«ti  dieses  Mervea  und  seine* 
Simm  selbst  der  Operstion  (MChlm).  Obgleidi  nttn  iladi 
den  Ergebnissen  der  neueren  Experimental  -  Physiologie  der 
Fi.  facialis  als  ßewegungsnerve  keinen  Antheil  an  den  Meu- 
Mlgi^ll  des  Gesichtes  haben  kann,  so  liefse  sieb  dodi,  Im  ^ 
f*ftU  Aterlffeil|kk  die  Dordttchiitidiing  der  Nerven  UMI  hober 
Bedentilng  flr^  di«  Therapie  der  Netiralgieen  wir«,  M 
des  N.  facialis  od^r  seiner  Zweige  insofern  einigerme- 
l's^Q  rechtfertigen,  als  mehrere  Zweige  des  N»  trigeminiis 
Verbindnngeii  toiit  Zweige  des  N.  fadalis  eingehen,  se 
dafs  M  schmmkafter  A&ktion  dtaer  Zweige  den  N.  tr%i^ 
biioüs,  eine  Dttrchscbtieidong  des  N.  fadalis  ftetbsl  oder  • 
seiher  Zweige  nolhlg  werden  konnte.  Üebrigens  hat  die 
Discision  dieses  Nerven  Lähmung  der  Gesichtsmuskeln,  in 
welebe  er  sidk  Verbreitet,  nur  Folge.  Klein  beneieb- 
iiele  Veisebi^ene  Stellen' cor  Section  des  M.  IncinKs  je  naA 
den  Zweigen  liesselben,  ^  welebett  der  Sehnten  seintr 

Meinung  nach  ausging.  So  führte  er,  wenn,  wie  ihm  schien, 
die  .mittleren  Aeste  litten,  einen  Schnitt  von  der  Mitte 
4er  Nase  bia  tur  Milte  der  Wange,  um  dadorch  den  Ramoi 
fce  medin»  d«»^  N.  fiN^.  find  den  R,  inlmorbit  vom  maoälL  «»• 
^iof  fttt  dnvcbcniebneideil.  Dagegeil  flirte  er,  wenn  er  glaubte, 
dafs  gleichzeitig  die  unteren  Aeste  litten,  den  Schnitt 
in  der  Wange  dufch  den  Kaumuskel  bis  an  den  Rand  des 
linttrkieftra  nlid  gegen  deaaen  Winkel  Wenn  aber  nur  4it 
iintel^eA  A^ste  dek  M.  flcbK»  und  seeundär  tier  N.  inftn^ 
nrbüaKs  hndete,  8b  aoH  man  nach  ITle^^a  Vorschrift  den 
Schnitt  unter  dem  Spcichelgange  anfangen,  und  ihn  am  Rande 
des  Kaumuskels  hin  bis  zum  unteren  Rand  des  Unterkiefers 
fühm.  Da  Klein  dHrdi  dieses  Verfahren  seinen  Zweek 
äidit  fnaifter  Mefiehie,  wb  Malt  er  ek  ftr  beMer,  den 
SUfMU  Üe«  k  Mafia  eeM  ün  der  Stelle,  wo  er  aus  dem 
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Foramen  stylomastoideam  hmustritty  sn  iMiiiM«  Sein  Ver« 
fahren )  diese  Trennung  zu  bewerkstelligen,  bestand  darin, 
dafs  er  am  vorderen  Raode  des  Proc,  iDastoideua  tob  dem 
ilark  aufwärts  gesogentn  Ohrläppchen '  an  bis  an  daa  Ende 
des       nastoidettB  einen  tiefen  EinsdinitI  machte  und  hieranf 
am  Anfänge  dieses  Schnittes  das  Ohrläppchen  dnreh  einen 
Querschnitt  unter  ihm  bis  an  die  Art.  temporalis  lostrennte« 
Der  dadurch  gebildete  Lappen  wurde  bis  an  den  hinteren 
Rand  des  Proc  styloidena  tief  getrennt,  und  der  sich  Imi* 
ter  den  Zitaealottaalsi  erstreckende  Schnitt,  h»  anf  den 
Knochen  Teiläikgert*    Zur  Sicherung  des  Erfolges  fllhrte 
Klein  noch  ein  glühendes  Eisen  von  der  Dicke  eines  Feder- 
kieles in  die  Wunde  ein,  drückte  es  fest  an  die  Gegend  des 
Foramen  stjlomasioideum  an,  und  hielt  es  einige  Zeil  dann, 
indem  er  es  in  ▼erschiedenen  Richtongln  bewegte,  nm  da- 
durch  gleichzeitig  die  Art  ocdpitalis  zu  brennen.  Die  Wunde 
wurde  hierauf  mit  Charpie  ausgefüllt,  die  in  Firnifs  getaucht 
und  mit  Gummi  arabicum  bestreut  war;  darüber  wurde  eine 
Compresse  gelegt,  und  durch  einen  Gebilfien  einige  SUmden 
liiadardi  ein  Draek  auf  die  Wunde  ausgeibt.  ObgUch 
Klein  durch  dieses  Verfahren  2wei  glüddi<te  Residtale  er- 
zielte, so  kann  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Physiolo* 
gie  doch  nicht  angenommen  werden,  dafs  der      üacialis  in 
diesen  Fällen  der  Sita  der  Neuralgie  gewesen;  soodem  es  ist  m 
vermutben,  dsfs  mit  der  Trennung  des  M.  fiMsalia  auch  Em* 
pfindungsnerven  des  Gesichts,  von  weldien  die  Schmerze^ 
ausgingen^   discidirt  gewesen  seyn  mochten,  oder  daOs  das 
Brennen  mit  dem  glühenden  £isen  eine  so  günstige  Derivation 
mr  Fo%e  hatte,  dab  die  I^uralgie  dadurch  beseitigt  wurde« 
Udingens  ist  in  bemerken,  dafs  die  Duvebscbneidung  detML 
fac.  am  Foramen  stylomast.  nach  Kleinas  Metbode  nicht  ohne 
Gefahr  ist,  da  Blutgefäfse,  namentlich  die  Vena  jugul.  int. 
nod  die  Art.  temporalis  dabei  leicht  verletzt  werden  können* 
U.  Nturalgteen  an  den  Extramititen« 
i)  NeuTalgieen  de«  Armes  und  der  Finger; 
Straft  und  Earle  machten  die  Beobaditung,  dafs  sich  Schmer* 
zen  nach  dem  Laufe  des  Ulnarnerven  vom  Ellenbogen  bis 
com  Obr-  und  Ring6nger  erstreckten.    JSMe  beseitigte  den 
&dbmm  lllr  immer  doldi  Anssdmeidung  eiaas  Stackes  des 
N.  «Inaris  an  dar  SteBa,  wo  ar^  hiatar  dem  Condjlns 
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des  Oberarmknochens  hervortritt.  Ebenso  machte  Delpech 
am  N.  uioaris  die  Operation,  indem  er  ihn  am  Ellenbogen 
an  der  angegebeDen  Stelle  durch  «neu  Hautindaion  entbloftt^ 
und  dann  dnrcbadmitt  —  J,  Cooper  entnahm  ein  i  ZoU 
langes  Stüek  ans  dem  N.  radblia,  nachdem  er  ihn  am  Ra- 
dius biosgelegt  hatte.  —  In  einem  Falle  von  heftigen ,  perio- 
disch wiederkehrenden  Schmerzen  am  inneren  Rande  des  Ring- 
fingers der  linken  Hand  schnitt  Memelk^  ▼nn  dttn  l^den* 
den  Fingernerven  dieser  Seite  am  zweiten  Gliede  ein  Stfick 
▼on  \  Zoll  Länge  'ans.  —  WtUon  trennte  m  einem 
Falle  von  Nervenverletzung  in  Folge  eines  Aderlasses,  wo* 
durch  sehr  heftige  Schmerzen  veranlasst  wurden ,  den  affidr- 
.  ten  Merren  oherhalb  der  Terletaten  Stelle  mit  glücklicliem 
Erfo%e« 

2)  Neuralgieen  des  Unterschenkels  nndFufses; 
S\mn  beobachtete,  dafs  sich  bei  einem  sehr  schmerzhaften 
Geschwüre  des  Unterschenkels  heftige  Schmerzen  an  der  Au- 
fsenseite  desselben  nach  dem  Knie  hinerstreckten;  diese 
Sehmerzen  wurden  noch  heftiger,  wenn  man  den  M.  popln 
teus  ext.  in  der  Kniekehle  drückte.  Er  scfalofs  daraus,  dafs 
die  Ursache  der  Schmerzen  in  der  Verzweigung  des  N.  po- 
pliteus  ext.  liegen  möge,  und  schnitt  darum  einStUck  von 
l^ZoU  Lange  aus  ihm  heraus,  nachdem  er  ihn  am  inne- 
ren Rande  der  Sufseren  Knieflechse  durch  eine  2  Zell  lan- 
gen Incision  biosgelegt  hatte.  —  Radius  erzählt  den  Fall, 
dafs  ein  Soldat  durch  einen  Flintenschufs  eine  Quetschung 
der  in  der  Tiefe  liegenden  Nerven  erlitten  hatte ^  worauf  sich 
die  heftigsten  Schmersen  und  Krämpfe  einstellten,  die  selbst 
nach  der  Entfernung  der  Kugel  und  Heilung  der  Wunde  noch 
Jalire  lang  fortdauerten.  Da  kein  Mittel  diese  Schmerzen 
beseitigte,  so  schnitt  man  ein  ungefähr  10'^^  langes  Stück 
aus  dem  N.  popliteus  ext.  unterhalb  des  Capitulum  fibulae  äuS| 
wodurch  die  Schmeneen  und  Krämpfe  tet  ganz  beseitigt  wnr 
den.  Ebenso  theilt  Radhw  den  Fall  mit,  dafa  eine  Quet- 
schung des  N.  tlbialis  da,  wo  er  zwischen  dem  Mittelfufs- 
knochen  der  ersten  und  zweiten  Zehe  Hegt,  einen  heftigen 
Schmerz  verursachte,  der  sich  von  der  Stelle  der  Quetschung 
ans  nach  dem  FaiaengelcBke  md  nach  dem.  Laufe  dee  «Ifi- 
ehten  Ncmn  bis  zum  Schenkel  erstoedcte.  Man  adoilt  ein 
1  Zoll  langes  Stück  aus  dem       tibialis  anticus  ober- 
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JkiU>  desFflmngdeBkMaiM^aDd  bewirkte  Moich  Tnlhinmicnü 
Bcieitigang  der  Schmenen.  —  Mh^peA  madite  die  Opera- 
tion am  N.  tibialis  posticus,  indem  er  ihn  am  hinteren 
Rande  der  Tibia  nebst  den  Gefäfsen  blofslegte  und  von  die- 
'  am  absonderte.  Murray  führte  dieselbe  Operation  wegen 
eines  tnmnatisehea  Tfismns  bioter  dem  inoeren  Knöchel  mit 
Erfolg  ans.  Bei  Menralgieen  der  Folssohle  (Nearalgia  plan» 
taris),  welche  ihren  Sitz  am  inneren  Rande  desselben 
in  den  Verzweigungen  des  N.  tibialis  haben,  läth  Schreger 
die  Darchschneidung  dieses  Nerven;  Chelmt  hält  die  nach- 
dfückUcbe  Anwendnng  des  glühenden  Eisens  nadi  dem  Laufe 
des  leidenden  Nerven  i&r  ^s  swedunälsigste  Vetfahren;  we* 
liigätcns  beobachtete  er  in  einem  Falle  den  günstigsten  Er- 
folg davon.  Lentin  machte  bei  einer  JNeuralgia  caicis  (Fer- 
senschmerz) tiefe  Einschnitte  in  die  Ferse,  und  erbieli  sie 
Isnge  m  Eiterung.  Ob  aber  diese  Einschnitte  zur  Operation 
der  Nervendurchschneidung  gehdren,  ist  ungewils. 

Der  Verband  und  die  Nachbehandlung  sind  sehr  ein- 
fach. Man  vereinigt  die  Wunde  durch  Heftpflasterstreifcn^ 
und  bedeckt  sie  hierauf  mit  einer  Compresse  und  Binde. 
6teUen  sieb  Zniaile  von  Entaündnng  ein ,  ao  macht  man  kalte 
UmschlSge,  und  apptidtt  nölhigenlaUs  einige  Blutegel  u.  s.  w. 
Tritt  das  übelste  Ereignifs  nach  der  Operation,  die  Wieder- 
kehr der  Neuralgie,  ein,  so  mufs  man  die  Operation  an  ei- 
ner anderen  passenden  Stelle,  wenn  sich  eine  solche  findet, 
wiederholen.  MaH  dnichschnitt  einen  INerven  oft  mehrmals» 
wenn  der  Schmers  wiederkehrte. 

Als  ein  Umstand,  welcher  bei  der  Durchschneidung  der 
Gesichtsnerven  berücksichtigt  zu  werden  verdient,  ist  noch 
der  anauführen,  dals,  wenn  der  Sctmitt  durch  die  Haut- 
bedeekungen  gemacht  wird,  eine  greise  Narbe  »nrudtbleibt; 
A.  Cooper  erüieilt  deshalb  den  Rath,  die  Haut  blos  mit  ei- 
nem spitzen,  schmalen  Messer  zu  durchstechen,  und  unter 
ihr  den  Nerven  au  durchschneiden. 
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NERVENFASERN.  S.  Nervensystem,  hißtologiscb. 

NERVENFIEBER.  S.  Nervosa  febris. 

NERV£NG£FL£CHT.  S.  NerrensysteiDi  bittoloyach  nnd 

pliyiiologisGii. 

NERVENGEWEBE.  S.  NerrtiiBysteni,  hisMogiadL 

NERVENHAUT.  S.  Augapfel  und  NeUhaut. 

NERVENKNOTEN.  S.GanglieDQeffven  and  NemMystem 
lu8to1ogiscb. 

NERVENKRANKHEITEN,  norbi  nervotntt,  ocnH 
matt  alle  Kraokbeiten,  waiei  daa.NcrveiiffBteai  in  8eittafl 

Centraigebilden  oder  in  einzelnen  Theilen  Veränderungen  er- 
litten hat»  die  es  zur  Ausübung  8eiocr  natürlichen  Vecridi- 
tongen  ungeeignet  macbea^  oder  «bDorme  AeoCscfungen  ifi* 
ner  Thilig^t  bedinge 

Die  Nervenkrankheiten  aind  entweder  mit  wahmeimbe- 
rcn  Veränderungen  im  Nervensysteme  verbunden,  oder  las- 
sen sich  nur  erkennen  ans  den,  auf  keine  andere  UrBacbe 
SB  beziehenden  StörangeB  ibier  Vernchtnng. 

1)  FormTerSndernngen  im  NerTesayettm.  Daa 
Nerftnayalem  tat,  gleich  anderen  oi^anischen  Theilen,  den 
Processen  der  Entzündung,  Ausschwitzung,  Eiterung,  Erwei- 
dinng,  Verhärtung,  der  Hypertrophie  und  Atrophie ,  der 
Schmelznng  und  Verschwämng  miterworfen.  £a  kann  in 
seinen  HfiUen  oder  in  aeioem  Marke  oder  in  briden  ingleieh 
«nf  dieoe  Art  ergriffen  werden;  nnd  jeder  Mher^  Grad  aol* 
eher  Veränderungen  macht  sich  durch  Störung  oder  Aufhe- 
bung der  Verrichtungen  dea  betreffenden  Tbeila  geltend.  Die 
Znfiüle,  welche  daraus  herroigelien»  aind  natürfich  sehr  Ter- 
sdriedsB  Bach  der  D^itlt  Und  spedfiadieii  VerrktOmv  des 
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(^etrofiEeoeo  Titeils  des  JSmfmyMm»i  Unm  UHlüi 

«l4(cbr»  die  Momitulbar  au«  d^r  )B*wnvcrimd«niiig  himigo« 

Spd^en  Sti^lle  nach  den  Ceqtralprgaoen  vermittelt  werden. 

$ie  bestehen  in  Sdimerzen  und  abnoripen  Gefühlen,  Con^ 
vulsioneo  und  anderen  Formen  de#  Krampf^f,  isk  Uelirien» 

Bisweilen  jedodb  kann  eip  Theil  de«  P^^ensyateoia  von 

einigen  Arten  jener  Formveränderungen  ergriffen  werileq, 
pboe  daU  die  Erscheinung  ge#U)rter  F|m«ÜQ(^  zuni  2ei* 
€hen  hierfür  würde.   Dies  gilt  nyqgnUi^h  von  gdiodail  Grt* 

deo  der  £rwei(iiiiiig  .und  V«HiirUiiHl  4ef  Anbeten»»  4m» 
nach  dem  Tode  ohne  vprgängjge  \Yabri)el)i9tfQS  eiAee.Ner> 

venleidens  antreAen. 

De»  NerYeAüyetem     ferner  deniepigW  Fornaveränderun- 

gep  Muteiwprfen,  w^cb«  ape  <hr  meeheniiebfn  ^w«kiw| 

eiiiei  aofaeien  tUrpem  entateliei».  Seine  TfieMf  Wl^ii^irec^ 

wandet 9  gequetscht,  coroprimirt  werd^,  woraus  ebenfalle 
4ie  obigen  Erscheinungen  hervorgehen,  Dü  wir,  mit  theil- 
weiier  Aveneho^  der  GU^dernerven  und  Uautnerven  jf^ifi^ 
im  Stande  sind,  uns  üher  4ae  VorhandeiMieiD  ejioei  Fprinefif 

iwitodemig  m  Merven^elewe  ^ired  .»!  iivtepnehUp»  eo 
fcöonea  Wir  Mtf  dieselbe  nur  aus  gewissen  Uwsläiuleii 

rückschiiefsen,  wenn  wir  hierzu  durch  VcrrijchtuQg/|||^|]|]^f 
v§i»ßla[6t  werden*    Diese  Umstände  sind- 

1)  Die  Beegheftuaheit.  4er  Ursache,  hi  «yf  eioe  in^dH^ 
«iffte  V4«leli«ig  eine  I^veaskoMikheit geMst*  ep  kemiiwi^ 

im  AUgeffieinen  annebioeR,  dafs  #ioe  Fprmv^r^deriingt  £nlr 

Mündung,  Quetschung,  Trenoung  p.  dgl.  Statt  hshe.  DerSitf 

4jeeer  Vereadj^wg  iiit  entweder  so  4er  ^  #i9be9» 
wo  die  Gewalt  nnmittelber  einwirkte^  «der  eo  einer  iui^ew|i  * 

siüf  weiehe  diiaeeibe  vierniQie  fertgeleiteier  Sghyiwgw^fugi 

düTch  Keifsen,  Zerren  u,  dgl.  eintvirkte.  Bieweilefi  eberimi 

die  Gewalt  zwar  die  gröi^tep  V|^|p[iyL:hUv^gs^U^nog^ny  '^fi^t^ 
kftine  Formveräoderujig  erzeugt. 

»)  Die  Besebefaibfi»  4er  J^rai^fit.  A)#  peM^S^ 

fesMbeiMl  k$nn  mm  V4#.lier^  Gnt«MaiW'^^«|^'^^ 
gen  in  den  grofsen  Centrälorgaiiei),  so  wie  iM^WW*^  -^ 

Erweichungen  und  Verhärtungen  nennen  ^  auf  die  ma**  ^ 
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^SO  HwiBlmiUMitiii« 

den  auftretenden  Symptomen  schliefsen  kann.  Aach  liefsen 
plötzliche,  wiederholte  apoplectische  Anfalle,  Coma,  Läbman- 
fen  der  Gesichtsmuskelo^  der  Zunge,  Spracbverwirniog^  Dop* 
pebehai  im  Al%ememcn  auf  emcn  Onick  schliebes,  wri- 
cher  Ursache  der  Verrichtaogasldnmg  iet.  Beim  hitsi^ii 
Wasserköpfe  wird  eine  (eDtzündiiche)  Veränderung  der  Cen- 
traltbeile  des  Gehirns,  mit  Erweichung,  Ergiefsung  u.  s.  w. 
amoneiuDen  sein.  Vorhandene  Geschwülste  verändern  die 
Nervteo  durch  Ornck  an!  dieselben.  lal  mit  einem  Migen- 
loden  eme  dendidie  Dyakraaie  im  Znsemmenbange,  so  hami 
man  auf  die  dieser  entsprechenden  Formveränderungen  (z.  B« 
Tuberkeln )  zurückschliefsen. 

3)  Die  Configuration  des  Tfaeils.  Hier  iet  besonders  die 
Enge  der  Scbidelböhle  im  Znsammenhange  mit  dem  nnge- 
boienen  oder  Mh  erworbenen  BISdsinn  sn  enrlhnen. 

Aber  nicht  alle  Nervenkrankheiten  beruhen  auf  wahr- 
nehmbaren Veränderungen  in  der  Form.  Vielmehr  ist  ein 
ffoiser  Theil  derselben,  und  grade  diejenigen,  welche  im  en- 
geren Sinne  Nerrenkrankheiten  genannt  sn  werden  pflegen, 
mil  bestimmten  nnd  fiberall  in  gleicher  Art  oder  überhaupt 
auch  nur  stets  in  irgend  einer  Art  nachweisbaren  Veiande* 
rangen  gar  nicht  in  Verbindung  zu  bringen. 

2)  Verrichtungsstdrnngen  im  Nervensysteme. 
Sehen  wir  die  Vemehtangen,  weiche  wir  dem  Gehirne  «nd 
IMckenmaike,  den  Sinnes-,  Bewegungs-  nnd  Empfindnngi- 
nerven  oder  den  Ganglien  zuschreiben,  gestört,  verändert 
oder  aufgehoben,  ohne  dafs  wir,  weder  unmittelbar  noch 
durch  Schlüsse  aus  der  Ursache,  der  pathologischen  Erfah- 
mnpoder  der  Configoration  des  Theils  eine  materielle  Ver- 
inderung  Toransmsetxen  berechtigt  waren,  so  kfinnen  wir» 
TOm  Standpunkte  der  heutigen  Erfahrung  aus,  diese  Störun- 
gen nur  auf  die  allgemeinen  Begriffe  der  Reizung,  Empfind- 
lichkeit u.  dgl.  m.  zurückführen,  indem  wir  es  den  Fori» 
nühritten  der  Beobachtongswissenschaften  überhmen  mäsMi» 
«ne  ttber  die  hier  noch  obwaltenden  Difleremen  anfimkliren. 
Die  hier  bestehenden  Formen  sind  dieselben,  welche  euch 
aus  der  materiellen  Verletzung  des  Nervensystems  bervorge« 
hen,  und  eine  und  dieselbe  Nervenkrenkheit  kann  mit  nnd 
eftne  solche  Ursache  bestehen. 
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NerveDkrackheiten.  121 
Was  man  ferner  Nervenkrankheit  nennt,  kemi  weU 
iwh  ans  der  Eikiaakong  einee  gans  anderen  Syeteaw  Imt- 
vorgegangen  eeia,  und  anf  einer  andeeen  Reihe  von  Utea» 

chen  beruhen.  Die  Epilepsie,  der  Veitstanz  u.  s.  w.  Iretea 
oft  auf  in  Folge  der  Reizung  des  üarmkanals  durch  Wür- 
mer und  gastrische  Reise;  Tuberkeln  im  Hirn  begründen 
Kifimpfe  und  Zerelömngeni  welebe  weaeBttieh  anf  derSkio* 
phuieeis  beraben,  eine  Mearoee  geht  offepruDglich  ans  eineni 
Knocbenleldcn  hervor,  u.  s.  w.  Es  handelt  sich  also,  wenn 
man  irgend  eine  Verrichtungsstörung  des  Nervensystems  wahr- 
nimmt,  um  die  Erkenntnifs ,  ob  sie  als  ein  idiopathiediee 
Laden  anfüretei  dae  mit  keinem  andem  Kmnkheitipmeeee 
in  VerMndnng;  steht,  ob  eie  ana  einer  al^emeinen  Dyakraaie 
ihren  Ursprung  herleite,  oder  ob  sie  endh'ch  direct  als  Re- 
sultat der  Reizung  des  Mervensystems  in  Folge  anderer  Kränk- 
lidten  gelten  müsse. 

Die  beobachtete  Verriebtnngsstdfong  des  Nerren^ntena 
kommt  also  mit  denjenigen,  welche'  wir  im  GeÜtfssj^teme^ 
In  den  assimilativen  und  secernirenden  Organen  wahrnehmen, 
darin  überein,  dafs  sie  an  sich  nur  ein  Symptom  ist,  wel- 
ches seine  Bedeutung  und  Beüehung  zu  einer  Krankheits- 
form nur  dnrch  seine  Verbindung  mit  anderen  Symptomen» 
dnröh  seine  Stdie  im  individoeUen  Krankheitsfailde  erreicht 
Krampf  ist  so  wenig  als  Dorcfafoll  sn  nnd  fSr  sich  ein  Ans* 
druck,  der  die  Vorstellung  irgend  einer  bestimmten  Krank- 
heitsform nebst  den  zugehörigen  pathologisch  aetiologiscben, 
diagnostischen,  prognostischen  und  thempentisehen  ficgiiAn 
reehtfertigtei  er  beaeichnet  zunächst  nichts,  als  UBwOlkfidieho 
und  unregelmäfsige  Znsammenziehungen  des  Muskelsystems; 
dies  ist  eine  in  die  Augen  fallende  Abnormität  —  aber  wo- 
her kann  sie  nicht  entstanden  sein!  Lähmung  des  Bewusst- 
•enie  ist  an  sich  ofienbar  eine  Nerven-  (Hirn-)  AflEectiost  in 
der  Mdttiaiil  der  FWIe  aber,  wo  sie  wahrgoiomnMB  wird^ 
sind  es  ursprünglich  Processe  von  einer  allgemeineren  Natur, 
Abweichungen  im  Ernährungsleben  oder  in  der  Bloibewe* 
gnng,  wekhe  dieses  Symptom  bedingen. 

Vi^enn  die  FoimTeranderungen  im  Nervensysteme  aller- 
4higs  hl  einem  direüen  Sinne  abNfrvenkraidJieitea  beaeich- 
net werden  müssen,  obwohl  sie  bisweKen  nicht  einmal 
Siöfungen  der  Neryenveciichtuog  breitet  sind,  so  kann  id*>> 
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122  Nerv?akmkb«U«o. 
(Uf  diese  letzteren  den  Mimtn  fttQ  JMtrwkinofcbfiliiii  our 
imUr  sablfocbM  GioacbfMiklingin  «nim^«  Pmtl  mi 
leine  Nachfolger  hibm  för  «ine  grofie  Zahl  voq  Krankhei- 
ten, die  sie  aU  Neurogen  der  Sinne,  des  Gehirns,  der  Orts- 
bewegungy  der  Stimme,  der  Vardauung,  der  Alhiauog»  des 
Kreislauf««  wd  der  Zaiigung  liemlich  wirr  zusainmiigcsUUl 
haben^  immer  einen  entsSodlicbeQ  Prooel«,  nicht  aowabl  «^ 
wiesen,  ab  yorausgesetzt,  ans  welefaem,  durch  einen  eben  «o 
wenig  erwiesenen  Consens  oder  Sympathie  das  ZS' er ven leiden 
erregt  werden  solle.  Dies  beiist  die  Schwierigkeiten  häi|f«D| 
welche  dadurch  entstehen»  daüs  die  Erkenntnifs  des  idiopik 
tliiacbea  Charade»  einer  geatörleii  Neivenyernchtnng»  dif 
Unterscheidung  einer  Theilnabme  de«  Nervensystems  an  ei« 
nem  gegebenen  Leiden  von  einer  ursprüngUchen  Affection 
desselben  der  Matur  der  Sache  nacib  in  die  gri^i^en  Verwi- 
ckelungen  TerhüUt  ist.  Denn  einerseits  ist  es  fast  unmtg* 
lieb  sn  nennen,  daili  in  den  Nerfentfaieiefi  iigend  ein  ent- 
«ohiedener  Kiankheitsprocers  ohne  Theilnabme  des  Nerven- 
systems vorhanden  sein  sollte,  andererseits  ist  das  reine  Auf- 
treten nervöser  Symptome  noch  kein  entschiedener  Beweis 
dafür,  dab  aueb  nur  daa  Nervensystem  krankhaft  eigriSio 
sei. 

Unter  diesen  Umständen  lafst  sieh  sweifeln,  ob  es  über- 
haupt geratben  sei,  den  Ausdruck  morbi  nervorum  anders, 
als  in  einem  allgemeinen  Sinne  und  bin«  zur  bei|uemeren 
Besairbming  für  Krankheiten  w  gebranoheBi  wnrin  «rir  die 
Nervcnafictionett  yorheiraohen  «eben.  Lo^sdi  moi  physio« 
logisdi  kann  man  eine  Klasse  der  Nervenkrankheiten  nur 
aufstellen,  insofern  man  überhaupt  die  Anordnung  der  patho- 
logiscben  Processe  nach  den  Systemen  unternimmt,  welche 
«nOiganismus  unterschieden  werden.  Hier  treten  aber  «cb^n 
dM  veiachiedenaten  Uimlefinfse  in  den  Weg.  (sinLajden 
der  Gehirn-  oder  Rückenmarksbeute,  der  Nervensii^den  n. 
s.  w.  eine  Nervenkrankheit,  oder  nicht  vielmehr  eine  Krank- 
heit aeuber  oder  übroier  Haute?  Ist  die  Influenza  eine 
ven-,  eine  Geföfs-  oder  eine  SeMembautkrenkbeit2  .  WeUn 
gehören  jene  Kennen,  wetehe  JwlenrMft  «nd  AiMiere  mit 
de«  Namen  Deuroparalytischcr  Entzündungen  belegten?  Ua4 
wohin  gehört  LaietU  das  i\etveofisb£i  eelbat? 
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Nerreokrankbeiteii.  123 
Diejenigen,  welche  gesucht  haben,  Reihen  natürlicher 
CaoiUm  •BfiMtollep»  habto  ia  der  Bcgd  (und  vkifach  mil 
Bcdit)  ein  yothemchendcs  NtnreBleideii  iiUit  alt  Grand  be- 
trachtet, um  eine  Krankheitsform  von  der  Familie  abzuson- 
dern, womit  sie,  ihrer  Ansicht  nach,  verwandt  war.  vSo  fin- 
den wir,  bei  allen  Aelteren,  die  NcrvenQeber  unter  der  Fa- 
mtiie  (oder  ClMBe)  der  fieberJ^fteo  Krapkbeilea  —  einer 
Klaaae,  wekhe  trota  albry  aus  kleinliclier  Syatomeiiehl  der 
Neueren  hergeleiteten  Einwendungen,  doch  so  natürlich,  als 
irgend  eine  andere  ist,  die  man  in  dem  künstlichen  Fach- 
werke  der  Handbücher  verzeichnet  ündet.  So  werden  z.  B« 
von  SckötUei»  awar  die  sogenannten  NenfopUegoeea  ala  be» 
aoodere  Fmaäm  anlgeatelU»  und  die  Nrnroieny  welebe  f,m 
Verioderung  der  Nervenmasse^'  bestehen  sollen,  ala  dritte 
und  letzte  Klasse  dieses  Systems  bezeichnet,  aber  weit  ent- 
fßmtf  daia  dadurch  auch  nur  alle  Formveränderungen  im  Mer* 
Toiaysteaie  eiacbopft  würden,  finden  wir  die  Hyper*  vai 
Atrophieca,  die  BntaQndnngett  dea  Nerreiisyatemesi  die  Tjr- 
phen,  Apoplexieen  u.  s.  w.  als  besondere  Familien  der  Mor- 
phen  und  Haematosen  wieder.  Raimann  in  seinem  trefOi- 
eben  Handbuche  erklärt  sieb  dabin,  nur  jene  Leiden  als  Ner- 
▼enkiankbeiteB  anzuerkennen ,  welche  in  einem  Leiden  ,  eii^ 
seiner  Nerren  oder  des  gaaoen  Nenrenqfaftemca  anoicfaal 
tmd  bavptaacblicb  besteben,  und  ÜA  Torzügbob  dnrcb 
Abweichungen  der  äufseren  oder  der  inneren  Sinnesverrich- 
toogen,  oder  der  Muskelbewegungeo,  oder  jener  und  dieser 
zugleicb  ättfsern.  Aber  auch  hier  wird  Einiges  vermil«^  wie 
s.  B>  die  Anaeslbeaieen;  Andeies  ist  nnit  eingescblossiB»  wo- 
ton  nuin  eben  so  gut  sagen  kann,  dafs  es  zunächst  nnd 
hauptsächlich  in  einem  Leiden  des  ßlutsystems  bestehe,  wie 
dies  offenbar  gilt  von  der  Apoplexia  und  Amanrosis  €0fi§9- 
aHva.  Und  nift  welcbem  Refibte^  fragen  wir,  ordnet  neu 
die  EnMndungen  imiSebiele  des  JNerveosyatenis  jener  Chaai^ 
die  Nervenfieber  den  Fiebern  unter,  wenn  man  niebl  auch 
diejenigen  Erscheinungen,  welche  durch  Hyperaemie  oder 
Anaeoiie  im  Gebiete  des  Nervensystems  hervorgebracht  wer- 
den, von  den  dgentliebeii  riervenkiankbeiteo^söndeat 

f«in  wird  man  vielleiebt  entgegnen,  die  EntittndilAg 
ein  bestimmter  und  eigenthümlicher  Procels,  gleicbeW  *^ 
welcbem  Gebilde  und  gar  nicht  au  verwechseln  x&i^  ^ 
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einem  «ndercn  Vorgange,  und  wm  maa  eioe  to  besliiiiiiite 

Classe  von  Erscheinungen,  wie  die  inflammatorischen,  vor 
sich  habe,  so  müsse  offenbar  jener  andere  EiDlheilungsgrund, 
mdi  dem  befallenen  SysUm,  vor  dem  aus  dem  Cbaraclei 
te  Krankheit  hergenommenoi  weichen.  Leider  ahcr  ist  die 
EnteSndoBg  keinesweges  ein  so  über  alle  Zweideutigkeit  er- 
habener Vorgang,  und  die  Congestion  macht  ihr  hierin  den 
Rang  wenigstens  während  des  Lebens  ohne  Weiteres  strei- 
tig» Was  der  Eine  Entzündung  nennt,  heifst  beim  Andern 
Ntnrophlogose)  heim  Dritten  r^erv^krankheit  oder  Krampf 
—  und  weit  entfernt,  dafa  die  Aente  aich  hierdber  am  Kran* 
kenbette  vereinigen  könnten,  findet  jede  Partei  noch  an  der 
geofineten  Leiche  gute  Gründe  für  ihre  Meinung. 

Wählen  wir  femer  irgend  eine  Gruppe  von  Menrener- 
tcheinnngen,  die  man  ala  eine  Nervenkrankheit  wa  hetrach* 
ten  gewohnt  ist»  wie  s.  B.  den  Tetanus^  so  müssen  wir  mk 
letzt  wieder  bekennen,  dafs  v^ir^,  weit  entfernt  es  mit  einer 
einfachen  und  entschiedenen  Krankheitsform  zu  thun  zu  ha- 
ben»  vielmehr  in  diesem  Falle  bald  eine  Riickenmarksenkslm* 
dang,  bald  die,  anatomiach- pathologisch  gpir  nicht  niher  au 
beieidHiende  Folge  irgend  einer  peripherischen  Nervenreiiung, 
bald  ein  Ganglienlciden ,  bald  eioe  Wassersucht  des  Gehirns, 
eine  Hautentzündung,  Helminthiasis — kurz  eine  groDse  Reihe 
sehr  verschiedener  Zastände  wahrnehmen  und  diagpiosticiren 
kdnncB»  m  denen  aich  der  Tetanus  als  ein  unwesentliches 
Symptom,  keiucswcges  aber  als  eme  hlote  Complicatioa 
gesellt 

Dennoch  ist  die  Reihe  der  als  Nervenleiden  bezeichne- 
ten Krankheiten  so  grofs  und  wichtig,  ihr  Einfluls  auf  das 
Hensohengeschlecht  so  bedeutend,  dafii  es  sich  schon  hieraus 
hinreißend  erkUirt,  wenn  man  sie  über  ihre  symptomatische 
Bedeutung  erhebt,  und  ihnen,  soweit  es  irgend  geschehen 
kann,  den  INamen  selbstständiger  Krankheiten  anweist.  Es 
mag  dann  die  Epilepsie  auf.  einer  chronischen  Veianderinig 
des  Gehirns,  auf  dem  mechanischen  Einflüsse  eines  fremden 
Körpers,  oder  auf  Himtnberkeln  beruhen,  oder  sie  mag  ur- 
sprünglich nichts  als  das  Krampfsymptom  einer  Helminthia- 
sis oder  eines  anderen  Darmreizes  sein;  man  bleibt  doch  be- 
iechtigt,  sie  aufaufassen  als  ein  für  sich  bestehendes  Bild, 

dsüCA  ZQge  CS  von  Anderen  weseuüidi  unteisoheideD.  — 
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NenponkraBklieilMk  i36 
Vflt  Mben  so  dien  gesagt,  dtfii  ^ jenige,  mm  mm 
NeTvenkrankheiten  nennt,  von  einem  sthr  grofsen  Einflüsse 
auf  das  Menschengeschlecht  sei.    Ueberblickt  man  die  Zahl 
der  PersooeOy  welche  nach  den  Todtenlisten  an  Krämpfen 
sterben  y  so  erstannt  man  fiber  die  snliMffotdenUicfao  WUb» 
samktil  dieser  TodesnrsM^he.  Anf  42919  Todte,  weleiieBeiu 
lin  in  dem  fünfjährigen  Zeiträume  vom  Oten  October  1834 
bis  zum  letzten  September  1839  zählte,  kommen  3778  an 
Krämpfen  Gestorbene,  und  es  nimmt  diese  Todesursache  den 
dntten  Plate  unter  der  Reihe  tddUicher  Leiden  ein,  wobei 
TorftfiglBdi  &  Kinderwelt  belroBen  wird,  indem  niMler  fetoer 
Gesammtzafal  sich  nur  184  Erwachsene  befinden.  Rechnet 
man  hierzu  die  Bräune,  welche  195  Kinder  tödtete,  den 
Keuchhusten,  dem  443  Personen  (nur  eine  Frau  über  £iinf* 
lehn  Jahre  ait)  erlagen,  die  unter  der  Robrik  ,,hilaiger  Und 
cfaronischer  Wasserkopf,  welche  858  Todto  umbdit,  begriSr* 
nen  Fälle  von  Nervenleiden,  204  Todesfalle  an  Kinnbacken« 
krampf  (25  Erwachsene),  so  wie  aus  1070  Fällen,  welche 
als  „Zahnen^*  bezeichnet  werden,  diejenigen»  welche  ohnge> 
^ähr  den  CouTulsionen  xogeadirieben  werden  können,  eo 
fiberrieht  man  das  onCserordentHche  VerhSitinb  der  Krainpii 
in  der  Kinderwelt,  welche  in  der  bexeichneten  Periode  über« 
hanpt  21425  Todte  zählte. 

Desgleichen  nimmt  der  Schlag-  und  Stickflofs  unter  den 
Todesursachen  in  dieser  Stadt  den  sweiten  Rang  ein,  indem 
er  an  Hänfigkeit  nur  dem  Zehräeber  weicht  4717  Personen 
starben  an  dieser  Krankheit^  also  in  letzter  Instanz  an  Hirn- 
oder  Nervenlähmung.  — 

Andere  Krankheiten  der  Nerven  sind  dem  Menscheng^ 
achlechte  weniger  verderbkeh  als  unmittelbare  Todesursachen» 
als  indem  rie  die  IndiTidoen  «i  <riner  anhaltenden  Krankheit 
oder  Unfähigkeit  verdammen,  ihnen  den  Gebrauch  der  Mus- 
keln, der  Sinne,  der  Denkkraft  erschweren  oder  unmöglich 
machen,  und  aie  so  in  den  Vortheiien,  wie  in  den  Diensten 
beschränken,  welche  das  Individmim  von  der  Gesellschaft  in 
empfangen  und  ihr  so  leisten  hat 

Die  Nervenkrankheiten  sind  von  den  Schriftstellern  Ter» 
sdiieden  eingetheilt  und  entweder  als  eine  besondere  Klasse, 
oder  in  getrennten  Abtheilungen  betrachtet  worden. 
8amHEge§  bifalen  sie  die  viertel  fünfte,  sechste  und  siebente 
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Klasse  des  Systems  tto  Morbi  eoimilsivi,  dyspnoici,  ptn- 
lytodei  und  dolorifici,  za  deoen  sich  die  Vesaniae  als  achte 
gesellen.  Ctdlen  unterscheidet  vier  Ordnaogen,  die  Comat% 
Adynimise,  Spasmi  und  Vesaniae*  Brown  ordnet  die  Ner- 
iFenktattklieilen  (oder  ordnet  sie  vieiinelir  mUbX)  seiner  Se- 
ction  der  asthenischen  Leiden  unter,  etwa  wie  BrautiülU 
neuerdings  ihnen  den  Charaetcr  empfindlicher  Leiden  vindi- 
ciren  wollte.  Bei  Reil  bilden  sie  sechs  Gruppen:  Krank- 
heiten des  ättfsereni  des  inneren  Sinnes,  des  Gemeingefiiy^ 
Bewegungsvermögens,  der  Sympathie  und  der  Tegctatifen 
Spliife.  Bei  Swediaur  werden  sie  als  Schwidien  (edy^ 
Ses),  Krämpfe  (spasmi),  Schmerlen  (algemala),  Bewegungs- 
und Verrichtungsstörungen  (dyscinesiae),  Verirrangen  der 
Triel>e  (dysorexiae)i  und  Abweichungen  der  VeittandesTer- 
tiditungen  (paranoeae)  unterschieden.  Sie  bilden,  einschlieb- 
lich  der  anderwSrts  zu  den  Fiebern  geaählten  Intennittenten, 
die  dritte  Classe  in  Schönleivi's  Systeme,  welcher  sie  in  so- 
matische und  psychische  Neurosen,  jene  wieder  in  lotermit- 
tentes,  Neuralgiae  und  Meuroses  abtheilt.  Bmimgäriiier  «k 
Isrscheidet  die  Krankheiten  mit  erhöhter  Nemnthatigkeit^ 
wozu  die  Hyperaesthesis,  die  Spasmi  und  die  krankhaften 
Geistesaufregnngen  gehören,  von  denen  mit  verminderter  Ner- 
venthätigkeit,  den  Anaesthesieen,  der  Ohnmacht  u,  s.  w.  üot- 
manii  nennt  INerrenkrankheiten  mit  Torwilteader  Abwci- 
diuog  des  Gemeingefühls  (dysaeathesiae),  solche  mit  Abwei- 
chungen der  natürlichen  Triebe  (dysorexiae),  der  änfseren 
Sinnesverrichtungen  (hallucioationes),  der  inneren  Sinnesver- 
richtungen (vesaniae),  der  Muskelbewegung  (dyserethe8iae)| 
und  endlieh  sohrhe  mit  gemischten  Abweidbuogen  des  Ner- 
i^ensysteeoa  (neuroses  misLtae)  wozu  Hypochondrie,  Hysterie, 
Epilepsie,  Schwindel,  Schlafsucht,  Schlagflofs,  Ohnmacht  und 
Scheintod  und  Hundswuth  gerechnet  werden.  Die  Aufstel- 
lung dieser  letzteren  Classe  war  besonders  wichtig,  um  die 
physiologische  £intiieilong  mfigKch  zu  machen. 

Aber  auch  die  beste  Anordnung  vermag  die  Mannigiil- 
tigkeil  der  natürlichen  Verwickelungen  nicht  aufzulösen.  Fast 
jede  Nervenkrankheit  kann  einerseits  die  Bedeutung  eines 
idiopathischen  Leidens,  andererseits  die  eines  Symptomoa 
haben.  Die  Ohnmacht  ist  ein  Symiplom  der  Anaemie,  cinee 
BMeidena  u.  s.  w.,  der  Sdieintod  kann  beruhen  auf  emer, 

« 
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Anhäufung  nicht  entkohlten  Bbtes  in  den  Lungen,  die  Sa- 
t^^iasifl  ist  in  vielen  Fällen  nur  ein  Zufall,  der  sich  bei  £nt* 
stiodungen  der  Hamr&hrenschldnihattt  einfindet;  die  Hypo* 
chondri«  beroht^  wie  ithoii  ihre  »ile  Binyicikiiig  ia  malirieiii 
mid  imnuiteiMie  •ndciiCt^,  nicht  stltttt  lediglich  raf  BhU&btfw 
füllungen,  Stockungen  der  Unterleibsorgane  u.  dgl.  mehr 
jene  Nervenverstimmung  ist  nur  ein  Symptom  der  Bluiver» 
•timmung. 

Unter  den  Chrndttreni  wehte  den  NerreniDraakheiltn 

xtigeschitthen  werden,  findet  ekh  kMMn  ein  ekiziger  heitin« 
diger.  Sie  als  fieberlose  Krankheiten  zu  bezeichnen,  enthält 
schon  eine  Gewaltsamkeit,  von  welcher  z.  ß.  SehötUeiH  sich 
iofgesagt  hat*  Aber  betreehten  wir  auch  nur  die  Gruppe  der 
olMie  Pieher  wlenfenden^  eo  finden  wir  bei  ihnen  eikedingt 
tfceilwdee  P^dieilily  fatennistion,  geringen  Einflnfe  enf  dee 
Gesammtbefinden ,  seltene  Tödtlichkeit,  theilweise  aber  auch 
das  Entgegengesetzte,  continuirlich  verlaufende  Formen  von 
der  atörendsten  und  von  der  gefährliduten  Art.  Bisweilen 
etilen  wir  sie  einen  epidemischen  Chsneter  annehmeni  nb- 
wohl  sie  hl  der  Regel  nur  epotndisch  enfflreten*  Die  Ktii^ 
belkrankheit ,  die  Tanzwuth,  die  Dämonomanie  liefern  Bei- 
spiele hierfür.  Einige  Formen  sind  entschieden  erblich;  die 
Epilepsie,  der  üysterismus,  die  Apoplexie,  die  Manie  gehen 
mn  Geschlecht .  I«  GeschJecht  üher«  Andere  «eigen  nichts 
«Keeer  Avt^  eie  enteldien  eus  snfiilligefett  Ursechen,  nnd  sind 
nicht  so  innig  verwachsen  mit  der  ganzen  Natur,  der  Confi- 
guratjon,  Mischung  und  Stimmung  des  Individuums.  Biswei- 
len nähern  sie  nch  auf  das  Entschiedenste  rein  physiologt- 
eeben  Vot^ki^n^  indem  sie  ab  Rcectionen  enf  den  infsem 
Heil  neeh  Mefe^sbe  w^er  jSüirke  erieheinefi.  T)er  Scbniers 
bei  der  Verwundung  oder  Quetschung,  die  Neuralgie  aus 
dieser  Ursache,  oder  das  Erbrechen  durch  Kitzeln  des  Schlün- 
den bilden  hierfür  einfache  Beispiele.  Bisweilen  haben  sie, 
wie  die  OkUMshC,  dir  Scheintod,  die  Schietachft)  die  Be- 
deutnng  heilender  Natnrvor^nge;  wShrend  sie  in  enderen 
Fällen  als  die  furchtbaren  und  verderblichen  Begleiter  an- 
scheinend leichter  und  kaum  beschtenswerthet  Störungen  und 
Verietsnngsn  auftreten. 
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So  maBDig^ltig  dkat  CbatMlm  mtdf  eben  ao  imcbie- 

den  ist  die  ßehandlang  der  Nervenkrankheiten.  Sie  ver« 
ipricht  im  Allgemeinen  uoi  60  günstigere  Erfolge,  jemshr  die 
«uftteteadeB  MenrenphäMMBciie  nch  beliehen  lassen  «uff  nuh 
IcfieUe  md  posilive  Uiiacheo,  je  kfinwr  die  Denev  der 
Krankheit  ist,  jemehr  ne  eme  reine  Pefiode  teigt,  oder,  wenn 
sie  unregelmäfsig  aussetzt,  je  kürMr  und  seltenec  die  Ao- 
fiUe  sind. 

Man  pflegl  einer  besondem  Claiee  von  Mitteln  den  N«> 
mn  der  Nervenmitd  (nervina)  «i  geben,  nnd  nun  rechnet 
hierzu  eine  Zahl  flüchtiger,  meist  riechender  Ki^rper,  welche 

die  Gefäfstbätigkeit  steigern,  den  Turgor  vermehren,  das  Ge- 
hirn reizen  u.  dgl«  mehr«  Von  diesen  Mitteln  mufs  man  je« 
doch  sagen,  dab  sie  nur  in  dem  kleineien  TheUe  der  Ne^ 
wnkraiddieiten  Anwendung  finden  nnd  wdieaen.  DieBtat* 
entziehnfkgen,  die  metallischen  Alterantia,  dießrech*  nnd  Ab- 
führmittel, die  starken  peripherischen  Reize,  kalte  und  heifse 
Bäder,  Epispastica,  das  glühende  Eisen,  die  Untetbindungen 
(nnd  selbst  Dnrchscfaneidnngen)  der  Nerven  —  endttch  die 
China  nnd  die  Narkotika  sind  die  Büttel,  wekbe  im  AUgfr* 
meinen  in  Nervenkrankheiten  Anwendung  finden.  Die  Be- 
rücksichtigung der  Ursachen  ist  das  Wichtigste  dabeL  — 
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Electrkkät,  iMerisdie« 

NERVENROEHREIN.    S.  Nervensyslcm,  histologisch. 

INERVENSAFr.    S.  Nervensystem. 

NERVENSCHEIDE.    S.  Neurilcma. 

]N£RV£NSYST£M  (hislologUcb).  Man  kann  in  de« 
Haopttheilett  des  r^ervenajateine«,  in  dem  Gahifn,  dem  Rü- 
ckenmark, den  Nerven  und  deren  Ganglien  zwei  Arten  von 
Substanzen  unterscheiden,  graue  und  weifse.  Die  letzte- 
ren hängen  UDzweifelbaU  mit  einander  zusammen,  wahrend 
der  ^aammenhang  der.  mteren  mit  einander  nicht  ftbemll 
nacbsnwetten  ist.  Die  weifaen  Snbatanaen  aeicbnen  sich  tot 
den  grauen  durch  eine  gröfsere  Festigkeit  aus,  und  zeigen 
überall  wesentlich  dieselbe  Structur;  die  grauen  Substanzen 
aind  mehr  oder  weniger  weich,  und  enthalten  an  verschiede- 
nm  Stellen  ganz  TerBcbiedene  fieatandtheile.  Im  Gehirn  und 
RidKomarke  aind  die  grauen  und  weiisen  Snhatanaen  mehr 
von  einander  gesondert;  in  den  Nerven  und  Ganglien  kom- 
men beiderlei  Substanzen  mehr  gemischt  mit  einander  vor, 
and  zwar  in  sehr  Terachiedenen  Verhältniaaen. 

Die  Elemente  der  weifaen  Snbatanzen  des  Gebkna, 
dea  Rdckenmaiks,  der  Nerven  und  der  Ganglien  aind  satte» 
mikroskopische,  un verzweigte  Fäden,  welche  man  Primitiv- 
fasern,  oder  besser  von  ihrer  rührigen  Structur  Primitiv- 
röhren nennt.  —  Der  Durchmesser  derselben  ist  in  den  ver- 
schiedenen Thailen  sehr  verschieden,  und  betrigt  beim  Men- 
schen 0/0005  bis  0;0080  E.  L.  — -  Diese  PrraiitivrSbten  ver- 
laufen im  Allgemeinen  in  gestreckter  und  paralleler  Richtung, 
und  aind  zu  Bündeln  vereinigt,  welche  in  den  Nerven  deut- 
licher, als  im  Gehirn  und  Rückenmark^  durch  zeilgewebige 
Hnllen  ym  einander  abgesondert  werden.  Im  Gehirn  und 
RMenmark  ist  der  Anstauach  von  Fasern  zwischen  den 
einzelnen  Ründeln  viel  häufiger  als  in  den  Nerven,  und  des- 
halb die  anatomische  Untersuchung  der  Uirnfasern  nicht  über- 
all von  solcher  physiologischen  Bedeutung  ab  die  Verfolgong 
der  Nervenbündel.  —  Die  PrimtUvrohren  verlaufen  mit  we- 
nigen anaicheren  Ausnahmen  nicht  blofa  in  den^Nervan»  son- 
dern auch  im  Gehirn  und  Riichenmaik  uri verästelt,  und  dl« 
Primitivröhren  des  Gehirnes  und  Rückenmarks  gehen  <^JJ^ 
die  Nervenwurzeln  hindurch  m  die  PrimiUvföhien  der  Ner- 
Med.  chir.  £o(7d.  XXV.  Bd.  9 
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veii  über.  In  den  vielfachen  Verbindungeii  der  Nerven  un« 
lercinander  linilcn  bestimmt  keine  Anastomosen  der  Primitiv- 
röiirea  SUlt,  sondern  diese  Verbindungen  sind  nur  zu  einem 
gegenseitigen  AusUu^ob«  der  Elmenie  beelimait  Auch  in 
den  grol«en  MeryengefleobUiii  in  veidm  Mhrcre  Nerven- 
Stämme  zusammenkontmen,  und  aus  welchen  «ahlreiche  Aeste 
hervorgehen,  anastomosiren  die  Primitivröhren  nicht  mit  ein- 
ander, sondern  auch  hier  findet  nur  ein  Auslausch  statt,  ao 
dab  «in  hervortretender  Ast  Elemente  aus  allen  einti^tendea 
NerveBStäinnien  enthalt.  Aus  AUem  ergiebt  sich  der  phy- 
siologisch-wichtige Satz,  dafs  eine  jede  Primitivröhre  vom 
(Gehirn  und  Rückenmark  an  bis  zu  ihrer  EndiguogsateUe  ei* 
MI  durchaus  isohrten  Verlauf  bat. 

Die  Suuctnr  dieser  Pf imitivröhreai  ist  trpts  def  «sblieH 
chen  Bemühungen  der  neueren  Znt  noch  nielit  ab  friedet 
zu  betrachten,  doch  lassen  sich  in  Folgendem  die  Haupt- 
punkte der  bestehenden  Controversen  hervorheben,  —  Die 
röhlige  Striictur  dieser  £kmeote  wurde  in  den  Nerven  schna 
Toa  üesmetuftofilf  erkannt  fis  «eigt  skh  nämlich  m  den 
meisten  PrimitivCaaera  %Vk  heidaa  Seiten  «ne  dop^peite  dnnkle 
CoDtur,  was  auf  einen  Unterschied  zwischen  den  äulseren 
und  inneren  Theil  der  Faser,  also  zwischen  Scheide  und 
Inhalt  hindeutet.  Daslenigey  was  nun  an  den  Primitivfasetn 
die  dunklen  Ränder  erseogt,  ist  jedenfeUs  der  "GnaA  det 
vreifsen  Farbe  der  Nervensubslans ;  denn  ein  NerTenattäng- 
chen,  an  welchem  durch  Pressen  die  Substanz,  welche  diese 
dunklen  Bänder  erzeugt,  entfernt  worden  ist,  zeigt  eint  graue 
und  durchscheinende  Farbe.  Der  mittlere  Theil  der  Primi- 
tivrobre  ist  in  frischem  S^ustande  dnrcbaus  wesserhelti  dusdl 
die  Einwirkung  des  Wassers  nnd  endeitr  Reag^tien  M%e« 
sich  auch  in  dem  mittleren  Theil  während  der  Beobachtung 
dunkle  Massen,  welche  Khrenherg  für  das  Mark  der  Röhren 
hielt.  Da  in  den  Pkimitiviöhren  des  Gehirns^  des  Rücken» 
msrks  und  der  Sinnesnerven  dieBiMung  dieser  dunklen  Mnn- 
nsn  ausbleibt,  sa  unterschied  Ehrenberg  die  letiieren  Primi- 
tivröhren als  marklose  von  den  ersteren  als  den  I\Iarkröbrea. 
Nach  meinen  Beobachtungen  entstehen  diese  dttoklen  Math 
sen  nicht  innerhalb  der  Röhre ^  sondern  durch  eine  Kraust* 
Wog  der  Sobeide«  Des  Innere  der  Rtttm  wied  Tieknehe  nneh 
m«ne»  Beobachtungen  yim  einer  sehr  Uaisen,  plell  encbefr 
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iieiiden  Fiser  mgtfOXIt,  welche  eehon  FMana  gekattot  hat 
Mach  ffenle  soll  die  blasse  Faser  die  Von  dem  Mark  ent- 
leerte Scheide  sein,  und  das  letztere  durch  Spalten  der  Scheide 
beim  Pressen  hindurchtreten.    Aofser  diesen  xwei  Beatand- 
theikn  habe  ich  aelbat  in  Mherer  Zeit  noch  eine  Zellaeheide 
beobachtet,  und  dieaelbe  apiter  unrichtig  als  organiaehe  Ner* 
vcnelemente  gedeutet.    Schtrann  beschrieb  später  eine  struc- 
turlose  Membran,  welche  die  Primitivröhren  umgiebt,  und 
nach  RoMenthal  aollen  die  Primitivröhren  aus  drei  Theilen 
beatehen,  nSmlich  ava  einer  faaerigen  Zellgewebacheide,  aoa 
der  donklett  atractnrloaen  Markscheide  nnd  ans  der  blaasen 
Primilivfaser.    Die  zwei  letzteren  ßestandtheile,  nämlich  die 
Illarkscheide  und  die  blasse  Primitivfaser,  lassen  sich  überall, 
sowohl  hn  Gehirn  und  Rückenmark,  als  auch  io  den  Nerven 
darstellen:  die Zeliacheide  dagegen  ist  bisher  nur  in  deniNer 
ven,  und  «war  nnr  bei  jungen  oder  niederen  Wirbelthieren 
deutlich  gesehen  worden.    Vielleicht  unterscheiden  sich  die 
Nerven  von  den  Ccntraltheilen  gerade  durch  diese  Scheide^ 
und  erhalten  dorch  dieselbe  die  atrenge  Isolation  der  Nerren- 
wirknng.    Zwischen  dieser  Sdieide  und  der  Markacheide 
kommen  übrigens,  nach  iSefktaaim,  Zenenkeme  Tor,  welche 
die  Ueberbleibsel  der  primitiven  Nervenzellen  sind,  durch  de- 
ren Zusammenfliefsen  die  Primitivröhren  zu  entstehen  schei- 
fien«    Die  Zeliacheide  ist  nach  Schwann  die  übrig  gebliebene 
Zellenmembrao,  die  bih9»t  Faser  der  Inhalt  deraelben»  nnd 
die  Markscheide  eine  Ablagerung  zwischen  beiden. 

Nicht  alle  Primitivrohren  zeigen  während  der  Beobach- 
tung die  Bildung  der  oben  erwähnten  dunklen  IVlasaen  durch 
eine  Veränderung  ihrer  Markscheide.  Manche  von  ihnen 
bleiben  in  ihrer  Mitte  klar  nnd  durchsichtig.  Von  diesen 
zeigen  tiefe  die  auffallende  Neigung,  stetlwelse  Etnschn&rutt- 
gen  und  varicöse  Anschwellungen  zu  bilden.  Auf  diese  Ei- 
genibümlichkeit  hat  Ehrenherg  zuerst  aufmerksam  gemacht, 
meh  welchem  jedoch  dieselbe  auch  in  lebenden  Körpern  Y0^ 
köinmen  aoßte.  IVeelrmnia,  Ihtrkinje^  Weher  u*  Ä.  haben 
gefunden,  dafs  diese  Formen  dnrch  die  Einwhrkuug  des  Was- 
sers und  der  Zerrung  entstehen.  Im  Allgemeinen  haben  die 
Primitivröhren  um  so  mehr  Neigung,  diese  Form  anruneh- 
men,  je  xarter  dieselben  und  je  wdeher  sie  amd.  1^^^^' 
zeigen  afeb  die  vatfegaen  IMufWifflhren  vonngsweiae  io^^' 
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bifo,  im  Kückenmark,  in  den  Sinnesnerven  und  in  den  Gan- 
^Uennerven,  woselbst  sie  Ehrcnherg  auffand.  Nach  LatUlCs 
und  meinen  Beobacbtungen  fiodeo  Bich  die  Varicostläten  in 
allen  Theilen  des  Nervensystems.  Die  Priraitiyiöhten  sehr 
junger  Thiere  oder  junger  F5tas  von  Menschen  sind,  wie  ich 
fand,  allesammt  varicös,  und  erst  allinälig  beschränkt  sich  die 
Neigung  zur  Bildung  der  V'aricosiläten  auf  die  Centraltheile 
mid  die  Sionefinerven,  und  erhält  sich  in  den  übrigen 
Nerven  nur  in  einem  geringen  Grade.  Im  Gehirn  kdnnen 
die  meisten  Röhren  variiiös  werden;  im  Rückenmark  und  in 
den  Sinnesnerven  zeigen  sich  dagegen  sclion  bei  weitem  mehr 
cyhndrische  Rühren.  In  den  übrigen  Nerven  sind  die  cyhn- 
driscben  überwiegend;  jedoch  zeigt  sich  hier  ein  Unterschied 
mischen  den  Uautnerven  und  Mnskelnerven ;  denn  in  den 
ersteren  kommen  mehr  varicose  Rohren  vor  als  in  den  letz- 
teren. —  Die  künstliche  Entstehung  der  Varicosiläten  ist 
zwar  nicht  zu  bezweifeln,  und  ihr  Vorbandensein  während 
des  Lebens  nur  hypolhetisch  ansunehmen;  jedoch  ist  der 
Grund  dieser  Erscheinung  keineswegs  aufgehellt.  £s  ist  un- 
statthaft, denselben  blofs  in  der  wmhen  Gonsistens  der  Pri- 
roitivrühren  zu  suchen;  es  ist  vielmehr  nothwendig,  eine  Ver- 
schiedenheit der  CoDsintenz  an  verschiedenen  Punkten  der 
Röhre  anzunehmen.  Muthmafslich  hängt  diese  Verschieden- 
heit der  Consistens  mit  der  Entstehung  der  Primititrohren 
aus  Zellen  zusammen. 

Der  Durchmesser  der  Primitivröhren  ist  an  verschiede- 
nen Stelleo  des  Nervensystems  sehr  verschieden.  Die  fein* 
sten  Röhren  zeigen  sich  in  dem  Gehirn ,  und  zwar  in  der 
Nahe  der  grauen  Rindensubstanz  und  innerhalb  der  letzterea 
Gegen  die  Basis  des  Gehirns  zu  und  in  der  Nabe  des  Ur- 
sprungs der  Nerven  zeigen  sich  stärkere  Röhren.  Im  Rücken- 
mark haben  die  Primitivröhren  im  Allgemeinen  einen  stär- 
keren Durchmesser  als  imGehim,  und  zwar  zeigen  sich  hier 
wiederum  die  stärksten  Primitivrdhren  in  den  beiden  An- 
schwellungen des  Rückenmarks,  von  welchen  die  Nerven  (8r 
die  Exlremitäten  abgehen.  Zwischen  den  Nerven  fmden  in 
Bezug  auf  den  Durchmesser  der  Primitivröhren  bemerkensr 
werthe  Unterschiede  sUtt.  Die  Piimitivrohren  der  Nerven 
Cur  die  Extremititen  habe?  ^nen  auffiillend  stärke^  Durch- 
messer ab  die  des  iibngen  Rumpfes  und  des  Kopfes.  In 
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den  MoskeioenpeD  ist  hier  iriederum  der  Duichinesfer  der 
eifivelficii  Priarithrr5hreii  anflbllend  gleebmlfeig;  dihingegen 

linden  sich  in  den  Hautnerven  die  feinsten  Primitivtübren 
mit  den  stärksten  vermischt 

Eine  wichtige  Frage  ist,  ob  die  Primitivröhren  in  den 
CentnltheUeD  des  Nervensystems  eben  so  wie  in  den  Ner- 
ven miverlstelt  bleiben.  Diese  Frage  ist  noch  darchans  nicht 
erledigt,  und  wir  sind  nicht  im  Stande,  Stellen  der  Cenlral- 
organe  anzugeben,  in  welchen  die  Verästelung  der  Primitiv« 
fdhien  als  Norm  und  Regel  angesehen  werden  k5nnte.  Eh» 
renherg  hat  bei  seinen  zahlreichen  Versuchen  nur  viermal 
Verüslelnng  gesehen.  Weher  und  ich  selbst  haben  im  ver- 
längerten Mark  und  im  Kückenmark  häufig  Veräslelnngrn 
beobachtet  Der  erstere  fand  Verästelungen  als  Kegel  aut 
der  Grenze  zwischen  der  grauen  und  weifsen  Substanz  bei 
einigen  'fhieien. '  Ich  selbst  hsbe  sie  bei  Menschen  und  Sioge- 
thieren  an  dieser  Stdle  mitunter  gesehen;  doch  waren  die 
einzelnen  Falle  niemals  überzeugend,  dals  dieses  Verhalten 
sich  nicht  in  Folge  der  Praparation  zeigte.  Auf  keinen  Fall 
nchenit  die  Verästelung  in  den  Centraiorganen  bei  Menschen 
Qod  den  hbhem  Wirbelthieren  so  häufig  vorzukommen,  dafs 
hierdurch  die  anffallende  Zunahme  der  weifsen  Substanz  atf 
Masse  innerhalb  der  Centraiorgane  erklärt  werden  könnte. 
Dafs  ein  solches  Uebergewicht  der  Centraiorgane  über  die 
Nerven  in  Bezug  auf  die  Menge  der  Pnmitivröhren  wirklich 
vorhanden  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel  Beim  Menschen 
ist  die  Messe  des  Gehirns  ungleich  gr&fser,  als  die  Mssse  der 
eintretenden  Nerven  und  des  Rückenmarks.  Auch  das  Rü- 
ckenmark nimmt  nicht  etwa  in  dem  Mafse  an  Umfang  ab, 
ia  welchem  die  Nerven  des  Rumpfes  von  demselben  abge- 
lien,  sondern  es  zeigt  noch  an  der  Abgangsstelle  der  Nerven 
f&r  die  unteren  Extremitäten  eine  Anschwellung,  und  reicht 
mit  seinem  Schwanztheil,  wie  Burdach  d.  A,  und  ich  gefunden 
haben,  über  die  Abgangsstelle  der  letzten  Nerven  hinaus. 
Hierbei  hat  die  Mehrzahl  der  Primitivröhren  des  Gehiros  und 
Rttekenmarks  nieht  etwn  einen  grOfaem  Durchmesser  als  dio 
PrimHivrfthren  der  Nerven,  sondern  im  Gegentheile  sind  die- 
selben, namentlich  im  Gehirn,  ungleich  feiner.  Da  nun  di* 
Verästelungen  in  den  Ceotralorganen  nur  zweifelhaft  ^"^Jf' 
den&Us  nicht  haQ%  sind,  «o  sind  wir  genotbigt,  anianeii- 
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men,  daft  ein  nnd  dieselbe  PrimitifttHife  in  den  Genttelor* 

gancn  einen  vielfach  gewundenen  Verlauf  habe,  oder  dafs  es 
in  diesen  Orgioen  viele  Primitivrühren  giebt,  welche  mit  de- 
nen der  Memo  gar  nicht  zosammenhängen. 

Ana  dem  Gesagten  ergiebt  aicb,  dab  iwiackcn  der  wei- 
fsen  Substan«  der  Centralorgane  nnd  der  entsprechenden 
Substanz  der  Nerven  keine  so  wesentlichen  Unterschiede  statt 
finden,  dafa  hierdurch  ein  Gegensatz  zwischen  Cenirum  und 
Leitangaapparat  gebildet  werde.  Die  VerästeluBgen  aind  in 
den  Gantralnrganen  mindeatena  nicbt  Regel ,  nnd  die  Zett« 
scheide  der  Primitivrühren  wfirde^  wenn  aie  den  CentraW 
ganen  Nvirklich  fehlte,  nur  eine  geringere  Isolirung,  nicht 
aher  ein  Umkehren  der  I^ervenwirkung  oder  ein  Percipiren 
deradban  erklären.  In  anatomiacbar  Beaiebung  können  wif 
demnach  die  weifiie  Snbatans  dea  Geliima  nnd  Bückenmarbj 
nicht  als  Centraiorgane  betrachten,  et  müfste  denn  ValeniinB 
Angabc  richtig  sein,  dafs  die  aus  den  Nerven  kommenden 
Pfioiitivröhren  im  Gehirn  auf  der  Grenze  zwischen  der  grauen 
imd  weiften  Substanz  achliaganlonnig  umbiegen,  «nd  m 
Peripherie  anruckverhinfen.  Allein,  wenngleich  snweilen  an 
dieser  Stelle  des  Gehirns  ein  bogenförmiger  Verlauf  der  Pri« 
mitivrühren  beobachtet  wird,  so  ist  doch  dieses  Verhalten 
für  keine  Ansicht  beweisend;  denn  es  ist  durch  die  Benb- 
nditnng  gar  nicht  au  ermilteln»  ob  dar  eine  Scheakol  diesaa 
Bogens  ana  einem  Nerven  kommt,  und  der  andere  Schenkel 
zu  einem  Nerven  gehl,  oder  ob  diese  Bögen  solchen  Primi- 
tivröhren angehören,  welche  in  dem  Gehirn  verbleiben,  und 
nicht  mit  den  Nerven  zusammenhängen,  oder  ob  endlich  diese 
0^n  nur  eine  Folge  eines  g^seUipgtUen  Verlaufs  der  VA^ 
raitivröbren  aind.  In  der  That  habe  ich  audi  railunter  anldie 
Bögen  beobachtet,  deren  Schenkel  nach  der  Oberfläche  dea 
Gehirns  hinsahen,  und  die  grofsen  Windungen,  welche  ein- 
aehie  Primitivröhrea  in  ihrem  Verlauf  in  der  Nähe  der  giauau 
Snbataaz  bilden,  direct  beobachtet.  EadUch  ist  ea  auch  nn* 
waIwscbeiBikb,  dafa  ^  Primitivrobren  auf  so  abliebe  Woiaa 
hlofs  mit  Schlingen  in  dem  Gehirn  enden  sollten.  Hiewider 
spricht  schon  die  Analogie  der  Gangtion»  in  welchen  derUr« 
spruDg  der  organischen  Nerveqfiism  jodenlaUs  ein  anderea 

iat  Ferner  worden  im  don»«üflrnamsrkkainn  aoMm  SaMh» 
f/m  bsicbiebsn,  und  deoMeh  ist  die  Eigennchaft  deiscte 
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ak  Centralargaa  crwiefca.  Ucber  den  Verlauf  der  PHnitifw 
iöhrai  io  dkaain  OigaO|  mtd  fibtr  daa  VmhikiiUii,  kl  wtl« 
diem  dieaelbtii  in  den  PrimilivrlVhreii  der  Nerven  atehen, 

besitzen  wir  keine  genügende  Beobachtungen.  Nach  Volk' 
mann  soll  man  bei  Fröschen  im  Rückenmark  nur  Läogsfa« 
sera  beebachten,  und  ich  aelbat  habe  in  Schwanalbeile  dee 
Rttekenmarlw  bei  Sttagethieien  «ir  Ling^faiem  geeeben.  Da. 
famgegen  haben  viele  andere  Beobachler  und-  ich  eelbit  habe 
an  dem  mittleren  Theile  des  Rückenmarks  von  der  Eintrifls- 
ateiie  der  Merven  aus  zarte  Mervenbündel  in  querer  Rich- 
tung nach  dem  Centrum  hin  zu  verfolgen  gegUmbt«  Maeb 
ValmUim  a#ll  ein  Theil  der  eintretenden  f^ervenfbaem  ao» 
gleieh  der  Lange  nacb^  ein  nnderer  Theil  cnvor  in  querer 
Richtung  nach  der  grauen  Substanz  hin,  und  alsdann  erst 
der  Länge  nach  zum  Gehirn  verlaufen. 

Die  Elemente  der  WeifiMn  Substanz  dringen  in  alle  grane 
Sobalansen  dee  Nervensysteilii  ein.  Die  Priantivrbhren  dareh* 
aeliett  dlie  granen  Sabitanien  dea  Gehirns  und  Rficfcernnarl») 
wo  dieselbe  in  die  weifse  Substanz  eingestreut  ist;  hierbei 
eoUen  sie,  nach  Valentin^  im  Rückenmark  an  dem  äufscren 
Theile  der  gianen  Centralsubstanz  die  kugeligen  Elemente 
derselben  nnspinnen,  nnd  in  der  Mitte  eine  SteUe  Ikbrig  las* 
sei^  an  vrelcher  bloCs  grane  SnbalanK  vorhmnmf.  Eben  en 
soll  der  äufsere  Theil  der  grauen  Hindensubstanz  des  Gehirns 
von  Primitivrübren  frei  sein,  uad  dieselben  schon  früher 
nuUelst  Eadplextts  nnd  Umbiegangsschlingen  endigen.  Nach 
meiaett  ßeobeehtungen  giebl  ea  keine  Stelle  in  den  graaea 
SobeCancen  des  Gehirns  nnd  Büekenmarke,  an  welcher  mcht 
aoch  Primitivröbren  beobachtet  würden;  man  kann  dieselben 
bis  dicht  an  die  Oberfläche  des  Gehirns  verfolgen,  woselb^ 
M  nur  aehr  lein  und  leicht  lerstörbaf  sind.  Eben  ao  sei* 
geai  ekb  «arte  PrimitiviMren  aneh  in  der  gallertigen  Sabatans 
dea  Hieheamarke  und  des  grofsea  Gehirns ^  und  in  der  gel* 
ben  Subslanz  des  kleinen  Gehirns.  Auch  die  graue  Substan/. 
der  Ganglien  wird  von  Primilivrühren  durchsetzt;  es  giebt 
hesn  Doci»  so  kkiois  Giriigiien,  selbst  wean  es  aas  nur  wc- 
nigni  ftagOn  besteht,  in  walehem  nicht  aueb  einiga  Primi* 
tipsrihren  Tdvhlhirea.  EndMi  findan  aicli  Prfmürvröhren  i» 
grSfsercT  oder  geringerer  Anzahl  in  allen  gratien  G^nglw!»* 
neiveis»  und  ich  habe  bisher  neck  kein  gr«uej»  rHirv'<.iii>^ 
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auffinden  können,  in  welchem  ich'niclit  auch  einige  Primi- 
tivröhren beobachtet  halle.     Bei  diesem  V  erlauf  durch  die 
^auen  Substanzen  hindurch  bleiben  die  Primitivröhren  durch- 
ao«  nnveranderf.    In  den  gtaven  Subataiiaeii  dca  Geliinii 
und  Rückenmarks  ist  swar  ein  Zutammenhang  derselben  nk 
den  Elementen  dieser  Subslanzen  zu  vermuthen,  jedoch  von 
Niemand  bisher  beobachlet  worden.    Ich  habe  zwar  die  blasse 
Priroitivfaser  nicht  selten  in  der  grauen  Substanz  von  der 
Scheide  eniblöiat  gefonden;  doch  war  ich  nieraala  aicher,  ob 
dieae  Enlblofsung  nicht  eine  Folge  der  Präparation  war,  und 
einen  Zusammenhang  der  blassen  Faser  mit  den  Elementen 
der  grauen  Substanz  konnte  ich  niemals  deullich  wahrneh- 
men.   Ob  die  Primilivröhren  die  Elemente  der  grauen  Sub« 
stana  des  Rückenmarks  so  umspinnen^  wie  es  Vaietiim  dar- 
atelit,  scheint  sehr  zweifelhaft  $  mothmafslich  sind  diese  Um- 
spinnungen nur  Folge  der  Praparatioo.    Für  die  Ganglien 
hat  Valentin  zuerst  bewiesen,  dals  die  Primitivröhren  durch 
die  graue  Substanz  derselben  unverändert  hindurchgehen,  in- 
dem sie  hier  Geflechte  bilden,  und  die  Ganglienkogehi  swi- 
adien  sich  fassen.    Doch  scheint  auch  hier  die  Unltorsdiei- 
dong  der  Primilivröhren  in  äufsere  umspinnende  und  innere 
durchgehende  nur  künstlich  und  Folge  der  Präparation  zu 
sein.    In  den  aus  den  Ganglien  kommenden  grauen  Nerven 
bleiben  die  PrimiUvrdhien  meb  meinen  Beobadilungen  eben- 
falls unverändert,  und  gehen  namentlich  nicht  in  die  eigen* 
thümlichen  Elemente  der  grauen  IScrven  über.    Sie  bilden 
meist  abgesonderte  Bündel,  welche  man  oft  schon  mit  blo- 
Isem  Auge  als  weifse  Fäden  an  der  Oberfläche  der  grauen 
Merven  hin  ▼erlaufend  beobachten  kann.   Unter  dem  Mikro- 
akop  zeigt  sich  alsdann  ein  geschlängelter  Verlauf  der  Primi- 
tivröhren dieses  Bundeis,  während  die  grauen  Elemente  eine 
gestreckte  Lage  haben.    Mitunter  verlaufen  auch  die  Primi- 
tivröhren  mehr  vereinaelt  zwischen  den  grauen  Elementen, 
namentlich  da^  wo  sie  in  geringer  Aniahl  eben  durch  Gan- 
glien iundurd^etreten  sind. 

Eben  so  unbekannt,  wie  die  Ursprungsweise  der  Primi- 
tivröhrcn  im  Gehirn  und  Rückenmark,  ist  ihre  Endigungs- 
weise  in  den  Organen.  Die  Ansicht  son  Pr^990§t  u.  IhmuUf 
da£s  die  r^ervea  in  den  Muskeln  scUingenförmig  endigen»  ist 
TOD  Vahtiim  auf  die  ndkroskopische  Verbreitung  der  Vriml- 
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tinohren  «ewohl  ia       mokcmduat  ab  in  diu  MitiMii 

Organen  anfgedehnt  worden.    Nach  ilini  toll  eine  jede  Pri- 
mitivröhre,  nachdem  sie  durch  einen  peripherischen  Plexus 
hiodarchgegangeo,  eine  Umbicgungsschiioge  bilden,  und  in 
danaelbeo  NerTeaatamni  zurückkehrcD.   Emmtri  o»  Burdtuk 
d.  J.  baiieii  ntm  zwar  die  aebKagcafikmiga  Endlgungsweiae  der 
Nerven  in  der  Hanl  und  in  den  Mnskeln  bestätigt;  doch  soll 
nach  Burdach  in  den  Ilaulnerven  eine  jede  Priinitivröbre 
nicht  durch  den  Matteistamm,  sondern  durch  einen  beoach« 
harten  Nerrenatamm  znm  Gehirn  zurückkehren.  Seibat  wann 
dkae  Beobachtungen  richtig  sind,  ist  es  doch  aehr  unwahr- 
scheinlich, dafs  die  Söhlingen  als  die  letaten  Endigungen  der 
Pfimitivröhrcn  zu  betrachten  sind.    Denn  Schwatui  hat  von 
stärkeren  Primitivfasern  im  Mesenterium  des  Frosches  sehr 
viel  feinere  mchtiöhrige  .Fas^n  iibgeben  sehen,  welche,  wie 
es  schient  in  Jenen  Pkkmtivfasem  acfaon  TOigebildet  enthaitea 
waren.    Diese  feineren  Fasern  schwollen  dann  knotenförmig 
an,  und  verbanden  sich  netzförmig  mit  einander.    Ein  ähn- 
liches Verhalten  beobachtete  Schwann  in  dem  Schwänze  der 
Frosdilarvcn,  und  wenn  atdh  gleich  spater  seigte,  daCs  dies 
junge  noch  nidit  entwickelte  Nerven  waren,  ao  aeigt  doch 
die  Beobachtung  von  der  Aufidsnng  yon  t^rimitivfasem  in 
feinere  Elemente,  dafa  man  von  der  Kenntnifs  der  Endigungs- 
weise  der  Primitivröbren  noch  weit  entfernt  ist.    In  Betreff 
der  Endigangsweise  der  Primitivröhren  in  den  Sinneaoiganen 
vei|$leiche  man  den  Art.  Netahant 

Die  grauen  Substanzen  des  Nervensystems  haben 
keinen  so  gleichförmigen  Bau,  wie  die  weifsen  Substanzen, 
hängen  auch  nicht  so  wie  diese  mit  einander  zusammen,  und 
babeo  wahrscheinlich'  eine  gana  verschiedene  Bedentnog«  Im 
Gehirn  nndRückenmark  kennt  man  von  jeher  diegrane,  bahlmehr 
insRöthliche,  bald  mehr  insGelbliche  spielende  Substanz,  welche, 
weil  sie  die  äufserste  Schiebt  des  Gehirns  und  Rückenmarks  biU 
dety.nuch  Rindenaubstanz  beifst,  im  Gegensatxxur  Medul- 
laraubstana,  wie  man  die  weifse  Sabatens  dicRr  Organ« 
nennt.  Diese  grane  Snbstena  aeigt  bei  den  rerschiedenen 
Tliieren  und  beim  Menschen  in  den  verschiedenen  Lebens* 
altern  und  den  verschiedenen  Partien  der  Centraiorgane  sehr 
mannigfaltige  Abstufungen  der  Farbe.  Im  Rückenmark  bildet 
na  den  Kern  dieses  Oiifanes,  welcher  nirgends  ^  '^'^3® 
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kommf,  sondern  nach  meinen  Beobachtangen  sowohl  hinten 
als  vorn  von  Schichten  weifser  Substanz  umschlossen  wird.  Um 
die  bioteNii  Horner  der  grauen  CentralmasM  de«  Rücke»» 
marke  hemm  entdeckte  Ralamth  eine  eigene  grene,  nickl 
rötlilicbe  Snbetans,  weldieer  gallertige  Snbeleni  Aamit«, 
und  von  der  bekannten  grauen  unterschied,  die  er  mit  dem 
Namen  der  acbwammigen  (spongiosa)  belegt.  ]\acb  meinen 
Beobachtungen  atehen  die  geUertigen  Substanzen  beider  Sen 
ten  durch  eine  dünne  Gomnuarar  nnl  einander  in  Verbin- 
dung, welche  swiachen  der  hintern  wcifiBen  rnid  der  acfawMD* 
migen  Commissur  liegt,  und  kommen  oben  in  der  Rauten- 
grübe  ala  Tubercola  doerea  und  unten  aU  Scbwanztheil  dea 
Riickemnaifca  tu  Tage,  welchem  die  ach  wammige  Snbatan« 
l^nilich  «I  fahlen  achciat  Das  grobe  Gehirn  iieiitsty  wie 
idi  gefnnden  habe,  eine  maloge,  gallertige,  dinneSekichl^ 
welche  mit  der  Rindensubstanz  concentrisch  liegt,  und  von 
deraelben  durch  eine  überaus  dünne  weifse  Schicht  getrennt 
ist«  Diese  weüseSehicht  war  sdion  von  €htmmri  und  Söm» 
witrring  bemeikt^  und  ala heeendere Snhetan»  «Her  demlfo* 
men  Substantia  aubalbida  bezeidinet  worden,  wSbrend  sie 
doch  im  Wesentlichen  mit  der  übrigen  weifsen  Substanz  über- 
einkommt. —  Alle  grauen  Substanzen  des  Gehirns  und  Hü- 
duMMtka  haben  nail  Ausnahme  des  gaUertigcii  SubstenM 
einen  siemlich  gWcfaC&rmigen  Ben.  Sie  bestehen  nehmidi 
aus  mehr  oder  weniger  rundlidten  Körperchen  yon  weicher 
Consistcnz,  welche  aus  kleineren  runden  körperchen  zusam- 
Aengesetzt  sind,  nahe  an  ihrer  Oberlläcbe  einen  Nncleus, 
und  nahe  an  dessen  Oberfläche  einen  einfachen  odet  doppel- 
ten Nndeolns^  und  in  dem  letstern  ein  dunkles  Kdrperelwai 
leigeDy  und  welche  von  dem  Orte,  wo  sie  zuerst  aufgefoak 
den  wurden,  als  Gang lien kugeln  bezeichnet  werden.  Pur- 
kiü^  des  sie  zuerst  genauer  untersuchte,  bemerkte  schon  an 
manchem  kHfse  Fortsälse,  die  abet  noch  der  Oberfläche  das 
Gehirne  h«i  gerichtet  waren.  Malier  fml  ahnüche  iUt per- 
eben im  verlängerten  Marke  der  Petromjzen  mit  mehreren 
langen  Zacken  versehen.  Ich  selbst  bemerkte  spüter,  dafs 
man  überall,  wo  es  die  Consistenz  der  Theile  eskuht,  von 
dieeen  Korpercbea  naeh  alica  Saiten  hm  sehr  lange»  ÜMcngo 
FoflSBlse  smt  gcannliiter  OhesflMie  «id  gekrlnsellem  AneiM 
ben  abgehen  siebt,  welclic  sieh  nicht  selten  verästeln,  und 
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Ufei  stkitt  ed«r  YMUcieiil  tuenitit  nr  VcrbMong  derKSr* 
perdien  mit  eiMBder  dienen.    Ans  dicaen  Körperchen,  aus 

den  von  ihnen  abgehenden  Fasern,  aus  den  in  die  graue 
Sobstani  eindringenden  zarten  Primitivrübren  und  aus  zahl* 
leichea  BblgeläOMO  wird  die  acbwanmiige  Sobetniz  des  Ge- 
Umt  und  Rackenmarks  ittMmmtiigeaefxt  Doch  liOit  meb 
nirgends  eine  Verbindung  der  Ton  deo  Ganglien  kugeln  abge< 
Lenden  Fasern  mit  den  Primitivrühren  beobachten.  Anderer- 
seiie  ist  es  zweifeibaft,  ob  sich  die  granulirien  Fasera  der 
gmen  SobataB«  mwladien  den  PrioiiüvrölifeB  dar  weifiMi» 
SnbaUBs  lortaeUeB.  Zmn  bio  ich  ntttardiap  m  den  grauen 
Subatanxen  der  Gentralorgane  anf  eine  besondere  Art 
sehr  blasser  gekräuselter  und  granuhrter  Fasern  aufmerksam 
geworden,  welche  den  Fortsätzen  der  Gangiieakugeln  sehr 
ähnlich  aind;  doch  habe  ich  ihren  Zuaammenhang  mit  dieaen 
Fortiataen  nicht  ctmittelB,  und  ihren  isolirten  Verhinf  mir 
nicht  widerlegen  können.  Doch  sei  bat  wenn  dieser  Zusam- 
menbang erwiesen  wäre,  so  bliebe  es  immer  schwierig,  die 
Bedeutung  dieser  Fasern  dannthun^  falls  sie  sich  nicht 
mit  den  Primitivrhhren  nder  den  oiganisGben  Meivenfaaeni 
TttbnndeD  nder  abgesondert  in  den  Narren  vorfinden.  «^Die 
Farbe  der  graurothlidien  Snbatans  tQhrt  theils  von  den  zahl, 
reichen  BLutgefäfsen,  iheils  von  den  Pigraentablagerungen, 
welche  sich  auf  den  Ganglienkugeln  finden,  theüs  von  der 
geihhcban  oder  löthhchen  Färbung  der  Kerne  her« 

Dia  mikroskoplachn  Sttnetnrveraehiedenheit  swMchen  der 
gallertigen  und  der  adiwammigen  Snhstan  ist  iiti  Kücken- 
marke  am  auiTallendsten.  Die  erstere  besteht  hier  fast  ganz- 
hch  aus  ovalen  oder  rundlichen  abgeplatteten  Zellenkernen, 
wekhe  in  ihrer  Grnfsn  mit  den  Kernen  der  GangÜenkngeln 
übeiiinkeinBien,  nnd  wegen  ihrer  gelblichen  Parbnng  uübMh 
ter  me  überraschende  Achnlichkeit  mit  den  Blutkörperchen 
mancher  Amphibien  zeigen.  Diese  Zellenkerne  scheinen  ganz 
frei  zu  liegen;  mindestens  ist  das  fasrige  Gewebe,  in  welchem 
ain  aingeiagfat^  an  ühesnna  sarl,  dafia  aiA  aeia  VeihahniTs  zu 
ftmn  Kernen  aach  nkhk  iimiMeln  lieaaw  In  den  tuhercnü» 
dnereie  s,  gelatinetis  finden  sieb  münnlce  sehr  zarte  schefnbsr 
junge  Ganglien  kugeln;  dahingegen  fehlen  die  letzteren  he- 
stimmt  in  dem  gaJaiiaeaen  Schwanztheiie  (des  Rückenmarks, 
wnicfaer  in  dam  aogemmMn  HidnnmarksCadcD  ealhahen 
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Hier  finden  sich  Zelienkerne  von  der  verschiedensten  Grolse 
und  Form,  darunter  sehr  blasse  kernlose  Zellen,  alie  umge- 
htn  TOB  übetaua  feineo  Fasen,  und  durduegeo  Yon  eioem 
einfMhen  Ceolralgefaff.  —  In  der  gallertartigen  Snbrtans  des 
Gehirns  finden  sich  ancfa  hauptaSchlich  Zellenkerne,  doch 
kommen  in  der  Nahe  der  weilslichen  Zwischensubstanz  auch 
sarte  Gangh'enkugeln  voi«  Diese  weifsliche  Substanz  selbst 
unteffscheidet  sich  von  der  Medollarsnbstans  onr  dadurch^ 
dafs  sich  in  ihr  sarte  Ganglienkogeln  eiDgcstrent  finden,  wel-* 
che  vielleicht  einen  Zusammenhang  der  schwammigen  und 
gallertigen  Substanz  vermitteln.  Bei  der  Beobachluns;  der 
gallertigen  und  weilslichen  Substanz  mittelst.  Compression 
kleiner  verticalei  Schichten  derselben  sieht  man  gefleehtartige 
Kreuxnngen  nnd  bogenförmige  Schlingen  der  Karten  Primitiv* 
rühren,  welche  jedoch  zum  grofsten  Theil  Folge  der  Präpa- 
ration sind.  —  Die  Farbe  der  gallertigen  Substanzen 
tührt  offenbar  von  der  Durchsichtigkeit  und  Farblosigkeit 
ihrer  &llenkerne  nnd  ihrer  «arten  GangHenkogeln,  so  wie 
^von  dem  Mangel  an  xahlreioben  Blutgcrälsen  her.  Daher 
zeigt  auch  die  innere  Schicht  der  Hindcnäubstanz  des  grofseo 
Gehirns,  welche  in  dieser  Beziehung  sich  ähnlich  verhält, 
eine  ähnliche  Farbe.  —  Im  kleinen  Gehirn  fehlt  die  gelati- 
D6se  Snbatans,  statt  dessen  findet  sich  hier  die  gelbe  Sab- 
stanz.  Diese  bildet  eine  mit  der  Rindensnbstans  coneentri- 
sehe  Schicht,  welche  durch  keine  weilse  Zwischensubstanz 
von  der  letzteren  getrennt  ist,  und  sich  allmälig  in  der  Me- 
dnllarsttbatanz  verliert.  Sie  besieht  ans  gelblich  gefäibien 
ovalen  und  runden  Zellenkcmen,  und  nach  aolsen  hin  ans 
Ganglienkugeln,  vrelche  sich  hier  namentlich  doreh  grofse 
Mannigfaltigkeit  der  Form  und  durch  lange  faserige  Fortsätze 
auszeichnen.  —  Die  schwarze  Substanz,  welche  stellweise, 
B.  in  den  grofsen  Uirnschenkeln  sich  eingestreut  iindet| 
besteht  ebenfalls  aus  solchen  Ganglienkorpctn  mit  dunkden 
Pigmentflecken. 

Die  grauen  Substanzen  des  Gehirns  und  Rückenmarks 
scheinen  mit  den  grauen  Substanzen  der  Merven  nicht  zu- 
sammenzuhängen;  mindestens  sind  die  ^ervenwurzeln  gani 
weiDsy  und  6a»  Voikonmien  grauer  Fasern  in  denselben  sehr 
sweifelhait.  So  mit  imr  Gehirn  und  Riekenmark,  so^  werden 
auch  io  den  INerven  die  grauen  Substanzen  nicht  durch  die* 
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itlben,  MHidm  doich.  vcndiMiette  Elemaite  gcbiklet« 
zwar  zum  Theil  dorch  die  •ogenannten  Gangllenkugcln, 
zum  Theil  dorch  die  grauen  oder  organischen  Nerven- 
fasern. Die  erstereu  kommen  selten  vereinzelt ,  aondern 
nieulens  baufenweise  vor,  und  bilden  eUdattn  die  grauen  An» 
^welkingen  der  Nenren,  welche  man  Gespien  nennt  Die 
grauen  oder  organischen  Nerrenliasem  kommen  überall  in 
allen  Nerven,  jedoch  vorzugsweise  in  den  Gangliennerven 
vor,  und  ertheilen  je  nach  der  Menge,  in  weicher  sie  sich  in 
einem  Necvenstamme  yof&nden,  denselben  eine  mehr  e4kr 
weniger  grane  Farbe. 

Die  Ganglien  seigen  im  Wesentlieben  dieselben  Elemente, 
wie  die  graue  Substanz  des  Gehirns  und  Rückenmarks.  Die 
GangUenkugein,  welche  die  gangliösen  Aoscbweliungeo  der 
Nerven  bilden,  zeichnen  eich  von  den  entsprechenden  Th»- 
kn  der  gmnen^  Himsnbelanzen  nur  dnrch  gröfaert  Cenaiatens 
und  dadurch  aus,  dafs  man  nicht  selten  in  ihnen  einen  dop- 
pelten Nucleus,    mitunter  auch  solche  Kugeln  beobachtet, 
welche  durch  breite  Commisauren  miteinander  verbunden  sind, 
und  Zwillingakugeln  daratellen.    Uebrigene  sind  audi  dieit 
Kugeln  häufig  mit  Pigmentfledttn  Tersehen,  nnd  leigen  nach 
allen  Seiten  abgehende,  blasse,  fasrige  FerlsStce  mit  grannlir« 
ler  Oberfläche,  welche  den  entsprechenden  Fortsätzen  der 
Ganglienkugeln  des  Gehirns  und  üückenmarks  nicht  unähn- 
lich md*  Dieae  Fortsätse  gehen  nach  meinen  Benbachtmi* 
gen  In  die  grauen  Fa9ern  der  Nerven  über.    Dieae  gmoen 
Fasern  umgeben  die  Ganglienkugeln,  indem  sie  in  den  Gan« 
glien  zum  Theil  von  der  Oberfläche  jener  Kugeln  entsprin- 
gen, zum  Theil  an  denselben  zu  höher  gelegenen  Kugeln 
▼erbeigehen,  dergestalt,  dafe.aie  Kapeieln  nm  dieielben  sa 
bilden  eeheinen,  weldie  ron  Anderen  för  ZeHgewebekapedn 
gehalten  worden  sind.    Eben  so  wie  ein  Theil  der  grauen 
Nervenfasern  gehen  alle  in  ein  Ganglion  eintretende  Primi- 
tivröhren, Geflechte  bildend,  zwischen  den  Ganglienkugeln 
Hüveriiideri  hindurch,  .und  bilden  die  wei£w  Snbatans  der  ' 
Gnnglitn»  wühlend  die  graue  SnbBtan«  durch  die  Ganglien- 
kugeln und  die  organischen  Faaem  gebildet  wird. 

Die  grauen  oder  organischen  Nervenfasern,  welche  ich 
un  J.  1837  aufgefunden  habe,  sind  in  ihrer SUuctur  von  den 
|äi«rt  bekannten.  Primilivi^ren  ginxlicfa  verachiedeD'  ^'^ 
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•ind  nicht  blos  viel  feiner  als  diese,  sondern  zeigen  auch 
nicht,  wie  die  letzteren ,  dunkle  Ränder  und  eine  durchsich- 
tige Mitte,  Tielnehr  sind  m  gkkhniäfsig  blaCs  und  so  daid»- 
sichtig,  dafs  sie  nur  bei  de«  schwächsten  Lidit  deulKch  ge- 
sehen werden  können.  Ferner  zeigen  sie  keinen  Unterschied 
swischen  dein  Rande  und  dem  mittleren  Theil,  sondern  ihre 
gsme  Oberiliche  ist  gleichmäfsig  fein  grannlirt  und  in  un* 
gleichen  Intervallen  mit  ZeUenkemen  beseist,  welche  den 
Kernen  der  Ganglienkngeln  nngelilir  sn  €rMse  gleiehkomnien, 
und  mitunter  breiter  zu  sein  scheinen,  als  die  Fasern,  an  de- 
nen sie  sich  zeigen,  lieber  den  feineren  Bau  dieser  Fasern 
hat  AosenlAol  nähere  Aufschlüsse  gegeben.  Nach  ihm  sol- 
len sich  diese  graue  Fasern  von  den  weifeen  Prinutirröhm 
dadnrdi  nnterscheiden,  dafs  den  ersteren  die  Msrksebeide 
fehlt,  welche,  wie  ich  gezeigt  habe,  die  weifse  Farbe  der 
iNeirensubstan^  hervorbringt.  Dahingegen  sollen  auch  die 
grauen  oder  organischen  Fssem  um  ihre  Primitivfaser  herum 
eine  snte  Zeilscheide  bestizen,  und  swischen  diesen  beiden 
Thetlen  sollen  die  ZeKenketne  ihre  Lage  beben.  Diese  An* 
gaben  stimmen  auch  mit  Schwatm''a  Untersuchungen  überein. 
Der  letztere  erklärt  nehmlich  die  grauen  oder  organischen 
NervenCasem  für  junge  nicht  voMkommen  entwickelte  ^fer* 
Ten,  bei  welchen  die  IKMung  der  Msrksebeide  ansgebUeben 
ist.  Die  von  Haäenthal  beobachtete  Zellscheide  wäre  dem- 
nach ein  Ueberbleibsel  der  Zellenmembran  derjenigen  Zellen, 
durch  deren  Zusammenschmelzen  nach  Schwann  die  Nerven- 
Imesn  zu  entstehen  scheinen;  die  Zelienkeme  wiken  die  in- 
fildqgebliebenen  Kerne  dieser  primäien  NervenseHen,  und  dte 
CSoolralfaser  der  Inhalt  dieser  Zellen.  Schwann  vergleicht 
mit  Recht  die  organischen  Nervenfasern  mit  den  organischen 
Muskelfasern»  welche  ebenfalls  in  Besog  auf  die  animalischen 
Mndielfasem  eine  andefu  Entwicklungsstufe  darstellen.  — 
VcrmSge  ihrer  DusdMicbtigkeit  und  Fsrblosigkeit  ertheikn 
die  organischen  Fasern  denjenigen  Nerven,  in  welchen  sie 
in  überwiegender  Anzahl  vorkommen,  ein  graues  gallertiges 
Ansehen.  Da  wo  die  Zelienkeme  oder  die  Fasern  mitunter 
gelblich  gefärbt  smd,  bekommen  «neb  die  Nerfen  mehr  eine 
gelbliclie  Farbe.  De  die  graue  Flsrbe  der  Nerten  Ton  den 
organischen  Fasern,  die  weifse  Farbe  von  den  Primitivröh- 
ren  herrührt,  so  lässt  sich  schon  aus  der  Farbe  der  Nerven 
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wid  ihm  CoMflItM  avf  dtta  Aotlieil  der  ifawB  oder  der  mh 

deren  Elemente  an  der  ZusaiiHiiciiäclzung  derselben  schlie- 
Dsen.  In  allen  Nerven  jedoch  kommen  beide  Arien  von  Fa- 
sern miteinander  yetmiacht  vor,  oiid  ea  giebt  miodesteiis  mit 
ScherlMil  keiocii  fjHiiieii  Nerm,  in  wefebeiii  nidil  auch  ei- 
nige PrinitivrfthrcD  entlMilleii  wSicn.  D»li  die  grauen  Ner- 
ven auch  bei  ihrer  Verbindung  mit  den  wcifsen  Nerven  ih- 
ren gesonderten  Verlauf  behalten »  haben  KetotiM  unditfitfler 
inersl  beobachtet. 

Die  organifdien  Nenreniaeem  zeigeo  aidi  nicbt»  oder 
nmideilene  nur  in  eehr  geringer  Ansaht,  in  den  Netrenwur- 
zeln;  daher  können  sie  nicht  vom  Gehirn  und  Rückenmark 
ihren  Ursprung  nehmen.     Auch  bleiben  die  Primitivröhren 
in  den  Nerven  uberali  unverändert;  daher  können  die  orga- 
nieehen  Nenreniaeem  nicht  durch  eine  Uaiwandlong  derM- 
BnUvritfirett  sieh  bilden.  Sie  mtteeen  demnach  entweder  in 
den  Nerven  vertheilt  sein,  ohne  einen  Ursprungspunkt  zu 
haben,  oder  in  den  Ganglien  entspringen.    Nun  zeigen  sich 
dio  oigamachen  Nervenfasern  anent  mleihalb  der  Spinalgan- 
l^ioB,  nehmfich  io  den  NervenetSrnmen  und  namentlich  in 
dem  tamue  commnnicans*,  fcrner  veim^rt  aich  die  Maase 
der  organischen  Fasern  an  allen  den  Stellen,  wo  Ganglien 
vorkommen,  so  z.  B.  im  g.  coeliacum.    Hier  sind  die  ein* 
lietenden  nn.  splanchnid  mehr  weilalicb,  und  enIbalteD  yei^ 
hähmbnMug  viele  Primitirrdhra»,  wihtend  die  anatretendeB 
Nerven  einmal  an  Masae  ungleich  etitker/aodami  volttcom» 
men  grau  und  aus  einer  überwiegenden  Anzahl  von  organi- 
sehen  Fasern  zusammengesetat  sind.    £ndlicb  kann  mau 
die  Zmuhme  der  Maaao  der  organischen  Nervenfasern  in  den 
Ganglien  an  gowiaaen  mikroakopiachen  Ganglien^  weiche  idi 
in  manchen  Organen  aufgefunden  habe,  diiect  beobachten. 
Aus  Allem  ergiebt  sich,  dafs  die  Ganglien  jedenfalls  als  Ur- 
sprungsstellen  der  organiaGhen  Nervenfasern  anzusehen  aind. 
Ob  dieae  Faacm  von  den  GangUenkngeln  aelbat  entapringen, 
edmr  nw  in  ihrer  Niflbe  aieh  vermehre»,  iat  eine  noch  nicht 
entschiedene  Frage.    Nach  meinen  Beobachtungen  findet  da» 
cr&lerc  statt,  während  nach  V  alentin  und  Rosenthal  zwischen 
doa  GangUenkogelo  und  den  organischen  Fasern  kein  unmit- 
Ulborer  ZnaamnHohang  voihanden  aein  aoU.   Die  Entschei- 
dung dieier  Frage  iat  bloa  auf  die  Bedentnog  der  GangUen- 
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ku^eki  Pk  Ai»  ofganiacheo  Nrntafastin  wd  attf  dM  ProUen 

von  Eioflufa,  ob  in  dem  NerveMyatcm  doreh  Cootiguität 
Mitdieilung  stattfinden  kÜDne.  Dahingegen  sind  die  GaDglien 
jedfioialU  lur  CeaUalpunkte  der  grauen  IServen  zu  ballen. 

Von  baionderer  physiologischer  Wichügkeit  ist  die  Un- 
terauchuiig  der  Verhreitung  der  orgeaiaehen  NervenÜMera  in 
den  verschiedenen  Theilen  des  Mervensystems.  Zn  diesem 
Behuf  scheint  es  am  zweckmüTsigsten,  die  Ganglien  stamme, 
oder,  wie  man  sie  früher  nannte,  die  Grenzstränge  der 
sympathischen  Nerven  als  Ausgsngspuokte  der  Unter- 
Bochung  m  betrachten.  Diese  Ganglienstarome  bestehen  aas 
einer  Reihenfolge  von  grofsen  Ganglien,  welche  durch  Ver- 
bindungsstränge miteinander  zusammenhängen,  und  welche 
von  der  einen  Seite  ^ervenelemcnte  aus  dem  Gehirn  und 
Rückenmark  aufnehmen,  und  auf  der  anderen  Seite  Nerven 
«1  verschiedenen  Organen  abgeben.  Jene  zufahrenden  Ner- 
venzweige sind  die  rami  communicantes,  und  die  abgehenden 
Nerven  die  Ganglien n erven.  Die  Deutung  der  rami  com- 
municantes  ist  xum  Theü  sehr  schwierig.  Soviel  ist  aus  den 
Untersuchungen  mehierer  Anatomen  gewtCs,  da£s  in  ikoen 
NervenSssern  sowohl  aus  den  hinteren  als  aus  den  vordeion 
Spinalnervenwurzeln  enthalten  sind.  Diese  Fasern  werden 
ofiTenbar  vom  Gehirn  und  Kückenmark  den  GangUeonerven 
so  peripherischer  Verbreitung  zugeführt.  £s  finden  sich  aber 
auch  in  den  rami  communicantes  nach  meinen  gemetnschalt- 
lich  mit  Miäier  aogestellten  Untersuchungen  sehr  viele  or- 
ganische INervenfasern,  welche  mit  den  Spinal-  und  Stamra- 
gangUeo  xosammen hängen.  Bei  diesen  Fasern  ist  es  zweifel- 
haft, in  welcher  Richtung  sie  verlaufisn.  Es  finden  sich 
nehmüch  organische  Fasern,  wiewohl  in  geringerer  Aniahl, 
auch  in  den  vorderen  und  hinteren  Aeslen  der  Spinaloerveo, 
und  man  kann  sich  daher  vorstellen,  dals  die  organischen 
Fasern  der  rami  commuoicantes  eben  so  wie  die  der  Spinal- 
nerven von  den  Spinalganglien  kommen, .  oder  dafs  umge- 
kehrt mittelst  der  rami  communicantes  von  dem  Ganglien- 
stemme  organische  Fasern  den  Spinalnerven  beigemischt  und 
in  den  Spinalganglien  verstärkt  werden.  Doch  spricht  gegen 
die  letztere  Annahme  der  Umstand,  dalis  in  den  rami  com- 
municantes mehr  graue  Nerven  enthalten  zu  sein  scbeineB, 
als  in  den  vorderen  und  hinteren  Aesten  der  Spinalnerven 
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^enstafliai  vorzugsweise  ans  dem  Rüdkeamark  za  erhalteo; 
denn  von  den  Hirnnerven  sind  es  nur  die  vier  letzten,  Tom 
verlängerten  Mark  abgehenden»  welche  dem  obersten  Stamm- 
guiglioDy  dem      oerricale  avpicmam,  nebicie  dtn  mni 
«•mmmueantes  entapfediaiide  Fiden  vmmim,   Oer  kmll* 
acbe  TheU  des  Gangltenstammes  erhilt  von  den  acht  ersten 
Hirnnerven  keine  den  rami  communicantes  an  Stärke  und 
Verlauf  analoge  Zwe%e;  auch  besitzt  er  in  seinem  Verlauf 
kein  Gmi|^oii  mehr,  das  den  Stammgsn^ien  en  l4|;e  mid 
fltSrke  enlspiache.  Ferner  ist  er  vid  grancr  als  db  Vethin» 
dangssIrSsge  des  Gaagfienstammes,  mid  enthül  fast  boter  et- 
ganische  Fasern.  Er  verbreitet  sich  auch  offenbar  mit  seinem 
gröfsten  Theil  in  peripherischer  Richtung  auf  den  echt  ersten 
Himkierven  nnd  in  vmcfaiedsnen  am        gelegenen  Oign* 
aen,  and  eaehl  bei  dieser  Verbreitnng  seiae  organisdhen iW 
Sern  durch  grofsere  oder  kleinere  Hülftiganglien  zu  vermeh« 
ren.    Demnach  scheint  der  karotische  Theil  nicht  mehr  als 
ein  Theil  des  Ganglienstammes,  sondern  ab  oberster  Gan* 
gKenaerv'  su  betieefalett  «i  eeia.  In  dem  Gangtimstanime  selbsl 
nnd  die  ans  ^lete  Gdüra  nad  Aftckenmaik  kommenden  Pii- 
mitivrShten  nodi  verhSlbafinnifiHg  In  grober  Amehl  cnÜMj* 
teD;  daher  sind  auch  die  Verbindongsstränge  der  Stammgan- 
glien, wenigstens  zum  Theil,  mehr  weüslich  oder  aus  weiüs- 
Vahan  nnd  gianen  Sliai^gea  sasemmeageseCst   Die  von  dsn 
GaBgycasÜmflaea  abgehenden  GengUennerven  sind  nun  eal* 
weder  sogleich  grau,  d.  h.  dnreh  eine  überwiegende  Menge 
von  organisclien  Fasern  zusammengesetzt,  oder  sie  sind  mehr 
weilslich,  d.  h.  mit  verbältnibmäfsig .  vielen  Primitiytöhren 
nalaraiisGht  IMe  btsfteie  Art  von  Nerven  fÜBgjL  yor  ihier 
Verfanekung  in  den  vuscUedenen  Organen  in  gidbeia  oder 
kleinere  Ganglien  einzutreten,  in  welchen  die  SSshl  der  orgsp 
nischen  Fasern  aufserordentlich  wächst,  während  die  Zahl 
der  Piimitivtöhren  dieselbe  bleibt.   Das  aufbliendste  Beispiel 
laateii  in  dieser  Beuebang  die  nn.  spbncfanici  dar,  deren  ae- 
geninriifi  JNermhsem  in  dem  g.  oodiaonm  sich  anberaideaiK 
lidi  vermehren.    Die  aus  diesem  Ganglion  für  die  Organa 
des  Unterleibes  hervorgehenden  Nerven  übertreffen  die 
^ancbnici  vielmal  an  Stärke^  sind  euch  vollkommen  ff^^ 
cbir.  SßBj^L  JUL  ZXV.  lO 
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und  aus  einer  überwiegenden  Menge  orgaotschcr  Fasern  und 
Vfflialtilirsmäräig  nur  wenigen  Primitivröhren  zusammengesetzt 
Die  VOD  des  GanglkiMtäaiinen  kommenden  ^ierveo  ver* 
Bwtigeii  rieh  BQD  Mtwider  miaulIcllMr  in  die  Ofgane  der 
Brait,  des  Unterleibef  u«  e.  w«,  oder  nc  gehen  simr  mit 
den  Cerebrospinalnervcn  Verbindimgen  ein,  und  verlaufen  als- 
dann mit  diesen  zu  den  betreffenden  Organen.    In  den  er- 
•Icien  Menreo  ist  die  Zahl  der  organischen  Fasern  im  Allge- 
meinen iebr  öberwiegeiid;  in  den  ane  den  leUteren  Verbin- 
dnngen  hervorgehenden  Nerven  dagegen  ist  die  Zahl  dieser 
Fasern  sehr  untergeordnet,  und  wird  nur  mitunter  durch  grÖ- 
isere  oder  kleinere  Uüifsgaoglien  vermehrt,  welche  sich  an 
den  Verbiodaogestiellen  oder  im  Verlauf  der  daraus  hervor- 
gegangenen Mervenzweige  vorfinden*    SoldM  pertpheriselit 
Verblndongen  gelten  die  Gangliennervien  mit  eilen  Spinaloe^ 
▼en  ein ,  jedoch  erweislich  nur  mit  den  vorderen  Aesten  der- 
selben.   Diese  erhalten  demnach  organische  Fasern  sowohl 
aus  den  Stamragiaiglien  als  aus  den  Spinelgagglien,  während 
die  hinteren  Aeste  der  Spinahiervcii  ihre  organischen  Fasern 
nur  ene  den  SpSnalganglien  so  erhalten  echeitien*  Bei  diesen 
Verbindungen  mit  den  vorderen  Aesten  der  Spinalnerven 
kommen  nur  in  seltenen  Fällen,  und  zwar  an  den  Lenden- 
nerven >  kleine  Ganglien  vor.    Dahingegen  ist  die  Bildung 
von  grilseren  oder  kleineren  Ganglien  Uk  den  Vesbindnngp^ 
stellen  der  Cangliennerven  mit  gewissen  Himncrven  oder  in 
Verlauf  eines  aus  einer  solchen  Verbindung  hervorgegange- 
nen Nervenzweiges  als  Kegel  anzusehen«    Hierher  gehören 
die  kleinen  last  mikroskopischen  Ganglien,  welche  ich  an  den 
Vcffftweignngen  dea  N«  vagoe  im  KeUkopf  und  an  den  Vep- 
mr^igungen  des  N.  gfossophsryngeae  hn  8dii«nde  und  hl  der 
Zunge  aufgefunden  habe.    Durch  diese  kleine  Ganglien  wird 
die  sonst  geringe  Zahl  der  organischen  Fasern,  welche  die- 
sen Hirnnerven  vom  oberen  Stammgenglion  aus  söge* 
tfaeilt  Werden )  an  den  angegebenen  Orten  nngewtthnh'eh  ve^ 
mehrt 9  wahrend  andere  Zweige  derselben  Nerven,      B.  die 
Lungenzweige  des  n.  vagus,  nur  ganz  weifs  sind,  und  sehr 
wenig  organische  Fasern  enthalten.    Die  karoüschen  Nerven 
sind,  wie  schon  oben  bemerkt,  vonngeweise  doMi  bestimm^ 
den  acht  ersten  Himnerven,  die  Simiesnerven  vleUeioht  nieht 
Misgenommen ,  organische  Fasern  suauführen.   Solehe  «nlBh- 
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{Krause),  von  den  drei  Aesten  des  N.  trigeminua,  vom  N. 
abducens,  vom  JN.  facialis  und  vom        acQSticus  bekannt 
Von  dieseo  flknuerven  koaninen  an  verschiedenen  Stellen 
2wtige  MiMniiimi,  mkhe  gtmrinidullKcii  mit  Zwdgca  der 
kaMiscImi  Nerven  grftfoere  HftlfsgangHen  bildeDy  kl  denen 
die  Zahl  der  organischen  Fasern  für  bestimmte  Organe  zu* 
nimmt.    Hierher  gehört  das  ganglion  ciliare,  in  welches  FS- 
den  eoa  dem      oenlomotorins,  aus  dem  enten  Aii  die  N* 
Irigeminne  und  ene  den  karolUchen  Nerven  einteilen«  wd 
«ne  wekben^dann  die  Cüietnerren»  eo  wie  nach  JTrwiee 
auch  ein  Fädchen  %um  IN.  lacrymalis  hervorgehen.  Femer 
VFird  das  ganglion  sphenopalatinum  durch  weifse  Fäden  aus 
dem  nweken  Ast  des  N.  tr^emuiae  und  mittelst  des  ramus 
pelroene  enperficialie  mejor  ene  dem  M.  faeiaiie,  enwie  dwcb 
gnme  Peecm  nnttelet  dee  N.  petreeoe  profendne  meJor  ene 
dem  karotischen  Nerven  zusammengesetzt,  und  theilt  dann 
die  erhaltenen  vermehrten  organischen  Fasern  den  Zweigen 
dee  sweiten  Aetee  mit,  woeelbst  sie  hinwiedemm  im  g.  sn- 
piimaacühre  nnd  im  fj,  neeopabilinnm  eine  weitere  Vermdi» 
mng  erfidireo.  Zm     oücnm  eind  weder  ene  dem  dritten 
Aste,  noch  aus  den  karotischen  Nerven  unmittelbare  zufüh- 
rende Verbindungen  bekannt;  doch  mögen  denselben  durch 
den  Verbindungsfaden  mit  dem  N.  petrosue  pnrfnndne  major, 
iMhkhk  muh  dnich  den  fiiddeneben  Nerven      gfeoe  F*> 
neniy  eo  wie  durch  den  N.  petrasns  enperfidelie  nuner  ene 
dem  n.  facialis  weifse  Fasern  zugeführt  werden.    Die  in  di^ 
aem  Ganglion  vermehrten  organischen  Fasern  verbreiten  sich 
abdann  mit  dem  dritten  Aet  dee  N.  trigenunus,  und  bUden 
Mm  Tbeü  den  pKeine  menuigw  medinsf  eneh  echcinen  ene 
dieeenei  Gangfion  Fdden  enm  mnecnhw  plerygoideoa  tnlenNiB 
und  zum  musculus  mallei  internus,  so  wie  zur  chorda  tym- 
pani  SU  verlaufen  (Kraute)    Am  dritten  Aste,  und  zwar 
•ne  N«  lingMeUa,-  werden  dann  die  organischen  Fasern  im  g. 
mnspliere  mrnebit,  welebee  tbeile  weifse  tbeUe  grene  Fasern 
mm  dem  N.  lingualis,  ans  der  chorda  tympani  nnd  «ns  dem 
intercaroticum  erhält,  und  seine  Fasern  vorzugsweise  dem 
AuefübruDgsgange  der  glandula  sobmaiuiiaris  und  der  Schleim- 
te«! des  Mnadee  zusendet  Als  eine  gaoglienlose  Verbindung: 
das  knroÜBobeo  Nerven  mit  Efaonerven  moCs  neeh  die  J«- 
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cob0oni«che  Anastomose  genannt  werden,  in  welcher  der  n. 
Jacobsoni,  der  n.  carolicotympaDicus  inferior  und  auperior, 
io  wie  ein  Thcil  des  ^Ppctro«.  aaperf.  minor,  demnaek  wtMae 
nnd  graue  Faaem  ans  dem  n.  f^oasopliar^ngeua  mid  den  loh 

roiischen  Nerven,  vielleicht  auch  aus  dem  n.  facialis  zusam» 
menkommen,  ond  sich  in  der  Scfaleimhaut  der  Pankenhöhle 
verbreiten. 

'  Die  GangtienBenren^  welche  kerne  Verbindmgen  *  mit 
den  Cerebrosf^nahienren  eingehen,  vctbteiten  sich,  eo  weit 

bisher  bekannt  ist,  in  den  Schleimhäuten,  in  den  serösen 
Häuten,  in  den  Lungen,  im  Herzen,  in  der  Leber,  in  der 
Milz,  im  Pankreas y  im  Magen,  im  Dannkanal,  den  Harn- 
imd  Geschlechtswerkieagen  und  in  den  ginfiwn  Gefftfi^n  des 
Kiapfesf  des  Halses, 'der  fimst  nnd  des  Unteileibek  w  Die 
Nerven  der  Schleimhäute  sind  ganz  grau  und  namenülch  am 
Kopfe  mit  Ganglien  versehen.  Die  Nerven  der  serösen  Häute 
sind,  wie  ich  mindestens  an  den  ans  dem.plexns  poknoiMh 
Iis  kommenden  Nerven  der  Pieora  gesdbeii  habe,  grda  mid 
gangUenlös.  ' —  Die  Nerven  der  Lungen  sind,  eo  weit  -sfc 
•  aus  dem  n.  vagus  kommen,  weifs,  und  enthalten  überwie- 
gend viel  Primitivröhren;  die  von  hintenher  aus  dem  plexos 
puImonaUs  eintretenden  Nerven  sind  mehr  gm«'  und  in  dm. 
üVAnden  der 'Bronchien'  mit  kleinen'  Ganglien  veteeheo. 
JDle  Nerven  des  HerceAs;  welche  ans  &&in  d«  vajg«  «Ad  dem 
Ganglienstamme  in  dem  plexus  cardiacus  zusammenkommen, 
vnd  hier  mitunter  ein  g.  cardiapum  bilden,  sind  schon  vor 
ihrem  EiatriU  in  das  Hers  gmu,  mid  bilden  bei  ihrer  Ver- 
ftweSgong  in-  der  SnÜstana  des  Hefsena  kleine  Gspiglidli,  in 
denen  die  organischeif  Fasern  noch  sntiehmen.  — ^  Die  Nth^ 
ven  der  Leber  sind  durchaus  grau  und  ganglienlos,  eben  so 
die  Nerven  der  Milz,  welche  nur  verhältniDsmärsig  viel  stär- 
ker sind,  als  die  der  Leber.  Die  Nerven  des  Pankreas  habe 
ich'  in  dieser  Beziefaong  nodi  nicht  nirtenodit  — «  Der  Ufa* 
gen  erhllt  seine  Nerven  sowohl  ans  dem*  n.  vagus  als  ans 
dem  Ganglienstamme.  Die  ersteren  sind  mehr  weifslich,  die 
letzteren  grau.  Der  .Darmkanal  erhält  seine  Nerven  hioTs  ans 
dem  Ganglienstamme.  Nach  meinen  neuewn  üntsraoehnngen 
scheinen  diese  Nerven  weniger  ovgainschii  Fasern  m  Müha^ 
ten  als  %.  B.  die  Nerven  der  Leber  oder  der  MHa.  GimglieD 
habe  ich  bisher  weder  in  den  Wanden  des  Magens  noch  des 
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Darmkanals  auflQadco  köoneo.  —  Die  Mmeo  der  Nieren 
Mid.dnchHis  fpaa,  mfiMkmA,Mmk  m4  gaDgücrihw*  Auf» 
faUcBiIjsl,  daffl  die  Merven  der  NebeaiHefea  nidil  sowoM 

organische  Fasern,  als  überaus  feine  mit  einfachen  duokleo 
Rändern  versehene  Fasern  enthalten.        Die  Nerven  der 
Harnblase  sind  zw^r  vor  ihrom  Einttitte  in  dieselbe  mehr 
weiffllidi,  docb.  habe  ich  aeoetdiags  auch  kk  dm  Waad» 
der  :HiniUaie  kWae  Ganglien  beobachtet,  in  denwr die Maeae 
der  grauen  Fasern  zunimmt.  —  Die  rServen  der  Gebärmutter 
aind  nach  meinen  bisherigen  Untersuchungen  an  Thieren  im 
Hichtschwangeren  Zustande  überaus  feiOy  weiCshch  und  aua 
überwiegend  vielen  Piimitivrohren  »ugammengeietot ;  not  beim 
Schwein  finden  eich  Ganglien  an  den  Nerveoat^mmm  ao  bei- 
den Seiten  der  Gebärmutter;  die  weitere  V^erbreilung  ist  gang« 
lienlos.    Während  der  Schwangerschaft  .nimmt,  wie  schon 
Tiedemam  wuüile,  die  Masse  der  Nerven  aufteilend  am»  und 
diet^  Zunahme  geschieht  nach  meinen  Untersachungeo  durch 
eine  Vermehrung  der  oiganiachea  Fasern,  durch  welche  die 
Nerven  der  Gebärmutter  ein  graues  Auseben  erhalten;  doch 
konnte  ich  bisher  auch  an  der  schwangeren  Gebärmutter  keine 
iperipherischen  Gangliea  auffinden.  —  In  üelreff  der  Go- 
acUechtslheile  sind  nur  Jf uUer'a  Beabacbtuagen  .aUBuführaa» 
aadi'  welehen  die  Nerves  des  Pteia  vor  ihrem  EiafrilC  in 
denselben  grau  und  mit  kleinen  Ganglien  versehen  sind,  fn 
der  Substanz  des  Penis  scheint  JUajfer  kleine  Ganglien  he« 
ohadUid.  m  haben.  —  Die  Nerven. der  gro£aeo  Gefäüsstämme 
aind  grau  uad  nicht  aeltan  mU.  Gaoglian  vessiMiaB»  Uieihar 
gehören     B,  das  ganglion  carolicum,  das  g.  intercaroticum 
und  die  kleinen  Ganglien,  welche  ich  an  den  Gcfälsnerven 
der  Aorta  abduminalis  und  der  Ven^  cava  iufeiiot  beob#ch- 
4et  habe. 

la -BetieS  dkr:Getwebe,  iu  wel4iaa  iiob  di«<irgaaiac^ 
Mervea&scia  verbreiten,  mufs  bemerkt  werden,  dats  muth« 
iiiafölich  alle  mit  Nerven  versehenen  Gewebe  solche  Fasern 
erhalten  V  denn  wie  es  scheint  sind  aUe.  Nerven  aus  organi« 
aaheä  Fasern  imA'Pomitivrphfen^  nur  m  ver^cbkideaen  Zab- 
IjMssjjrbilUniiiiy n.  iwmanmiiy sa^it.  Doch,  ist  e»'  W4sh>- 
iigfuit  tMfr  vrtasen)  %n  wädiea  Geweben  vorzugsweise  di* 
mnt  .oder  die  andere  Art  verläuft     Hierüber  beaitzcn  wif 

ofttb  >wawfr>itniiBffliit  Jälaisufiluiagftu;  daon      ^^'^  ^ 
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verschiedcoen  Geweben  sosammeD gesetzten  Organen  Ut  et 
schwer  zu  ermittelil,  für  welches  Gewebe  die  eine  oder  die 
indere  Art  von  Fasern  vonagsweiie  besliaiint  ist.  Dm  en* 
■%  aidMteii  Itohicfcimigen  bttiti«  ^le  wittkttrUchMi  «ii 
aie  mwillkfiilieheii  Hoslnki.  Die  emewa  etliaileii  «ine 
fiberwiegende  Menge  von  Primitivröhren,  und  in  Betreff  der 
letzteren  wissen  wir,  dafs  die  Moskelsubstaoz  des  Herzens 
graue  mit  Ganglien  versehene  ^^erreo  beeitzt.  Auch  habe 
Ich  geftudeiii  dafo  beim  iUode  ein  mm  «fgUMidieii  Maskei* 
tmmn  besteheoder  AfleniMnlBel  mm  dem  mlleriiilb4esSchinu»> 
tes  gelegenen  Schwanztheile  des  Ganglienstammes  graue, 
•US  fast  lauter  organischen  Nervenfasern  ausammengeseUte 
Zweige  erhält* 

Fttr  die  phyaielogMie  Bedentotg  der  GioglicQ  ImI  mk 
»ne  der  mikroskofiiselMii  Utttersoehnng  dereelbeii  bishtt  nicht 
mehr  ermitteln  lassen,  als  dafs  sie  zur  Vermehrung  der  or- 
ganischen Nervenfasern  bestimmt  sind.  Wir  müssen  daher 
▼orliufig  «I  diesem  Zwecke  die  «netomischen  VerhaUniMe 
beachten,  nnter  weichen  die  Ganglien  an  den  Nerten 
fcemmen.  Wichtig  ist  in  dieser  Beaiehung  der  Umstand^  dafs 
alle  Spinalnerven,  nach  Schlemm  auch  die  Steifsbeinncrven, 
an  ihren  hinteren  Wurzeln  Ganglien  besitzen.  Ein  analoges 
Vecheltan  ist  jettt  anch  für  die  Beteten  Himnervbn  daige- 
Ihan»  Bier  Mrt  sieh  tww  nicht  engeben,  welche  Wmiel- 
Men  den  vörderen  und  welche  den  hinteren  Wurzeln  der 
Spinalnerven  entsprechen,  doch  reicht  es  vorläufig  hin,  za 
wissen,  dafs  ein  Theil  der  Wurzeln  der  meisten  Himnervea 
hl  ein  Genglion  ansdiwiUti  wihrend  em  endcfct  Theil  an 
dSeeem  TOfbeigebt  Die  dieii  Simieinerwin  mfteaen  Tnilin% 
▼on  dieser  Vergleichong  ausgeschlossen  bleiben;  denn  der 
bulbus  IN.  olfactorii  ist  eher  ein  Hirntheil  als  ein  Nervengang- 
lion  nnd  die  gangliöse  Masse,  die  sich  an  den  Wurzeln  des 
n.  «ientlkin  findet»  gehM  mnttmeiaVdi  nicht  den  Wamel* 
IMen  dMdben,  eondem  Igranen  Fiden  eoe  den  Ganglien- 
nerren an.  Die  drei  Augenmusicehierven  bieten  das  einzige 
sichere  Beispiel  von  Nerven  dar,  die  keine  gangliöse  Wor> 
zeki  besitiCD.  Der  M»  trigemimia  hat  bekanntlich  eine  gM|^ 
KÖM  mid  ihm  nksht  «m^ttne  WnneL  Ow  teflKon  m 
Kttie  des  n.  Mdis  eehieibt  men  gemriridn  mhier  VcMk 
dnng  mit  grauen  Nerven      doch  findet  es  eich  nach  mei- 
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nen  UntenuchungeD  mit  BeatioMulMl  im  V«liüfe  «m 
TMb  dar  WniMla  ^mm  Nervco,  uMnmi  aotee  iraite 
Wonettdeii  «n  dem  Gangti—  v«iMgelieit.   Dalwr  idbIi  der 

n.  facialis  anatomisch  jedenfalls  als  doppeltwurzliger  Merv  be- 
trachtet werden.  Das  ü.  geoiculnin  ist  jcdeofails  zum  Thcü 
Spmal||aDgKoD.  Dafe  es  auch  zu  den  grauen  Fädeo  in  Be- 
ziehung atehl,  dal&r  spricht  das  VorkommeB  einet  doppelten 
Gangliona  an  dieaer  Stelle  b&m  Rmde.  —  Vera  o.  gloaao- 
pharyngeus  kennen  wir  durch  Mtdler  das  ganglion  petrosum 
aupeiitts,  an  welchem  nach  demselben  weiUe  Faaem  vorbei- 
gehen. Nach  meinen  Unlersncbungen  gehen  auch  an  dem 
G.  petffOium  ioferioa  weifae  Faaern  vorbei.  —  In  Betreff  dee 

Ti^a  habe  ich  gefunden,  dafii  an  dem  g.  anperina  nnd 
inlMus  weifse  Fäden  aus  dessen  Wurzeln  vorbeigehen.  Der 
^«  vagua  ist  demnach  abgesehen  von  dem  i\.  accesaorios  ein 
defipekwurzliger  Nerr,  wie  nach  einem  Verauche  von  üfii^ 
ler  gemuihmafiit  werden  konnte.  Auch  der  eeoeanOMi 
liet  naeh  iCrmue  an  einem  Theil  aeiner  Wunelfaden  im  «fb« 
ramen  lacerum  ein  Ganglion  und  ist  ab  doppeltwur^Iiger 
Merv  m  betrachten.  Der  M.  hypoglnasus  verhält  sich  voHends 
wie  tim.  Spinalnerv,  und  hat  an  aeiner  hinteren  Wurzel ,  wo 
dieae  verbanden  «al»  nach  M^ger  fut  Ganglien*  Die  Bar 
deutung  der  kleinen  Ganglien «  welche  aieb  mitttttter  en  den 
VVurzelfaden  der  obersten  Ilalsncrven  des  N.  accessorius,  des 

vagus  und  des  JS.  Irigemtniis  voriioden,  ist  noch  gänzlich 
«mfaekennL  thnen  analog  seltnen  die  unbeatäadigen  Gae^' 
Man  w  aein,  leelchn  ich  nkunter  en  den  VY4araalfllden  der 
ietzlen  Spieelnerven  bei  TUcrcn  beobadblet  bahe.  Sowohl 
diese  Ganglien  als  die  oben  genannten  liegen  gauz  frei  ioner- 
ImU»  der  dura  mater,  und  ich  kann  nicht  angeben^  ob  wei£ie 
Aaem  m  ihnen  vorhcialnifen.  Diaaea  Vorheigehen  der 
km  Famrn  en  den  SpinalgaogUen  nelMint  ein 
ÜMi  Ueailand  au  sein,  da  es  naoMUtlich  an  den  Staaam«  mil 
CentralgangUen  vermifst  wird.  Selbst  an  den  kleinen  von 
mir  aufgefundenen  peripheriachen  Ganglien  gehen  meiaten- 
Iheis  weilae  Faaem  vetlMi.  BMiel  aafc  nn  headMi,  ^ 
ibae  kfetnoB  Ganglien  nn  dnn  Steien  veakonunen,  mo  CSe^ 
eehnaapinal- mit  Gaagltennervtn  aieh  verbinden,  dahar 
Kopf,  in  der  ßrust  und  in  den  ßeekeoorganen ,  während  dia 

Oij^  ikr  Ähncen  JBeucUiöble,  wnkhe  hlea 
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ans  dem  Ganglienstamme  erhalten,  keine  peripherischen  Gang- 
lien se^eo.  Auf  diese  Umstände  müssen  wir  Gewicht  legen, 
80  lange  wir  nicht  darthvn  können,  dafs  es  gleichgültig  ist» 
üb  die  Vennekmiig  der  otiginiedieB  Famn  in  4tn  Oigeoen 
tdiwl  oder  m  graOMS  Centraiganglien  geschieht 

Literator. 

Fwiana  BOT  le  T^nin  da  la  yipöre,  Floitnce  1787.  T*  II.  —  NirmA€rg 
Bcobachtang  der  Stmct.  d.  Seelenorgaiit,  Beilio,  1836.  —  9Wvir«> 
M»  Bdtciga  z.  Kenntniss  der  Gesetze  d.  org.  Leben»,  Bretoeo  1836. 

—  ValetUiH  fiber  d.  Verlaaf  o.  d.  finden  der  Necven.  Breslaa  1836. 

—  Purkinje  im  Bcticht  der  Prager  VersammlaDg  d.  Naturforscher  lo 
J.  1837.  JHfittff^«  Pbjnologie  3te  Ausgabe,  Bd.  I.  Abth.  II.  — 
Jtemak  Obaenr.  anat  et  aolcroacop.  Berol.  1838  im  Pamietnik  lekarsH 

'  Wmmttwtki  1838.  Mtomm  UebarcinaümnHmg  im  Baa  der  Pflan- 
zen and  Thaera,  BarBn  1838.  —  ilamaihil  da  faoMtioae  gramiloia 
Tralial«  1839.  R.  R-k. 

INERVENSYSTM  (physiologisch).  An  das  Nerven- 
System  sind  diejenigen  Thätigkeiten  geknüpft,  welche  die 
Thiere  von  den  Pfhunen  unterscheiden,  und  liei  allen  Thie- 
len ab  Empfindung  und  «illkühiiiehe  Bewegung,  bei  den 
höheren  Thiefen  auch  in  Form  andeier  geistiger  Vcrtichlnn- 
gen  hervortreten.  Es  finden  sich  zwar  auch  bei  den  Pflan- 
zen) wie  bei  der  jVümosa,  Bewegungen  der  Blätter  auf  Rei* 
rang  dersellm;  allem  diese  fieiiopg  wird  niehl  empfun- 
den und  die  Bewegung  gesf&iehl  unbewufsl.  Diese  Fä- 
higkeit der  Pflanzen,  auf  Kdsung  Bewegung  zu  zeigen,  un- 
terscheidet sich  aber  nicht  blofs  von  der  willkührlichen  thie- 
rischen Bewegung,  sondern  auch  von  der  unwüikührlichen 
dadurch,  dals  es  auch  für  die  letztere  räien  Mittelpunkt  gjU^ 
nach  welchem  hui  die  Reinung  duieh  htstiuiuife  Bahnen  fort- 
gepflanzt, und  von  welchem  ans  die  Bewegung  erregt  wird, 
während  hei  den  Pflanzen  die  örtliche  Reizung  immer  nur 
Örtliche  Bewegung  bewirkt,  und  sich  nur  nach  mechanischen 
Geselaeo  continuirlich,  nichl  aber  mittelst  eines  gemsineaaett 
Oentium  auf  entfernte  Theüe  fortpflamt 

Die  Bahnen  nun,  auf  welchen  bei  den  Thieren  und  den 
Menschen  die  Reizungen  fortgepflanzt  werden,  sind  die  Ner- 
ven und  die  Oig^,  welche  diese  Reianngsn  percipiren,  und 
Bowegungen  erntgeui  die  Contralorgane.  •  Solohe  ConUal- 
oigdne  sind  CHr  die  Empfindung  und^wSlkfibriiche  Bewegung 
jedenMb  Gehirn  und  Rückenmark  ^  denn  ein  coqpfiudlidies 
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Organ  bl  aodb  io  hng  empfm^lidl  md  mä  wiltihliulnn 

noch  80  lange  dir  Wüllsftr  mUßmmhn,  ai»  oetae  Nerven 

nnverlelzt  sind,  und  mit  dem  Gehirn  und  Rückenmark  zn- 
•ammenhängen;  die  Empfindlichkeit  und  willkühTliche  Bewo- 
giiDg  mea  Gliedes  hört  aber  auf,  iobald  alio  atioo  Nomo 
oder  dio  Warstb  dcndben  dmdMclMilteii  aindl  Ob  dao 
Gebtrn  und  Rückenmirk  auch  aoascMieblidi  Mittelpunkte  der 
unwiilkührlicben  Bewegung  sind,  mufs  erst  weiterhin 
ermittelt  werden.  Die  Möglichkeit,  dafa  sich  das  Centnua 
dioa«r  Bewegung  andi  an  ug^nd  oioem  Punkte  der  Nwim 
findet,  ist  tadki  weganleogneD,  und  deshalb  das  Gthim  md 
RftdceBinark  ala  Centniorgane,  den  Norvaii  ala  Leitangsappa- 
raten  nur  in  ßezug  auf  die  bewufsten  Thätigkeiten,  in  Be- 
zug aaf  Empfindung  and  Wüikühr^  mit  Sicherheit  eotgegeo 
in  aetsen* 

Die  Kiaft,  weldhe  in  daa  Nenren  wirkt,  nannen  wir 

Nervenkraft  oder  Nerven princip  und  da«,  was  diese 
Kraft  zur  Aeufserung  bringt,  Reizung  oder  Reiz  uod  den 
Erfolg  dieses  Reizes  die  Wirkung«  Diese  geschieht  nun  in 
doppelter  Kichtan]g,  entweder  von  der  Peripherie  naeh  dem 
Oeninan  hin,  nnd  dmn  bcMdmen  wir  sie  ab  eine  centri- 
petale,  oder  umgckehtl  von  dem  Gentmm  nach  der  Peri- 
pherie und  dann  nennen  wir  sie  centrifugal.  Die  erstere 
VVirkun^weise  findet  in  den  Empfindungsnerven,  die 
leiatere  in  den  Bewegungsnerven  statt.  Bei  dieser  Un- 
teMcbeidoog  sahen  wir  Uolii  auf  den  Eilbig  dea  Reiaei,  und 
Selsen  kemeawegea  anch  eine  StrdmnDg  oder  Bewegung  des 
Nervenprincips  in  diesen  Richtungen  voraus.  Man  könnte 
nun  glauben,  dafs  die  Verschiedenheit  der  Bewegungs-  und 
EmpfiodnngsnervMi  blofo  auf  der  Veisehiedenheit  der  Rieh» 
tnng  hcmht,  in  denen  daa  Nervet^rioeip  WRkl»  nnd  dafii 
es  gleichmarsig  in  beiden  Riebtmigen  wirken  kann.  Allain 
nach  Durchschneidung  eines  Muskelnerven  bewirkt  nur 
zung  des  peripherischen  Endes  Bewegung,  Reizung  des  cen- 
ttalen  Endes  aber  keine  Empfiodong;  nach  Dwchselnieidung 
eniea  Empfindongsnerven*  bewirkt  Miung  des  osotraien  Sa- 
dea  'noch  Empfindong,  Reisung  des  peripherischen  Endes  ahse 
keine  Bewegung.  Ferner  findet  unter  den  verschiedenen  Ner- 
ven mit  oentripetaler  Wirkungsweise  eine  verschiedene  Wi^ 
laug  eirtti  ssibel  wen  disseJNarven  nach  ihiev  Dnichscbnei- 
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duDg  ao  ihren  centralen  £nden  gereizt  werden.  So  bewirkt 
Bebung  eines  Gefühlsnerven  nur  GerühlsenDpGndung,  Reisoog 
dc6  Sehnerven  nur  I^idUcmpfindnog ,  Reiauiog  des  Uanicr« 

TmiDpfindmig  w.  hsu  Allem  icig^  aidb»  iA 
im  sivisdMi  den  EoipfiDdongs-  «nd  Bewegongsnenren  und 
zwischen  den  verschiedenen  Empfindungsneryen  unter  sich 
bestehenden  Unterschiede  nicht  blofs  von  der  verfichiedeoen 
Bichioag  der  Wirkung ,  sondern  von  Eigenschaften  abbiogea^ 
die  diettn  Nerven  aelbet  oder  ibien  Centralendes  mkoiniiic^ 
Diese  den  Netten  eigenthumlieben  JEigeMchafleii  nennen  wir 
die  Qualitäten  derselben.  Es  ist  nun  ein  unwandelbares 
Gesetz^  dals  auf  Reizung  eines  Nerven  immer  nur  die  dem- 
selben  eigenthlloiliche  Qaalität  zom  Vorscbeia  kommt,  se 
lange  der  Nerr  noeh  rdiber,  d«  h.  dieBediogm^n  wr  Aeii- 
fserong  seiner  QoailtSt  noch  vorhanden  nnd.  Diese  Bedia» 
gungen  der  Reizbarkeit  sind  bei  den  Nerven  mit  ccntripeta- 
ler  Wirkungsweise,  dafs  dieselben  von  der  Reizuagssteile  an 
Ms  mm  Gehirn  mid  Buokeamark  unverletzt  seien ,  und  M 
deu  Nerven  mk  «enttifugskr  Widknagsweiie.dis  Uuversehrfr* 
heit  dersellton  von  der  ReizungssteUe  Ins  m  dem  peripheri- 
schen Ende  hin.  Dabei  ist  die  ^iatur  des  Reizungsmittels 
im  Aligemeinen  gleiobc;ülUg,  und  ailes,  was  ükechaopi  als 
Beil  fiir  einen  Nerven  iNriutI  immer  mir  seme  bssso 
tee  Qttsület  und  niemnis  eine  eudere  sam  V^reehciu» 

Es  geh5rt  nnn  zum  Begiiff  eines  Reizes  der  Ner ven^  dafs 
er  die  Qualität  derselben  erregt  und  bei  bestimmter  Art  oder 
UäuBgkeit  der  Anwendung  die  Reizbarkeit  derselben  erschöpft. 
DsMoh  sind  wir  im  Stande  in  liesümoien,  wddbe  Beisn  fiir 
das  Nerven  öherfianpt  votlMBdcn  sind.  Im  AUgtaMuen  Jis« 
ben  die  Eropfmdangs-  und  Bewegungsnerven  ihre  Reize  mit- 
einander gemein,  und  das  was  die  Qualität  der  einen  erregt, 
erregt  auch  die  Qualität  der  anderen»  Nun  liegt  es  dbor  in 
der  Natur  des  Empfindung,  dals  sie  nur  4unk  Betsusg  von 
«üben  her  erregt  werden  ksmi,  dahingegen  die  Bewegung 
euch  von  innen  her  von  den  Centraiorganen  aus,  und  zwar 
mittelst  des  Willens,  erregbar  ist.  Daher  besitzen  die  Be- 
wegungsnerven in  dem  Wüleu  einen  innem  Reiz,  welcher 
deu  Emrfiudungmenm  abgeht  Dsd d«  WdJu  mbüclinb 
Beb  au  hetnahton  iai,  ist  uieht  awriMheft.  OieBewegungs- 
uerven  werden  durch  ihoi  und  zwar  genauer  als  durch  ir- 
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md  «Im  «rfam  Ms  sar  Thükktil  «mrecl.  Mi 
BttiilMrlmC  4er  Ntmii  kmi  &mth  imWMtn,  dien  m  wie 

durch  einen  anderen  Reiz  erschöpft  werden ,  wie  das  tägliche 
ßaspiel  der  £riDÜdung  zeigt  Alle  übrigca  Reize  wirken 
gieicfaiiifUiig  auf  beiderlei  Nerven,  and  können  in  GcgenMte 
m  jenem  MMerenBi»  nie  infaetn  ImadHMl  wnrdeo.  1km 
Natar  nach  kann  «wa  lie  paatend  in  |iliyaiknliaciln  wmi 
organische  Beize  theilen.  Zu  den  ersteren  gehören  die 
mechanische  Einwirkung,  die  Wärme  und  Kälte,  die  eiectri- 
aAen  und  cheniadien  Reize;  zu  den  letzleren  geliiien  die 
naikoliaditn  Ananeimitlel  nnd  d»  pnthnloffichen  Raiae. 

Mecfcanisehe  Einwirknugen,  wie  Stöfs,  Of«ck,  Qoel» 
achung,  Stich,  Schnitt,  Zerrung,  auch  Reiben,  wirken  als 
Reize  für  Bewegung-  und  Empfind ungsn er ven.  In  den  ente- 
ren bringen  de  Contraction  der  Muakeln  bervnr,  ao  lange 
nodi  der  Merr  von  der  RtiinngBatdIe  an  bia  wä  dem  Mnibni 
bin  nnveiietst  iat.  In  den  Empfindnnganerven  bewirken  aie 
Empfindung,  so  lange  der  gereizte  INcrv  von  der  Reizungs- 
stelle an  bia  zum  Gehirn  unverletzt  ist  —  Heizong  enies  Ge- 
Itibianwwn  bringt  SchflMn,*  Reiaung  dea  Sebnewen  iiabi^ 
ipfindnng,  dea  fttmerven  Scballenipfindnn§;  n.  a.  w.  bnr» 
wm.  —  Die  Wirme  nnd  KSIte,  d.  k  eine  von  der  dea  Körpern 
sehr  verschiedene  Temperatur,  wirken  auch  aU  Reize.  iNach 
Müller  zuckt  ein  Muskel,  sobald  der  INerv  desselben  gebrannt 
wird.  Auch  die  Kälte  bewirkt  Contraotion  dar  Mnakaln;  ao 
niehen  aiob  die  Mnakefai  «inea  CUieden  anaMuman,  wem  kal^ 
Ica  Waaaer  anf  diemlben  gespritzt  oder  in  die  Aittrie  te 
Gliedes  eingespritzt  wird.  Die  Einwirkung  der  Temperatur 
auf  die  Empfindunginerven  bekannt  Grofse  Wärme-  und 
Kältegrade  könneB,  ^|enn  aie  lange  anhalten,  die  ReizbaiiBtit 
dar  Nervien  gändGch  ewcbdpfen,  wie  Im  Sibaintai  dar  B»> 
fromen  nnd  der  Winler*  und  Sommimübhf  nianeber  Thiem 
zeigt.  ^  Die  chemischen  Reize  wirken  alle  auf  die  Empfin- 
dnn^^erven;  in  den  Bewegungsnerven  rufen  nicht  alle  Znk- 
knngen  bervor.  Dia  Alkalien  bewirim  S^ongeny  anf  die 
Menm  aelbat  angewandt;  die  Siumn  nnd  Hataltariae  di«^ 
l^n,  wie  ain  Scbwefelsänre,  Salpeleiiinre,  Sidasinre,  Snhft 
nat,  salzsaures  Ammonium,  Alkohol  bewirken  nur  ZnckMK 
gen,  wenn  aie  auf  die  Mnskeln  selbst  angewandt  werden* 
Kaab  JhniiaM  beiriil^  anlaa»  den  Alkalieii  «oebaalW'^ 
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Schwererde,  oxydirter  Arsenik,  JkecbweiDsteio ,  Alkohol  und 
oxydirte  Sabnore  Zackangea  nach  ihrer  Anwendung  auf  die 
Ifri^jikwiM «  aellMt  Von  den  beiden  letzteren  Subatamttt 
•üb  jedoeh  JiSlkr  eine  Wirkmig  nnr  muh  Hver  AppUcpügil 
•nf  die  Muskeki.  AM«  dkm  Ssbetamett  kAoneii  un  eoneen* 
trirten  Zustande  die  Mervenaubstanz  zerstören ,  und  für  Reize 
unempfindlich  machen.  —  Ueber  electriache  Reize  s.  den  Ar- 
lUiel:  Uueriflche  Eleclnotat .  AUe  diese  pbyaikalaaGhcii  Rekt 
'  hehffli  es  mil  cnumder  gemcioy  ^kb  ti»,  in  eiacin  bahm 
Grade  örtlich  einwirkend,  die  Mervcnkraft  Mlieh 
und  bei  den  Empfindungsnerven  oberhalb,  bei  den  Bewe* 
gpingsnerren  unterhalb  der  Zerstöruogsslelle  die  Reizbarkeit 
dei  Nerven  miveiandeK  lasten ,  dafe  lie  örtlich  auf  die  Mef- 
ipen  angewandt,  Zoekungen  enregeo,  obne  die  Rebnog  ande^ 
ren  nicht  betrofibnen  Nerven  mkzutbeilen.  Anders  wirken 
die  narkotischen  oder  die  sogenannten  alterirenden  Reizmitlei. 
Diese  bewirken  ortlich  auf  die  Nerven  angewandt,  niemals 
l£ndrongen  der  Ton  diesen  Nerven  veisehenen  Mnskehiy  sour 
Am  sie  bewirken  erst  Zoekungen^  und  swar  im  gamenKöi^ 
per,  wenn  sie  in  einer  gewissen  Menge  in  den  Kreislauf  auf- 
genommen werden.  Die  Mittel,  mit  welchen  in  dieser  ße- 
aehung  Versuche  angestellt  worden,  sind  Opium,  Slrycb- 
nin,.  Vipemgtft»  BUnsaurü,  Upas,  Angnslam»  BeUadonna 
Ik  d.  g,  Wkd  von  diesen  SnhstailBen  einem  ThSere  oder 
dem  Menschen  eine  gewisse  Menge  durch  den  Mund,  durch 
ein  geöffnetes  ßlutgefäfs  oder  durch  eine  frische  Wunde  bei- 
gebracht, so  entsteht  ein  Zustand,  welchen  man  den  der 
tfaskntisatkin  oder  ikk  Veigiftnng  nennt  Die  bervorstechendi^ 
Bten  Enehainttngen  desselben  sind  Zuckungen  aUer  Mnskeh^ 
^fiMie  theils  von  selbst,  theils  auf  gcf^inge  Reize  eintreten. 
Daraus  sieht  man,  dafs  diese  Mittel  unter  Umständen  Reize 
lür-.die  Bewegungsnerven  sind.  Daissie  jedoch  auch  alsdann 
w«nn  sie  in  den  -Kieislanf  anigenonimen*  sind,  «dii  auf  die 
Nerven  nnmittelbar,  sondern  blob  mltlelbBr  duidi  das  Gs* 
htm  und  Rückenmark  auf  dieselben  einwirken,  zeigt  sich 
daraus,  dafs  die  Zuckungen  einer  Extremität  aufhören,  wenn 
man  bei  einem  veigifleten  Thiere  die  Nerven  derselben  durcb^ 
aehnnidet  Eine. andern  Ftage  jst/  ob  dii  Fmtfsiltang  des 
Beiass  snm  Gehirn  «nd  Hückennnrk  mitlast  der  Nervten  oder 
durch  das  Bhit  geschieht.   Aus  den  Veraucbeo  ergiebt  sich 
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ten  werden,  von  einer  Wände  des  ▼erstümmcltcn  Gliedes 
ans,  durch  Application  eines  Giftes  die  allgemeinen  Zafäiie 
gleich  schnell  wie  von  eiaem  gesandeo  Gliede  ans  herroi^ge- 
bmM  imien  kft— cn,  mid  da£i  luBgekeliffl  die  Wifkniig 
iwt  gioilich  •otUctfH,  wMiii  alle  Tiwile  mim  GIMet  bis 
auf  die  Nerven  qaer  durchschnitten  sind,  und  das  Gift  unter« 
halb  der  Durchschnittsstelle  applicirt  wird.  Auch  bei  der 
unmittelbaren  AppHcation  des  Giftes  auf  die  Nemen  treten 
keine  pIMichcn  Wirkung  ^  Ans  AUem  eipdbl  sieh^  defii 
^e  'sdiDelleQ  allgenieiBen  Wiikiingcn  der  Cäfte  auf  den  KSiw 
per  nicht  durch  die  Nerven,  sondern  dareh  die  Säftemasse 
auf  das  Gehirn  und  Rückenmark  fortgepflanzt  werden,  und 
sich  von  dort  aus  in  den  Nerven  äufsern.  Alan  sieht  dahefi 
defo  die  Mncotica  änr  finr  die  Genttslenden  der  ^iemn  fteis» 
ariltel  -md;  sie  wirken  swsr-  mdAy  wie  es  sdieinty  dntdi 
die  Saftemasse  auf  die  Nerven  selbst;  jedoch  bringen  sie  hier 
keine  Zuckungen  hervor,  sondern  vermindern  nur  die  Reiz« 
liBikeit  dieser  Nerven.  Denn  ein  Glied  eines  vergifteten  Tfaie- 
leSy  elf  .welchem  eile  Tbeile  bis  anf  die  Nerven  dnschtchni^ 
ten  sind,  behSit  ISnger  seine  Renbarköt  als  dn  andern^  weU 
ehern  das  Gift  durch  den  Kreislanf  tugefilhit*  werden  kann. 
—  Aufser  diesen  Wirkungen  der  narkotischen  Gifte  mittelst 
des  Blutes  und  der  Centraitheile  des  Nervensystems  giebt  es 
Mch  öfilicbe  Wirkungen  derselben:  a«f  die  Nemn  selbst; 
Diese  iortfieben  -WirksAigen  sind  ab^  wie  -scImmi  engegebeft 
worden,  nicht  Zuckungen,  sondern^ähmungen  der  Nerven. 
Die  Erweiterung  der  Pupille  nach  Anwendung  der  Belladonna 
eaf  die  Bindehaut,  und  die  örtlichen  Lähmungen  von  Blei* 
^reigpitnng  sind  Beispiele  dieser  drtkchen  Wiikongen«  Dioe 
'  SbnKche  Lilminng  äti  Reiabsrkeit' eines-Nerven  erfolgli  wenn 
ein  blofsgelegter  Nerv  in  die  Auflösung  eines  narkotischen 
Giftes,  z.  B.  essigsauren  Morphiums  getaucht  wird.  Doch 
ilnlsert  sich  dieee  Wirkung  nicht  vom  Stamme  des  Nerven 
MS  aitf  die  Aeste,  denn  die  leMsren  bleiben  ontetbalb  'der 
.veffpfteten  SIdle  reiibw;  wohl  aber  isl  nidH  Uofi  die  ^ 
giftete  Stelle  für  jeden  Reiz  unempfänglich,  sondern  Äudi 
Reizung  eines  oberhalb  gelegenen  Punktes  wirkt  nicht  durch 
die  vergiftete  Stelle  hindarcb.  üb  die  Wirkung  der  oarko* 
tisdMn  Gite  anf  die  Nerven  sich  «nsb  ettmiUis  dem  Gehirn 
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und  Rückenmark  mittheilt,  ist  nicht  entschieden,  aber  wahr- 

■eheinlicb;  mindesteM  ipncht  die  Analogie  andeier  ofgam» 

echer  Beiae  Mir. 

Za  den  orgaiMMii  Rmen  mttwta  aiMb  die  patMegi* 

sehen,  wie  z.  B.  die  Entiündungsreize  ondl  ^  dyscratiscbeo 
fieize  gerechnet  werden.  Dafs  der  Schmerz  bei  Entzündun* 
gea  dnrcb  mechanische  Einwirksng  auf  die  Nerven  hervor- 
gebracht werdei  iai  eine  dofcbaae  ebeobte  Venlellaiig.  Aach 
aUgemenie  Zodran^  kihmea  dmch  «ecn  Enteftndungareizy 
weicher  auf  die  Nerven  wirkt,  und  sich  dem  Gehirn  und 
Rückenmark  mittheilt,  von  hier  aus  erregt  werden,  wie  das 
fieiipcl  des  Wundaiairkcampfea  seigt  Auch  bei  Entznn^ 
doagareiicn,  die  jpriflair  auf  die  Cefliialeiidcn  der  Nerrea 
wirken,  ealstehen  ZaelniBgea.  Aneh  aadere  dyabelitclie 
Reize,  wie  der  rheumatische,  gichtiscbe  Reiz,  wirken  sowohl 
auf  die  Nerven  als  auf  die  Centraioiganey  and  können  Schmerz 
aad  Zneknagwi,  aneh  bei  lingcm  Daner  Lahntnagen  cfieo» 
gen.  Vea  dieaca  Beim  iil  ee  aSBaliar»  dab  aie  aidi  mi 
dea  Nerven  ana  den  Geatralaigaaea  aUnlhlig  aaitdiellai^ 
nnd  von  hier  aus  auch  die  Keiabarkeifc  der  übrigen  *Nerven 
aobwäcben. 

Ob  die  Rciabaikeit  der  NeiFea  vaa  dem  Gcbira  aad 
■MMaraark  naabbinglg  ia^  iaI  ciae  Fkaga^  welcbe  baaeadew 
Toa  Jfällei*  faerrorgehobea  ^rde.    Aeltere  Beobachter  hol» 

ten  behauptet,  dafs  bei  Lähmung  der  Gentraiorgane  die  Reiz- 
barkeit erhalten  bleibt  Jlüller  und  Sticker  fanden  bei  ihf- 
rcn  Versnchen,  dafs  aidrdie  Reizbarkeit  der  Nerven  nnd  der 
Maikefai  eiaige  Zeit  aaeh  Daichaehaeldung  der  eiateiea  vei^ 
liert  MamhM  HM  het  aenerdings  gefunden,  dafs  die  Rein» 
barkeit  der  INervcn  nicht  gleichmäfsig  vom  Gehirn  und  Rü- 
ckenmark, sondern  biofs  von  dem  letztern  unterhalten  wiid| 
dafil  daher  die  Beizbarkelt  einea  Nerrca  aicfat  eiiaeht,  weaa 
daa  RQckeamaik  oberhalb  dea  Ursprungs  deaaelben  quer- 
darebachnitten  ist.  Bei  Lähmungen,  die  vom  Gehirn  ausge- 
hen, ist  sogar  die  Reizbarkeit  des  gelähmten  Gliedes  viel 
gröfser  als  die  des  gefunden,  daher  bei  Gemüthsbewegungea 
nnd  bei  der  Anwendang  voa  Uiltela,  welobe  ▼ofiagaweiae 
aaf  daa  Rückcamatk  «irkea,  wie  Slfychain,  leiebter  in  dea 
geUhaitea  Gliedem  als  in  den  gesunden,  Zuckungen  eintre- 
ten.  Die  Erklärung  dieses  Phänomene  eijgiebt  aich  ana  dem 
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willkührliche  Einflufs  auf  die  B€weg;ung8nerven  ebenfalls  als 
Heiz  anzQsebea  iat,  der  die  Reizbarkeit  der  Nerven  erscbdpl^ 
und  bei  deten  Ausbleiben  dieae  Beiabarkcil  wachacn  mA 

Wdl  dit  Nemiikniit  gleicb  wie  mdne  phyaikilMie 
KrSfle  dnrch  Wechaelwirknng  ont  der  Anfsenwelt  zum  Vor- 
schein kommen  kann,  so  hat  man  sich  von  jeher  bemüht, 
die  Nervenkraft  mit  anderen  physikaliachen  Kräften  zu  vef- 
l^leicbca.  Hameniiich  glaubte  man  in  der  Elediieilit  eine 
datdiaiie  ihrilidie  Kraft  gründen  in  haben,  Dieeci  Mib> 
Yetelandnif«  hal  Jftfffor  veUkomtnen  gelost  (s.  d.  A.  Electri- 
cität).  Die  Nervenkratt  hat  durchaus  keine  Analogie  in  den 
physikalischen  Kräften«  Die  Erscheinungen  der  letzteren 
wnohaeln,  {e  nachdem  die  letzteren  durch  verschiedene  Agen- 
liaB  hmvoifgmte»  watden,  während  dieMemnfcisaft  anf  teiw 
ecbiedene  Reismlttel  sich  im  Wesentlichen  anf  gleiche  Weise 
äufsert.  Auch  zeigt  die  Nervenkraft  verschiedene  Qualitäten, 
wie  sie  bei  keiner  physikalischen  Kraft  vorkommen.  Dies 
luadeffi  jedoch  meht,  die  Ersohoanngmi  der  Mervenkraft  anf 
ihnüche  Weise  wie  der  physikaKschen  Krifle  %n  milet» 
euchen.  So  ist  man  in  der  neneren  Zeit  aneh  auf  Erscliei- 
nungen  aufmerksam  geworden,  nach  welchen  die  Schnellig- 
keit des  Nervenprincips  mefsbar  zu  sein  scheint  Bei  dem 
Dorehgang  der  Sterne  durch  das  Gesichtsfeld  des  Telesfcopen 
weiehen  nebmlich  verschiedene  gieichieiti§;  an  demselben 
Orte  beobachtende  Astronomen  in  der  Angabe  des  Moments 
ab,  in  welchem  der  Stern  einen  gewissen  Punkt  erreicht. 
Dies  scheint  auf  eine  verschiedene  Schnelligkeit  zu  deuten, 
mit  welcher  *  das  Nervsnprincip  bei  verschiedenen  Individnen 
wirkt;  doch  läfst  sich  dieses  Phlioomen  aneh  dnrdi  die  An» 
nähme  einer  verschiedenen  Percepttonsfähigkeit  für  verschie- 
dene Sinneseind rücke  erklären. 

f  räherhin,  wo  man  noch  nicht  zu  der  Einsicht  von  der 
mmchiedenen  Qualität  der  Nerven  gekommen  war,  glavbte 
man,  dsls  diefimpfindang  nnd  Bewegung  d^  Rumpfes  durch 
dieselben  Nervenfasern  vermittelt  werde. '  Die  Erscheinung, 
döfd  zuweilen  die  Bewegung  eines  Gliedes  schvviodet,  wäh- 
icad  die  Empfindung  noch  zurückbleibt,  erklärte  man  noch 
m  MaUer's  Zeiten  dadurch,  dab  aar  Empfindung  weniger 
Nenrenkraft  erforderlich  sei,  als  mr  Bewegung.  Erst  Char- 
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lea  BeU  kam  im  Jahre  1811  durch  anatomische  Untersu- 
chnngeii  md  pathologische  BeobacbtuDgea  zu  der  Ansicht, 
ilib  die  ▼«rimo  Wunela  der  Spinalnerven  zur  Bewegung, 
die  hiiitflff«!  Wurstk  sar  Enpfiadiifig  b«iliii»fc  md.  Die 
Versuche  \on  Charlea  Beü  «od  ihgamÜB  «n  Siogellueicn 
gewährten  kein  sicheres  Resultat.    Erst  Müller  und  Panizza 
fj^^lg  es,  durch  Benutzung  von  Fröschen  zu  diesen  Versu- 
chen» die  BeWnht  Iheoiie  ToUeleadig  m  erweisen.  BeU 
imd  Mögend  hatten  vonogsweiae  die  Doidiach&eidiiiig  der 
Nerven  benutzt,  um  auf  negativem  Wege  iße  Fonctieii  der- 
selben zu  erfahren.     Müller  und  Panizza  benutzten  auch 
nul  gleichem  Erfolg  die  directe  mechanische  und  galvanische 
Beinug  der  Nervenwnneb.  £•  ist  jeirteiiie  Ten  allen  Phy- 
iiologeii  beatätigte  Tbataaolie,  dab  nMchenaeba  «der  galvnii» 
sehe  Reizung  der  hinteren  NerveBWonehi  keine  achtbere 
Jbewegung,  sondern  nur  Schmerzempfindung,  Reizung  der 
vorderen  Wurzeln  sichtbare  Muskelbewegung  hervorbciogt. 
Der  galvaniache  Reiz  wirkt  in  dieoen  Fällen  durchaus  wie 
der  meehamsche,  und  mcht  etwa  wegen  mangekider  Lekimge* 
fähigkeit  der  Nerven  für  das  electriscbe  Fluidum;    denn  es 
ei£(^igen  auch  Zuckungen  innerhalb  der  beiden  Pole,  wenn 
der  eine  auf  den  isolirten  Nerven,  und  der  andere  auf.  ent- 
boMxlre'Maakaln  apptidrt  wird.   Dafis  dto  hinteren  gtngli5> 
een  Wmeeln  nur  aenbibei»  die  vorderen  nidit  ganglifisen  nur 
motorisch  sind,  läfst  sich  beim  Frosch  auch  durch  folgenden 
Versuch  beweisen:    durchschneidet  man  auf  einer  Seite  die 
hinteren  Wurzeln  der  Nerven  eines  Gliedes,  und  auf  der  an-' 
(leien  Stile  die  vorderen  Mervenwnnelny  so  kann  man  von 
dem  eisten  Gliede  Stücke  absdmciden,  ohne  dab  das  Thier 
den  geringsten  Schmerz  zeigt.    Reizt  man  hingegen  die  Ober- 
fläche  des  zweiten  Gliedes  durch  Kneipen  oder  Stechen,  so 
leigen  sich  Bewegungen,  ofifenbar  in  Folge  des  Schmerze^ 
in  allen  GKedetn»  audb  in  dem  erateien  mMmpfindUchen,  und 
hieb  nidit  in  dem  gereuten  Gliede    In  dieser  Beaidinig 
verhalten  sich  alle  Spinalnerven  durchaus  gleich;  überall  sind 
die  vorderen  Wurzeln  motorisch,  und  die  hinteren  Wurzeln 
aensibeh    Zwar  sollen  nach  neueren  Versuchen  von  Jlfa- 
gemüe  nnd  MrammUw^  auch  die  vorderen  Wniaeki  der£pi^ 
oalnerven  etwas  empfindlich  sein,  so  lange  sie  noeh  mÜ  den 
hintern  Nerven wurzehi  zusammenhängen  i   doch  machl  cbent 

diese 
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JjfgtiHtwliUgwnB  tei&btigkeit  jener  Aagfibe  sweiMhat^  weldh» 
m  md  für  ekb  mU  den  biaherigen  ErUimngen  nicht  dmAmm 

m  Widerspruch  steht,  insofern  eine  geringere  Empfindlichkeit 
bei  V  ersuchen  an  Thieren  leicht  übersehen  werden  konnte. 

Bei  den  Hirnnerveo,  bei  welchen  uns  die  im  Rficteea* 
Bmrk  beneehende  Symmetrie  in  Being  an!  die  iunleni  nnd 
▼oidem  Nerven wufseln  T^ilabl,  werden  beeondere  UnteiMi- 
chungen  notbig,  in  wie  fern  die  Hirnnerven  physiologisch 
den  doppeltwurzligen  Spinalnerven  entsprechen.  Da  sich 
an  den  hinteren  Wurzeln  der  SpinaUierven  regehnäCsig  Gan- 
glien vorfinden»  an  iat  ea  im  Ganzen  wahracfaeinlidi,  dala  dia« 
selben  ab  Zeidben  der  sensiblen  Nenrenwnneln  va  betrach«* 
ten  sind;  doch  isennen  wir  den  physiologisehen  Zusannmen* 
hang  zwischen  dem  Bau  der  Ganglien  und  der  Function  die- 
ser Wurzeln  nicht,  und  es  ist  daher  immerhin  nölh^g,  dio 
Funetinn  der  gangliosen  und  der  nicbtgangüöian  Hirnnervenf» 
wnneb  durdi  diieete  Versuche  su  ermitteln.  Dab  die  drei 
Sinnesnerven  aufser  ihren  specifischen  Sinnesempfindungen 
keine  andere,  weder  motorische  noch  sensible  Eigenschaften 
besitzen,  unterliegt  keinem  Zweifel,  und  wird  an  den  paaaen* 
'  den  Orten  näher  besprochen*  Alle  gangUenloaen  Himnemn 
▼erdienen,  besondere  die  drei  Augenmuakelnerven,  eine  be* 
sondere  Aufmerksamkeit  Ihre  ausschlielsHdie  Verbreitung 
in  den  Muskeln  bezeichnet  sie  schon  als  motorische  Ner- 
ven, und  diese  Eigenschaft  wird  durch  die  Lähmung  der 
Muskeln  nach  Durchscbneidung  jener  r^erven  erwiesen.  Doob 
soll  die  Durdischneidung  dea  N.  ocniom  otoriua  in  der  Schädel- 
höhle  nach  VcdenHn  schmerzhaft  sein,  was  mit  Magendies 
Versuchen  über  die  Empfindlichkeit  der  vorderen  Spinalner- 
venwurzeln übereinstimmt  — *  Vom  N.  trigeminns  ist  es  er« 
wioMn,  dala  aeioe  gröbere  gangliöae  Wucael  aenaibel,  aeme 
klaincte  nichfgaoglidse  motorisch  ist*  Die  beiden  eiaten  Aeate 
des  IS.  trigeminus  verbreiten  sich  zum  Theil  blob  in  sen« 
siblen  Theilen,  und  da,  wo  sie  sich  scheinbar  zu  Muskeln  be- 
geben, wie  der  N.  frontalia  und  der  N.  infraorbitalis,  durch- 
bohren aie  die  Moakefai,  und  verbreiten  sich  in  der  Geatcbla- 
hant  Diraete  Venuche  beatäligen  aueh  ^e  aenaiblen  Eigen- 
schaften dieser  Nerven;  denn  die  Reizung  derselben  ist  aebr 
schmerzhaft,  und  die  Durcbschneidung  derselben  lähmt  blob 
die  Empfindlichkeit  der  von  ihnen  veraorgtau  'iheilo  des 
Med.  diir.  Eoe^fd.  Dd.  X\\.  11 


Digitized Jjy 


169  Wm'mijj'iUBl  (phynologiscb). 

sieht«,  während  die  Beweglichkeit  in  diesen  Theiien  unver- 
ändert fortdauert.  Auch  pathologische  ErCahruiigea  bestätigen 
iim^  Es  ^ebt  NeursigMeo  «md  AoästhesiMn  dieser  Merveoi 
ba  welchen  die  Beweglichkeit  4er  sdnMnhaftea  oder  onem» 
findlichen  Gesichtsstellen  unversehrt  ist.  Bemerkenswerth  ist 
die  aus  dem  ersten  Aste  kommende  Wurzel  des  G.  ciliare, 
weiches  bekanntlich  auch  aus  dem  ^.  oculomotorius  und 
äm  ksrotischea  Merven  Wunefai  erhalt  Dnreh  Jfoyo'« 
Veisnehe  ist  erwiesen,  dsfs  die  koTse  Wond  ans  dem  N« 
oculomotorius  auf  die  Bewegungen  der  Iris  Einflofs  hat ;  denn 
Heilung  des  Centraiendes  des  durchschnittenen  Sehnerven 
bringt  noch  Contraction  der  Iris  hervor,  so  lange  der  IN. 
oenlometoiios  nnversehrt  ist  Dasselbe  wM  noch  durch  die 
Mübewegungen  bestitigl,  wekhe  JÜBHsr  tnenl  heivoigtko« 
bell  hat,  und  bei  welchen  die  Iris  sich  in  allen  den  Fällen 
zusnmmcnzieht,  in  welchen  der  IN.  oculomotorius  witlkühr- 
lich  wirkt)  sobald  demnach  der  Augapfel  nach  innen  oder 
nach  oben  gewandt  wnrd,  wie  dies  beim  INahsehen  und  wih- 
fend  des  ScUafes  geschieht  Mach  ValemUm  soll  {edoch  die 
N»  trigeminus  in  der  Schädelhöhle  auf  die  Form  der  Pupille 
von  Eioflufs  sein,  und  dafs  die  Durchschneidung  des  Hals- 
thetls  des  Ganglienstammes  die  Form  der  Pupille  vetandert, 
war  sehen  BM  bekannt,  und  ist  neoerdings  beatätigl  wer- 
den« Wenn  mm  gleich  nach  cNesen  Versuchen  alle  diei 
Woraeln  des  G.  ciliare  auf  die  Bewegung  der  Iris  Einflufs 
zu  haben  scheinen,  so  wird  doch  aus  den  sensiblen  Eigen- 
schaften der  übrigen  Zweige  der  beiden  ersten  Aeste  des  N« 
triganiiNM  «ehr  wahrscheinlich^  dafe  die  hmge  Wovael  6m 
G.  oHare  vorangaweise  sensibel  ist  Uebrigena  wfife  die  Be- 
obachtung, dafs  auch  eine  gangliöse  iNervenwurzel  motori- 
sche Eigenschaften  habe,  ein  wichtiger  Fortschritt  für  die 
Physiologie.  —  Der  dritte  Ast  des  N.  trigeminus  ist  theils 
aus  der  ganglidsen»  theils  ans  der  nichtgangli$sen  Wmisl 
»osammengesetzt,  nnd  entspricht  sdieinber  nur  affieitt  einem 
Spinalnerven ;  doch  gehen  auch  bei  den  letzteren  unmittelbar 
aus  den  Ganglien  Zweige  für  die  Haut  des  Rumpfes  ^hervor, 
nnd  der  Unterschied  besteht  nnr  darin,  dafo  die  aoa  dem  G. 
Gasseri  henrotgehenden  beiden  etalen.Aesle^  atSrker  sind, 
als  de»  6nUt,  weicher  dem  vorderen  Aste  eines  Spinalnenen 
an  vergleichen  ist.    Seiner  Zosammeosetxuog  entsprechend, 
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Jiat  der  dritte  Ast  de»  K  trigemioiis  «ow^  matOJOidie  ali 
'  m«bk  jEiigeBSGbafteo,  d«r  JN,  mamtericiii»  N*  linponlia 
profttodas,  N.  biMciiialoriai,  die^^.  pterigoidei,  der  N.  mj- 
lohyoideus)^  die  Nerven  der  Gaumenmuskelo  und  der  INerve 
des  M.  tenfior  tympani  sind,  wie  schon  ihre  Verbreitung  io 
den  Muskeln  zeigt,  motofische  Nerveo.  Der  N*  temporalis 
et^^erficMÜ»  icbciol  dagegen  muuiM  m  aeio»  nod  den 
ftdafia  aeoaible  Fasern  nunfahren.  Der  N.  anricolaris,  der 
N.  alveolaris  inferior  und  der  von  diesem  kommende  men- 
talis sind  blofs  sensibel.  Auch  der  N.  lingualis  hat  keine 
molotisdben  EigenscbaHen  ]  denn  seine  Reizung  bewirkt  keine 
Kockungeny  nnd  aeine  Darchachoeidung  läktai  bloüi  die  Eoa- 
pfindficbfeeit  und  den  Geacbmack  der  Zunge,  niebt  aber  im 
Bewegung  derselben.  Aus  Allem  ergiebt  sieb,  dnfs  der  N. 
Irigeminus  mit  seinen  beiden  Wurzeln  vollkommen  einem 
Spinalnerven  entspricht.  In  Betreff  desM*  ladaüa  ist  ea  nn^ 
weifeibafi«  dala  deraelbe  der  Bewegungsnerv  der  Geatdita» 
BHiakelo,  der  Hinlerliaapta-,  der  Obrmiiakeln,  dea  M,  stylo- 
byoideus,  des  hinteren  Bauchs  des  IM.  digastricus  max.  infer. 
und  des  platten  UaismuskeL)  ist.  Nach  Durchschoeidung  dee 
N.  facialis  sind  diese  Muskeln  gelähmt  Früher  glaubte  man» 
dafa  der  N«  faeialta  blo£a  motoriaeh  aei)  doch  haben  apatei« 
Veraocbe  gelebri,  dab  eeiae  Durchacbneidung  aufaerbalb  dea 
Foramen  stylomasioidenm  allerdings  schmerzhaft  ist.  Diese 
"Sensiblen  Eigenschaften  leitete  man  von  den  Verbindungen 
dea  Nm  ^aoiaüs  mit  dem  M*  trigeminus»  dem  N.  glossopharjrn» 
gana  und  dem  N.  vagna  bar.  Macb  meinen  Benbaobtuigan 
findet  aldb  daa  bekannte  Ganglinn  am  Knie  dea  M.  Iimalia 
im  Verlaufe  eines  Theils  seiner  WurzelHidcn,  und  kommt  in 
dieser  Beziehung  anatomisch  mit  den  Spinalganglieo  übereio« 
Nacb  Mugettdie'm  Veraneben  soll  auch  die  Beiuing  deaN.  fa» 
cialia  Ter  aetnem  EintiHl  in  den  Mealna  anditnrina  interaua 
aebmerahaft  aein*  Demnacb  acbeint  der  N.  Cictalb  nicht  blnb 
anatomisch,  sondern  auch  physiologisch  den  Spinalnerven 
gleicb^ustellen  zu  sein.  —  Der  IN.  glossopharyngeus  entspricht 
aowohl  nnatooMsch  als  auch  pbyaiologpach  na^  Mütter'»  Ba* 
nbachiongen  Im  Varianfe  einem  doppakwunfigen  Spinalner- 
ven; denn^etn  IM  aeinerWuneh  achwÜll  in  einGang^ 
an,  und  yerbreitct  sich  sowohl  in  den  Muskeln  al«  in 
aibkn  i heilen;  auch  bewirkt  JBeianng  aeiner  Wur&ebi  ^ 

11  • 


Diqitized  bv 


164  Nemmiyttett  (physiologisch)» 

ckungen  des  Schlundes.  —  Der  N.  vagus  wurde  bisher  ge- 
mcinscbaftüch  mit  dem  N.  accessorius  einem  Spinalnerven 
gleidigeateUt,  obwohl  sdlfß  Müller  bei  Reisnog  der  Wnr» 
sein  des  N.  vegns  Zneknngen  des  Schlnndce  m  bemeiken 
glaubte.  Nocb  memen  Beobachtungen  gehl  ein  Theil  der 
VVurzelfäden  des  N.  vagus  unverändert  an  den  Ganglien  des 
N.  vagus  vorbei,  und  andererseits  schwillt  nach  Mirause  ein 
Theil  der  Wnneln  des  N.  accessorius  im  foramen  laeerom 
in  dn  Ganglion  an.  Ein  solches  Ganglion  habe  ich  selbst 
bei  früheren  Unlersnchnngen  an  Kaninchen  bemerkt  Dem- 
nach ist  sowohl  der  N.  vagus  als  der  IN.  accessorius,  ein  je- 
der für  fiicb,  als  doppeltwunliger  Merv  anzuseheo;  doch  ist 
der  -N«  yagns  jedenfalls  Torsogsweise  sensibel ^  nnd  der  M. 
accessorins  Torsogsweise  motorisch ,  wie  schon  die  Verbrei- 
tung dieser  Nerren  zeigt.  Doch  besitzen  wir  nodi  keine 
Erfahrungen  über  die  sensiblen  Eigenschaften  des  M.  accesso» 
rius.  —  Der  N.  hypoglossus  ist  seinem,  den  vorderen  Wur« 
sein  der  Spinalnerven  analogen  Ursprünge  gemäis  Tonags- 
weise  motorisch,  nnd  der  anaschlielsliche  Bewegungsnery  der 
Knnge.  Bei  manchen  Thieren  kommt  nach  Mayer^s  En^ 
deckung  eine  kleine,  hintere,  gangllöse  Wurzel  vor;  doch  soll 
er  nach  Einigen  auch  bei  den  Thieren  sensible  Eigenschaften 
haben,  bei  welchen  die  hintere  Worssl  fehlt,  wie  bei  der 
Kalse,  bei  welcher  ich  sie,  gleich  Mayer y  vernnfet  habe.  Diese 
sensiblen  Eigenschaften  kann  dieser  Nerv  entweder  durch 
seine  Verbindungen  mit  den  benachbarten  Nerven  erhalten, 
oder  sie  können  auch  schon  seiner  vorderen  Wurzel  inwoh- 
neo.  —  Sensible  und  motorische  Eigenschaften  kommen  nieht 
blob  allen  Cerebrospinalnerven,  sondern  auch  allen  GangUen» 
nenren  zu.  Früher  glaubte  man,  dafs  die  von  den  Ganglien- 
nerven versehenen  Organe  im  gesunden  Zustande  unempfind- 
lich sind,  und  nur  in  Krankheiten  empfindlich  werden.  Hie- 
ftr  spradhen  auch  frühere  Versuche^  nach  welchen  die  Bei- 
sung  oder  Dnrchsehneidung  von  Ganglien  schmerdos  sehi 
sollte;  doch  haben  spätere  Versuche  gezeigt,  dafs  die  Reizung 
der  Gangliennerven  allerdings  Schmerz  verursacht  Dafs  übri- 
gens die  von  den  Gangliennerven  versehenen  Organe  im  ge- 
sunden Zustande  deshalb,  nnempfindlkfa  sein  sollen,  weil  wir 
ym  ihren  Verrichtungen  und  Znslinden  keine  £mp6nduiig 
erhallen,  ist  eine  durchaus  falsche  Vorsteliuog.  Wir  sind  nur 
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§ewohiit|  Eindrückt  tn  «npCadeo,  sobald  tm  dtr  SUUce  oder 
dem  Baome  nach  aiflMlend  abwecbaels;  da  wir  aber  too 

deo  räumlichen  Verbältnissen  der  unscrm  Gesiebte  entzoge- 
nen Organe  keine  Vorstellung  haben  können,  so  enopGnden 
wir  Eindrücke  dieser  Organe  nur,  wenn  sie  an  Stärke  auf» 
iaUend  iDDehmca,  also  in  krankhaften  Zustinden.   Diese  sen- 
siblen Eigenschaften  können  die  Gangliennerven  nalQriich 
biofs  durch  die  ihnen  vom  Gehirn  zukommenden  Fasern  er- 
halten, und  es  ist  kein  Grund,  anzunehmen,  dafs  diese  Sen- 
sibilität dnrch  die  Ganglien  wesentlich  verändert  werde.  — 
Die  motonsdien  Eigenschaften  der  Gang^iennerven  wurden 
ebenfalls  lange  besweifelt    Die  Bewegungen  der  nnwittkür- 
lieben  Organe  schrieb  man  mit  Boiler  einer  den  Muskeln 
dieser  Organe  inwohnenden  motorischen  kraft  zu,  welche 
man  Irritabihtät  nannte,  und  welche  noch  heutzutage  von 
manchen  Aenten  nnd  Physiologen  angenommen  wird.  Hum^ 
hMt  hat  xnerst  gezeigt,  dafs  man  dnrch  Galvanisimng  der 
Herznerven  die  Bewegung  des  Herzens  beschleunigen  könne. 
Später  hat  Müller  durch  Reizung  des  G.  coeliacum  Bewe- 
gung des  Darms  hervorgerufen.    Auch  haben  Mullers ^  SU- 
eker's  und  Marshall  Halts  Versuche  gezeigt,  dafs  die  Reiz- 
barkeit mindestens  der  willkürlichen  Muskehi  von  ihren  Mer« 
ven  abhängt  Es  ist  demnach  nnzweifelhafit,  dafs  auch  die  unwill- 
kürlichen Bewegungen  durch  die  Nerven,  und  zwar  durch  die 
Gangliennerven  vermittelt  werden.  —  Mit  den  motorischen  und 
sensiblen  Eigenschaften  der  Gangliennerven  stimmen  audi  die 
anatomischen  Beobachtungen  ilberein;  denn  die  Gangliennerven 
erhalten  nach  mehreren  Anatomen  Fasern  sowohl  aus  den 
hinteren  als  den  vorderen  Wurzeln  der  Spinalnerven.  Die 
aus  den  hinteren  Wurzeln  kommenden  Faser^  pflanzen  of- 
fenbsr  die  Empfindungen  nnd  anderen  Reizungen  der  von 
den  Gangliennerven  versehenen  Organe  anf  das  Gehirn  und 
Rüdcenmark  fort;  die  von  den  vorderen  Wurzeln  kommen- 
den Fasern  vermitteln  den  motorischen  Einflufs,  welchen  das 
Gehirn  und  Rückenmark  auf  die  unwillkürlichen  Organe  aus- 
üben*   Dals  jedoch  dieser  Einflufs  nicht  ausscbliefslich  wirkt» 
sondern  die  motorische  Kraft  der  Gangliennerven  auch  noeb 
nnderwSrts  ihren  Grand  habe,  wnd  anderwärts  gezeigt  werden. 

Wir  wissen  bisher,  dafs  die  Empfindung  und  Bewegung 
jiicbt  durch  dieselbeni  sondern  durch  verschiedene  I^eryen 
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vermittelt  wird,  welche  diese  Verschiedenheit  schon  bei  Ihrem 
Ursprünge  aus  dem  Gehirn  und  Rückenmark  zeigen«  Es 
kommt  nun  darauf  an,  die  Gesetze  kennen  zn  lernen,  nach 
welche  die  Dewegnng  mid  Empfindung  in  dieeeii  Nemo 
iirirkt — Für  die  Wirkungsweise  der  Bewegungsnetveii  gielit 
CS,  streng  genommen,  nur  ein  einziges  Gesetz,  aus  welchem 
sich  ailc  hierher  gehörigen  Erscheinungen  herleiten  lassen, 
nebmiich  das  Gesetz  der  Isolation.  Dieses  Gesetz  besteht 
darin,  data  eine  jede  motorische  Nervenprimitivfaaer  von 
rem  Genfraipnnkte  fm  Gehiiti  und  RMceitmark  bis  tn  ihrem 
peripherischen  Ende  in  dem  Muskel  unverändert  verläuft,  und 
sich  weder  mit  einer  anderen  motorischen,  noch  mit  einer 
sensiblen  Faser  verbindet,  nnddafs  |ede  Reizung  dieser  Faser 
•uff  dieselbe  beschränkt  bleibt,  und  rieh  innerhalb  der  Nerven 
weder  einer  andern  motorischen,  noch  einer  sensiblen  Paser 
mittheilt.  Dieser  Satz  ist  sowohl  durch  anatomische  als 
physiologische  Untersuchungen  aufser  allen  Zweifel  gestellt. 
Die  Thatsachen,  auf  welche  sich  derselbe  stutzt,  sind  fol^ 
gende:  wenn  man  einen  Zweig  eines  Mnskelnerveu  reist;  so 
zuckt  nur  der  von  diesem  Zweige  versorgte  Muskel,  nicht  aber 
zucken  die  von  den  höher  abgehenden  Zweigen  versorgten  Mus- 
keln. Eben  so  zucken  nicht  alle  Muskeln,  welche  von  ei* 
nem  Nervenstamme  versorgt  werden,  sobald  ein  Theü  in  der 
Dicke  dieses  Nervenstammes  mechanisch  oder  galvanisch  ge- 
reizt wird,  sondern  nur  diejenigen  Muskeln,  welche  von  der 
gereizten  Stelle  Nervenfasern  erhalten.  Selbst  in  den  Ner- 
vengeilechten,  in  welchen  viele  Nervenstämme  zusammen» 
kommen,  und. aus  welchen  Nervenstämme  vo»  verschiedener 
Anzahl  hervorgehen,  findet  weder  eine  anatomische  Verbin- 
dung der  Primitivfasern  der  Nerven,  noch  eine  Miltheilung 
der  Reizungen  derselben  statt.  Zwar  zucken  sehr  viele  von 
den  aus  einem  Geflechte  hervorgehenden  Nerven  versorgte 
Muskeln,  sobald  ein  in  das  Geflecht  efailretender  Nervenstamm 
gerrizt  wird;  doch  hat  dies  nur  darin  sehien  Grund,  dafs  in 
den  Geflechten  die  Nervenstämme  ihre  Primitivfasern  viel- 
fach mit  einander  austauschen,  und  dafs  ein  jeder  aus  einem 
Geflechte  hervorgehende  Nerv  Fasern  aus  allen  eintretenden 
Nervenstammen  enthält.  Aus  Allem  ergiebt  rieh  die  strenge 
Isolation  der  Wirkungen  der  Ynotorischen  Fasern,  sobald  die- 
selben an  irgend  einem  Punkte  ihres  Verlaufes  gereizt  wcc- 
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den«  Hiermit  stimineo  auch  die  täglichen  Erfahrwi^eo  über 
ilen  iff^Iirten  GehrMich  der  Muikdii  «iid  ibrt  iWwihwii 
Theile  übenein.  Diese  bobtioa  k$m  diireh  Uelmg  bk  m 
einem  hohen  Grade  gesteigert  werden,  wie  wir  dies  an  den 
feinnüancirten  Bewegungen  beim  Spielen  der  SaiteninaUu- 
mente  uod  beim  Fortbewegen  von  Obiecteo  uotec  dem  AU* 
kroakepci  mU  der  hieben  Hand  eraeben«  —  Oieieni  Geierie 
der  Iselalion  steht  seheinber  des  Gesets  der  Mittfaeilnng 
entgegen,  für  weiches  manche  Erscheinungen  bei  der  Wir- 
kung der  Bewegungsnerven  sprechen.  Manche  Muskeln  kön- 
nen wir  nicht  einzeln  bewegen,  wie  nementUch  mendie  Ge^ 
nchts-  und  manebe  Qbrmnskelo«  Boen  so  kdnnen  wir  em 
Rumpf  niehl  die  Bsuebmiiskeki  einer  Seite  bewege  Deeh 
haben  diese  Erscheinungen,  welclie  JfiüUer  Milbcwegun* 
gen  nennt,  offenbar  nicht  in  den  Nerven,  sondern  in  den 
CenttsUbeüen  ihren  Grund.  Hierher  gehören  such  die  Mit* 
bewegnogen  an  den  Deinm4IIoskebi,  welche  sieb  fast  alle  Wr 
SBinmeaiieben,  wenn  der  Wille  nur  anf  einen  einugen  wirkt 
Müüer  hebt  namentlich  die  Mitbewegung  der  Iris  hervor, 
sobald  der  Augapfel  nach  innen  und  aufwärts  gewandt  wird. 
Hier  ist  offenbar  das  Mittelglied  dieser  Bewegungen  der  IN. 
ncnlomoWrins,  Ten  welebem  sowohl  der  untere  sehiefe  Ah^ 
genoHükel  als  die  Iris  versorgt  werden;  diese  MSUiewtguog 
findet  namentlich  im  Schlafe  Statt.  Diese  Mitbewegungen 
konrimen  überhaupt  zwischen  Muskeln  vor,  welche  wir  gleich- 
zeitig, nicht  aber  einzeln  z\i  bewegen  gewohnt  sinü^  sie  zei- 
gen sieb  eber  auch  zwischen  den  wrschiedenslpn  UusksH 
wenn  eine  Moskelparthie  ungewöhnlich  aogestrengl  wird,  Ot 
fenbar  hat  hier  die  Gewöhnung  und  die  Aufmerksamkeit  den 
gröfsten  Einflufs.  Wir  lernen  allmählig  die  uns  möglichen 
Bewegungen  von  einander  sondern,  und  gesondert  ausfüb* 
«eft.  Diese  Sendemng  erfi»l§t  eher  nicht,  bei  solchen  Xbeir 
len,  snf  welche  eich  die  Gewehnong  sieht  eietredil»  oder 
bei  zu  grofser  Anstrengung,  bei  welcher  unsere  Aufmerksam- 
keit von  den  nicht  zu  bewegenden  l'heilen  abgelenkt  ist 
Diese  von  Volkers  gellend  gemachte  Erklärung  hat  nur  bei 
der  bis  ihre  Sehwierigkeiteoi  in  ao  fan  dieselbe  unwillkür- 
lidi  nad  derGewUüMng  entaegan  ist  Hiet  scbaini  Mm^^ 
Erklärung  von  emem  Ueberströmen  des  Nervenprincip»  *<• 
Gehirn  schwer  zu  widerlegjen.  . 
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Dasselbe  Gesetz  der  Isolation,  welches  für  die  ßewe^ 
gangsnerven  gilt,  gilt  aach  für  die  EmpfinduDgsneryeo,  Hier 
wird  dTundhf  adion  dorch  die  einfache  Tbatsache  der  koKr- 
teo  Emp6ndang  der  eioietoen  Stellen  unaeres  Körpers  be» 
wieeeik  Es  kommt  tlier  bei  den  EmpGndangsnerven  noch 
ein  zweites  Gesetz  hinzu,  das  in  der  Natur  der  EmpGndung 
seinen  Grand  hat,  nehmlich  das  Gesetz  der  Bxcentrisa* 
tioD.  Empfindung  ist  nehmlich  ßewulstwerden  unserer 
Theile  im  VerhSltnUs  mr  Anfsenwelti  daher  mnls  )ede  Rei- 
»mg  einer  Empfindungsfaser  l&r  das  Sensorimn  die  Wirkung 
hervorbringen,  als  wenn  die  Reizung  da  erfolgt  wäre,  wo  sie 
gewöhnlich  geschiebt,  nehmlich  an  dem  peripherischen  Ende 
der  Faser*  Das  Sensorinm  mnfs  daher  eine  jede  Empfio* 
dnng,  welche  dorch  Reisang^  einer  EmpfindnngsCuer  an  ir- 
gend einer  Steile  derselben  bewirkt  wird,  exeentnsiren,  d.  b. 
an  das  peripherische  Ende  derselben  verlegen.  Aus  dem  Ge- 
p  setze  der  Isolation  und  Excentrisation  lassen  sich  nun  die 
Efscheinnngen  herleiten,  welche  bei  der  Wirkungsweise  der 
EmpfindnngsnerTsn  nsch  Reisnng  derselben  in  ihrem  Verlan! 
beobachtet  werden.  Die  hierher  gehörigen  Versnehe  kann 
man  natürlich  nur  an  sich  selbst  anstellen;  doch  sind  sie 
nicht  weniger  beweisend  als  objective  Versuche.  Reizt  man 
den  N.  cnätsüs  am  Ellenbogen  durch  Drnck  oder  Zermngi 
so  entsteht  eine  prickelnde  Empfindung  in  allen  den  Thei- 
len,  weMie  von  diesem  Nerven  versorgt  werden.  Drückt 
man  den  N.  ischiadicus  nach  seinem  Austritt  aus  der  ßecken- 
hohle  längere  Zeit,  so  entsteht  das  bekannte  Gefühl  von  Ein- 
sdiiafen  und  Prickeln  in  der  ganzen  Extremität  Solche  ex- 
oentrisirte  Empfindungen»  welche  durch  Druck  oder  Zermng 
emies  Nervenstsmmes  entstehen,  können  sich  nach  den  Ge> 
setze  der  Isolation  auf  einzelne  Stellen  der  peripherischen 
Ausbreitung  dieses  Nerven  beschränken,  wenn  nehmlich  die- 
ser Drnck  oder  diese  Zerrung  nicht  die  ganse  Dicke  desMe^ 
Ten,  sondern  nur  einen  Theil  seiner  Fssern  trilL  So  kann 
man  an  Tersehiedenen  Stellen  des  Vorderarms  und  der  kte- 
tcn  Finger  prickelnde  Empfindungen  hervorbringen,  wenn 
man  den  N.  ulnaris  auf  dem  Condylus  hin  und  her  schieb^ 
^  und  dabei  drückt.^  Ein  anffiillendes Beispiel  der Ezcentrisa* 
tiott  von  Empfindungen  bieten  die  Ampntirten  der,  wekbe  dss 
gsme  Leben  hindurch  das  Gefühl  der  verlorenen  GKader  bs> 
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htlten;  eia  Druck  auf  den  NtrvmUmiD  des  SUnnifcn  btkigl 
pttckelode  Empfindongen  sehemiNir  m  den  ntdht  irwlHnide* 

nen  Zehen  oder  Fingern  hervor,  und  bei  Bewegungen  des 
Stumpfes  empßnden  diese  Personen  auch  Bewegungen  der 
Zehen  oder  Finger.  Ein  entzündliches  Leiden  des  ^lerven- 
•Ium|ife8  bringt  heftige  Sehmenen  in  dem  Terioroen  Gliede 
benror;  solche  Schmenen  zeigen  sich  namentlich  kvn  nedi 
der  Amputation  während  der  Entzündung  des  Stumpfes.  — 
Aus  dem  Gesetze  der  Excentrisation  erklärt  sich  auch  die 
merkwürdige  Erscheinung,  daÜB  die  Emp6ndlichkeit  eines 
Theils  ^nftlich  Teraicblet  seini  und  dafs  man  trotidem  in 
diesen  fttr  ünTsewe  Beiie  nnempfindUchen  Theilen  die  heilig, 
sten  Schmerzen  haben  kann.  Ist  nehmlich  ein  Nerv  durch 
ortliche  Zerstörung  oder  durch  Druck  (z.  B.  von  einer  Ge< 
schwulsty  einem  Knochensplitter  u.  dgL)  zur  Fortleitung  'aar 
Iserer  Reize  znm  Gehirn  nn£ah%  geworden,  so  bewirkt  den* 
noch  ein  entzündlicher  oder  anderer  Reiz^  welcher  entweder 
auf  die  Druckstelle  oder  oberhalb  derselben  im  Verlaufe  des 
Merven  oder  an  seinem  Centraiende  wirkt,  schmerzhafte  Em« 
pfiodungen  in  den  gelähmten  Theilen.  Hierher  gehören  die 
heftigen  jSchmerzen  der  Glieder  bei  rhenmatischen  oder  gpch- 
tischen  Udbmungen,  bei  welchen  die  MervenstSmme  MKch 
gelähmt  sind,  nnd  der  krankhafte  Reiz  anf  die  Gentralenden 
im  Rückenmark  oder  mindestens  oberhalb  der  gelähmten 
Stelle  wirk^  ferner  die  Schmerzen  in  den  durch  Druck  auf 
den  Merren,  s.  B.  durch  ein  Menrom,  gelähmten  Theilen.  Es 
ist  kiar^  dafs  in  allen  solchen  FSUen  ^on  «oentrisirten  Neo* 
ralgicen,  mögen  dieselben  mit  Lähmnng  der  Empfindung  ver- 
bunden sein,  oder  nicht,  die  Durchschneidung  des  Nerven 
die  Schmerzen  nur  alsdann  heben  kann,  wenn  die  Ursache 
HeB  Reines  nterhalh  der  Dorehscbneidungsstelle  liegt,  daher 
namentlich  nicht  bei  Nenralgieen,  die  ihren  Gmnd  im  Go> 
him  oder  Rückenmark  haben,  wohl  aber  bei  örtlichen  Ue^ 
beln,  z.  B.  bei  Neuromen.  —  Im  Kleinen  kann  man  dieEr- 
•cheinmigen  der  Excentrisation  am  passendsten  nach  Durch- 
ochneidong  smehier  Hantncrvcn  an  sieh  selbst  beobachten, 
^  dies  eiruMmkmn  nach  znflUiger  Verhtzong  des  Hanfe- 
nerven- eines  Daumens,  nnd  ich  selbst  an  einem  MittelfioS^ 
m  thun  Gelegenheit  hatte:  bevor  noch  die  Empfindlichkeit 
der  gelähmten  Stelle  durch  VYiedeieizeuguog  oder  Verw 
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sung  dee  Nemn  wieder  datrift,  werden  ia  dieser  Stelle  in 
der  Periode  der  EntzüaduDg  und.  später  durch  Reizung  der 
Narbe  Schmerzen  verspürt 

Mit  dicfen  GateUeo  der  Wirkungiweiae  b  den  Empfin 
dungsnerrai  atehen  manche  £nebeMiiiD§;en  ka  Widarsprnds 
welche  aidh  in  Betreff  der  Scbmerabaitigkeit  der  Centraler« 
gane  und  der  INerven  in  ihrem  Verlauf  beobachten  lassen. 
Nach  dem  Gesetze  der  Excentrisation  mufs  nehmlich  jede 
Reizung  einer  sensiblen  Mcrvenfaser,  geschehe  dieselbe  an 
dem  OenlralcDde  oder  im  Verlaufe  der  Faser,  immer  die 
Empfindung  herrorbringen,  ali  wenn  die  Reizung  das  peti- 
pherisclie  Ende  getroffen  hat.  Allein,  wenngleich  die  mei« 
sten  Affectionen  des  Gehirns  und  Rückenmarks  mit  excen« 
tnsirten  Empfindungen,  wie  Ameisenlaufen,  Schauder  u.s.  w* 
mbonden  sind,  ao  giebt  ee  doch  auch  Fälle  von  ScbmatneQ 
in  jenen  Centralorgencn  seibat  Ferner  aehcini  bei  maoeben 
Nenralgieen  der  Schmerz  dem  Laufe  dea  Nenrenalanamee  in 
folgen,  obwohl  hier  ofl  der  Lauf  des  Nervenstammes  mit 
seiner  Ausbreitung  verwechselt  werden  mag.  EndUch  schmerzt 
auch  ein  Nerv,  z.  B.  der  N.  cubitalis,  wenn  derselbe  ge* 
drückt  wird,  an  der  DmckateUe  aelbst,  während,  die  cxcen? 
Irisirlen  EmpBndungen  entslehen*  Dieses  IMdem  miib  erst 
durch  weitere  Untersuchungen  gelöst  werden. 

Eine  nur  scheinbare  Ausnahme  von  dem  Gesetze  der 
Isolation  macht  die  IVlittheilung  von  Empfindungen  zwischen 
•  verscbiedenea  Empfindungsfasem,  welche  entspreefaend  den 
Mithewegnngan,  Mitempfindnngen  hervorbtingt  Die  Uce 
her  gehörigen  Eracheinongen  treten  aladeaa  ein,  wenn  das 
peripherische  Ende  einer  Empfindungsfaser  sehr  heftig  ge- 
reizt wird.  So  erregt  Sehen  in  helles  Licht  kilzel  in  der 
Nase,  und  dadurch  Niesen;  Reizung  der  Geschlechtslheile 
beim  €oiliia  bringt  Empfindongen  im  ganaen  Kärper  berror; 
das  Hdren  nnangenefamer  Tdne,  wie  a.  B.  ¥em  Krataen  das 
Glases,  bewirkt  allgemeines  Schaudergefühl.  Diese  Mitem- 
pfindungen  oder  Irradiationen  von  Empfindungen  kommen  in 
Krankheiten  viel  häufiger  vor:  so  erstreckt  sich  der  von  eb- 
nem kranken  Zahn  eizeogte  Schomra  oft  ttbse  daa  gaane 
Geeicht)  Krankheilen  der  Eingeweide  amd  at  mt  Schmeiß 
«ea  in  entfernten  Theüen  Terbonden;  so  Krankheiten  der 
Leber,  der  Milz  mit  Schmerzen  in  der  gleichseitigen  Schuller 
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Heicolig  des  DafmkMals  dafeh  Würmer  micbl  Jucken  m 
der  Neae;  Knnkheileii  der  Nieren  nnd  der  Ha^nblaM  sind 

mit  Jacken  an  der  Hamröbrenmündung  verbanden  n.  8.  w. 
Diese  MitempBndungen  lassen  sich  nicht  durch  eine  Anasto- 
mose der  Empfindungsfaaern  mit  einander  erklären ;  denn  der 
isolirle  Verlauf  und  die  ieoftirte  Wirkung  dieser  Fasern  mai 
Miderweit%  voUkoninien  erwiesen«  Auch  die  Ganglien  Ar 
M  l^rsadie  dieser  firacheinungen  vä  hatten,  ist  kein  Grund 
vorhanden,  da  die  Primitivrühren  durch  dieselben  unverän- 
dert hindurchgeben.  Die  einfachste  und  ricbligste  Erklä- 
rung ist  die  durch  Mitwirkung  der  Centraiorgane  und  Mh 
mentlidi  des  GebinUi  Mao  muili  sich  nebmlich  vorBteUen^ 
dafe  ein  heftiger  peHpheriscber  Reis  einer  Empfindungsfeser 
sich  im  Gehirn  von  dem  Centralende  derselben  anch  anderen 
Fasern  mittbeilt,  und  nach  dem  Gesetze  der  Excentrisatibo 
ausgebreitete  Empfindungen  in  den  peripherischen  Theilen 
erregt.  Die  lehrreichsten  Beispiele  dieser  Erscheinungen  bie^ 
ten  die  Nervengeechwfirste  dar*  Hier  entstehen  nehmüch 
dnrch  Druck  auf  eine  einzelne  Stelle  einer  solchen  Geschwulst 
ausgebreitete  Empfindungen  in  allen  von  dem  mit  der  Ge- 
schwulst behafteten  Nerven  versehenen  Theilen.  So  kann 
ich  auch  an  meinem  oben  erwähnten  Milteltinger  durch  Hei» 
rang  eines  Punktes  der  jetzt  halb  unempfindlichen  Mautstelley 
wobei  lugleieh  die  nenromartrg  angescfawollette»  dicht  um 
ter  der  Haut  gelegene  Narbe  des  Nerven  dnrch  die  leise  fie^ 
wegung  der  Haut  mitgereizt  wird,  irradiirte  Empfindungen 
an  anderen  Punkten  der  gelähmten  Hautstelle  hervorbringen. 
Hier  wird  der  Reis  innerhalb  der  Geschwulst  durch  den  leisen 
Druck  auf  dieselbe  anderen  Fasern  mitgetheilt,  nach  dem 
GeNm  fbrlgeleitet,  und  von  dort  aua  excentrisirt. 

So  wie  wir  die  Bewegungen  unserer  Muskeln  nur  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  auf  einzelne  Theile  derselben  he- 
echränken  können^  s6  werden  auch  abgesonderte  Eindrücke 
auf  die  Empfiodungsnerven  der  Haut^nur  alsdann  als  abg0- 
aondert  empfunden,  wenn  sie  in  ehier  gewissen  Entfernung 
Ton  einander 'wirken.  Diese  Entfenrang  ist  an  verschiede- 
nen Stellen  des  Körpers  auffallend  verschieden:  je  kleiner 
dieselbe  ist,  desto  deutlicher  ist  die  Empfindung  dieses  Tbeils; 
je  grefser  die  Entfernung,  desto  undeutlicher  ist  die  Kmpfin- 
dung.   C.  Ä  WOer  hat  durch  Vemdie  cwnitteli,  dals  die 
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Enden  des  Sten  Fingergliedes  und  die  2<aiigen8pitKe  die  deut- 
lichste Empfindung  haben.  Iiier  wird  nehmlich  schon  euae 
Entfernung  def  Schenkel  eines  Stangenzirkels  von  einer  hal- 
ben Linie  beiMffkt  Die  nndeutlichate  £nipfindong  findet 
eich  an!  dem  Rücken,  in  der  Mitte  dea  Armes  und  dea  Schen- 
kels. Hier  wird  erat  eine  Entfernung  Ton  30  Linien  be- 
merkt. An  den  Tbeilen  mit  schärferer  Empfindung  wird  die 
Entfernung  d6r  Schenkel  des  Zirkels  scheinbar  gröfser  em- 
pfandeni  als  an  den  Th  eilen  mit  undeutlicherer  Empfindong. 
IFefier  nnd  Miäier  achieiben  diese  Veischiedenheiten  d^ 
verschiedenen  Anii&l  von  PrinritivCiseni  in  den  verschiede- 
nen Theiien  des  Körper»  zu,  Müller  auch  noch  der  verschie- 
denen Irradialionsfähigkeit  verschiedener  Hirntheile.  Vielleicht 
hat  auch  die  Gewöhnung  Einflufs  auf  diese  Erscheinungen. 

Wir  haben  bisher  blofs  die  Wirkungsweise  der  Empfin- 
dung und  Bewegung  in  den  Empfindnngs-  nnd  Bewegungs- 
nerven selbst  untersucht  Es  giebt  aber  audi  Erscheinungen, 
welche  eine  Wechselwirkung  dieser  Nerven  untereinander 
beweisen.  Wir  haben  zwar  keine  sichere  Erfahrung  von 
einer  Einwirkung  der  ßewegungs-  auf  die  Empfindungner- 
veB|  wohl  aber  war  schon  lange  bekannt»  dais  mitunter  auf 
Empfindungen  Bewegungen  entstehen.  Diese  Erscheinungen 
erklärte  man  früher  durch  die  Verbindung  der  Nerven  mit 
dem  N.  sympathicus,  obwohl  auch  schon  manche  ältere  Be* 
obachtec  eine  Mitwirkung  der  Centraiorgane  bei  diesen  Er- 
sdieinum^n  |vermtttbetent  .  Erst  durch  MarskaU  BoU  und 
MtUßer  ist  diese  Vermnthung  sur  Gewüsheit  erhoben  9  und 
auf  eine  grofse  Menge  hierher  gehöriger  Erscheinungen  des 
gesunden  und  kranken  Lebens  aufmerksam  gemacht  worden. 
Diese  Bewegungen  haben  durch  Marshall  Mall  und  Müller 
den  Namen  Reflexbewegungen  »halten»  weil  dieselben 
dadurch  entstehen,  daOsEmpfindung^ndrfidce  nach  den  Cen- 
tialtheilen  hin  geleitet ,  und  von  da  aus  auf  die  Bewegungs- 
nerven reflectirt  werden. 

Die  Reflexbewegungen  zeigen  sich  sowohl  im  gesunden 
als  im  kranken  Zustande  des  Körpers;  doch  sind  diese  £r- 
scheinnpgen  am  auffallendsten  an  geköpften  Thieren  m  be- 
•ohnchten^  und  «war  unter  den  Thieren  wieder  am  deotlich- 
sISD  an  geköpften  *  Amphibien.  Reist  man  die  Oberflftcbo  des 
Köipers  bei  einem  enthaupteten  Frosch ,  bei  einer  SchiJdi^röte, 
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zwar  entsprechend  der  Stärke  des  Reizes,  entweder  blofs  auf 
einer  beschränkten  Stelle  oder  am  ganzen  Körper.    Dafs  hier 
die  Mitlbeilung  zwischen  den  Empfiodungs-  und  Bewe^ung^ 
ocmii  dohl  iBnerhalb  der  Nema,  mdm  im  Rttdcenaiiiik 
gesdiiditi  seigt  ndh  dataos,  dab,  wcoii  man  die  Imitereii 
Wandii  der  Nerven  eines  Gliedes  beim  Firoache  dnrchscbnei- 
det,  Reizung  dieses  Gliedes  keine  Zuckungen  hervorbringt« 
Bei  langgestreckten  Amphibien ,  wie  bei  Schlangen ,  Salaman- 
dern uad  Eidechsen,  kann  man  den  Körper  derQaeere  nach 
in  viele  Stileke  serschneiden,  nnd  an  jedem  eimalnen  Stttck 
zeigen  mch  nach  Reisvng  der  Hantoberfliche  noch  Reiexbe- 
wegangen,  so  lange  dieser  TheH  noch  etwas  Rückenmark 
enthält.     Auch  bei  den  nicht  zerschnittenen  Thieren  hören 
die  Reflexbewegungen  auf,  sobald  das  Rückenmark  seiner 
gansen  Länge  nach  serstdrt  ist.    Reist  man  die  Oberflache 
einer  geköpften  SchUinge,  so  krümmt  sie  sich  lange  Zeit^  in* 
dem  nehmüch  eine  jede  Bewegung  nnd  die  dadurch  bewirkte 
Berührung  der  Unterlage  zum  Reiz  für  eine  folgende  Bewe- 
gung  wird.    Diese  Bewegungen  dauern  aUdann  so  lange,  bis 
die  Reizbarkeit  vollkommen  erschöpft  ist    r^ach  JUarshaU 
MM  aoU  daa  |;ehöpfte  Thier,  aobald  es  snr  Rnhe  gekom- 
men,  sich  mcht  wieder  bewegen,  wenn  kein  iUiiseier  Reil 
einwirkt   Pisch  Voikmann  sollen  geköpfte  Frische  anch  ohne 
äuDsere  Veranlassung  Bewegungen  machen ,  was  nach  Müller 
nur  alsdann  geschieht,  wenn  das  Gehirn  nicht  tief  genug  vom 
Rückenmark  getrennt  ist.   Die  Beweg4%en,  welche  bei  ge 
.  köpften  Thieren  auf  Reisnng  der  Hant  entstehen,  sind  nach 
JfnraMI  ünll  nnd  MOMer  bloise  Zuckungen,  nach  VM* 
mann  sind  sie  oft  complicirt  und  zweckmäfsig.    So  soll  ein 
geköpfter  Frosch  eine  Hautstelle,  welche  durch  Kneipen  oder 
Kitzeln  gereizt  worden,  mit  seiner  Pfote  berühren.  —  Die 
Ausdehnung  der  Reflexbewegung  hfingl,  wie  schon  oben  be^* 
mcrfct,  von  der  Stärke  des  Reises  ab.   So  kann  man  beim 
Frosch  durch  leises  Kitzeln  einer  Zehe  eine  isoKrte  Bewe- 
gung des  Fufses  hervorbringen;  ein  stärkerer  Reiz,  wie  Knei- 
pen, bewirkt  Bewegung  des  ganzen  Gliedes  oder  auch  aller 
Glieder.  —  Volkmmm  hat  luerst  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  die  Reflexbewegungen  ungleich  leichter  entstehen,  wenn 
die  Hantobnfliche,  als  wenn  der  Ner?  selbst  ni  seinem  Ver- 
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lauf  gereizt  wird.  £r  schliefst  daraus,  dafs  die  EmpCndungs- 
eindrücke  durch  die  Ausbreitung  der  sensiblen  Nerven  nicht 
blofs  aufgenommeii»  aondem  aucti  qualitativ  veiäadert  wci^ 
dctt  müiseB* 

Einen  ahnlicheii  Eifolg  wie  die  EttUiMipfaMig  hrt  die  Ve^ 
giftong  der  Thiere  mittelst  narketiacher  Subslanxeo.  Hier 

treten  noch  leichter  als  bei  enthaupteten  Tbieren,  Zuckungen 
des  ganzen  Körpera  eiO|  hier  ist  es  sogar  noch  achwerer» 
isolirte  Reflexbemgongen  einxelner  Theile  herTonobringeo. 
Die  Eatbaapting  uod  Narkotiaation  achdiien  den  g^eichao 
Erfolg,  nehmlich  die  Erleicbterang  der  Reflexbewegungen, 
dadurch  hervorzubringen,  dals  sie  den  Einflufs  des  Gehirns 
und  namentlich  dea  WilJens  auf  die  wilikührUcheo  Bewegun- 
aufheben. 

Reflexbewcgpogen  der  wülkfibrlidKii  Mntkebi  köonan 
eD  enthaupteten  und  nieht  enthaupteten  Tbieren  nicht  blob 

durch  Reizung  der  äufseren  Haut,  sondern  auch  durch  Rei* 
zung  mancher  Eingeweide  hervorgebracht  werden.  Müller 
aah  nach  Reizung  des  N.  splanchnicua  bei  Kaninchen  Con* 
traction  der  Baucbmuakehi«  FoUmmm  hat  durch  fieisttiig 
des  Magena,  dea  Dannkanala  und  der  Eierleiter  beiFrSacben 
Reflexbewegungen  in  den  Extremititen  erregt  Auch  dieae 
Reflexbewegungen  können  nur  durch  das  Rückenmark,  und 
awar  durch  die  den  Gangliennerven  aua  dem  Rückenmark 
sugefuhrten  aenaiblen  Fasern  vermittelt  werden.  Sie  bleibee 
nach  Zeratdmng  dea  Rückenmarka  ebenHaUa  aus. 

Im  geaunden  IH  kranken  Zuatande  dea  aenaddiehen 
KSrpera  sind  die  Reflexbewegungen  sehr  häufig,  und  können 
durch  Reizungen  aller  Empfindungsnerven  hervorgerufen  wer- 
den. Manche  von  ihnen  sind  von  unserem  Willen  durchaus 
«nabbangig»  bei  anderen  kommt  ea  auf  die  Stärke  dea  Rai- 
les  und  a»f  die  Aufmerksamkeit  an,  ob  der  Wille  dieseße' 
wegungen  verhüten  oder  vermindern  kann.  So  bringt  der 
Lichlreiz  immer  Contraction  der  Iris  hervor,  mitunter  auch 
Blinzeln  der  Augenlieder«  Ein  plütalicher  unerwarteter  5cball 
bewirkt  Zusammenfahren  dea  Körpers,  daa  bei  einem  erwar* 
teten  gSnaUch  auabldben  oder  geringer  aein  kann.  Kitzel  in 
der  Naae  bewirkt  Nieaen,  Reining  des  Kddkopfs,  der  Luft* 
röhre  und  der  Brondilen  bewirkt  Husten,  d.  h.  Reflexbewe- 
gungen in  den  Athemmuskelni  geringe  Reisung  dea  Schlim- 
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des  bewirkt  SchlngbewegoDgen,  sttrkci«  EriMiedieii.  KiCirf 
bewirkt  ebenfatfs  fiewegnngeii  zur  Abwehr  desselben,  ^enn 

der  Wille  nicht  stark  genug  ist  oder  die  Aufmerksamkeit 
nicht  darauf  gerichtet  war.  Reizung  der  Geschlechtstheile 
btim  Coilus  bewirkt  ebcnfails  Reflexbewegmigen ,  welche  sieh 
nitonter  fibcr  den  gaoien  Körper  crstredkeo.  AHc  diese  Re> 
flexbewegungen  hängen  sehr  tod  der  RcUarkeit  dee  gemen 
Nervensystems  ab,  und  viele  von  ihnen  treten  viel  stärker 
ein,  wenn  schwächende  Einflüsse  auf  den  Körper  gewirkt 
haben*  <—  Krankhafter  Weise  kommen  die  Reflexerscheiaii» 
gen  in -einer  viel  gröfseven  Ausdehnmig  tot«  Verbrennen  ei* 
nee  Gliedes  bewirkt  entweder  örtliche  oder  ellgenieine  Z«iD> 
hangen.  Auch  Reisungen  der  Eingeweide  bewirken  im  krmk- 
haften  Zustande  ausgedehnte  Reflexbewegungen  der  willkühr- 
stehen  Muskeln.  Hierher  gehören  die  Krämpfe  der  Glieder 
in  der  Cholera,  die  Krämpfe  TOiii  Wurmreift  bei  Kinder% 
die  hysterischen  Krämpfe  der  Frsnen,  die  KrSmpfie  bei  schwe- 
ren Geburten  u.  s.  w.  —  Anch  bei  Menschen  entsteht  dm«h 
Narkotisation  ein  Zustand ,  in  welchem  leichter  als  sonst  Re- 
flexbewegungen erfolgen. 

Eine  wichtige  Frage  ist,  ob  die  Reizung,  durch  welche 
die  BefleKbewegnngen  entstehen,  mit  der  Empfindung  iden* 
tisdi  oder  davon  vefschiedeo  ist  MitnhM  HaU  hält  diese 
Reisung  nicht  allein  für  gSmiieh  Tersehieden  von  der  Em- 
pßndung,  sondern  er  nimmt  auch  eine  eigene  Art  von  Fa- 
sern an,  welche  die  Reizung  nach  dem  Rückenmark  verpflan- 
zen sollen,  und  weiche  er  excitatorische  nennt.  Auch 
die  Reflexbewegangen  sollen  nach  liim  durch  eigene  refleclo- 
motorische  von  den  spontanmotorischcn  «iterschiedene  Fe» 
Sern  vermittelt  werden.  Müller  nimmt  an,  dafs  die  Reizung 
bei  Reflexbewegungen  in  manchen  Fällen  blos  zum  Rücken- 
mark geht  und  dann  keine  Empfindung  hervorbringt,  in  an- 
deren Fällen  sieh  zum  Gehirn  fortpflanit,  und  anfser  der  Be- 
wegung auch  noch  Empfindung  erzeugt  Voikmann  ist  dnidi 
eeme  Versndie  tu  der  Ansicht  gekommen,  dafs  die  Reiznng 
bei  den  Reflexbewegungen,  selbst  nach  Entfernung  des  Ge- 
hirns, nicht  ohne  Empfindung  ist,  was  Müller  bestreitet,  in- 
dessen ist  es  schwer,  eich  vorzustellen 9  wie  eine  Reizung 
im  Rfickemnnrk  umkehren,  mA  von  dort  aus  Bewegung  her- 
vtraingeD  und  dennoch  com  Gehirn  fortgehen  und  daselbst 
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Eropfindttog  bewirken  fiotl.  Man  könnte  sich  daher  vorstei- 
len, dafs  auch  eine  Reizung,  die  blofs  zum  Rückenmark  geht, 
finpfinduDg  hervorbringen  kann,  und  dafs  das  Rückenmark 
mir  eni  durcb  seioe  VerbinduDg  mil  dem  Gehirn  die  Eigen* 
scbaft  eihill,  diese  Empfindoog  walmmehoieo.  Hierfür 
sprechen  auch  die  Reflexerschcinungen  im  Schlafe,  welche 
durchaus  den  Charakter  der  Zweckmäfsigkeit  trageDy  obwohl 
der  Einflufs  des  Willeos  alsdaon  aufgehoben  ist. 

Zu  den  Reflexerscheinungen  rechnet  man  gewöhnlich 
aucb  noch  den  Tonna  der  Moskeln,  und  namcntKch  den  To> 
nos  der  Sphineteren,  yermüge  dessen  dieselben  im  normalen 
Zustande  geschlossen  sind.  —  Dieser  Tonus  ist  zwar  eine 
Kraft  ^  die  von  dem  Rückenmark  abhängt,  wie  sich  aus  Mar- 
Mhal  UaWs  Versuchen  ergiebt,  in  welchen  die  Sphineteren 
einer  geköpften  Schildkröte  so  knge  geschlossen  blieben^  als 
noch  der  unterste  Theil  des  Rfickenmarks  vorhanden  war; 
allein  dieser  Tonus  ist  von  der  Reflexbewegung  durchaus 
verschieden.  Es  gehört  zu  dem  Begriff  der  letzteren,  dafs 
sie  durch  peripherische  Reizung  der  sensiblen  Nerven  erregt 
werden.  Ein  solcher  Reis  ist  aber  bei  den  Sphineteren  im 
normalen  Znstande  nicht  vorhanden ,  viehnebr  isl  der  ge- 
schlossene Zustand  derselben  als  Folge  des  normalen  mittle* 
ren  Contractionszustandes  dieser  Kreismuskeln  anzusehen. 
Diese  Contraction  wird  mitunter  von  dem  Mastdarme  über* 
wunden 9  uod  alsdann  öffnen  sich  die  Sphineteren.  Diese 
Oefinung  erfolgt  daher  auch  leicbter  nach  solchen  Einwirkon» 
gen  anff  den  Körper,  welche  die  Muskeln  erschlaflkn,  wie 
z.  B.  nach  einem  warmen  Bade  oder  nach  dem  Coitus.  Ein 
solcher  mittler  Contractionszustand  findet  sich  in  allen  Mus- 
keln, und  wird  auch  hier  durch  erschlaffende  und  ermüdende 
^  Einflüsse  momentan  verringert»  und  durch  Reflesrenfie  wie 
dnrch  den  Wülensreis  erhöht  Wahre  Bcflexersoheinmigen 
finden  sich  auch  in-  den  Sphineteren,  wie  z.  B.  bei  Tenesmus 
und  Ischurie.  Ein  Beispiel,  wie  dieser  Tonus  aller  Muskeln 
krankhafter  Weise  auf  längere  Zeit  erhöht  wird,  bieten  die 
tonischen  Krämpfe,  namentlich  der  Trismus  und  Tetanus 
dar,  welche  durch  entzündliche  primir  auf  das  Rückenmark 
einwirkende  (rheumatische)  oder  von  den  Nerven  auf  das- 
selbe fortgepflanzte  (traumatische)  Reizungen  entstehen. 

Empfin- 
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EmpfioduDg  und  unwillkübrlicbe  Bew^mg  aind  TOf^ 
tnggwtMe  deo  CerebrotpHuilQerTeD  e%eo.  Die  Ganglienner* 
Yfm  beattsen  xwar,  wie  oben  gezeigt  worden,  ebinifalls  Em^ 

pfindung,  allein  sie  unterscheiden  sich  von  den  Cerebrospi- 
naloerven  auffallend  dadurch,  dafs  die  von  ihnen  abhängigen 
Uuakela  der  Wilikübr  entzogen  siod,  und  dafs  ^ie  sich  vor- 
Mgeweise  zu  Organen  verbreiten,  welche  ebeofaUa  unabliiii« 
von  unarein  Willen  die  xnr  Eroibrfing  dea  Korpera  itolh» 
wendigen  Flöaaigkellen  aecemiren  oder  forlleiten.  Die  Be- 
wegungen der  von  den  Gangliennervcn  abhängigen  Organe 
sind  nun  nicht  blofs  unwillkürlich,  sondern  auch  in  einem 
hohen  Grade  unabhängig  vom  Gehirn  und  Kiickenmark.  So 
siebt  aich  ein  aosgeacbrnttnea  Herz  noch  atondenlang  suaam« 
men,  und  eben  ao  aettt  der  Darmkaoaly  ana  dem  Kdrper 
entfernt,  aeine  Bewegungen  eine  Zeitlang  fort  Ein  drittes 
Unterscheidungsmerkmal  der  unwillkürlichen  Bewegungen  von 
den  willkürlichen  besteht  darin,  dafs  die  ersteren  immet 
rhythmisch  aind  und  dicaer  Rhythmus  von  unscrm  >Villen  nm* 
abhängig  iai,  wfihrend  unter  den  wüikürlicben  Bewegungen 
nur  die  Athembewegungen  eine  gewiaae  rfaythmiache,  jedoch 
von  unserm  Willen  bestimmbare  Regelmäfsigkeit  zeigen.  Der 
Rhythmus  der  unwillkürlichen  Bewegungen  zeigt  sich  auf 
eine  doppelte  Weise :  beim  Magen ,  dem  Darmkanal^  den  Aus- 
iuhrungsg^ngen  der  Drüsen,  also  hei  den  röhrigen  mnakolö- 
sen  Theilen,  beateht  er  darin,  dafa  die  einzelnen  Stellen  die* 
aer  Organe  in  ihrer  ganzen  Circumferens  in  einer  gewiesen 
regelmäfäigen  Aufeinanderfolge  und  in  einer  bestimmten  Rich- 
tung sich  zusan>menziehen.  Diese  Bewegungen  nennt  man 
periataitische,  wenn  sie  abwärts,  und  antiperistalti- 
scboi  wenn  aie  aufwarte  gehen.  Beim  Herzen  ziehen  aiefa 
iMcht  einzelne  Stellen  der  Kammern  oder  Vorkammern,  aon* 
dern  immer  nur  die  ganzen  Kammern  oder  Vorkammern  in 
bestimmten  Intervallen  zusammen.  So  wird  der  Rhylhnnis 
des  Raumes )  wie  er  sich  beim  Darmkanal  vortindet,  in  ei- 
nen Rhythmus  der  Zeit  verwandelt.  —  Endlich  unterachei« 
den  aich  »och  die  uhwillkürKchen  Muskeln  dedorch  von  den 
ivillkührlieben,  dala  die  auf- Reizungen  erfolgenden  Bewegn»* 
gen  der  letzteren  achnell  eintreten,  und  mehr  momentan  und 
vorübergehend  sind,  während  auf  Reizungen  der  unwillkö'* 
liehen  Organe  oder  ihrer  Nerven  die  Bewegung  nicht  augen- 
flUd.  ehir.  £oc^.  XXy.  Bd.  12 
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Ukklich  einUiU,  und  wenn  aie  bcgenncn  hat,  auffialknl  lio- 
ger  dantrl  alt  der  jRm  sflM«  begtimt  &m  HeM,  wwn 
es  gereist  wird»  seine  Bewegungen,  sobald  dieselben  schon 
aufgebort  haben ,  erst  einige  Augenblicke  nach  der  erfolgten 
Beizung,  oder  es  verändert  den  Rhythmus  seiner  Bewegungen, 
jedoch  ebsolaUs  ertt  einige  Zeit  nach  erfolgtem  Reiz.  Dafs 
dieoe  Bewegwigstt  nicht  den  iwwillkürlicheB  Msskelii  seUm 
inwobnsBy  sondern  von  den  Ganglicnneff^en  sUiingig  sind, 
ist  schon  oben  bewiesen  worden.  Weniger  sicher  und  zahl- 
reich sind  die  Erfahrungen,  welche  wir  über  den  Einflufs 
der  Gaogliennerven  auf  die  Secretionen  besitzen,  iiieber  ge- 
hüren  nur  die  Vemncbe  von  MiUkr  nnd  Pe^0r§y  in  welr 
cImh  nach  Zsssleraog  der  Niereonerven  die  Hataabsondeniog 
onMity  nnd  die  Erfabrungen  Bber  den  EinSnb  desNerien* 
Systems  auf  die  Secretionen  im  menschlichen  Körper.  So 
bewirken  bekanntlich  Verstimmungen  des  Nervensystems  Ve^ 
Änderungen  in  den  Absonderungen  der  Thräoen«  des  Spei« 
chels,  der  Galle,  des  HamSt  der  Mikh  n.  s.  w. 

Es  fragt  sidi  nnn  «nnädist  ob  die  Ganglienneryen»  nnd 
namentlich  die  von  ihnen  abhangigen  unwillkürlichen  Bewe« 
gungen  eben  so  wie  die  Cerebrosplnalnerven  ausschliefslich 
unter  dem  Einflüsse  des  Gehirns  und  Rückenmarks  stehen. 
Dtfa  die  unwillkildichen  Bewegungen  von  diesen  CtntsdU 
Organen  nicht  gan«  unabhängig  sind»  dafnr  spveohen  die  Er» 
bbruBgen  von  dem  Einflüsse  der  GemtttlisstiennMingcfi  mid 
krankhafter  Affectionen  des  Gehirns  und  Kückenmarks  auf 
den  Herzschlag  und  die  Bewegungen  des  Darmkanals,  so 
wie  auch  die  Versuche  von  Valewäin,  in  welchen  nach  Rci* 
zong  der  v<Mdeien  Wurselu  verschiedener  Spinalnarven  nn 
frischen  Thietleklien  Bewegungen  des  Hertens  und  des  Pssm- 
kanals  entstanden  sein  sollen.  Wären  aber  die  onwillkür* 
liehen  Bewegungen  nur  allein  von  jenen  Centralorganen  ab- 
hängig* 80  müfste  bei  den  unwillkührlichen  Organen  nach 
deren  Trennung  vom  Gehirn  nnd  Rückenmark,  .eben  so  wie 
beä  den  wiliküshchen,  öilliehe  Reisung  nur  örtikhe  Steswa 
meniithung  erseugen.  Dies  verfailt  sich  aber  gynde  uo^ 
kehrt  Berat  man  ein  ausgeschniltenes  Herz,  das  so  eben 
zu  schlagen  aufgehört^  an  einer  einzelnen  Stelle,  so  zieht 
aieh  nicht  Uos  die  gereizte  Stelloi  sondern  das  ganze  tten^ 
und  nwsr  in  wiederholten  MaloB  snainimen.  OnConlasielMh 
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ütn  4«  BtoMo  mmm  dmdi  RtiMg  iJm  Nemn  nr- 

«lEltolt  •  fi«»d^i  M  mwb  in  ^bin^h  MI0  der  Suftcre  Reis 

sich  ilJen  Nervenfasern  des  ganzen  Herzens  mitgelheilt  haben. 
Dasjenige,  was  eben  die  Mitlheilung  dieees  Reizes  bewirkt» 
mtifs  als  Centraipunkt  der  INervenwirknng  angeeeheo  WCl4en; 
4em  wir  Mea  obea  bei  den  CerebreepiMloerten  geeebedy 
Ale  in  ilmett  da»  Geeelz  der  etreagiteii  boMoa  hemclit  ood 
dafs  die  Erscheinungen  der  Mitlbcilung  in  ihnen  nur  durch 
die  Centraiorgane,  das  Gehirn  und  Rückenmark,  vermittelt 
werden*  Solche  Centtaiorgeae  der  unwUlküriichen  Netrea 
.iDÖseen  sich  daher  m  de«  imtgeschniitenen  HcfflM  TMftt» 
Am.  Mncfa  UMb  «MirtefatB  M  Reiumg  des  OtmekaMdii 
'Weicher  ciMenimt  deiii  G.  coeUecifm  aoe  dem  Körper  cnifenil 
worden  ist,  nicht  blofs  örtliche  Zusammenziehungcn^  sondern 
bei  stärkerem  Reiz,  namentlich  durch  Kneipen  der  äufseren 
serösen  Darmhaui  ausgedehnte  perietaltiache  Bewegungen. 
Anek  an  eiMalotn  vom  Maeentefkim  abgcUtetaa  Datawtteketi 
aaH  Dtali  Mliobar  Räsvog  anegebrcüala  SMammeorielmiig 
«fffolgeo.  Anch  hier  müssen  sich  demnach  Centraipunkte  fyt 
die  Bewegungen  des  Darrnkanals  in  dem  G.  coeliacum  oder 
unterhalb  desselben  beüaden.  —  Durch  diese  physiologischen 
lliateadbmi^  imler  denen  die  Erscheinungen  am  Herzen  längei 
twkaMit  wareir,  liTat  aidi  bewcifenf  dafo  di«  nnwillkMicfactt 
fiewegunge«  nichi  Mofii  im  Oairini  mid  Rfickettoiark^  ami- 
detn  auch  aufserbtih  derselben  in  den  Ganglien  nerven  seihst 
ihren  Grund  und  Mittelpunkt  haben  müssen. 

Hier  kann  nun  ein  doppelter  Fall  statt  hnden.  Die  un* 
wittkörlidien  ReweguigeA  können  ntlmilidi  von  Mer veiifaaetll 
•bbängcn,  welebe  vom  GMm  md  fticktnmark  ihren  Ur- 
aprnng  nehmen,  and  erst  M  ihttm  Verlanfe  dorefa  die  Gang- 
liennerven auf  irgend  eine  Weise  die  Eigenschaft  erhalten, 
ain  MittheilungS"  uid  Cealralpunkte  zu  dienen ,  o4er  die  un- 
willkürlichen Bewegungen  kennen  von  heenoderen  Nerven^ 
Ibsrrn  ahka^gen,  wakka  gar  aiclH  «im  GaMfo  «»id  Rttckadh 
mark  verianfan,  amidani  avCMwiiaib.  ^laelba»  in  den  Geo^ 
liennerven  ihre  Ifitfkeilongs*  ond  CenMpnnkte  haben.  Dte 
eratere  Ansicht  wird  namentlich  von  VaUniin  verthcidigf, 
die  letztere  ist  von  mit  vofgebracht,  und  von  Müller  und 
MmJ^  nach  ßeobadiimigeo  «nd  VaMaeban  baitdtigk  worden. 
Die  Tbntoaeba»,  aof  wthbe  Mcb  die  latataia  Ansiebt 
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Mützt,  sittd  bis  jetsi  hMs  amtomisciie,  «nd  es  6Mt  noch  der 

physiologische  Beweis  derselben.    Jedoch  sind  diese  anato- 
wischen  Thatsachen  so  überaus  zahlreich  und  in  ihren  Re- 
sultaten miteinander  übereinstimmend,  dafs  sie  eine  äboücfae 
6i€berbeit  wie  physiologische  Experimeiite  dsrbieteiu  *—  Def 
Umstand,  diifs  die  Orgaoe  der  Bnisl  und  des  Uoteileibcs  m 
ihren  Thätigkeiten  von  Gehirn  und  Rfickemnark  sehr  unab- 
hängig sind,  gab  sciioii  Bicliat  und  ReU  Veranlassung,  ein 
besonderes,  organisdies  oder  Gangliennervensystem  anzuneh- 
•metty  yon  welchem  die  vegetativen  Processe,  namentlich  | die 
Absonderungen,  ahbSogen  soUten.    Spätere  Beobachtungen, 
dafs  sich  bei  allen,  sogar  bei  den  niederen  Thieren  ein  be* 
fionderes  mit  zahlreichen  Ganglien  versehenes  Nervensystem 
•für  die  Organe  der  Assimilation  vorfindet,  gaben  dieser  An- 
sicht eine  6lülze«   Es  war  schon  lange  bekannt,  dafs  sich 
die  Gangliennenen  diuch  ihre  grane  Farbe  von  den  Gcte- 
•brospinslnetven  ansseichnen.  Im  J.  1827  entdeckte  JReliatn, 
•dafs  die  von  den  Gangliennerren  su  den  Cerebrospinalnerven 
hingehenden  grauen  Zweige  an  gewissen  Stellen  ihren  abge- 
sonderten Laut  und  ihre  Farbe  bewahren  und  nicht  in  die 
«weiden  Fasern  übergehen.  Muller  bestätigte  diese  Beobach- 
tung i.  J.  1834y  uild  würdigte  xuerst  ihren  pbysiologischeii 
Warth.    In  demselben  Jahre  unterachieden  vnn  Deen  und 
3iUXler  in  den  Gangliennerven  aufser  den  motorischen  und 
sensiblen  Fasern  noch  vegetative  oder  organische  Elemente, 
welche  den  Secretionen  vorstehen  sollten.    Die  unwiilkür^ 
heben  Bewegungen  schreibt  msn  bis  auf  die  letate  Zeit  den 
motorischen  Nervenfasern  ku,  welche  die  Gangliennerven  vom 
Gehirn  und  Bückenmark  erhallen.  Im  J.  1837  fand  ich,  data 
die  graue  Farbe  der  Gangliennerven  von  eigenthümlichen  Fa- 
sern herrührt,  welche  nicht  aus  dem  Gehirn  und  Rücken- 
mark  entspringen,  sondern  in  den  Ganglien  eine  Vermehrung 
eilalMen,  und  beaeichnete  diese  Fasern  als  organische  Ner- 
venfasern. Spater  zeigte  sich,  dafs  nicht  blofii  die  Nerven 
der  Secretionsorgane ,  sondern  auch  die  Nerven  des  Herzens 
aus  einer  überwiegenden  Menge  solcher  Fasern  bestehen.  Au- 
fserdem  habe  ich  gefunden,  dafs  ein  grauer  aus  organischen 
Muskelfasern  bestehender  ikfiermuskel  beim.  Rinde  von  dem 
Schwanatheile  dcs.GaogUenstammes  graue  Nerven  erholt, 
che  aus  fast  lauter  oiganiachen  NervenfiMero  busiehen.  Dar- 
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MM  Mi|t  «eh,  daT«  nicht  blofs  die  SaCMlioilcil^  mfcniMidl 
die  miwüUcfibrliclM»!  MaakeUbewegungcii  ron  dtn  Ofgwiiwfceii 

^lervenfisern  abhängen  müssen. 

Es  entsteht  nun  die  Schwierigkeit,  wie  man  sich  vor- 
stellen soll^  dafs  von  den  organischen  Nervenfasern  sowohl 
die  Secretionen  aU  auch  die  unwillkilrlichea  Bewegungen  ab- 
hüngen.  Hierbei  ist  eine  Zergbedemog  det  mdgUchea  Wir- 
kongsWeisen '  des  Nerrensystems  notbwendig.  Wir  haben  obea 
gesehen,  dafs  die  Richtung  dieser  Wirkungsweisen  eine  dop- 
pelte sein  kann ,  eine  centripetale  oder  eine  centrifugale.  Die 
cenlripetale  Wirkungsweise  kann  nun  entweder  einfache  Rei- 
snng  ohne  Empfindung  sein^  wie  wir  diee  an  manchen  em- 
plhidiingslosen  Reflexbewegungen  sehen,  oder  |ie  ist  mit 
Empfindung  verbunden.  Die  cenfrifogale  Wirlcungsweise  kann 
nur  Bewegung  sein,  und  zwar  entweder  willkürliche  oder 
unwillkürliche;  wir  können  uns  keinen  anderen  £rfolg  der- 
selben als  Bewegung  yorstelien.  Am  allerwenigslen  k^yett 
wir  nns  ein  bestimmtes  compKdrtes  vegd^^m  Prindp  den- 
ken, das  in  den  Nerven  zn  den  Organen  fsrtgeleitet  werde, 
nnd  bestimmte  complicirle  Thäligkeiten ,  t.  B.  Secretionen 
bedinge.  Ein  solches  Princip  müfate  noch  überdies  für  die 
verschiedenen  Secretionen  verschieden  sein.  Daraus  ergiebt 
sieb,  dafs  die  organischen  MervenfaseiQ  nnd  die  Nerrarfiber« 
haupt  auf  die  Secretionen  mir  als  motorische  Nerven  wirken 
kSnnen.  Aus  Sekwami^s  nnd*  Henhs^ä  Untersnebungen ,  de- 
nen Schleiden^s  Entdeclmngen  in  der  Pflanzenphysiologie  zur 
Grundlage  gedient  habeo,  sind  alle  Secretionsorgane  auf  ilirer 
seeemirenden  Fläche  mit  einer  Schicht  von  Zeilen  ausgeklei" 
det,  welche  ein  durchaus  pflanaliches  Wacbsthum  wid  plann- 
liehe  TbStigkeit  «eigen,  als  deren  Produkt  die  Secretieii  an- 
gesehen werden  kann.  Diese  ist  daher  an  und  für  sich  eine 
durchaus  pflanzliche  Verrichtung  und  von  dem  INervensystcm 
unabhängig.  Der  Stoff  zu  dieser  peripherischen  Zellenthätig* 
keit  wird  in  den  seeemirenden  Organen  durch  die  Blntge- 
ftfse  ingefi&hit  Da£i  die  ietsteren  mt  den  Reis  der  Killte 
sich  Kusammensiieben,  war  von  den  gröfseren  GefiKsen  schon 
längst  bekannt,  und  ist  von  den  kleineren  durch  Sch^ßmm 
mikroskopisch  dargeihan  worden.  Auch  mechanische  Hc** 
aung  bringt ,  wie  ich  bei  Untesbindnogsyersucben  aa  Pferden, 
gehmden  habe,  Zusammensiehon|('  d*  Gefiifses»  und  x^ar 
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weit  über  die  Reisungsstelle,  her? dr.  JOiet  bawehl,  cbi&  ^lese 
Zusammenziehung  von  den  Nerven  abhängig  sein  müsse.  Va^ 
ImUin  will  audi  durch  Reizung  der  Gangliennerven  Con- 
tftciHMl  4er  grofs^Q  GefiifMtäame  litwirkt  haben.  Beacbtet 
mm  tiriitr»  Mi  iKc  GingÜMiicrveti  In  düi  ßwnümmig^ 
nen,  wit  m  d«r  Ltktt  «ttd  in  den  Nieren,  eidi  ingleiA  mit 
den  Gefäfsen  verbreilen,  ohne  sich  jedoch  auf  denselben  sicht- 
bar zu  verästeln,  so  wird  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die 
Nerven  nur  in  eo  im  miI  die  Secretionen  von  £inflttfs  sind^ 
«b  sie  den  Contrectiemettttand  der  CepilUtgefitfio  in  deneeU 
ben  Mierüeben«  De  iU  klar,  defe  in  dieMsm  Fdtte  4ie  Qw»-» 
tilät  der  Secretionen  von  dem  Nervensystem  abhängen  mufs; 
allein  auch  auf  die  Qualität  derselben  mufs  dos  Nervensystem 
von  fiinflufs  sein;  denn  die  Thätigkeit  der  ZeUen  mufä  sich 
«ndl  ^aliletiv  vetindein,  eobald  dieeelben  je  meh  dmCe«- 
imtioninnilande  der  CapillargciUae  dne  gröfsem  nder  j^lMin- 
gere  Menge  Fföesigkeit  erhalten.  Demnadi  eind  üe  mge- 
niscnen  Nervenfasern  als  Nerven  der  unwillkürlichen  Bewe- 
gung %u  betrachten.  Diese  unwillkürliche  Bewegung  iait  ent* 
weder  eine  sichtbare,  und  betrifft  muskulöse  Thesit^  wie  das 
Hm,  den  Mb^sn,  4ien  Davmkanel,  die  Uamblaae,  den  Ga^ 
kogang,  den  Harnleiter  nnd  Mideae  Anaföhrangsgänge  Ton 
Drüsen,  oder  sie  ist  eine  unsichtbare,  und  betrifft  die  Zu* 
sammenziehung  contractiler  Theile,  wie  namentlich  des  Zell- 
gewebes. Ob  diese  motorische  krait  dtn  wganischen  Ner- 
ipenfaftfn  gleiebndUaig  inwobnli  ober  ob  ee  evcb  hier  wie 
bei  den  wiUbitlkben  Nerrto  eben  Unleiechied  iNin  Ocn< 
Indorganen  und  LekungAapparaten  giebt,  ist  nicht  erwiesen. 
Indessen  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  Ganglien,  eben  so 
wie  sie  anatomisch  Vermehrungspunkte  der  organischen  Nerven*« 
faaern  sind,  ancb  ^jreiolegiaoh  nU  Geirtrelpitnkln .  denelben 
belieebink  wcrdm  miiaien.  BMir  eprichl  der  ÜMtüid,  dilb 
•ieh  üi  der  Snbetohi  4ee  Hemeni,  welebee  die  grofale  Ikh 
abhängigkeit  seiner  Bewegungen  wigl,  nach  meinen  Beobach- 
tungen zahlreiche  kleine  Ganglien  vorfinden,  und  dafs  nach 
Hernie  ausgebreitete  perialaltische  Darmbewcgnqgen  nech  ört- 
Ucher  Reiamg  viel  leicbter  entstebco,  wenn  de»  Onmi  nncb 
aü  dem  GL  cnebacnn  in  Vetbindnog  etnhk 

Da  in  den  Gaogliennetven,  und  zwar  höchst  wahrschein« 
beb  in  dtn  Ganglien  ^  Cent^lpuniUe  der  uowillkiirliehen  Be- 
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Thätigkeiten  jener  Ccntralpunkte  erregt  werden. //en/c  nimmtan, 
dafs  die  sensiblea  Prirnitivröbren  der  Gangliennerven  diese 
ceolripetalen  Fasern  sind,  uod  dafii  die  Reizang  derselben  in 
dea  Ganglien  nitCekil  iter  gftven  GaegKen— Ntiii  «of  M 
organMken  NemiiCiseia  überspringe.   Ekifecber  ecbcNil  ea^' 
unter  den  erganiscfeen  Fasern  selbst  sowohl  centripetife  eltf 
centrifugale  anzunehmen,  und  die  Ganglicnkugeln  als  unmit- 
telbare MittheilungApunkte  für  die  Heizungen  der  ersteren  zu 
betrachten*    Jedenfalls  ergiebl  «ich  aus  dem  Vorhergehenden, 
Mil  die  ntwfUktirlicbe  Bewegung  im  WeseMlicbe»  eine  Be^ 
flexbewegung  ist,  welche  durch  Sufsere  Reisungen  lum 
Verecbein  konimf,  und  soweit  sie  von  den  Ganglien  abhängt, 
immer  empfmdungsios  ist.    Jedoch  stehen  alle  unwillkürliche 
Bewegungen,  sowohl  die  sichtbaren  der  Muskeln  als  die  hy- 
pothetischen der  eontmetiien  Gewebe,  ebenfalle  unter  ^en 
BMiils  dee  €eUms  und  des  Rfickenmafke«    IDies  zeigt  m 
Bezug  aiif  das  Gehhm  der  fifuflurs  der  Äffede  auf  die  Mert^ 
und  die  Darmbewegung,  auf  die  Secretionen  und  auf  den 
Turgor  der  Haut  und  der  Blufgefafse.    DerEinflufs  des  Rük- 
kenmatke  auf  die  unwillkürlichen  Bewegungen  und  auf  die 
SeeretSonen  teigt  eich  ans  deuthehslcn  in  Krenkfaeüen  |enee 
Organe«  Bei  4er  Tabes  dorsneKs  ist  iler  Puto  laiigeanr^  die 
Darmbewegung  träge^  die  Absondemrtg  der  Galle  und  den 
Harns  oft  verändert,  die  Haut  schlaff  und  trocken.  Hiermit 
stiomieD  die  Versuche  von  VaUnlm  überein,  welcher  durch 
Reienng  der  vordeten  VVurteln  Yerschiedener  Spinalnerren 
iiers-  und  Darmbewegnng  erregt  haben  will»  und  die  •nalo-' 
mieehen  Deobechtungen ,  nach  welchen  die  GangKennerfen 
aas  beiden  Wurzeln  der  Spinalnerven  Priniilivrohren  erhaU 
len,  welche  sich  selbst  in  den  feinsten  Acslchen  der  Gang- 
lien nerven,  wenn  auch  mitunter  in  auffallend  geringer  Anzahl 
Torfinden.  Je  nad)deni  mm  ein  Orgaii  in  einer  näheren  oder 
enffemferen  AbhSogigkeii  imtk  Gehirn  und  ftftckennMrk  stekt^ 
erhSit  dasselbe,  wie  es  scheint,  mehr  Primitivröbren 
mehr  organische  INervenfasern.     So  sind  die  Nerven  der 
Schleimhäute  und  der  Drüsen  des  Unterleibs  ganz  grau,  da- 
biogegen  die  Nerven  der  Milchdrüse  weiTs  sind,  und  nicht 
mcbr  efjgeidsche  Vu^n^  eis  nndere  Oerebfoepinekiervenf  ent- 
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halten.  Nach  meinen  Beobachtungen  sind  die  Nerven  der 
Gebärmutter  im  niditscbwangeren  Zustande  weifs  und  sehr 
diuiD,  und  werden  während  der  Schwangerschaft  stärker  und 
gUMi*  Qi^iie  acheiat  herToraagcbea,  dafa  die  Gebätmiitler 
in  niehtacbwaRgeten  Zuatande  yorzugsweiaa  vom  Gehirn  mid 
Rückenmark  abhängig  ist,  dahingegen  während  der  Schwan- 
gerschaft einen  Zuwachs  von  unwiilkürlicheo  ßewegungsoer* 
ven  erhält. 

Ulie  Gaagheanerveii  nnterschaidea  aieh  demnach  hbfe 
dadorcb  von  den  Cerebrospuialoerven,  dafe  den  eratereo  die 

wÜlkfirliche  Bewegung  abgeht  ]  in  allen  Übrigen  Punkten  kon» 
men  sie  mit  einander  überein,  nur  sind  die  verschiedenen 
Tljätigkeiten  in  den  verschiedenen  Neiven  ungleich  vertheilt. 
Alle  Nerven  können  centripetale  Reiarnngen  erfahren,  welche 
hiofa  itt  den  Ganglien  fortgepflanzt  werden,  und  von  dort  ans 
tmwillkürUche  Bewegungen  veraslaaien  oder  Secretionen  vee* 
andern.    Eben  so  können  in  allen  Nerven  Reizungen  statt- 
ftiden,  welche  zum  Rückenmark  gehen  und  von  dort  aas, 
entweder  mit  EmpfindMng  verbundene  oder  enapQodungslose 
Reflexbewegungen  aowohi  in  wUlkürhchen  als  ta  nnwillküiw 
lichea  Organen  httvorbringen;  andercraeita.  kdnaen  aolehe 
Reiznogen  blofs  zum  Gehirn  gehen,  und  dort  Empfindung 
ohne  Heflexbewegung  erzeugen.    Daher  kann  man  den  Un- 
terschied der  willkürlichen  Bewegung  von  der  unwillkürlichen 
darin  setzen ,  dafa  die  letztere  blofs  durch  aufsere  Reize  her- 
vofgerofen  wird,  während  ea  für  die  eratere  auch  noch  et- 
ilen, inneren  Reiz,  den  der  Willkür  giebt  —  Seit  dem  maa 
weife,  dafa  nicht  blofs  Gehirn  und  Rückenmark,  sondern  auch 
die  Ganglien  Centrallheilc  sind,  läfst  sich  ein  jeder  Punkt  des 
Nervensystems  als  Centraipunkt  bezeichnen,  welcher  eine 
centripcAale  Reizung,  bewnfat  oder  unbewulat,  percipken,  nnd 
eine  centrifugale  Wirkung  entweder  aof  Reisnng  oder  nach 
WiUkttr  hervorbringen  kann. 

Es  ist  nun  leichter,  die  Centraipunkte  des  Nervensystems 
zu  defintren,  als  ihr  anatomisches  Substrat  sowohl  bei  den 
höheren  Thieren  für  gewisse  Theile  als  bei  den  niederen  wir- 
beUoaen  Thieren  fdr  alle  Theile  dea  Nervenayatema  ansnge- 
ben..  Ea  hat  aieh  oben  gezeigt,  dafa  innerhalb  des  organi- 
achen  Nervensystems  muthmafslich  die  Ganglien  und  viel- 
leicht  auch  andere  'Theile  desseibeo  die  Eigenschaft  der  \Yie- 
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kein  ßo  sirenger  Unterschied  gemacht  werden  kann.  Dies 
ist  bei  deo  oiederen  VVirbeltbiereo  Doch  weit  mehr  der  FalU 
S».  können  manche  Anneliden,  wie  die  Nereiden  und  Maiden, 
die  ein  denlUchee  INer^eneyeten  beiitsen,  k  swci  Tbeiie  ge* 
tMIt,  in  den  Theilen  noch  fortfcbcn*   Die  Polypen  nnd  Fle* 
narien  können  sogar  in  verschiedener  Richtung  in  mehrere 
fortlebende  Stücke  gctheilt  werden.    Bei  den  Pianarien  ent- 
steht aus  eineiu  solchen  Stück  ein  neiies  mit  allen  Organen 
versehenes  Thier.   Hier  zeigt  sich  eine  enffaUende  Unabhen* 
g^keU  der  eimelnen  Tb«le  des  Nervensystems.    Sogir  hei 
den  Insecten  muill  das  Himganglion  nicht  die  Bedentung  des 
Gehirns  haben,  wenn  IValckenaer^s  Beobachtung  richtig  ist, 
dals  eine  Wespe  (Cerceris  ornata),  während  der  Verfolgung 
«inet  Biene  geköpft,  der  letzteren  noch  durch  ein  Loch  nach- 
seilte.   Hier  haben  wir  ein  Beispiel}  wo  psychische  That^ 
keHen  auf  mehrere  Theile  des  Nerfensystems  verlheilt  sind. 
Nach  Volkmann  sollen  sich  diese  Thätigkeiten  beim  Frosch 
nicht  blofs  im  Gehirn,  sondern  auch  im  Rückenmark  finden, 
was  aber  von  JUiäler  bestritten  wird.  So  scheint  auch  kein 
Organ  liir  unwiUkürliche  Bewegung  ausschlielsbch  bestimml 
in  s^;  mindestens  ist  wahrscheinlich,  dsls  manche  Hira- 
merven  auch  UBwillkirlidie  Bewegungen  (Tbifinenflofs,  Spe»> 
chelabsonderung)  veranlassen  können.    Diese  unwillkürliche 
Bewegung  kommt  aucii  dem  Rückenmark  und  den  Ganglien 
SO.   Auch  für  die  Reflexbewegung  giebt  es  kein  besonderea 
Otgsn;  denn  es  gehört  |a  eben,  wie  oben  gexeigt  worden, 
in  den  nothwentigen  Eigenschaften  eines  Gsntralorgana»  dab 
es  reflectire.   Man  sieht  demnach,  dafo  die  Gentraltheih»  dea 
Nervensystems  abgesehen  von  den  Seelenthätigkeiten  sich 
nur  durch  das  Vorhandensein  oder  den  Mangel  von  Empfin- 
dung und  Willkür  von  einander  unterscheiden.    Die  übrigen 
Uaterjchiede  heikhen  sich  thcils  auf  die  Organe»  welche  von 
den  verschiedenen  Centraltholen  abhUogen,  theils  auf  die  Um* 
ntSndey  mUx  denen  die  Thätigkeiten  dieser  Centraltheile  skb 
äufsern. 

a)  Ganglien. 

Ihre  Eigenschaft  als  Centraltheile  zeigt  sich  daraus,  dafs 
8te  im  Stande  sind,  anf  äofsere  Reise  Bewegong  hervor^u- 
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bringen,  also  zu  reflectiren,  und  zwar  nach  ihrer  Trennung 
tarn  Gehirn  und  Rückenmaik.    Denn  ein  ausgeachnitteoe« 
Hm  coalmUn  «ich  auf  Reizung  in  seinem  ganzen  Umfange. 
UM  htkn  tmr  4ad«rdb  feachchtn,  M$  der  lUb  m^id 
einen  Cenlnllliinl  sich  fbrtplainf,  mi4  van  da  mm  anl'dMr 
ganze  Herz  wirkt.    Dieser  Centraltheil  mufs  nun  in  der  Aus-* 
breilung  der  Uerznerven  selbst  liegen,  und  wirklich  finden 
0ick  Mioh  an  denselben  kleine  Ganglien.    Schneidet  man  ei- 
Bf  IMbi  aamiBl  dem  li..c#elieciiei        nad  rebt  die  Ober- 
ftadie  des-  erstereB,  eo  entilehl  ebeofidle  aesgebtekete  Bew^ 
gung.    Sogar  ein  Tom  Meeeuterioni  abgetreantee  Darmstttdr 
lieht  sich  eine  Zeit  lang  auf  Reize  periataltisch  zusammen. 
Hier  mufs  also  ebenfalls  der  Grund  der  Reflexbewegung  in 
der  Ansbieitwig  der  Nerven  aeUnst  iiegen,    Nim  sind  bisher 
an  der  Aashnritong  der  Danmierven  keine  Gaaglieo  behannt,- 
und  es  wäre  möglich,  dafii  aich  Mer  keine  Torfinden»  Dke 
würde  aber  nicht  von  wesentlicher  Bedeutung  sein.  Alsdann 
würde  nSmlich  der  zweite  oben  auch  bU  möglich  vorau8ge' 
aetile  Fall  eintreten,  daCs  nicht  blos  die  Ganglien,  sondern 
aiRli  andere  Pookte  der  otgeniachen  Fanem  reflediren  kön^ 
nen.   Dieae  Punkte  mfifaten  aber  abdann  physiologiaeb  andi 
als  Centralpunkte  und  in  dieser  Beziehung  den  GangKen  gickir 
gelten.    Es  kommt  hier  überhaupt  nicht  darauf  an,  ob  gerade 
die  Gangliensubatanz,  d.  h.  die  Ganglienkugekii  diese  Reflex- 
linnkte  aind.   £a  isl  nur  yon  Wicbligkeil,  so  wisaen,  clafa 
es  ftbeiliavpl  anfaeikalb  des  Gehima  und  Rttektimarka  aekfce 
Reflex-  und  Centralpunkte  giebt.    Ein  aoMer  Reflex-  und 
Centraipunkt  X  kann  aber  bestimmt,  er  kann  aber  auch  wandel- 
bar sein.  Vorläufig  haben  wir  keinen  Grund,  ihn  für  wandelbar 
«n  halten,  sondern  nehmen  ihn  als  bestimmt  und  an  die  Gang* 
Ken  gebunden  an.      Auch  ii»  ßesug  auf  die  AnhAufung  der 
Nerf«nknift  etweifeta  aieh  die  Gan^ieB  als  Centn;  denn  die 
Reflexbewegungen  an  einem  ao^geschnittenen  Herzen  daMfn 
mindestens  eben  so  lange,  wie  an  den  willkürlichen  Muskeln 
eines  enthaupteten  oder  narkotisirten  Thieres.    Die  reflecti- 
rende  Eigenaehaft  kann  auch  in  den  Ganglien,  wie  ea  seheint, 
durch  dieselben  Mittel  wie  im  Rückenmark  erhöht  werdenf 
denn  die  Reflexbewegungen  am  ausgeschnittenen  Oanne  aind 
nach  Uetde  nach  der  Narkotisation  besonders  häufig.  Hier 
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An  den  Gaoglien  haben  wir  das  einfache  Beispiel  eines 
Centraltheües.   Hier  giebt  es  nichts  als  Anhäufung  von  Ner^ 
veokraft  und  centrifogtie  Entladung  derselbes  mch  ceolripe- 
taltr  Bosong.    £iiie  pfyduache  Beknisduiiig  tdieiol  nadi 
der  gewdhiilklien  Voittelhmg  Von  deo  psycbiMhen  ThMig' 
keiten  hier  nicht  vorhanden  zu  sein.   Zwar  kann  Zweckmä- 
isigkeit  den  Reflexbewegungen  der  Ganglien  nicht  abgespro- 
eben  werden;  denn  Niemand  wird  leugnen,  dafa  die  Hen- 
•der  Darmbewegungen  sweckmifiig  Mies;  «Mein  diete  Z^VHeck- 
miffligktil  iet  keine  gewoHte,  eendeni  eine  nethwendige  und 
eifieabar  in  dem  Ben  der  Tbeile  gegründete.    Deber  kSn- 
nen  auch  diese  Bewegungen  bei  abnormen  Reizen  scheinbar 
unzweckmäfsig  werden,  und  z.  B.  beim  Darme  antiperistal«« 
iinch  werden,  oder  Verschtingungen  und  Stricluren  desselben 
eesoMgen«     Es  enletelit  min  die  Fragen  ob  eiob  den  nnwill« 
kibtlkbe  Nenrenpfmcip  von  den  Ganglien  ane  blofe  auf 
Reize,  oder  ancfa  ohne  diese  auf  analege  Weise;  wie  das 
willkürliche,  entladen  könne.    Beim  Darmkanal  ist  es  offen- 
bar, dafs  hier  Bewegung  nur  auf  Reizung  erfolgt.  Beim 
Hencn  könnte  man  xweifeln,  ob  während  dea  Lebens  das 
Blnfc  und  am  nnageschniltciien  Heraen  die  pbyaienliadien 
Agentien,  wie  Luft  und  Temperator,  die  alleinigen  Ursaeben 
der  Bewegung  sind.    Diese  Frage  findet  ihre  Lösung  in  den 
oben  milgetheilten  Gesetzen  der  Reizbarkeit,  aus  denen  her- 
voi^ebty  daüs  auch  die  Willkür  zu  den  Reizen  gebort.  D»> 
her  können  wir  uns  keine  «iwiUkürlicbe  Bewegong  obne 
vwihenge  Emnng  voisleHen.   Wohl  aber  tkn4  obtte  Zweifel 
die  Ganglien  mid  die  organisebefi  Fasern  beslindig  mit  dem 
unwillkürlichen  Nervenprincip  geladen,  und  unterhalten  auf 
dieae  Weise  den  sogenannten  Tonus  der  unwillkürlichen 
Ofgone^    So  veihäit  sich  die  Spannung  eines  Uainies  bei 
moem  eben  geCbdteten  Tbieie  andi  in  der  Rnbe  gans  andeiHi 
als  nach  dem  Absterben  der  Reiabarkeit   Dieser  Tonne  kann 
eich  vermehren  und  vermindern,  und  zwar  sowohl  durch  ge- 
linde Reize,  welche  auf  die  unwillkürlichen,  als  auch  durch 
OOlcbOy   welche  auf  die  willkürlichen  INerven  wirken.  le 
enter  BetishoDg  sind  die  Tonics  und  Toniea  nervsna  zu 
nennen,  in  leisterer  fiesiebung  der  Einflnis  der  Be«cg«»6^ 
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des  ganzen  Körpers  auf  die  Tbätigkek  des  Dannkanals  und 
des  HerzenH  und  auf  die  Secretiooen.  Hierbei  gilt  nun  das 
Getelz,  dafs  gelinde  Heize  der  wiliküriicben  Organe  das 
miwiUktthrlicbe  ^iervenpriacip  Terstärken,  d%binge§;en  die  £r- 
echüprung  auf  überoiiCiige  lao^daiienide  Rem  tkh  ebcnfaUi 
auf  die  Gangliea  eretrcckt»  So  bewirkt  ongewofanliche  Gei- 
stesanstrcngung,  namentlich  verbunden  mit  geschlechtlichen 
Ausschweifungen y  Trägheit  des  Stuhlganges,  und  Schlaff* 
heit  des  ganzen  Körpers.  —  Das  bisher  Gesagte  he* 
»ebt  sich  blofs  «uf  die  Eigenscbtfteii  der  Gsnglien  als 
Centrsitbeile,  sie  habeo  aber  offeobar  aoeb  die  EigenscbaC« 
len  von  Nerven.  Von  den  organischen  Fasern  ist  es  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  manche  durch  die  kleineren  Ganglien 
blofs  durchgehen,  und  erst  in  höher  gelegenen  Ganglien  ihr 
pbysiologiadies  Centnun  haben,  tn  Betceff  der  diircfagehe»- 
den  mil  dem  Gebim  uod  Räckenmark  sosansmenbiBgeade« 
Primiliyrdbren  verhalten  sie  sieb  ebenfalls  als  Nerven;  dem 
Reizung  einer  sensiblen  Faser  wirkt  durch  die  Ganglien  hin- 
dnich  zum  Gehirn,  und  umgekehrt  erfolgen  Reflexbewegun« 
gen  vom  Ciehirn  und  Rückenmark  aus,  vermittelst  der  dorcb 
die  Ganglien  bindmtchtretendeo  PrimilivrfibreQ« 
b)  Rückenmark. 

Seine  Eigenschaft  als  Centraltheil  wird  hinlänglich  durch 
seine  reflectircnde  Kraft  bewiesen.  An  einem  enthaupteten 
Vbier  entstehen  auf  Reizung  der  sensiblen  Nerven  Reflexbe- 
gegangen  in  allen  TbeUen,  dia  noch  mit  dem  Rückenmaik 
dnieli.  Nerven  «asammenbingen.  Diese  rcflectiiende  Kraft  ist 
schon  im  lebenden  Zustande  vorbanden ;  sie  wird  aber  durch 
Enthauptung  und  Narkolisation  verstärkt.  Diese  Kraft  hat 
das  Rückenmark  mit  den  Ganglien  gemein.  Sie  unterschei- 
det sich  von  der  ähnlicben  Kraft  der  letatcren  dadurch,  dafs 
diese  blols  von  bestimmten  Theilea»  |ettn  von  allen  Tbeilea 
des  Körpers  ans  erregt  werden  kann,  vttd  dafs  diese  Erre- 
gung zuweilen  mit  Empfindung  verbunden  ist.  Bei  den  Gan- 
glien besitzen  wir  noch  keine  Erfahrungen  über  die  Art  der 
Mittheilung  zwischen  den  einzelnen  Theilen  derselben.  Vom 
Riickenmark  wissen  wir,  nach  FMmmtm^a  Versttchen,  dafo 
LSngstbeiInng  des  Rückenmarks  die  Ansbiailang  der  Reflex- 
bewegungen  auf  alleTheile  desselben  nicht  bindert,  so  lange 
noch  an  irgend  ciuer  Stelle  eine  Querverbindung  gelassen 
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ist.  Dmm  Mittlieiluii^  ^fMgt  aoch  «n  Mm  wmhtiliu  iU^ 
ckeiHMrk  m  fati  all««  RkAtoagtii.  «an  Heen  htl  JiCzt  ge- 
fonden,  d^ts  cii»  vorrferen  Stringe  dt«  Rllekemnarkf,  cbe«  m 

wie  die  vorderen  Nerven  wurzeln,  blofs  motorische,  die  hin- 
teren Stränge  gleich  den  hinleren  Nervenwurzeln  blofs  sen* 
Nible  £^;fB0diaftrn  besitzen.  Hierdttrcfa  wird  die  ftliUiieU» 
barkek  vmt  Erregmigeii  de§  RikkeDoiarkt  TM  hkMn  Btdi 
vorn  «rwieacn.  Drao  Heizung  des  Schenkel»  eine«  naveoü* 
Birten  Frosches  bewirkt  Zusaminenziehang  desselben  Sehen* 
kels,  nach  l'olhmann  aucli  bei  iängsgethelttem  Rückenmark« 
Die  Mittheilung  der  Länge  nach  zeigt  sich  an  den  Zusam- 
menziebnngcn  der  V^orderschenkel ,  weno  die  Uioterschenkel 
gBtmt  werden;  die  AlittheilQsg  der  Qneve  Dach  endlich  «i 
den  Zncknngen  eller  Mnakeln  bei  heftiger  Heizvng  einet 
Hautstclle.  —  Auf  welche  Weise  diese  Mittbeilung  statißndety 
ob  durch  die  Primitivröhren  unmittelbar,  oder  vermittelst  der 
grauen  Substanz,  ist  unbekannt.  Henle  schliefst  aus  Volk» 
flUHme  Veittnehy  in  welchem  bei  LängalbeiUng  dee  lUlokia» 
■Mrks  eine  kleine  Querverbindung  als  Leitnngemittel  dientB| 
dafs  die  graue  Sul)stanz  die  Miltheiloog  bewirke;  allein  hier 
vraren  auch  die  wcifsen  Commissuren  unverletzt.  Indessen 
ist  wahrscheinlich  die  graue  Substanz  der  Grund  der  Mitthei- 
Inng;  es  ist  aber  unwabracheinlicb,  ^afssie  blofs  durch  Contact 
aoC  die  Primitivfqhren  wirke,  sondern  muthmaisiich  ist  hier 
•in  innigerer  Zusammenhang  ähnlich  m^e  hei  den  Ganglien. 

Eine  wichtige  Frage  ist,  ob  das  Rücl^nmark  Emfifin- 
dung  habe  oder  nicht.  Von  jeher^^rieb  man  dem  Rük- 
kenmark .  keine  £mpfinduog  zu.  T  olkmatm  will  an  ent- 
iMmptelen  Fröschen  Kweckmäfsige  Bewegungen  beobachtal 
haben, 'die  auf  Empfindung  und  Willkür  hindeuten»  Zweck* 
mftfaigkeit  ist,  wie  an  den  Ganglien  gezeigt  worden,  kein 
Zeichen  von  Empfindung  und  Willkür,  sondern  sie  wird  es 
nur,  wenn  die  auf  einen  bestimmten  Reiz  folgende  Wirkung 
nicht  eine  bestimmte  ist,  sondern  verschieden  sein  kann. 
Voikmtam  hat  allerdinga  «och  Erscheinungen  der  lotateven 
Art  gesehen  I  doch  glaubt  MUUer^  dafo  in  diesen  Pillen  der 
Kopf'  «ieht  tief  genug  vom  Rumpfe  gelrennt  worden  sei- 
Wenn  nun  gleich  wahrscheinlich  ist,  dals  das  Rückenmark 
ohne  Verbindung  mit  dem  Gehirn  weder  Empfindung  noch 
WiUkiir  ia  dnft  Grade  besital,  wie  das  Gehirn  umgekehrt 
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natb  tMtfr  TpmMUig  yom  RMeamark,  ao  tataltkl  Mb 

die  Frage,  ob  nicht  das  Rückenmark  durch  seine  Verbiadimg  mit 
4tm  Gehirn  die  Kraft  der  Empfindung  und  der  Willkür  erhälf. 

Das  Rückenmark  b«nUt  die  Fibigkeit,  die  NmtDkraft^ 
■MBeBÜiGh  die  melenedw^  wiedenraentogca  in  cineiii  heben 
Giede.  Bei  Kieekbrileii,  in  welchen  die  Sohttens  des  ^ 
ekenmarks  allmälig  scbwindef,  verliert  «ich  die  Kraft  der  Be* 
weguDgen,  obwohl  sie  alle  dem  Willen  unterworfen  sind. 
Nach  MarduM  UaU  behalten  auch  die  Nerven  gelähmter 
Caiieder,  wenn  de»  Grand  der  Lähmung  im  Gehirn  liegt,  ihre 
Bekberkeit.  Hierdnrch  witd  da»  Bikkcmnark  dee  Organ  illr 
den  Tenne  der  willkfiriichen  Mnaketn,  ao  wie  andi  inni 
Theil  der  unwillkürlichen  Organe,  des  Darrokanals^  der  Ge* 
schlecbtsorgane  und  des  contractilcn  Gewebes,  namentlich 
der  Haut.  Dies  zeigt  sich  an  der  Impotenz,  Stuhl?eff8lop{iieg 
und  ficblaihait  der  Mnakeki  und  Uant  heiBückenmarkalmh 
ken.  *  Dieaea  Organ  beherrscbl  ench  naoMntlich  den  Tanna 
der  Spbineleren,  welche  in  ihrem  mittleren  Gentractionstu- 
stande  geschlossen  sind.  Daher  ist  auch  Lähmung  des  gan- 
lea  üückenmacks  immer  mit  Etschlaffung  der  Sphincterea 
veabnnrfen» 

Das  Rüdunmaik  hat  gleich  den  GangKan,  anfsetdem 
daia  ea  Centralergan  ist,  auch  manche  Eigenaeha^n  der 

Nerven.  Es  \si  nehmlich  der  Leitungsapparat  für  alle  von 
den  Rumpfoerven  auf  das  Gehirn  und  umgekehrt  wirkende 
Erregungen,  se^munenllich  für  die  Empfindungen  uod  will- 
kfirlichen  Bewegung^  dea  Rwnpfea.  In  dieaer  Betiehnng 
wbiU  ea  aich  wie  ein  Nervenatanmi  dea  Gchiina,  in  wel» 
chem  nacheinander  die  Rumpfoefven  zusammenkommen. 
Daher  werden  auch  bei  gänzlicher  Zerstörung  des  Rücken- 
marks an  einer  6lelie  alle  unterhalb  gelegenen  .Theile  unem« 
pfindbch  und  unwUlküdich.  £ei  Zeraldrnng  «ner  Seilen* 
bMfte  wcficn  alle  nntaihalb  4aa  Zaral5fungKpttnktea  gelege* 
nen  Thtfile  derselben  Seile  gelähmt.  Fftr  die  Empfindung 
und  Willkür  ist  es  dabei  ganz  gleichgültig,  ob  das  Kücken- 
mark unterhalb  des  Zeraiöcttngspunktes  noch  gesund  ist  oder 
nidiL  Bisher  war  noch  zweifelhaft ^  ob  die  hinteaen  nnd 
verdaien  SUange  dea  Rnckenasatha  nni  den  binteaen  nn4 
▼Ofdeien  Nenrenwnnein  gleiche  Eigenschaften  beaiiaen/  Biaeh 
eait  Detn  soll  dies  allerdings  der  Fall  seio.   Demnaeh  nMate 
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ZuMmng  der  vMderen  Stränge  blofs  die  BewtgMg,  Zefw 
«loroag  4er  hmMBD  Sltinge  bkeb  fK^Eiapfining  nijuhtMi 
So  wie  die  Bewegungen  des  Rnmpfee  eben  m  eiCsIgeii, 
als  wenn  seine  Nerven  vom  Gehirn  selbst  kämen,  so  wer- 
den aucli  die  Empfindungen  der  Rumpfnerven  im  Gehirne 
l^icipirt  Hier  zeigt  eich  jedoch  dieselbe  uilbüJende  Ersehet 
MMg  wie  bei  den  NcnreB,  dab  bei  Affectioiieii  dee  Rödiei^ 
«afks  auiarr  den  escettlrisiften  Empfindongen  mmdk  oocfc 
Sduneraea  im  Riekonmaik  eelbek  eoBflindea  wcrdca. 
c)  Gehirn, 

Dafs  das  Gehirn  ein  Centraiorgan  ist,  zeigt  sich  an  der 
Empfindung  und  Willkür,  welche  in  ihm  au  Stande  koiii> 
men.    Das  Böckenmerk  kann  in  ieioer  gmen  Auedekneag 
«eeeldri  eein,  und  Msdcm  noch  BewofstMin  eUtt-fipidm 
So  wie  das  Böckenmark  vorzugsweise  die  motoriscbe  Unh 
wiedererzeugt,  so  wird  im  Gehirn  die  Nervenkraft  für  die 
höheren  Seelen Ihätigkeiten  etneuert«    Nach  dem  Vorwalten 
oder  Zotücketehen  der  letzteren  Beben  wir  Ton  den  niediw^ 
aten  Tbieren  bb  snm  Menschen  hettuf  die  wchiedenstsn 
Stufen  der  Antbildinig  des  ganzen  Gebime  nnd  seiner  cin>> 
zclnen  Thcile  (s.  d.  Art.  Gehirn).    Es  gehörte  zu  den  Lieb- 
lingszweifeln aller  Zeiten,  ob  auch  die  Seelenthätigkeiten  aus- 
achliefslich  an  das  Gehirn  gebunden  sind;  nameotlich  woVle 
man  den  Oiganen  de»  Untetleibes  und  der  Brust  eines  Ali* 
theil  daran  Mispcedien»  und  denselben  dnch  dte  Erscksidnn» 
gen^  woldie  sich  in  diesen  Organen  bei  .den  Leidenscboften 
zeigen,  und  durch  den  Einflufs  glaublich  machen,  welchen 
dieselben  auf  den  Gemülhszustand  ausüben.    Allein  beschleu» 
nigjter  Herzschlag,  veränderte  Darmbewegung,  veraadcete  So» 
firetiop  der  GalUe»  des  Hacns  v*    w.  sind,  wie  oben  gezeigt 
>«forden,  nichts  als  Folgen  4er  yerinderten  Tkitigkeiten  der 
Oentralorgane  des  Nervensystems,  und  man  könnte  mit  dem- 
selben Rechte  die  Seelenthätigkeiten  in  die  Muskeln  und  in 
d«e  Haut  verlegen,  welche  bei  der  Trauer  achUfF  herabhän* 
^BB«   Uie  Labensetscheinnngenl.ayer  dieser  Oigane  suid.  dnrd»- 
•Hfl  .-voa  den.  Nerven»  und  diese  wieder  von  des  Gnstrabt^ 
^aoen  abhängig,  und  Yerschf^nden  naeb  Zerstömnf^  der  leU^ 
teren  oder  der  Nerven.    Auch  können  alle  diese  l'heile  r«Ä 
Körper  entfernt  werden,  ohne  die  Thätigkeit  der  Seele  auf- 
ssalacben,  und  .wo  dies  aiohl  der  Fatt  ist»  wie  bei  den  grollen 
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EulgewMMi,  di  flkd  tfir  im  Stmiit,  gmi  rnnk/nwäma, 

wmfsm  aladaan  die  Merveskiaft  nicht  foftbestaben  kmm.  Es 

ist  demnach  unzweifelhaft,  dafs  das  Gehirn  der  ausschliefs- 
Uche  Sitz  der  Seelenlhätigkeiten  ist,  und  zwar  sind  es  na- 
mentlich die  Hemisphären  des  groüsen  Gehirns,  in  denen 
Mcbet  webnchetnliciiy  cnlwedtr  auaichlieiiiUcb  oder  doch  voi^ 
nopweise,  dieselben*  sn  Stande  konmeB*  Denn  sowohl  rem 
Menschen  als  vom  Tbiere  weifs  man,  dafs  das  grofse  Gehirn 
auf  Reizung  weder  Empfindung  noch  Bewegung  verursacht 
Nur  bei  Verletzung  der  tieferen  Theile  der  Hemisphären  tritt 
Blindheit  auf  dif  entgegengesetzten  Seite  und  Stumpfsinn  ein. 
Tiiieffe^  denen  nan  die  grofoen  Hemisphären  ablöst,  befinden 
sich  hl  einem  dem  Sehlafie  ahnliehen  Znstsndet  sie  nehmen 
weder  Speise  zu  sich,  noch  bewegen  sie  sich,  wohl  aber 
verschlucken  sie  die  Speisen,  wenn  sie  ihnen  auf  die  Zunge 
l^bracht  werden,  und  verändern  ihre  Lage,  wenn  man  sie 
•aslöfirty  |a  Tauben  fliegen  sogar  eine  Zeit  lang.  Hierüber 
hohen  jWonrsnt  nnd  Beriwig  lehneiche  Versuche  angestellt 
So  wahfschetnlicfa  es  ist,  dafs  in  dem  Gehirn  Empfindungen 
bewufst  werden,  und  Anschauungen,  Vorstellungen,  Gedanken 
nnd  Gefühle  zu  Stande  kommen,  so  unwahrscheinlich  ist  die 
Gairsche  Ansicht »  dafs  die  yerscbiedeneu  Geistestbätigkeüen 
md  Leidenschaften  an  besondere  TheUe  des  Gehirns  gebnn» 
.  den  sind.  Denn  diese  Geisiesthätigkeiten  nnd  Leidenschaften 
sind  nicht  etwa  primäre  Zustände  unserer  Seele,  sondern 
durch  die  Aufsenwelt  bedingt,  und  mit  dieser  wechselnd« 
Auch  lädst  sich  nachweisen,  wie  die  ein&elnen  Geistesthätig- 
kciten  nnd  Leidensehaften  mit  einender  verwandt  sind,  und 
sich  alfanählig,  und  swar  auf  sehr  wechselnde  Weise»  ansein^ 
ander  entwickeln.  Eben  so  wenig,  wie  man  sich  z.  ß.  ei- 
nen Theil  des  Nervensystems  mit  der  besonderen  Kraft  die 
Gallenabsooderung  lu  befördern,  versehen,  vorstellen  kann, 
eben  so  wenig  kann  man  sich  vorstellen,  dafs  ein  besonde» 
ler  Theü  des  Gehirns  für  eine  bestimmte  Leidenschsfi^  z.  B; 
A  den  Zorn,  die  Nervenkraft  hergäbe.  «—  Ueher  die  Kil^ 
der  tthrigcn  Hirntheile  besitzen  wir  noch  sehr  unvollständige 
Erfahrungen;  doch  geht  aus  den  Versuchen  von  FluureM 
und  HeHu'tg  hervor,  dafs  auch  nach  Wegnahme  der  Uemi- 
Sphären  des  grofsen  Gehirns  weder  £mpfindon|^  noch  Bewe- 
gung, noch  Willenseioflufs  gänslich  au%ehoben  sind.  Diese 

Kräfte 
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KräfUe  vencbwinden  aäili  Dicht  gäoaKeh|pach  Wegnahme 
^es  kleinen  Oehiros.    Daher  mufä  das  verlängerte  Mark  diese 

''Kräfte  entweder  ausschliefslich ,  oder  dbcfa  in  einem  hohen 
jifi^e  besitzen.   Umgikehrt  ist  es  aoCwer,  über  die  linfite 

>MI|iiafiiii)iiiii  Ideioen  Gefairas  okie  Milh4p  des  verliiiK 
■eiCei^yisrks  Vefsoehe  smottellen;  daih  du!  letztere  ist  das 

^rgan  aller  respiratorischen  Bewegungen ^  und  nach  seiner 
IVe^ahme  wird  das  Leben  so  herabgesetzt,  da£s  die  Kräfte 

ikr^Mäckblsibenden  Theilc  kaum  noch'  zum  Vonekein  I^mr- 
köonsB.  '  Des  kleine  Gehirn  scheink  das  Ofgan  ior  die 
flncrgie  «nd  die  Comhiistiop  der  wiUkttMIcheii  Bewegun- 
gen za  sein;  denn  nnr  diese  werdeb  mrIi  seiner  Wegnahme 
au%ehoben^  während  Wille,  Bewegung  und  Empfindung  zu- 
lückbleibt.    Dals  das  ^kleine  Gehirn,  wie  GM  wollte,  zum 

"Gescblecbtstriebe  io  einer  i^sopdeiea  Bezl^ung  stehe/  wird 
wiier  doirch.die  vergleMlende  Aostei^e,  K^li  doidi  pMid- 

'  logische  £rfahrangen  bestätigt  Die  Besiehoog  des  kleinen 
Gehirns  zu  den  Geschlechtsfnnclionen  ist  wahrscheinlich  nicht 
viel  gröfser,  als  die  des  Rückenmarks,  dessen  Fasern  warn 
Theii  das  kleine  Gehirn  bilden.  Auch  seine  Beziehung  zum 
Gehfir  ist  sweifelbsft,  "welches  bei  Vcfsucfaen  isch  Wegndboe 
der  giolsen  HemispbSren  gleich  dem  GemeB  mid  Geachliti 
schwinden  schien.  In  Betreff  der  übrigen  l'beile  wissen  wir, 
dafs  die  Zerstörung  der  Vierhügel  das  Sehvermögen  anihebt, 
während  die  Bedeutung  des  Hirnanhanges  und  der  Zirbel- 

^Iffiae  güttsUdi  anbeksnnt  ist.  Die  An6ich|^Yoii  C^irletiii«^ 
ddh.  in  der  letxt^ep^^die  iSsele  ihren  Sils*  ha^,  ist  eben  so 
imstatthaft  wie  die  von  S^mmsrrM^,«  weicher  die  Seele  in 
d^ß  Wasser  der  Hirnkammern  versetzte.  —  Für  die  Bedeu- 
t|ing  der  einzelnen  Himtheile  ist^die  Unterscheidung  ^erer, 
welche  inf  Reimi^  ZoBtang  eri^n^vbn  denjeoigenflWel- 
die  hebe  Ziicbnigen'\»ewirkeny  undilereD  Zeiilöriii^bloiii 

'die  motorische  Krsffc  Ifibmt,  von  WiAtigkeit  Zo  den  erste- 
ren  gehören  nur  die  Vierhügel^  das  verlängerte  I\Iark  und  das 
Rückenmark,  zu  den  letzteren  die  übrigen  Theile,  namentlich 
die  Sehhügel,  die  g|estrei£L^n|^örper,  die  Brücke  und  das 

Jüeme*  Gehini.  '  Die  enftete»  hsbim  oieiihsr  fiir  die  motori^ 
^Wjliir  Knft  die  hdhere  Bedeolmig,  i^fselbe  sn  eweogen  vod 
ib  vermehren,  während  did  letzteren  hierin  iikelir  den 
Med.  cbir.  Encycl.  XXY.  Bd.  '     .  13 
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ven  gleichen.  —  Bemerkenswerth  ist  der  Unterschied  des 
Gebirns  vom  Rückenmark  in  Bezug  auf  die  Kreuzung 
der  Wirkungen.  Zerstörung  oder  Reizung  der  einen  Seile 
'bewirkt,  je  nach  dem  befallenen  Tbeile,  Zuckung  oder  Läh- 
mung der  entgegengesetzten.  Bei  dem  verlängerten  Mark 
scheint  der  Erfolg  verschieden,  je  nachdem  ein  Theil  mit 
kreuzenden  oder  nicht  kreuzenden  Fasern  getroffen  wird. 
Diese  Kreuzung  der  Fasern  kann  jedoch  bei  dem  grofsea 
Gehirn  nicht  als  Erklärungsgrund  der  Erscheinung  gelten, 
und  in  der  That  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  einseitige 
Hirnfehler  mit  gleichseitiger  Lähmung  verbunden  sind.  Auch 
in  Bezug  aui  die  Zuckungen  ist  jene  Unterscheidung  nicht 
strenge;  denn  es  kommen  einseitige  Hirnfebler  mit  entgegen- 
gesetzten Lähmungen  und  gleichseitigen  Convulsionen  vor, 
ja  der  letztere  Fall  kann  sogar  als  Regel  betrachtet  werden. 
Vollends  erfahren  die  Hirnnerven,  sowohl  in  Bezug  auf  Läh- 
mung als  auf  Zuckung^  von  Hirnfehlern  eben  so  häu6g  eine 
kreuzende  als  eine  nichlkreuzende  W  irkung.  Aus  Allem  er- 
giebt  sich,  dafs  die  Miltheilung  im  grofsen  Gehirn  wahrschein, 
lieh  nicht  durchaus  der  Faserung  folgt,  und  nur  für  den 
Rumpf  läfst  sich  bei  Hirnfehlcrn  die  kreuzende  Lähmung  als 
Regel  aufstellen,  und  durch  die  Kreuzung  der  Pyramiden  er- 
klären. —  Schliefslich  sind  in  Betreff  des  Gehirns  noch  Er- 
Bcheinnngen  anzuführen,  welche  das  Gleichgewicht  der  mo- 
torischen und  sensoriellen  Kräfte  im  Gehirn  betreffen.  Nach 
Zerstörung  der  Brücke  oder  der  grofsen  Hirnschenkel  einer 
Seite  treten  nach  Mogcndie  und  JUerlwig  drehende  Bewe- 
gungen nach  derselben  Seite  hin  ein.  Wegnahme  der  ge- 
streiften Körper  bewirkt  einen  unwiderstehlichen  Trieb,  vor- 
wärts zu  entfliehen,  während  nach  Verletzungen  des  kleinen 
Gehirns  eine  JNeigung  zu  Rückwärtsbewegungen  eintrilL 
Hiernach  scheinen  die  scithchcn  und  hintcreinandergelegenen 
Hirntheile  zusammengenommen  das  motorische  Gleichgewicht 
zu  erhalten,  und  das  motorische  Priocip  scheint  in  einem 
Theile  zur  Wirkung  zu  kommen,  sobald  der  antagonistische 
Theil  entfernt  ist.  Eine  analoge  Erklärung  gilt  vielleicht  für 
die  rotatorischen  Schwindelempiindungen,  welche  nach  Dreh- 
bewegungen des  Körpers  entstehen,  und  über  welche  Pur- 
kinje zahlreiche  Versuche  angestellt  hat. 
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'NERVENWUNDm  &  Valinis.  « 

'NERVINA,  nennt  man  Arzneien,  welchen  man  die  Et" 
genschaft  beilegt,  die  INerven  zu  stärkeDi  und  wozu  alle  8ti- 
mulirenden  Mittel  gehören.  *  ' 

Syno«.  MerfanmitteL  FraBi.4llarfia»  £ngL  Nervines^  W— aHift 

NERVOSA-  FriRK,  nerySiea  Pieb^r.*  Diese  d^s- 

meine  Bezeichnung  hat  zu  so  vielen  Irrillümern  und  Mifs« 
veratändnissen  Anlafs  gegeben,  und  ist,  seit  WiUis^  so  sehr 
im-  lotemsie  Atx  verscbietesten  Scfauleo  ausgebeutet  und 
hna^eltwordtD,  diüi  man,  %m  sa  eiAem  klifcn  V8>8tgBdw888 
dc8  Worthegriffs  in  nll8B  Rillen* 2U  gelang<ni,  das  Ifisloffisdife 
ier  Fieberlebre  fast  erschöpfend  würde  darstellen  müssen, 
ich  kann  in  dieser  Beziehung  nur  auf  Bartels  u.  a.  Werke 
vereisen,  in  welchen  sich  di»  verschiedenen  Auffaasungs* 
Wetstii^  dieses  Bl*gMffs  im  Zäsaftunenbange  fiadem  Mmrld$ 
^selbst  Amrjedgi  Heber  eiif  nervUses,  an  dessen  Aevlsenie^ 
gen  eine  Abned|ilat  im  Leben  des  Nerven^stems  detttticben 
Antheil  hat,  und  rechnet  sowohl  die  Typhen  als  die  Wech- 
selfiebcr  hierher  A.).    Wenn  wir  uns  aber  fragen»  was 

eig^tlich  Aeofsernogen  ^  Fiebers»  was  AbnormUftt  im  t'e- 
des.  flerreos^steini  —  nad  waa  schfiefsli^l^  eia  deutli- 
Lntheil  sei,  so  kSnneii  wif  hierauf  Hiebt  der  Wahibeil 
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196  •    Nervosa  iebrU. 

gemafs  antworten,  ohne  zuletzt  alle  Fieber  in  diesen  Kreis 
des  Nervösen  zu  ziehen.  Denn  wenn  Aeufscrungen  des  Fie- 
bers die  wahrnehmbaren  Abweichungen  vom  normalen  Le- 
bensvorgange, mit  einem  Worte  die  Symptome  der  Krank- 
heit 8in(),  wenn  Abnormität  im  Leben  des  Nervensystems 
Alles  genannt  zu  werden  verdient,  was  auf  eine  nicht  nor- 
male Reaction  in  den  empfindenden  oder  bewegenden  V^er- 
richtungen  hindeutet,  wenn  scliliefähch  das  Wort  deullicher 
Antheil  sich  doch  nur  auf  den  Zusammenhang  zwischen  der 
nervösen  Erscheinung  und  der  ihr  (nothwendig)  zu  Grunde  lie- 
genden Störung  des  Nervenlebens  beziehen  kann,  so  ist,  da 
verändertes  Aligemeingefühl,  Frost,  Hitze  u.  dgl.  m.  oHenbar 
solche  Aeufserungen  sind,  zuletzt  jedes  Fieber  nervös. 

Hierin  liegt  auch  etwas  Wahres,  dem  Fieber  selbst  be- 
grifTsmafsig  Angehörendes.  Ohne  auf  allgemeinere  Deductio- 
nen  über  diese  Krankheitserscheinung  einzugehen,  kann  man 
doch  nicht  unerwähnt  lassen,  dafi  der  Complex  von  Sym- 
ptomen, welchen  man  als  Fieber  zusammen fafst,  ganz  deut- 
Ikfa  zusammengesetzt  ist  aus  den  Aeufserungen  einer  vom 
Normalen  veränderten  Nervenwirkung  und  einer  eben  so  ab- 
weichenden ßlutbewegung.  Dafs  die  Abweichung  der  Blut* 
bewegung  auf  einem  veränderten  Impulse  des  Herzens  be- 
ruhe, zunächst  also  wiederum  nur  Folge  einer  abnormen  Le- 
bensäufserung  im  Nervensystem  sei,  soll  für  jetzt  eben  so 
bei  Seite  gesetzt  werden,  als  dafs  die,  auf  die  Verrichtungen 
des  Nervensystems  störend  einwirkende  Ursache  eben  im 
Blute  sich  vorfinden  könne,  und  sehr  häufig  vorfindet.  Denn 
praktisch  genommen  ist  jene  Differenz  eben  so  begründet,  als 
am.  Krankenbette  allgemein  angenommen,  indem  wir,  das 
Vorwalten  der  ßluterkrankung  oder  der  Nervenerkrankung 
betrachtend,  uns  sogleich  dafür  entscheiden,  dem  Fieber  ei- 
nen von  beiden  Characteren.  zu  geben,  wie  dies  namentlich 
in  Bezug  auf  entzündliches  und  nervöses  Fieber,  nur  in  zu 
beschränktem  Sinne,  immer  geschieht.  *■  ^ 

So  wenig  jedoch  das  Gefäfsfieber  nothwendig  immer  ein 
actives,  plastisches,  d.  h.  entzündfiches  Fieber  zu  sein  braucht,  ^ 
da  es  im  Gegentbeile  auch  ein  Entmischungs-.  und  Zersez- 
zungsfieber  sein  kann,  eben  so  wenig  ist  das  nervöse  Fieber 
nothwendig  immer  ein  asthenisches,  oder  beide  Begriffe  ab^ 
gleichbedeutend  zu  setzen.  AvtP 
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*        Nervosa  fcbris.  197 
'^t  Der  Ausdruck  Wlli^  ^eseiGliM'*Mr*itti  ANgenMiMli 

fltems  hervorgegangen  ist.  Indem  diese  Verrichtungen  sich 
sowohl  über  die  Sphäre  des  vegetativen  als  des  animalischen 
Lebens  erstrecken,  sied  es  nicht  blos  thieriscfae  SepsationeB 
iftder  BeMgnngeil,  welche  ein^  wikki»EAmM  tt%en  IM' 
■tu,  sondern  ta  kann  AisMlbe  sieb  udi  in  AbinderiiDg 
anderer  Verrichtangen,  in. der  VennnVnmg  oder  Steigerung 
der  SecretioDcn,  in  der  Umändemng  der  Mischungen,  in  ver- 
mehrter oder  verringerter  Assimilation  u.  dgl.  mehr  ausspre- 
chen,  AUes  wyde  dann  darauf  ankommeo,  nacfasQweise^y 
MW  iner  soent  efgnffien'woiden  jst  ob  das'  NemusysUwi 
oder  das-ftingfrende  Organ,  oder  die  Mbebnng  der  Tbeüoi 
Da  wir  jedoch  hierüber  nar  selten  ins  Klare  kommen  kön- 
nen, nehmen  wir  bei  den  Veränderungen  in  den  rein  vege- 
tativen Lebenserscbeianogen  pathologisch  keine  Kiicksichl 
aufs  Nervöse,  dae  wir  vielmehr  ansschlieislich  in  den  Ef-- 
eeheimnigeii  dee  a^MÜechen  Lebene  wieder6nden  wolkii^ 
wem  wk  einer  Krankbeit  den  Namen  einer  nervten  geben 

•  sollen.  • 
Die  Erscheinungen,  welche  das  Nervensystem  in  diesem 
Gebiete  vermittelt,  sind  iheils  solche  des  JBewuCstseins  (snbi 
|B0live),  ibeila  solche  der  Aenfsemog  ^objective).   Dae  AUge* 
melngelUhl,  die- Empßodoflg  and  d^  Bew^gong^  die  SMae« 

'4lrittigkcit,-  so  wie  in  letzter  Instins  die  Geistesthätigkeit  ge> 
hören  hierher.  *  •  / 

Die  Verändemng  des  AUgj^eiDfiifals  gehört*  za  dem 
Syvptomencomplexe  des  Fiebers,  Insofern  sie  sieh;.iniA%e« 
meinen  als  Unbebagricfakdt  (Sidb-krankfiibien)  «und  .vev^ 
SnAerte  Temperaiorettipfindong  ansspric&t.*  Hier-Jaiiid  ee  nnn 
gar  nicht  systematisch  zu  erschöpfende  Momeiite  ^er  Zeit^ 
Intensität  und  des  Verhältnisses  dieser  Veränderungen  zu  de- 
nen im  GeÜfi»leben,  welche-  darüber  entscheiden,  ob  wir  ei-i 
nem  Fieber  enC  Grund  dieses  veränderten  Allgenieitigefubls 
den  neniösen  Cbmder  snecMbeii  .sollen,  oder  mcbt  Bii 
eteree  «st  s.  a  der  Fall  da,  wo  die  Unbebaglidikeit  de|(«Mr 
schiedenen  Veränderung  in  der  ßlutbewegung  lange  verai)^ 
ging,  wo  Frost  und  Uitze  nicht  in  jenem  eifah^uogsmärsig 
Q^cannten  Verhältnisse  zu  eimtader  slsh^,  was  dem  Cha- 
iMer  der  einCMfaen  Ephemen  entnoBunen  ist»  sondeili.^ 
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der  beiden  Empfiodangen  Über  die  andere  lebhaft  in  loteasi- 
tat,  Daaer  u.  dgl.  überwiegt.  Wo  wir  dergleichen  wahmeh« 
■MO»  ohne  der  Krankheit  einen  anderen,  spccieltaren  Cht* 
iMtar  «it  iitn^imVMkm  sqffchreUMii  w  kdnaen,  da  ncmm 
wir  dica  wt-Atdil  ra^öaci  Fieber»  oder  gdkidert  ein 
Fieber  mit  Neigung  zum  Nervösen,  Nehmen  wir  es  aber 
wahr  in  VerbinduDg  mit  einem  speciellen  Krankheitszustande, 

B«  niit  der  Phthisis,  der  Hexis,  so  kömmt  es  darauf  aa^ 
ob  wir  Mch  ein  frihiea  unaehliches  Mmmeni  jepMr  Verin^ 
danMigaii  euffindea  kfinnen,  vmd  vir  «eMM^^dafaefttim»  eiae 
Fmb  dee  hektiaefaeD  Fiebere  nervSe,**  diejenige  nüdich.  wo 
wir  die  veränderte  und  vorwaltende  iNervenrlcJitung  nicht  auf 
einen  anderen  materiellen  Grund  beüehea  können.  In  den 
Fiebern  cenanmptiver  Leiden  überwiegt  jedoch  in  der  Regel 
die  Stemg  io^  GefiiCileben  ttber  dtejenige  im^^ietej^Uiei} 
i«  Ii;  aie  haben  aeken  den  nervoeeii  Cbarader.  ^^^^'^W/.  ,^ 

*  Die  aus  dem  Allgemeingefühle  zu  entnehmende  Nerve-» 
aität  spricht  sich  unter  drei  verschiedenen  Formen  aus:  als 
Schwäche,  als  Unruhe  und  als  Trägheit  Hierdurch  vornäm- 
lich  werden  die  drei  Fennen  ^es  nervSeen  Gbandef«  die  * 
«MlMmcbe,  etethiedie  opd  toipdO'iieetiamit  Aellere  nnd 
■enere  Pathologen  haben  diese  drei  verschiedenen  CXiarMlere- 
snr  Bestimmutig  der  Grundformen  des  Fiebers  überhaupt  be- 
nutzt, sie  sind  aber  ni^r  anwendbar  auf  Fieber,  bei  denen 
der  perroee  Gbaracter  überhevpt  vorherrscht;  denn  Asthenie^ * 
Torpor  und  Eiethisanis  eiod  tedigiich  ErscbeiMngen  des 
Metfvenlebene;  wo  daa  Gefi^^leben  vorwaRet»  kAooen  wir  es 
dagegen  nur  mit  ßlutentmischung,  passiver  Stockung  (Ueber- 
föUnng)  und  Entzündung  zu  thun  haben. 

Veränderungen  in  der£ai|^indang  würden,  als  Symptooie 
beHncMel,  den  nervBeen  Charecter  einer  Fiebere  l||eieluien, ' 
wenn  m  nieht,  ele  SMciien,  meial  eine  gans  andere'  E>en»  * 
tnng  der  Krankheit  herbeiführten.  Dies  gilt  müchst  von 
den  örtlichen  Schmerzen,  welche  heim  Fieber  auf  das  krank* 
bafte  Ergriffenaein  der  adunerzenden  Theils,  auf  einen  ent- 
^ttndlichen  oder  congeiliven  Znatand  deeadben  beMgen-wer- 
den,  und  delier  die  KinnUieilifomi  dorch  ilne  Anweaenbeit 
in  der  Regel  in  eine  andere  Reihe  hinübeiietaen.  Hienron 
machen  jedoch  diejenigen  Schmerzen  eine  Ausnahme,  welche 
aicbp  im  weaentlichen  Zmaniinenhange  mil  dem  Fieber,  im 
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GentiiiUfaeile  des  ^njmjtUm»^  «mpndmu  MM  4m 
Zeicheo  HifDiuNrt- 'oder  Bfmcate&odM^/ o^er.  amch  cMt 
eotsobittieMi  -vipöseD  Ccngestioii  Mten,  giebt  die  Anwesen- 

beit  von  Kopfschmerzen  dem  Fieber  stets  einen  nervösen 
Character,  den  wir  eben  deshalb  auch  dem  katarrhalischen 

rheumatischen  Fieber  selten ^anz  absprechen  fconnes« 
TiitM^Müidtie  Elnpfin(^|n^|plllftl■^lfWl  beim  Fithtr  ilenlaiy  wann 

triiiherhaupt  im  wespintlidi^  ZnammitBfaanf^  mit  demsel« 
I  rtefaen,  ebenfalls  auf  das  Vorherrschen  des  nervösen  Mc^ 
ments.    Dahin  gehören  Taubheit,  Einschlafen  der  Glieder, 
Gefübüosigkeity  Doppeitfühlen  u.  dgl.  mehr.,  SjFmptome  von 
jföfserer  oder  genogerer  findfiotnog  für  den  Gmd  der  Sid* 
'rang  dt«  Nsr?e6l«h€n& 

Wenn  die  Bewegung  gestM  Ist,  Krtopfe,  ConfuMOMi^ 
Zoekungen  beim  Fieber  vorhanden  sind,  und  mit  ihm  we» 
sentlich  zusammenhängen,  so  bezeichnen  sie  ebenfalls  die 
Nervosität  des  Fiebers,  falls  sie  nicht  selbst  auf  loade  Ner* 
m-  odcr  Himfiecliott  milcksiifiilm  ^ 

Kiimpfe,  ab  Ztidicii  «iatr  lebWUmi  ThcHoabme  mid 
Reizung  des  Rückenmarkes  im  Verlaufe  des  Fiebers  finden 
sich  in  sehr  vielen  Fiebern,  und  bilden  darin  das  nervöse 
Element«  £*iieht  .selten  jedoch  treten  fiie  nur  während  der 
GefaCsaufregung  und  der  allgismeuicn .  Alteration  dnrch  das 
Jlebcr  teitiich  hervor^  wahasnd  ale  an  aieh  dietem  IWeiaa 
gai^  oichft  angcliiwii  amrieni  .fon  irgend  einar  andern  Rei* 
oung,  z.  ß.  von  Würmern,  Hirndruck  u.  dgl.  abhängen. 

Erbrechen,  als  eine  Form  krampfhafter  Bewegung,  kann 
doch  in  Fiebern  vmhältnifsmäfsig  nnr  selten  als  ein  Zeichen 
dss  narrOten  Charadav  aageaehao  weiden»  in  der  Kegel  iak 
as  anC.gastrischa  Bwa,  auf  aongettiv^  Zustände  u,  dgl.  in 
hl^teben.  Allgemeine  Muskelschwäche,  wenn  sie  dem  Grade 
und  der  Dauer  der  Krankheit  nicht  entspricht,  giil  dagegen 
mit  Recht  für  ein  Zeicl^  des  nervösen  Characters,  und  Reu- 
tet amicbit  dia  engqy  Thaünafama  daa  Spinalsystema  an 
dar  -aUgemMMB  Knn^|ml;  äo. 

Dia  StOrmigen  hiKer  Shmeathätigkeit  müseen  ihren  Ut^ 
Sachen  nach  genau  gewürdigt  werden,  um  zu  entscheiden, 
ob  sie  den  nervösen  Character ^eines  Fiebers  bezeichnen,  oder 
nicht.  Es  gehören  hierher  sowohl  die  Keizzuständc,  namcnt- 
heb  dca  Gchönnervaiia  (HjFfatakusb),  aber  auch  des  Ge*. 
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«ohta-,  Geradis-  und  GeschmagiBguimwii^ '  wrfihg  iif^Aligy 

meinen  eine  gesteigerte  Empfindlichkeit,  ein  nervöses  Element  ^ 
im  Fieber  be^teichnenj  dann  ebenso  die  Depressionen,  Taub^ 
lieiUn,  Untbätigkeiten  u.  s.  w.  in  iiiesem  Sytteme  und  die 
Abenitionta«  UailuciiuitioiMi  und  rabiediTep  A^M^riiliBi 
Hier  iH  stets  auf  sine  Afledion  der  Genttalgebildt  ddHIj^ 
Teosystems  auirückznscfaliefseo,  die^nun  eotireA  «n'  qmI  fSr 
sich  den  Krankheitscharacter  bestimmt  (Hyperämie,  Anaiiiie, 
Entzündung  in  den  Hirntheilea  u.  dglr  ij^r),  oder,  da  wo 
die  Symptome  der  Localrebmg  vor  dem  eugeuiiuieo  Fiebei^ 
sustaade  sfiitlktret^ny  ood  .nur  ale .liift^ifcn^ii \f iwiniie^t i 
denr  Zustand  des  Nervensysteme,  im  Fieber,  das  VorwalteKr 
seiner  krankhaften  Thätigkeit  anzeigen.    Es  gebüren  fero^^ 
hierher  die  subjectiven  Empfindungen  des  Durstes,  Huugers, 
Ekels,  der  Appetitlosigkeit  u.  dgl.    Sind  sie  zunächsl«  als  we» 
sientUdie  Momente  der  Krankheit  aninselieby  se  Mk^n^  Mk  ^ 
den  gastfischen  •  Chaiacicri  weldier  .im  GiuidJfciialHi^uinfe 

,  res,  ab  ein  local- nervöser  ist,  insofern  er  ohne  die  Zeidiela^ 
entzündlicher  Reizung  und  ohne  diejenigen  der  entschiedenen 
Sordidität  lauftritL    Daher  die  innige  INeigung  gastrischer  uad^ 
galliger  Fidber,:  einen  nervdsen  Gbarader  anxunefamen* 

'Znietät  werden  die  Stftmngen  dea  fievnilstaeins  iobs  Zei- 
dien  einte  vofwaltetiden  Ergriflfenseins  des  NerveolebeBS  im 
Fieber.    Sobald  sie  nicht  idiopathisch  dastehen,  sondern  aus 

*  dem  allgemeinen  Fieberzustande  erzeugt  sind,  und  sobald 
zweitens  aftlche  Zeichen  e|pet  Gefaisveizung  und  Hirnüber* 
fiUlnng,  ans  denen' man  diese  Storungien  tunreiehend  erklä- 
len  Ironnte,  nicht  vorhanden  sind,  bezeiehnen  sie^  namentlich  ^ 
also  das  Delirium,  der  Stupor  und  Sopor,  das  Fieber* stets 
als  ein  nervdses,  welches  immer  seine  Form  im  Hörigen 
sein  möge.  ^ 

Sobald  des  Arzt  also  ein  Fieber  vorfindet,  wird  er,  aus 
Veigleichung  dieser  Zeichen  mll  allgemeinea .  Gefilftr 
aufregung,  unier  Berfichsiefatigung  dei  vorhandenen  Loadfd» 
Zungen,  darüber  entscheiden,  ob  er^es  mit  einem  nervösen 
oder  vasculären  Krankheitscharacter  zu  thun  habe;  ob  die 
Krankheit  mehr  ans  der  Mischung  oder-  mehr  ans  'der  Stinav 
mung  hervorgeguigen -  sei.  Peengemals  vnrd  er  twmbm 
dem  idealen  remöi  Blnt-  oder  Gtfdifieber  (Synochsi.^p* 
odins  un^utris  s.  Febris  sthenica  aocU.)  und  dem  ideden 
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reinen  Nervenfieber  (Febni  asthenica,  nervosa  s.  neurica,  Neu- 
Topyra)  alle  Mittclformen  diesem  Characler  gemäfs  zu  bestim- 
men haben.    Aber  die  Anweseoheit  nervöser  Symptome  un-  ^ 
Ur  UoMläiideii,  'welche  ibr^  wceentlicheii  ZuMmtnAnng 
nk  dem  fttber  daHlran,  jmd  llto  doch  nicht  beatimmco, , 
jedfp  Fieber  eekher  Arl*  eb  ein  ertbeiusdies  zu  betrachten, 
und  als  ein  solches  zu  behandeln.     Denn  es  ist,  wie  wir  ^ 
eben  bemerkt  baben^  überhaupt  nicht  jede  Nervosität  Asthenie; 
diese  beiden  Auadrücke  sind  keioesweges  gleichbedeuteodL 
Vklioeht  kum  ein  eihöhtee  Wiiknngav^nnogen  dea  Netveo»^ 
^teine  eben  'eowoU,  eb  ein  veimiiidenee,  die  Geföfseuffe^ 
gnng  begleiten.    Stechen  hierbei  'die  nervösen  Symptome' 
nicht  bedeutend  hervor,  so  wird  man  dieselben  practisch  in 
der  Kegel  nur  beiläufig  berücksichtigen;  sie  werden  uns  nur 
iberfaaupt  vor  jedem  atfirkeren  ^ünwiifcen  auf  das  Nerven*^' 
^•tim  abbelten,  «od  nm  hierbei  nicht  dtncli  den  IJamen* 
irre  m  leiten,  geben  wir  solchen  Fieb«n  nieht  den  Mimen 
nervöser.    Stechen  sie  aber  hervor,  so  wird  man  immer  sein. 
Hauptaugenmerk  auf  das  Nervensystem  zu  richten  h<)i>ei^ 
'  und  da  man  in  diesem  Falle  sich ,  sowohl^  zur  Steigerun|{ 
eines  gesunkenen,*  als  snr' QesSoftignng  eines  au%ereg|en'NeF 
"fenkbcas  soleher  Mittely  denen  wir  den  Mamen  der  sdiwS- 
diendeh  geben,  nicht  bedienen  kann,  so  beruht  hierauf  die 
praktische  Gleichstelhing  des  nervösen  mit  dem  asthenischen 
.  Fieber. 

Mähern  Mätraohtuhg  dea  nerirOden  Charicters 
in  einseinen. Fieb^rfornien«'  Wimn  irgend  eme  fiebei^  * . 
erzeugende  Ursaehe  anf  ein  Individuum  einwirkt,  so  wM 
der  Umstand,  ob  die  Verrichtungen  des  Gefafs-  oder  des 
Nervensystems  vorherrschend  gestört  werden,  einerseits  durch 
den  Charakter  jener  Ursache,  andererseits  durch  den  des  la- 
Avidnnms  beetknmt  .  Diese  beiden  VeihMtnisse  können  nut 
einander  ttbereinstinMnen,-  oder  einander  widerspriecheni  im 
ersteren  Falle  treten  die  Formen  mehr  in  ihrer  natorHAen 
Reinheit  und  Stärke  auf,  im  letzteren  verwischen  sie  sich. 
'  Wirkt  z«  B»  eine  Ursache  ein,  wekhe  Entzündung  irgend  ei- 
nea.  Organa  oder  Systenfe  hervormft^  und  damit  jene  über- 
wiegende atfve  Gefiibthätigkeil  bedingt,  die  wir  als  eniztind- 
fthee  Fieber  bezeiefanen,  so  werden  wir  den  vaseulSred  Cha- 
racter  um  so  reiner  erkennen,  jemehr  überhaupt  das  entspre- 
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cbende  artenclle  Moment  im  Individuum  vorherrscht,  wenn 
€8  iD  den  Jahren  der  Kraft,  robust,  saftreich,  ein  Mann  u. 

w.  kU.  Ist  es  dageg^  im  kiodlidien  oder  Greisen- Alter, 
sdhwacby  «oiifiiidUcb»  so  wird  swst^die  Dotiindiiegi  sls  Uiw 
ssdie  des  Fiebers,  «neb* dessen  Ofaaneleff  besÜBunen,  aber 
eine  Beimischung  des  Nervösen  wird  je  starker  und  stärker 
hervortreten  in  dem  Grade  und  nach  der  Art,  wie  die  INer- 
venstimmiiDg  des.  Kranken  Ist   WiriU  dagegen  eine  Ursach% 
.wekhe  den  vorherrschend  nertSsen  .Ghmcter  des  Fiebcie 
bedingt,  z.  B.  eiil  Jfiasnui  n.  dgl»,  s»  kann  ts  gssdirbtn, 
^  dafs  das  Ergriffensein  des  NerreDsystems .  niehb  so  dentKeh 
erscheint,  als  es  der  Natur  dieser  Ursache  nach  sein  müfsle, 
wenn  dss  Individuum  sich  in  der  entsprechenden,  nervösen 
'  StimflMing  befiinde,  ja  es  ksnh  selbst  die  GefaEsreizung  übei^ 
'wiegend  beryortreten,  obwflil  die  Uisadie,  wie  bei  peslilenp 
'lieNen  Tiebern,  von  einer  so  Sterken  und  entschiedenen,Bb> 
Wirkung  auf  das  Nervensystem  ist. 

Nach  den  Ansichten  einer  neueren  Schule  kommt  der 
berrose  Character  nur  nnd  «usschliefslich  denjenigen  Fiebern 
«1,  welcbe  nul^^ertinderangen  in  der  Schleimhant  des  Oam^ 
üjnalSi'VersefawSiiing  ^  Bsannsefaen  Drdken  n.  s.  w.  «nf« 
'  treten.  Hierüber  ist  im  Artikel  Ileitis  pustulosa  berdto  go- 
bandelt  worden,  und  wird  demnächst  u.  d.  Art.  Typhus  die 
ganze  hierher  gehörige  Lehre  ausfiihrlicb  za  entwickeln  sein. 
Nach  der  eben  gefohrten  Auseinandersetzung  ist  jedoch  der 
ncrvSse  Cfaaraoter  an  keine  Art  des  Piebers  oder  fieberhafter 
Krankheiten  besonders  oder  ausscMieUleb  gebnndeo,  obwobl 
er  diejenigen  Formen  mit  gleichzeitiger  Affeotion  der  Schleim- 
häute, der  fibrösen  Häute  und  überhaupt  der  flächenartig 
entwIckeUen  Systeme  mehr  liebt,  iind  sich  häufiger  zu  ihnen 
gesellig  ab  wo  die  Snbstanv,  das  Parencfa^fin  der  Org^e  m 
seinen  krankhaften-  VerXnderOngen  das  Flefacr  'htdinglt 

a)  Febris  nervosa  ephemera.  Das  einfiKsho  Reis-  • 
fieber  kann  eben  sowohl  nach  Seite  des  Gefäfs-  als  des  Ner- 
.tenlebens  einen  vorwaltenden  Character  annehmen.  Kopf- 
web bei  fireqpMnteteBi,  weniger  voUttn  Pöls«,  grifsere  Mat- 
tigkeit und  Mnskelsch wiche,  m  def  f^egel  stäfketos  Bodäi€> 
nifs  nach  Schlaf,  Verlängerung  des  Frostes  in  sfazetnenHo»- 
ripilationen  sind  die  hauptsächlichsten  Erscheinungen,  weldie 
hierbei  zur  Sprache  koaunen.  Das  Fieber  neigt  mcht  in  glei> 
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chem  Grade  zur  EntschelduDg  durch  das,  was  man  bestimmte 
Krisen  nennt,  es  zieht  sich  gern  mehr  in  die  Länge,  anhal- 
tender Schlaf  mit  gelinder  Ausdünstung  ist  in  der  Regel  die 
heilende  Naturbewegung.  Der  Urin  ist  mehr  blaf^,  weniger 
gesättigt 

Die  Ephemera  mit  nervösem  Character  ist  bei  jungen 
Individuen  sehr  häufig.  Die  örtlichen  Reizzustände,  womit 
sie  in  Verbindung  zu  stehen  pflegt,  sind  gewöhnlich  catarrha- 
lischer,  rheumatischer,  gastrischer  oder  scrophulöscr  Natur; 
die  ßebandlung  ist  durchaus  einfach:  sie  besteht  in  Befol- 
gung der  natürlichen  Winke;  Ruhe,  Schlaf,  gelinde  Wärme, 
Abstinenz,  Getränk  nach  Bedürfnifs^  sind  hinreichend. 

b)  Febris  nervosa  simplex  auctt,  F.  alactica,  asthe- 
nica,  typbodes.  —  Die  verschiedenen  örtlichen  Reizzuslände, 
,  aus  denen  eine  allgemeine  fieberhafte  Krankheit  mit  nervo? 
isem  Character  hervorgehen  kann,  sollen  hier  nicht  geschildert 
werden.  Es  ist  vielmehr  nur  Aufgabe,  zu  bemerken,  dafs 
sowohl  aus  directen  Affectionen  des  Nervensystems  im  Ge- 
biete seiner  drei  Centraipunkte,  des  Hirns,  Rückenmarks  und 
der  Ganglien,  als  aus  Ursachen,  welche  ursprünglich  auf  das 
Blut  einzuwirken,  und  in  diesem  eine  Zersetzungstendenz 
hervorzubringen  scheinen,  worin  es  seine  normale  Beziehung 
zum  Nervensystem  verliert,  und  gleichsam  narcotisirend  oder 
dergl.  einwirkt  —  dafs,  sage  ich,  aus  allen  diesen  verschie- 
denen Ursachen,  wenn  sie  überhaupt  ein  Fieber  erzeugen, 
dieses  den  nervösen  Character  annimmt.  Es  herrschen,  so-* 
^  dann  jene  Symptome  eines  veränderten  Nervenlebens  über 
die  des  Gefäfslebens  entschieden  vor,  sei  es  nun,  dafs  die 
Ursache  direct  oder  indirect  eingewirkt  habe. 

Gewöhnlich  bemerkt  man  schon  vor  dem  Ausbruche  der 
Krankheit  eine  Störung  der  Nerven  Verrichtungen.  Sie  zeigt 
sich  entweder  in  allgemein&r  Mattigkeit,  Hinfälligkeit,  Unlust, 
Appetitlosigkeit,  verbunden  mit  Kopfweh,  einem  matten  und 
glanzlosen  Bücke,  und  einen\  zwar  beschleunigten,  aber  klei- 
nen Pulsschlagc,  oder  auch  in  einer  lebhaften  Aufregung,  'die 
sich  sowohl  im  geistigen,  als  im  animalischen  Leben  aus- 
spricht, in  psychischer  Spannung,  schnellen,  unruhigen  Be- 
wegungen,  Angst,  Schlailosigkeit  u.  8.  w.  Die  Verdauung 
ist  immer  gestört,  das  vegetative  Leben  tritt  in  den  Hinter- 
grund; bisweilen  zeigt  sich  irgend  eine  subjective  Gcschoiacks- 
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cmpfindung,  besonders  bitterer  Geschmack;  die  Zunge  ist 
meist  an  der  Spitze  und  in  der  Mittellinie  stärker  getöthet, 
mit  SchleimstreifieB  an  den  Seiten;  oft  bt  aie  BOtnial;  da|. 
Aussehe  verändert  sich,  ife  Wmgen  falieo  «n,  eiMM- 
seii^ '  der  Torgor  dee  Theile  oimml  ab.  Dies  geadlieht  bis- 
weilen 8ehr  allmälig,  und  in  nicht  wenigen  Fällen  ganz  ohne 
die  Möglichkeit,  eine  wahre  Localaffection  zu  entdecken; 
denn  die  Slöraljfen,  welche  sich  in  der  ßescha&nlieit  und 
den  Verrichtungen  d^yScUeimbant  derl>igeatioaaoi§aoeiuittd  < 
geben,  sind  ihrem  WMia  naeh  nw  gleiddiedentend  nü 
denen,  welche  in  den  Functionen  der  Haut  n.  «.  w.  'aMfUc^ 
tenj  man  kann  nicht  behaupten,  dafs  das  Fieber  aus  ihnen 
erzeugt  wird,  sie  gehören  vieloiebr  nur  mit  zu  den  Folgen 
der  tieberefzeag«mden  Vfsache. 

Vti^'  acht  Tjfetm^  und.  adbst  naeb  emem  laogeien  Zeit-  *^ 
ranine  entat^  efri  mehr  oder  minder  heftiger,'  doch  atela  ini 
Verbältnisse  zu  dem  Froste  inflammatorischer  Fieber  weniger 
starker  Frost  oder  ein  Kältegefühl  mit  unterlaufenden  Schau- 
em, worauf  doe^gelindeJBUtzelalgt,  ohoo  deotlichen  Abachnitt 
swischen  beiden  Stadien«  '  -  .  ' 

Die  iScbwidie  nimmt  a'cbnell  ntfd  ganx  äölier  VerbÜ» 
nifs  mit  der  Dauer  und  Intensität  der  Erscheinungen  so.  Vif 
Pnls  ist  frequent,  zugleich  schnell,  klein,  und  die  Blolbewe»' 
gungen  sind  leicht  vexäiida|)id\  dorch  psychische  und  phyö- 
ache  EJ^ndffickes  •      .  '       •  ^  . 

^    ^  Allmälig  treten  .nun  «vrti  ^n  einander  abweichende  Rl6*. 
ben  von  Erachekinngen  auf.    Entweder  nimlich  atelli  flieh  4  * 
eine  allgemeine  Ünemp6ndlichkcit  und  llelilosigkcit,  ein  Zu- 
stand des  Torpors  ein,  worin  der  Kranke  sich  sdner  Em- 
pfindungen aichl  J^lar  bewufst  oder « das  EmpOndungsvermügen 

•  aelbat  abgestompfi  ist,  ein  Zoatandv  welcheift  mioh  die 
thieriscben  nnd  vegetatiren  Venicbtonijen  dbidi  ihre  Dntblt 
tigkeit  offenbar  Theil  nehmen;  die  Glieder  sind  unbaln^e^Kcb,  * 
der  Kranke  verharrt  gleichgültig  in  der  angenommenen  Lage, 
äufsert  keine  oder  nur  dumpfe  Sch^yengefiible,  und  das  ge> 
wdhnUcfa  eintretende  Inereden  iat  m»  ein  leiaea^  atiUes  Vor^ 
aiehhuispfecben  (mnsaitirende  Delirien);  oder  ea  tritt  caa  hi^ 
herer  Grad  nervöser  Enip6ndlicUc«it  hervor;  üicht  der  9»* 
ringste  Eindruck  wird  vertragen  ohne  eine  lebhafte,  aber 
rasch  vorübergehende,  sensible  (jegenwirkung,  eiao^forUiaa- 
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,  erndc  Erregung  der  Muskelncrvcu  unterhält  in  diesen  Thci- 
len  ein  unausgesetztes  Spiel  von  Zusamnienziehungcn,  deren 
geringe  Abhängigkeit  vom  Willensvcrmögen  odcnbar  hervor- 
tritt, während  alle  willkürlichen  Bewegungen  höchst  schwach 
und  unzureichend  vor  sich  gehen;  Bilder  und  Vorstellungen 
jagen  sich  in  der  Phantasie  des  Kranken  ohne  Zusammen- 
hang und  ohne  Ausdauer.  Wir  bezeichnen  Jenes  als  den 
torpid-ncrvösen,  Dieses  als  den  erethisch-nervösen  Character. 

Zu  diesen  Zeichen  gesellen  sich  dann  Symptome  eines 
Darniederliegens  der  vegetativen  Thätigkciten,  iheils  in  un- 
gleichen Anhäufungen  des  Bluts,  Hypostasen,  welche  bcson- 

^ll^ers  die  Lungen  betreten,  Ueberfullungen  venöser  Natur  in 

•  diesen  Organen,  dem  Gehirne  oder  anderen  wichtigen  Ein- 
geweiden, theils  in  einer  darniederliegcnden  Thätigkeit  der 
Schleimhäute,  Lösung  ihres  Epitheliums,  einer  trockenen, 
braunen,  rissigen  Zunge,  Durchfällen  oder  Verstopfung  beste- 
hend. Treten  Durchfälle  ein,  so  läfst  sich  auf  dieEntwicke- 
lung  derjenigen  Form  schlicfsen,  welche  unter  dem  Namen 
des  gastroenterischen  Fiebers  in  neuerer  Zeit  so  viele  Auf- 
merksamkeit erregt  hat. 
^  '       Die  objectiven  (stethoskopischen)  Zeichen  aus  dem  Ath- 

.  men  deuten  ebenfalls  entweder  auf  eine  reichliche  krankhafte 
AbsooderuDg  der  Bronchialscbleimhaut,  oder  auch  auf  einen 
gehemmten  Durchgang  der  Luft;  vermöge  congestiver  oder 
bypostatiscber  ßlutanfüllungen.  Die  Zahl  der  Pulsschläge 
bleibt  auf  einer  Höhe  von  120  und  darüber.  Schweifs  oder 
gelindere  Grade  der  Ausdünstung  sind  selten;  in  der  Regel 
ist  die  Haut  vor  Eintritt  des  entscheidenden  Stadiums  durch- 
aus trocken,  schmutzig  gefärbt,  auch  kommen  darauf  Pete- 
chien, Streifen  (Vibices)  oder  Friesel  und  andere  Hautaas- 
schläge, je  nach  der  epidemischen  oder  individuellen  Natur 

^^der  Krankheit,  zum  Vorschein.    Der  U^in  ist  trüb,  sparsam. 
^'     >  Dü  Herstellung  geschieht  meist  in  einer  der  Entwicke- 
ll|Og  der  Krankheit  [analogen  Weise.     Eine  wahrnehmbare 
Verminderung  der  Zufälle  erfolgt  in  der  Regel  an  einem  der 

.  kritischen  Tage  vom  Oten  bis  zum  21ten  oder  noch  später, 
so  wie  bei  Ausbildung  der  erwähnten  Symptome,  niemals 
früher.  Je  später  sie  aber  nich  dem  letztgenannten  Tage 
eintritt^  um  so  undeutlicher  und  zugleich  unsicherer  pflegt 
sie  zu  sein.    Deutliche  Steigerungen  der  Secretioncn  werden 
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selten  bemerkt,  die  tiaullhütigkeit  stellt  sich  her,  der  Urin 
setzt  fast  immer  einen  INiederschlag  ab,  und  die  krankhafte 
Affecllon  der  Schleimhaut  weicht  nllmälig  unter  Lösung  des 
Veränderten  Epitheliums  und  vermehrtem  Auswurfe,  einer 
normalern  Beschaffenheit;  die  wesentlichen  Zeichen  der  Bes- 
serung aber  beruhen  in  der  Befreiung  des  Bewufstseins,  dem 
Nachlasse  des  Kopfwehs  und  Schwindels  und  der  Herstellung 
der  Willkür  in  dem  stets  geschwächten  Bewegungsvermögen. 

In  anderen  Fällen  zeigt  sich  das  Vorwalten  der  INerven- 
slörung  erst  im  Verlaufe  des  Fiebers,  und  gehört  einem  spä- 
teren Stadium  desselben  an.     Waltete  nämlich  ursprünglich 
die  Gefäfsthätigkeit  vor,  so  bedingt  dies  immer  zugleich  eine  ^ 
Heizung  des  Nervensystems  und  um  das  vorwaltende  Gefafs- 
leben  zur  Harmonie  des  Ganzen  zurückzuführen,  ist  ein  ge- 
wisser Grad  von  Energie  der  Nervenwirkungen  erforderlich. 
VVard  diese  durch  die  vorgängige  Reizung  erschöpft,  so  tritt 
in  der  Zeit,  wo  durch  Einwirkung  der  Nerven  auf  das  Blut 
die  Entscheidung  erfolgen  sollte,  das  Unzureichende  dersel- 
ben hervor;  die  nervösen  Symptome  zeigen  sich  mit  dem 
Character  der  wahren  Schwäche,  die  kritischen  Erscheinun- 
gen bleiben  unvollkommen  oder  werden  auch  ganz  vermifst,  ** 
und  die  Heilung  kann  nun  nur  noch  durch  allmälige  Reslau-  ; 
ration  des  Nervenlebens  erfolgen.    Dies  nennt  man  das  Ner- 
vösvvcrden  eines  Fiebers;  ein  für  die  Praxis  höchst  wichtiges  < 
Moment,  das  bei  jedem  Fieber  Berücksichtigung  verdient.  Es  ^ 
ist  dies  die  Form,  der  man  specicU  den  Namen  des  Syno- 
chus  gegeben  hat 

Alle,  wesentlich  oder  zufällig  von  Fieber  begleiteten 
Krankheiten,  die  Entzündungen,  die  Exantheme,  der  Rheu- 
matismus, der  Katarrh,  die  Zehrkrankheit,  können  in  diesen 
Fiebern  den  nervösen  Character  zeigen.  In  denjenigen  Fie- 
bern, wo  die  Affection  des  Nervensystems  wesentlich  das 
Vorwaltende  ist,  in  den  Typhen  und  Iniermittenten,  so  wie 
in  denjenigen ,  wo  eine  wahre  Blutzersetzung  oder  Vergiftung 
ebenfalls,  durch  ihre  Rückwirkung  auf  das  Nervensystem  die 
Störungen  de«  Ncrvenlebens  besonders  hervortreten  macht,  . 
in  den  sogenannten  febres  malignae,  putridae,  pcstilentiales, 
kann  zwar  auch  die  Gefälsthätigkeit,  wenigstens  zu  Anfange, 
einigcrmaafsen  vorherrschen,  jedoch  dauert  dies  nicht  an,  und 
verändert  den  eigentlichen  Character  dieser  Krankheiten  nicht 
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Ueberall,  wo  das  Nervüae  den  Character  des  Fiebers  bil- 
det, hat  man  auf  dieses  mehr  als  auf  die  Grundkrankheit 
Rücksicht  zu  nelimen.  Der  Zustand  der  Lebcnskräfle,  d.  h. 
die  durch  das  INervensystem  vermittelten  Lebenscrscheinun- 
gen,  ist  in  allen  fieberhaften  Krankheiten  der  Hauptpunkt  der 
ärztlichen  Beobachtung  und  das  Bestimmende  für  die  Behand- 
lungsart. Dies  rührt  ofTenbar  zum  Theile  nur  daher,  dafs 
wir,  in  Ermangelung  specifisclier  Heilmethoden  gegen  die  Lo- 
calreize,  welche  die  Fieber  bedingen,  zuletzt  nur  dahin  wir- 
ken können,  dem  Organismus  Zeit  und  Kraft  zu  seinen  ei- 
genen Keactionen  zu  erhalten.  Aber  selbst,  wo  wir  derglei- 
chen, mehr  oder  weniger  entschieden  der  Localreiznng  ent- 
gegenwirkende Heilmittel  kennen,  wie  dies  z.  B.  rücksicht- 
lich der  Entzündung  allerdings  der  Fall  ist,  müssen  wir  zu- 
weilen auf  ihre  Anwendung  verzichten  oder  dieselbe  beschrän- 
ken, weil  sie  neben  ihrer  Wirkung  auf  den  locus  afiectus 
auch  eine  allgemeinere  auf  den  Stand  der  Lebenskräfte  üben, 
die  uns  zu  einer  Art  von  Vergleich  nüthigt,  zwischen  demje-' 
nigen,  was  die  Form  der  Krankheit  erheischt,  und  dem  was  . 
die  allgemeine  Beschaffenheit  des  Organismus  fordert. 

Welches  immer  die  Form  des  sogenannten  Nervenfiebers 
sei,  ob  es  sich  primär  blos  aus  Reizung  oder  Schwächung 
der  Nerven,  oder  in  Verbindung  mit  einer  Blut-  oder  Sub- 
stanzveränderung entwickele,  oder  ob  es  erst  secundür  aus 
einem  anderen  Character  durch  Umbildung  entstehe:  immer 
geht,  aus  dem  Vorwalten  der  veränderten  Lebenserscheinun- 
gen im  Nervensysteme,  welches  den  nervösen  Character  be- 
zeichnet, die  negative  Indication  hervor,  jede  Schwächung 
zu  vermeiden.  Zu  dieser  allgemeinen  Vorschrift  gesellt  sich 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  zweite,  welclie  auf  dem  hau-* 
figen  und  innigen  Zusammenhange  des  nertösen  Characters 
mit  den  Zersetzungstendenzen  des  Blutes  in  einer  grofsen 
Zahl  von  Fiebern  beruht:  die  Herstellung  einer  normalen  Mi- 
schung im  Blute  zu  befördern.  Als  dritte,  oder  zweite  po- 
^  fiitive  Heilanzeige  gilt  die  Herstellung  der  normalen  Reaction 
im  Nervensysteme,  welche  den, doppelten  Weg  der  Beruhi- 
gung oder  der  Reizung  zuläfst  Endlich  erheischen  auch  die 
Localsymptome  Berücksichtigung,  und  natüilich  verändert 
sich  ihre,  jenen  allgemeineren  Indicationen  untergeordnete 
Stellung  in  den^jVIaafäe,  als  sie  Lebensanzcigen  bilden.  ^ 
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1)  Vermeidung  der  schwächenden  Einflüsse. 
Sobald  der  nervöse  Character  eines  Fiebers  entschieden  ist, 
sind  ßlutcntziehungen,  örtliche  sowohl  als  allgemeine,  nur 
aus  dem  Gesichtspunkte  etwa  sich  ergebender  Vitalindicatio- 
nen  in  Folge  der  begleitenden  LocaUustände  gerechlfertigt. 
Schwachend  wirkt  ferner  Alles,  was  bei  seiner  Wechselwir- 
kung mit  dem  Organismus  einen  höheren  Grad  von  Energie 
des  Nervensystems  erheischt;  daher  in  diätetischer  Beziehung 
überall  ein  neutrales,  falschlicher  Weise  gelind  antiphlogistisch 
genanntes  Verfahren  zu  beobachten  ist.  Arzencigebrauch  ver- 
trägt sich  im  Grunde  gar  nicht  mit  dieser  Indication;  er  be- 
zieht sich  vornämlich  auf  die  zweite.  Die  äufsere  Tempera- 
tur mufs  der  Wärmeerzeugung  im  Kranken  dergestalt  ent- 
sprechen, dafs  dadurch  ein  mittlerer  Zustand  erreicht  werde. 
Daher  warmes  sowohl  als  kaltes  Verhalten  hier  angezeigt 
sein  kann;  obwohl  das  Letztere,  oder  vielmehr  eine  kühle 
Temperatur  (12 — 14 am  Allgemeinsten  indicirt  ist. 

2)  Herstellung  der  ßlutmischung.  Hier  sind  nun 
die  Beziehungen  der  Säuren  und  Alkalien  zu  den  miasmati- 
schen Fieberursachen  aufzusuchen;  die  Kohlensäure,  die  Salze, 
das  Chlor  in  ihrem  chemischen  Verhältnisse  zur  Blutmischung 
festzuhalten.  Auch  die  ( freilich  durchaus  überschätzten  )  Wir- 
kungen des  Kalomels  in  grofsen  Gaben  gehören  hierher.  Ga- 
strische Verstimmungen,  welche  die  normale  ßlutbereitung 
hemmen,  erheischen  den  Gebrauch  der  Emetica,  sowohl  ge- 
gen den  Localefiect,  als  noch  mehr  um  auf  den  Assimila* 
tionsprocefs  einzuwirken.  Die  China  in  ihrer  Beziehung  zu 
den  intermittircnden  und  den  zunächst  ihnen  verwandten  rc- 
mittirenden  Formen  scheint  eine  direct  neutralisirende  Kraft 
gegen  diese  Mischungsveränderung  im  Blute  zu  besitzen.  End- 
lich gehört  hierher  noch  die  Darbietung  des  Substrats  der 
Blutmischung,  des  W^assers,  in  entsprechender  Menge. 

3)  Herstellung  der  Reactioo  im  Nervensystem. 
In  der  Regel  wird  sie  erreicht  durch  ruhiges  Verhalten,  wel- 
ches die  Consumption  der  Nervenkraft  verhütet,  ihre  Anhäu- 
fung erleichtert.  Bisweilen  ist  es  nöthig,  die  krankhafte  Be- 
weglichkeit zu  beschränken  (Opium)  oder  denTorpor  durch 
flüchtige  Reize  zu  überwindeo  (Ammonium,  Arnica,  Nervina 
verschiedener  Art).  ^  • 
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4)  Die  Erfüllung  der  Localanzeigca  hangl  von 
ihrer  Malur  ab. 

lieber  das  Spccieilere,  so  wie  über  die  Literatur  des  GegeQ- 
Mandes  vgl.  d. A. Febris^lleitu. Typhus  ik^cdweifieber.  V-r. 

NERVUS.  S.  anter  Merveo. 

NESSEL.   S.  Urtica. 

JNESSEL,  taube.    S.  Lamium. 

iNESSELAUSSCnLAG,-Fieber,Frie8el.Sucüt.  S.UrUcaria^ 

NETZ.    S.  Omentum. 

NEIZANHAEINGE.   &  Omentum. 

NETZBRUCH.   S.  unter  Hernw. 

INETZENTZÜINDLiNG.    S.  Inflammalio  omenli.   *  ' 

NETZHAUT.  (Nervenhaut,  Markhaot,  tunica  rclina, 
iunica  nervea).  Mit  diesen  Namen  belegt  man  die  Aut^rah- 
inog  des  Sehnerven  auf  der  Innenfläche  de?  iunioa  dioffotde«! 
nach  aulsen  von  der  Hant  des  Gbskörpevt.  Isn  ftif  eben  Zvh 
Stande  ist  sie  sehr  durchsichtig ,  und  bekommt  erst  durch  die 
Einwirkung  der  Luft  und  des  Wassers  ein  undurchsichtiges, 
weifslichea  Ansehen,  Sie  lässt  sich  mit  gleicher  Leichligkeil 
»  Yon  der  membiana  hyabidea,  wie  Ton  der  tunica  cboroHien 
trennen»  Doch  bleiben  die  PigmentlheUcben  der  letatefen-sn- 
weilen  auf  der  AnfaennSche  der  Retina  bangen.  Bei  einer* 
gewissen  Präparation  iäfst  sich  die  Retina  in*zwei  Blätter  zer- 
legen ,  von  welchen  das  äufscre  an  der  choroidea  sitzen  bleibt 
Dieses  äufsere  Blatt  wird  als  «/aco6'ache  Haut  bezeichnet. 

Die  mikroakopiachen  Unterancfaungen  über  den  Ban  der 
Retina  aind  noch  sehr  unvollatSndig.  Das  Meiat«  veiilaniMn 
wir  den  Untersuchungen  Hannover^s,  nach  welchem^die  fol- 
gende Beschreibung  hauptsächlich  gegeben  wird.  —  Die  Pri- 
mitivfiasern  des  Sehnerven,  weldie  Fortsetzungen  der  durch* 
MM  abniithen  Hiyifaaein .  aind ,  verlaufen  von  der  Eiotritta*  * 
«  attUe  dea  Sehnerven  bis  an  ein  mit  *deiti  Kreiae*  der  Cüiar- 
CorlpätM  parallel  laufendes,  ziemlich  grofaea  Gefiifs,  wUselbat 
aie  keine  Schlingen  bilden,  sondern  wahrscheinlich  frei  endi- 
igen.  In  cUesem  Verlaufe  liegen  sie  unverästelt  dicht  neben 
einander,  ohne  M|$cben  oder  Geflechte  zu  bilden.  Ob  man- 
ebe  voiv  ibnen  acbon  in  dieaev  Anaatrahhing  endigen»  oder,  ob 
nie  alfeaammf  bia  an.daa  vordere  fendeMer  Netzhaut  verlau- 
fen, ist  noch  nicht  ennittelh  Auf  ihrer  dem  Glaskörper  zu- 
gekehrten Fläche  ist  die  Ausatiahliing  der  Nervenfasern,  die 
Med.  cbir.  £oc7cl.  XXY.  Bd.  ^  14 
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Einiritlsstclic  des  Sehnerven  vielleicht  auFgenommcn ,  mit  ei- 
ner düiioen  Schicht  dichtgcdrängler  ,  zarler,  blasser,  mit  Ker- 
nen und  Kernkörpereben  versehener  Zellen  bedeckt,  welche 
Htumover  für  Gebimztlleo  häU«  welche  sich  aber  von  den 
letileren  durch  den  Mangel  des  kömigen  Inhalts  wesentlich 
unterscheiden.   Eine  ähnliche  ZeHenschicht  findet  sich  an  der 
Aufsenfläche  der  Merven  Ausbrcitung.    Von  der  letzleren  Zcl- 
lenschicht  nach  aufsen  findet  sich  derjenige  Theil  der  Netz- 
hsuiy  welcher' mit  der  Choroidea  innig  xnsammenhäogt,  und 
wshrsoheinlich  der  Jiacoft'schen  Haut  entspricht.  —  Dieser 
Snfiiere  TheiPder  Netzhaut  besteht  aus  Zwillingszapfen  und 
Stäben.    Beide  haben  eine  auf  die  Nervenausbreitung  senk- 
rechte Stellung.    Die  er^teren  sind  cylindrische,  kurze  glatte, 
mit  »ihren  vorderen  der  iServenausbreitung  zugekehrten  fin- 
den verwachsene  Körper,  deren  vorderes  Ende .  abgeniadely 
deren  beide  hintern  Enden  suge spitzt  und  in  schetdenartigen 
Fortsätzen  der  Pigmenlzcllen  der  choroidea  enthalten  sind. 
Jeder  solcher  Zwillingszapfen  wird  von  2  —  3  Kreisen  von 
Stäben  wie  von  Palhsaden  umgeben,  so  dafs  4  —  6  Stäbe 
zwischen  je  iwei  ZwiUingtzapfen  stehen.    Die  Stäbe  sind  • 
dttnner,  aber  länger,  als  die  ZwiUingszapfen,  ebeofails  cyliii- 
'  drisch  oder  durch  die  dichtgedrängte  Stellung  prismalisch; 
mit  ihren  hinleren  spilzigen  Enden,   welche  sich  von  dem 
ilbrigcn  Theile  leicht  durch  eine  (^uerspalte  ablösen,  stecken 
sie  ebenfalls  in  ^Scheiden-FoHsätaen  der  Pigmentaellen,  mit 
ihren  vorderen,  scharf  afaigcschnittenen  Enden  scheinen  sie 
frei  in  einer  gemeinssmen  Ebene  und  in  gleidier  Höhe  mit 
den  Z^ilhngszapfen  /u  endigen.    Alle  diese  Verhältnisse  sind 
nur  an  ganz  frischen  Augen,  unmittelbar  nach  dem  Tode  zu 
beobachten;  deshalb  sind  dieselben Jicias  Menschen  noch  nicht 
gesehen  worden.  ^ 

Liter.*  MSM«,  io'Pr«fft  HiHbeilungen  Bd.  IV.  —  Ttewirmw»  Bei-v 
^  tPigt  rar  Aoftl.  d.  Cca.  d.  org.  Lelteos  3.  E  4S.  and  8.  GL  91. 
^    Bmmover  in  Bl&llera  Archiv  1840.  Hft  Uf.  •  R.  R  —  k. 

NF/I  ZHAU TEN TZÜNDUNG.    S.  inftamm^io  retinae. . 
INETZSEMEIN.       Mückensehen.  ♦ 
.  MEmORPALL.   S.  Iinti^r  .Vnlnus.*  / 
CiETZVVUNDfir  i&  ^Inus. 

NEÜENIIAIIN  oder  Neuen  heim.    Die  Mineralquellen 
vun  IN.  in,  dem  Acnte  KOn^stein  des  licr^ogthuiiM  JNassau 
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Iitns  bei  Komgsleiii  seinen  Anfinig  Mmml,  und  sidi  in  sQd« 
licher  Richtung  bei  Sotai  .in  die  BfauMbtne  Mnel,  eine  halte  ' 

Viertelstunde  südlich  von  Neuenhain,  wovon  sie  den  INamen 
führen^  eine  N'ierlelstunde  nordöstlich  von  Soden  und  eine 
kleine  halbe  Sluode  westlich  von  den  MincielfucUen  xn  Cmm- 
thel  ent£mt 

Obg^icb  schon  langst  bekannt  snd  von  den  Einwohneni 

CD  N.  nnd  der  Umgegend  anfänglich  als  angenehmes  Getränk, 
später  auch  als  Heilquellen  benutzt,  wurden  diese  Quellen 
doch  erst  im  J.  1^33  geiasst  und  vor  den  zuQiefsenden  wil- 
den Wässern  geschützt,  sc»  dafs  die  HauptqneUe  mit  zwei 
NebenqäeUen  gegenwärtig  in  einem  ane  rothen  Sandstein 
an^emanerten  randen  ßatsin  von  24  Fnfs  im  Onfchmeeser 
und  8  Fufs  Tiefe  eingeschlossen  sind.  —  Analysirt  wurden 
sie  im  J.  1834  von  //.  W.  Jung,  Apotheker  in  Hochbeim. 

Die  Mineralquellen  von  iN.  entspringen  aus  einem  ka^ 
kig  chlontiscben  Scbiefergebirge,  welches  der  altern  Gebiigp» 
formatii^n  angehört»  und  am  Ursprünge  der  Mineiak^bsflen 
weniger  Quarz  fuhrt,  als  an  andern '  Stellen  der  Ungegend 
Basaltische  Gebilde  finden  sich  in  der  Nähe  bei  Bommers^ 
hein,  wo  ein  Dolomiilager  von  bedeutendem  Umfange  vor-' 
kemmt 

Daa  finscb  seeehopfte  Miaeialwaascfft  dem  nmmttihtd* 
chen  grefse  und  kleine  Gssblsaea  entsteigen ,  ist  voHkommeii  ^ 

hell  und  klar,  setzt  aber  längere  Zeit  der  atmosphärischen 
Luft  ausgesetzt,  einen  gelben  Eisenocher  ab,  mit  dem  auch' 
die  Abzugskanäle  und  Wände  der  Brunnenfassung  übetklei* 
det  sindt  ist  «von  angenehmen  erfrischendem  Geschmack^  ^ 
mehloa  wsd  vienlr^Mdbl  von  dem  aosstrdmeiiden  kohlentoipen 
Gsi^e  ein  prickelndes  Gefühl  in  der  Nase.  •       -  ^ 

Der  chemischen  Analyse  jbu£alge  enthalten  sechze{|P 
Un%en  Wasser: 


1)  der  Hanptquelle: 


14» 
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'    *    Tbonerde  0,0412  Gr. 

V        Kohlensaure  Kalkcrde  2,2500 

£ii^e  kohleoMure  Talkerde  0,4546  _ 
BmmnB  Spuren 

6^927  Gr. 

Kohlcosaiitet  Gm  25,718  Kub.  ZoH. 

2)  der  Ncbcnq.  No.  1 :  3)  der  Nebenq.  No.  2 : 


-Schwefelsaure  Kalkerde 

0,0571 

Gr. 

u,Uouö  ur. 

C/hlornatnum 

2,8438 

j,9/5b  — 

Cblorkalittm 

0^480 

0,0287  — 

'  OoppehkohlensaureTtlkerile 

0,3200 

o/ms  — 

Kieselerde 

0,8125 

0,7900  - 

Kohlensaures  Eiseoo^^ydul 

0/7981 

0,6757  — 

'  Thonerde 

• 

0,0475 

0,0312  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

2,6875 

1,9062  — 

'  EiD&ch  kohlenMnra  Talkerde 

0,7517 

0,4107  — 

'  HmiMi 

Spuren 

Spuren 

• 

«,3GG2 

Gr. 

5,9320  Gr. 

Kohlensaures  Gas  31,747  Kub.Z.  23,860  K.Z. 

fiffom  imd  Jod,  v^orauf  dieses  Mioeralwataer  beaondeif  ge- 
yrfift  Würde  y  fand  meli  nicht.  — 
*  Nach  £eaer  DnteranAung  gehören  diese  üineriil^püelleD 
zu  der  Klasse  der  erdig  -  muriatischen  Säuerlinge,  und  ver- 
dienen in  Erwägung  ihres  Reichthums  aa  kohlensaurem  Gas 
'  und  ihres  Gehaltes  an  festen  Bestandtheilen  eine  ehrenvolle 
SleUe  m  der  Reihe  der  tenCach«!  Sanerlioge. 

^  tat.  Jaeni.  ttr  prikt.  Cbcnie;  W  Er^buam  und  Mw^ggtr^ßHia 
iM.Bd.  IV.  St8.a89ft  O  — . 

,  JNEUGEBORNES  KlIND.  S.  Kind,  neugebornes. 
NEUHAUS  (in  Baiern).  Das  Dorf  N.,  unfern  Neu- 
atadt  an  der  fränkischen  Saaloi  und  von  diesem  Ort  nur 
4^cb  enen  edtönen  Wieaengnmd  getrennt»  liegt  im  nftrdlt- 
eben  Tbeile  des  Untermainkteisee,  an  der  delHohen  Abdadbung 
des  Rhöngebirges,  am  Fufs  eines  niederen  aber  ziemlich  aus- 
gedehnten Kalkgebirges,  von  Meiningen  drei  und  eine  halbe 
Meile  entfernt,  von  Bocklet  anderthalb,  von  Kiasingen  zwei 
Meilen,  und  von  der  KreishauptaUdt  JWünbmg  nenn  Meilen 
cntfcmt*  Die  znnSefaat  dieaem  Orte  entapring^ndeo,  k{ch- 
aaldbltigen  Mbierelwaiaer,  Eigentbiiln  dea  Biii.  CSybn.  yüa 
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AueUkniMii,  werden  seit  mehrereii  Jehrea  tb  HeUqiielle« 
benotii 

Schon  vor  fanfzig  Jahren  wurde  eine  dieser  Quellen  ge- 
fasst,  kam  aber  im  Laufe  der  Zeit,  durch  das  hier  öfters 
statlfmdende  Auatreten  der  iränkischen  Saale  über  den  gan- 
ten Wieeengrand  zogeschwemmt,  wieder  in  Veiyeenheit, 
hie  man  rm  acht  Jahren  sich  ▼erankifat  aah«  diese  Mineral« 
qnellen  wieder  anfensnebeo  nnd  m  fassen.  Der  alte  verfal- 
lene  Brunnenschacht  wurde,  nebst  dem  darin  befindlichen  • 
gegen  8  Fufs  tiefen  Bohrloch  gereinigt,  und  mit  einer  hölser-  ^ 
nen  5  Fufs  tiefen  Bekleidung  versehen. 

In  der  Folge  worden  noch  Hinf ,  in  der  Mähe  der  vori* 
gen  in  einem  yorüberfliefsenden  Arme  def  ftiniuichen  Saale 
hervorsprudelnde,  Mineralquellen  vorläufig  in  der  Art  gefasst, 
dafe  sie  vor  der  Hand  durch  eingesenkte,  gut  umdämmte 
grofse  Fässer  vor  dem  Flufswasser  geschützt  wurden,  um 
später  genauer  diese  Mineralquellen  su  nntersuehen^  und  bes- 
ser KU  fassen  $  aUehi  Hindernisse,  deren  Beseitigung  einer  hö- 
hern Entscheidung  vorhehalten  hletht,  lieben  bisher  keine 
Veränderung  und  Verbesserung  in  der  bisherigen  Fassung  der 
Quellen  zu. 

Die  Quellen  kommen  zunächst  aus  einem  angeschwemm- 
ten, ans  rothen  Sandsteinen,  Basalt  und  Sand  gemisohtea 
Gerölle  m  Tage,  wdchem  KalksteiofbnDalioo  snr  Grundlage 

dient. 

Die  zuerst  angeführte,  als  Getränk  benutzte,  aufserhalb 
^es  Flufsbettes  gelegene  Mineralquelle  giebt  in  der  Minute 
vier  Maafs  Wasser  mit  der  Entbindung  von  etwa  22  Kubik- 
zoU  freier  Kohlensäure.  Das  Mineralwasser  ist  gns  klar.md 
-hell,  wenn  die  darin  enthaltenen  GasUäschen  entwiehtttisiml, 
hat  einen  säuerlich  -  salzigen,  prickelnden  Geschmack  und 
einen  stechenden  Geruch  von  dem  entweichenden  kohlensau- 
len  Gas.  Das  zu  Bädern  gebrauchte  Mineralwasser  aus  dem 
BonScIist  der  vorigen  QneUe  eingesenkten  Fasse  ist  gleich£alla 
Uar,  enthält  mehr  §m\»  Kohlensänre  als  ersterea  nnd  hat  ei- 
nen ungleich  salzigeren  Geschmack.  IKe  übrigen  vier  Quel- 
len sind  von  ähnlicher  Bescbaßenbeit,  scheinen  nur  weniger 
Kochsalz  zu  enthalten. 

Analysirt  wurde  das  Wasser  dieeer  Miwmlqnellen  im 
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J.  1833  von  dem  Spitalapothekcr  Maier  xu  VVürzburg  und 
dem  Pbarmaceuten  Streber  su  Schweinfurt.    Sechzehn  üb* 


aen  ^esselbeu  ditballen: 


nadi  Mderi 

nach  Slrtheri 

Oifofbaldmii 

Chlorcaicium  * 

0,94  Gr. 

1,70  Gr. 

• 

Chlortalcium 

0,27  — 

8,40  — 

Chiornatrium 

96^  — 

82,75  — 

dilmkiliam 

1,06  — 

Schwefeismwfg  Natran 

3,26  — 

Schwefelsaure  Kalkerde 

7,59  — 

4,75 

Schwefelsaure  Talkcrde 

0,71  — 

Kohlenaaure  Kalkerde 

.  7,82  - 

8,50  - 

J^obieiisavN  Talkeide 

1^  ^ 

2,76  — 

KohleaMaici  Eisenoxydol 

0,48  -* 

0,75  -5  • 

PliiwpboTsaures  Nutrön* 

0,27  — 

Hydrobromsaure  Talkerde 

0,G0  — 

Kieselerde 

0,75  — 

Thoscfde 

.0/)4  — 

Hmiiagextiict , 

'      0/25  — 

116,07  Gr. 

115,50  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

19  Kub.  Zoll 

25,82  Kub.  Z. 

Schwefelwasserstoffgas 

• 

1,74  —  — 

Die  angedeutetes  Hioderaisse  aind  auch  der  Anlage  zweck- 
mSlaiger  Eiorichlimgeii  zur  Benutzdng  dieser,  oach  ifaren  Be- 
etandtlKikD,  wie  aneii  ilach  Uire»  oonttatirten  Wirkungen 
«lugeteielnieten  Mineralquellen  hemmend  entgegentreten.  Ge^ 
genwärlig  besteht  die  Benutzung  darin,  dafs  die  Kranken  ent- 
weder an  der  Quelle  oder  auch  in  ihrer  Behausung  in  kur- 
aeo  Zwiacfaemäiimeii  tod  i  bia  Stunde  drei  bia  fikf  Be^ 
eher  too  einem  halben  bia  pnaea  Schoppen  unter  mlfinger 
Bewegung  trinken.  Um  drei-  b»  yiermalige  Oenneusleemn- 
gen  zu  bewirken ,  genügen  in  der  Regel  2 — 3  Schoppen  Mi- 
neralwasser. —  Gebadet  wird  theils  zu  Neustadt  in  Privat- 
häusern,  wohin  das  Badewaaaer  entweder  gelragen  oder  in 
Ueinen  Fesiero  ^e&hien  wild»  theUa  niMeiihana,  wo  in  dem 
Gaelhofe  iron  Hcm  Wo^f  aecha  Bedekabinelte  eingerichtet 
aind.  Leicbt  Kefsen  sich  hver  bequeme  und  zweckmäfsige 
Qäder  einchien^  da  das  vorhandene  geräumige  Schiolsgebäude 
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vnd  der  ^r«e  an  dt«  QaeUe  ftofseode  ^'hiofiigafteii  hiAxu 
die  scblhiste  Gelegenheit  durbietet 

Nach  den  Erfahrungen  des  Dr.  hrais  zu  Neustadt  wirkt 
dieses  Mineralwasser  umändernd,  aui'Idscnd^  den  Stoffwech- 
sel befördernd,  die  Se-  und  Exeveiioben  sehr  betbäiigvid, 
oud  hat  eieb  havptsäbhlich  wiiksam  gezeigt  bei  Plethora  ab- 
dominalis, Stockungen  im  Leber-  Pfortader •  und  Uterinsy- 
slem  und  den  hierdureh  bedingten  Leiden,  Hännorrhoiden, 
Trägheit  des  Slulilgant^es,  Ilypochondilc ,  Slikungen  der  Üi- 
gcation,  Ansamnilung  von  Schleim  und  Säure,  Flatulenz^  —7 
Congeslionen  nach  Brust  und  Kopf  in  Folge  der  Stockungen 
im  Unterleib,  — ^  verschiedenartigen  Formen  von  Skropheln, 
besonders  des  Knoehensystems,  —  chronisdien,  gicbtischen 
und  rheumatischen  Leiden,  —  impetiginosen  Hautausschlä- 
gen, —  krankhafter  Fcltbildung  und  endlich  in  verniiiulerter 
Gabe  nod  anhaltend  gebraucht,  aiä  ein  Ireffiiches  Uiurelicum 
bei  wassersüct^tigeo  Beschwerden. 

Literat,  v.  Gräß  and  faAsrA.  Jahrbftcber  filr  Deottehlands  UeiU 
quaUflo  and  ScebOdar.  IV.  Jabg.  1839.  Abth.  1.  S.  66  ff. 

O  —  n. 

INEUHAUS  (in  Steiermark).  iU%  Bad  xu  IN.  im  CilKer- 
Kreise,  zwei  Stunden  von  Cilli  entfernt,  und  mit  letzterer 
Stadt  durch  eine  schöne  Strafee  verbunden,  gehört  zu  'den 

hesuchteslen  BadeoYten  Stcierniarks j  —  es  liegt  isolirt  zwi- 
schen Bergen,  eine  Viertelstunde  vom  na«:hston  Dorfe  ent- 
fernt, und  ist  Eigenthuni  des  Besitzers  der  Herrschaft  l^eu* 
haus« 

Zur  Aufiaahme  und  ßewiHhung  von  KurgSslen,  so  w«e 
zu  Bädern  sind  hier  zwei  grofsc  Gebäude  aufgeführt.  Die 
Mineralquelle,  welche  nur  zu  Bädern  benulz,t  wird,  ist  in  ei- 
nem geräumigen  Bassin  gcfafst,  in  welchem  von  früh  4  Uhr 
bis  Abends  9  Thr  gebadet  wird,  Ueber  dem  Bassin  befin« 
den  sich  die  Zimmer  lum  Aus-  und  Ankleiden. 

Des  Thermalwasser  ist  klar,  ins  Bläuliche  spielertd,  ent- 
wickelt geruchlose  Blasen,  hat  die  Temperatur  von  27,5  — 
29®  R.,  und  enlliäit  nur  wenig  feste  ßestandtheile.  Zehn 
Maafs  Thermalwasser  geben  38  Gran  trockenen  Hückstand; 
zwanzig  Gran  von  diesem  enthielten  4  Gran  schwefelsaures 
Natron,  aufaer  diesen  kohlen •  und  schwefelsaure  Kalkerd^, 
Kieselerde  und  xV  ^isra* 
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'  Gew^nKeh  verweilt  man  eine  bk  ftwei  Stunden  kn 

Wasser,  und   badet  täglich  zwt'ivna).     Die   Badezeit  dauert 
drei  Wochen,  nach  deren  Ablauf  eine  neue  Tuur  begioot* 

«  .Die  Bädar  zu  Ii,  werden  gerühmt  bei  gichtischen  und 
rhi^inAtiscben  Leiden,  vonugs weise,  aber  bei  Krankheilen  de« 
Uterinsyslcmsj  Fluor  albus,  Amenorrhde,  Unfruchtbarkeit  ond 
Hysterie. 

Lit.    Vergl.  E.  OsantCa  pIijsiLalisch-mediciiiische  Daratelluog  der  vor- 
zügl.  Heilquellen.  Th.  II.  1832.  S.  175.  O  — .  n. 

INEU-LUBLAU.  Die  Mineralquellen  au  N.-L.  (Ny-Lnblo^ 
Acidnlae  Ne  -  Lublovienaea)  in  dem  nördlichen  Theile  der 

Zipser  Gespannschaft  des  Königreichs  Ungarn,  jetzt  Eigen* 
Ihum  des  Hrn.  v.  Probstner,  von  Kasmark  drei  Meilen,  von 
Stadt  und  Schloid  Lublau  eine  Stunde  cnlfernt,  gehüreo  au 
den  voraüglicfafilen  Säuerlingen;  sie  wurden  suerst  von  J. 
H.  V.  CrmU»  erwähnt^  im  J.  1794  von  Dr.  Etigd  aosfitfir- 
lieber  beschrieben,  und  von  KUaibel  anatysirt. 

Nachdem  man  lange  dieses  Mineralwasser  ganz  unbeach- 
*  tet  gelassen,  erwarb  es  sich  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts einen  so  grofsen  Ruf,  dafs  trotz  der  vorhandenen 
Gebäude  die  aus  den  benachbarten  Comitaten  und  aus  Gali* 
»en  herbeiströmenden  Kurgiste  kein  Unterkommen  finden 
konnten,  und  das  Mineralwasser  nach  Warschau,  Krakau  und 
Wien  versendet  wurde. 

Die  Mineralquellen  zu  N.-L.  entspringen  in  einem  tiefeOf 
von  hoben,  mit  Wald  bewachsenen  Bergen  umschlossenen 
Thale^  das  von  einem  Bache  durchschnitlea  wird;  — auf  dem 
einen  Ufer  desselben  finden  sich  zwei  Mineralquellen,  auf 
dem  anderen  eine  dritte,  welche  eisenreidier  scheint  als  die 
vorigen,  und  zu  Bädern  benutzt  wird« 

Das  Mineralwasser  perlt  ungemein  stark,  ist  von  einem 
säuerlich  angenehmen,  prickelnden,  weinarügen  Geschmack, 
und  hält  sich  in  wohlverschlossenen  Krügen  sehr  gut,  — 
nach  V.  Probsitter  selbst  in  l'^assern  Jahre  lang.  Der  Ein- 
wirkung der  almospliiirischen  Luft  ausgesetzt  oder  gekocht, 
*  bildet  es  einen  rölhiichen,  ocherarligen  Nied  erschlag,  weU 
eher  sich  auch  auf  dem  Boden  und  den  Kanälen  der  Quel- 
len findet 

Aafser  vielem  kohlenssuren  Gase  scheint  dieses  Wasser 
nach  KUaibeVs  Untersuchung  an  festen  Bestandtheilen  koh- 

f 
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Icnsames  Eisen  oad  kohlensaure  Sake,  besonders  erdige»  so 

enthalten. 

JSf.  Crockzievicz  empfiehit  dasselbe  als  belebend  stär- 
kend, zugleich  gelind  auflösend  in  chronischen  Nervenkrank* 
heiten»  nervteem  Kopfweh,  Schwindel,  Hysterie ,  Nerven- 
schwSciiey  Impotensi  kmmpflmften  Affectionen,  KranUMileB 
der  Augen  und  des  Gehörs  ym  rdner  Schwicbe,  —  bsi 
Profluvien  passiver  Art,  Blennorrhöen,  Fluor  albus,  hartnäcki- 
gen Brustkatarrben,  Asthma  pituitosum,  anfangender  L^ngen- 
Sttchty  Pollutionen,  —  Retentionen  von  Schwäche»  namentlich 
Retentio  mensium,  —  Stockungen  in  den  Organen. des  Un« 
lerleibes^  Anschwellungen  der  Leber  und  Mils  nsdi  Fiebern^  ^ 

Schwache  des  Magens  und  Darmkanals,  Appetitlosigkeit, 
Pyrosis,  Magenkrampf,  habitueller  Trägheit  des  Darmkanals^ 
Krankheiten  der  Harn  Werkzeuge,  Stein-  und  Griesbeschwer- 
den,  chronischen  Hantausschlagen  und  Scorbnt,  «~  gicht^ 
sdien  und  rheunuitischen  Leiden,  —  endlich  als  allgemeines 
Stärkungsmittel  in  dem  Stadium  der  Reconvalescens. 

Man  läfst  dieses  Mineralwasser  entweder  allein  trinken, 
oder  mit  Milch  und  Mulken;  —  in  letzterer  Form  wird  es 
▼on  J.  v.  Fertn^y  der  es  in  ersterer  Form  gegen  Abdominal- 
Stockungen  iQhml,  besonders  gegen  langwierige  Hab-  und 
Bfustleiden  empfohlen. 

Lit.  Yergl.  E.  Osann^s  physikalisch- mcdteioisdie  Darstcliang  der  vor- 
ÄUgl.  Heilquellen.  Th.  II.  1832.  S.  224.  —  J.  v.  Vering,  eigentham- 
Uche  Heilkraft  verschiedeaer  fiUueralwMMr.   Wieo,  1836.  S.  |12. 

O  —  D. 

NEOH&RKT.  Das  Mineralbad  sn  N.  im  KSnigreiche 
Baiern  liegt  in  der  Oberp&la  am  Ludw^s^Donau-Mainkanal 

und  an  der  Hauptstrafse  von  Wien  nacb  Frankfurt,  1443  bai- 
rische  Fufs  über  der  Meeresiläche,  zehn  Stunden  von  Dürn- 
berg, siebzehn  von  Regensburg,  nenn  von  Amberg,  sechsaehn 
Stunden  von  Ingolstadi  entfernt. 

Schon  um  das  Jahr  '1550  als  Heilquelle  bekannt,  wie 
dies  aus  der  Gescbichtc  einer  durch  sie  geheilten  Wasser- 
sucht in  den  Epistolis  medicinal.  des  Dr.  Langim,  Leib- 
arztes des  Pfalzgraten  Otto,  ersichtlich  ist,  kam  diese  Schwe- 
felquelle au  Neumarkt  wieder  in  Vergessenheit,  bis  im  Jahre 
1774  die  damals  knrfuisüidie  Stadt  Neumsrkt,  4eren  Sigen- 
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tbuin  die  Quelle  war,  ein  stattliches  Hadehaus  erbaute.  Hier- 
auf erlangte  das  Bad  zwar  groisen  Uut,  aber  die  späteren 
KriegsxeUen  waren  seinem  £iDporkoniniefi  biodctlkl),  ao  data 
CS  mclir  und  mehr  vcrl«r  und  verkaaft  wurde«  So  kam  et 
neuerdings  im  J.  1830  in  den  BeMte  des  Henm  Thomee 
Fleischmann,  der  seit  jener  Zeit  unablässig  für  die  V^er- 
besserung  uod  das  EoiporbÜiiieD  dieses  Mineraibades  be^ 
müht  ist. 

Das  fienndtiche,  von  Wald,  Wiesen,  Gärten  md  Land« 
hSiiscIien  umgebene,  am  FuTse  des  Msrialdttbeiges  gelegene 

Badehaus  enlhült  aufser  wohleingerichleten  Zimmern  zur 
Aufnahme  von  Kurgästen  auch  eine  hinreichende  Anzahl  von 
Dadekabinelten  y  mit  Vonichtungeo  xu  Ooudie-,  ScUaum-, 
Dampf*  und  Tropfiiädcni* 

Die  nächsten  Umgebungen  des  Bades,  der  Hariahilfterg) 
die  ScI)l4>r6rDme  Wolfsttin,  die  Stadt  Neumarkt  (eine  Vier* 
telstunde  vom  Bade)  bieten  Gelegenheit  zu  Spaziergängen 
und  geselligen  Unterhaltungen^  so  wie  zu  gröiseren  Ausflü« 
gen  die  enlfiernteren  Punkte  Salzburg,  mchrcoe  Steilen  des 
Ludwigs-Kanab,  die  Ruinen  Heimburg,  Gnadenberg,  fleifen- 
berg  u.  a. 

•  Der  Boden  in  der  Umgebung  der  Mineralquellen  besteht 
aus  feinem,  losen  Liassande,  der  bald  auf  der  untern,  grob- 
körnigen Liassande  u^  Sandöteinscbicbt,  bald  unmittelbar 
au£  dem  Liasschiefer  ruht.  Sellener,  nordöstlich  vom  Bade, 
findet  sicll'in  der  Ebene  grobklh-ntger  Sand  und' Sandstein. 
Der  Liasschiefer  ist  weit  und  hicit  das  unterste  Lager  der 
Gruppe,  und  erhebt  sich  mit  grolsen,  wcllcnfiirnugcn  Vcrtie- 
üungen  vielfältig  nahe  bis  an,  und  zuweilen  über  die  Hälfte 
ihrer  Ü5be.  Den  übrigen  Theil  nimmt  der  metslens  nur 
wenige  Fnfs  mächtige,  grobkdiroige,  und  der  über  ihm  gela* 
gerte,  feinkörnige  Sand  und  Sandslein,  und  ein  grauer,  sehr 
dichter  Jurakalk  ein,  über  welchem  am  nordwestlichsten 
Ende  des  VVolfäteins  Juradolomit  aufgesetzt  ist. 

Die  Mineralquellen  selbst  verdanken  wahrscheinlich  dem 
an  Bitumen  und  Schwefelkies  sehr  reichen  Liasschiefer  ib- 
ren  Ursprung,  wodurch  sieh  der  Umstand  erklärt,  dals  an 
verschiedenen  von  dc!u  Bade  cnlferntcn  Orlen  der  Ncumarkler 
Ebcac,  wo  dieser  Liasöchiefer  vorkouiuit,  äbnli<^be  schwefel- 
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hftltige  MineraiquelM  enttipringcn,  die  jedodi  nicht  benulfll 

werden. 

Gegenwärtig  werden  vier  Mineralquellen  benuUt.  Die 
älteste,  die  Badequelle^  im  ßadegebäude  selbfit,  biid«t  in 
Holi^  ^afste»  Reservoir,  aus  weiehem  das  Wasser  in  ifi0 
BSder  gepumpt  wird.  Zwei  andere  QnmneB,  die  tior.  als 
Gettänk  gebraucht  werden,  befinden  sich  der  eine  (Kegel- 
bahnbrunncn)  südlich,  der  andere  (VValdbrunnen)  nordostlich 
vom  ßadegebäude.  Aufserdem  beiindcn  sich  östlich  vom 
Bade,  nodi  drei  grofse  Reservoirs,  die  ihr  Wasser  von  einer 
vierten  Quelle,  welche  aus  dem  sogenannten  Kapusinerkell^r 
konunt,  erhalten.  * 

Chemisch  untersucht  wurde  das  Schwefelwasser  im  J. 
1826  von  Fogelj  dej  aber  nur  die  ßadequclle  einer  Analyse 
unterwarf,  da  die  Kegelbahn-  und  Waldquelle  damals  ver- 
schüttet waren.  Nach  vprlaufigen -Versuchen  des  ßadearxtes 
Du  Sehrmntk  sind  jedoch  die  beiden  letzteren  Bronnen  an 
öchwetelwasscrstoi?  und  festen  ßestandtheilen  reicher. 

Vogel  fand  in  sccbszebn  Unzen  Wasser  der  Bade- 
quelle: 


Schwefelsaure  Talkerde 

2,000  Gr. 

Sdiwffelsaore  Kalkerde 

0,400  — 

Chlortaicium 

0,750  — 

Chlorkalium 

0,750  — 

Kohlensaure  Talkcrde 

0,250  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,200  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,100  — 

finmusextract  mit  essigsaurem 

JNatron 

0,800 

r,/J5(J  (Sr. 

Kohlensaures  Gas 

1,500  K.  Z. 

8chwefelwaa8er8to%as 

0,400  

Man  badet' eine  Viertel-  bis  ganze  Stunde,  und  trinkt 
des  Morgens  täglich  2  bis  8  Schoppen  Wasser.  Nicht  ^sel- 
ten wird  nebenbei  noch  Ragozi'  oder  Pullaaer  Wasser, ge- 
braucht. 

Als  Getränk  und  Bad  angewendet  wirkt  dieses  Mineral- 
iivasser  gans  analog  den  erdig-salioischen  Schwefelquellen 
(9^1  Encycl.  Wörterb.  Bd.  XXIfi.  8.  576).    NMit  seilen, 

treten  während  der  Kur  zwischen  den  fünften  und  vierzehnten 
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Tage  kritische  Reaktionen  ein,  die  scheinbare  aber  baM  ?0t* 
übergehende  Verschlimmerung  veranlassen. 

Die  Krankheiten,  gegen  weiche  dasaelbc  empfohlen  wird, 
fliad  /algende:  HattnaclHge  TbeumaliaGbe  nsd  giefaiiadie  Lei« 
den,  —  Stockungea  im  Leber-  Pfortader-  and  UtevineyMett» 
'Hämorrlioiden ,  krankhafte  Störungen  der  Menstruation,  — 
Harn-  und  Steinbeschwerden,  —  chronische  Hautaoascbiägei 
veraltete  Geachwüre»  — -  Metknrialdyakraaie.  « 

Literatur. 

J.  C%.  RhumeliuSf  gründliche  Beschreibnog  des  nenerbaaten  roinerali- 
schen  Bades  der  Stadt  Neumarkt,  Amberg,  1598.  —  Schößers 
Bescbreibong  des  Gesandbades  zu  Neamarkt.  1682.  —  J.  B.  Schal- 
lers  BeschreibaDg  des  mineralischen  Gesondbrnonens  zo  Neamarict. 
Amberg,  1777.  —  J.  B.  Graf^  Versnch  einer  pragmatischen  Ge- 
schichte der  baierischen  and  oberpfklzischen  Mineralwasser.  SlQn> 
eben,  1805.  Th.  I.  S.  73.  —  -4.  Vogel,  die  lÜineralqaeilen  des  Kö- 
nigreichs Baiern.  lUQnchen,  1829.  S.  40.  —  E.  Osann^s  phjsikal. 
med.  Darstellung  der  vorzügl.  Ileilq.  Th.  II.  Berlin,  1832.  S.  569.  — 
V.  Grae/e:  Italisch,  Jahrb.  für  Deutschlands  Heilq.  IV.  Jahrg.  4839' 
Abth.  I.  S.  162.  —  J.  B,  Schraulh,  das  Alineralbad  zu  r^enoMckt 
in  der  Oberpfalz  des  Königreichs  Baiern.   JNörnberg,  1840. 

O  —  n. 

N£UMUENST£R.  Die  Mineralquelle  so  N.  im  Her- 
COgthum  Holalein  gehört  zu  den  schwächern  Eisen  wassern ; 
»  me  enthält  nach  Pfaffe  chemischer  UoterauchuDg  io 
secbsxehn  Unzen  Wasser: 

Kohlenaanra  Kalkerde  0^90  Gr. 

Kohlensaure  Talkerde  040  —  . 

Chlorcaicium  0,65  — 

Chlornatrium  0,25  — 

Chlortalcium  und  Extracliv&loff  0,15  — 
Schwefelaaore  Kalkerde  0,^  — 

Haraatoff  0/)5  — 

Kieaelerde  0^20  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,30  — > 

2jü  Gr. 

Liter.  C.  H.  V/tiff^  fibei;  die  Mineralqaellen  sa  BramsUdt.  Altoa» 
1810.      64.  .    O  —  D. 

N£UKAL6IA,  aueh  Nonrod  ynia,  Nervenachmers 
«ennt  man  einen  ßeberloscn,  periodischen,  unregelmäfsig  oder 
*  regelmäCsig  nachlassenden  und  avi^eUeflKlen  Si^hmerZ)  wei« 
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eher  sich  im  Verlaufe  der  Slämine,  Acstc  und  Verzweigun- 
gen der  Nerven  äuDiert,  und  auf  Ursachen  beruht,  die  den  * 
•chmerzenden  Nerven  selbst  betreffen. 

Zu  ndliem  VieistfiodigiiDg  ist  hierbei  noch  Folgendes  sn 
bemerken.    Oer  Nerrensehmen,  welcher  den  gesaromfen 

•  Krankheitsvorgang  im  Wesentlichen  für  sich  allein  confitalirf, 
ist  zwar  nur  ein  subjectives  Symptom;  jedoch  fehlt  es,  na- 
mentlich bei  längerer  Dauer  der  Krankheit,  nicht  an  Zeicheni 

«  weldie  sowohl  deK  efgriifenen  Ort,  als  das  Gesammtbefiiulia 

•  beireffen.  Die  Natur  dieses  Schmerzes  uiülerscheidet  ihn  ilent' 
{  Kch  von  einem  eiltsfindiichen.    Das^  AllgemeinbeGnden  ist 

durch  denselben  nicht  gestört,  nur  während  des  Anfalles  ist 
der  Puls  meist  klein^  krampfhaft,  zusammengezogen,  hebt  sich 
aber  nach  BeseiligiMg  desselbeQ  sogleich  wieder.  Der  Schmer« 
>  halt  niemsls  mittiterhroehen  ap,  und-  selbst  anf  Höhe  der  " 
i^nnkbeit,  in  einselnen  Formen  derselben,  wo  er  nur  remit> 
tirend  ist,  bemerkt  man  kein  allmäliges,^ wellenartiges  Auf- 
und  Absteigen  der  Zufälle,  sondern  auf  einen  Naohlafs  von 
verschiedener  Dauer  folgt  plötzlich  ein  Anfall  von  voller  In- 
-teHsitftt  Die  Sehmenen  verbreiten  sich  im  Verlaufe  des  Nei- 
▼en  strahlenförmig,  indem  sie  dessen  gesammtes  peripheri-' 
Bches  Gebiet  zu  durehlmifen  scheinen;  sie  nehmen  beim 
Drucke  auf  die  schmerzhaften  Stellen  nicht  zu,  wodurch  sie 

r 

^h  von  den  Schmerzen  der  Neuritis  (s.  lofiammatio  nervo- 
mm)  weaentUch  unt^scheiden;  dagegen  werden  m  oft  durch 
.  einen  langen  fierfilirungsreis,  ein  Anstrei^,  Kitzln  oder 
Betupfen  erregt,  dessen*  Folge  der  heftige  Schmer^,  den 'im-'  • 

•  hen  Grad  der,  über  das  Normale  gesteigerten  EmpQndlichkeit 
^-anzeigt,  *  • 

Der  Art  nach  wnrd  dieser  Schmers  bei  Neuralgien  ver- 
schieden beieicfanel:  bisweilen  besteht  er  in  eincsn  plötalich  ' 
ehitretenden,  hlitzShnKchen  Schisgen  ilhd  Zucken,  das  durch 
die  ganze  Linie  der  befallenen  Primitivfasern  hindurchgeht, 
bisweilen  dagegen  entsteht  er  langsamer,  unter  vorgängigem 
Bohren,  Stechen,  Ameisenkriechen,  Kriebeln,  Jucken,  Bren- 
naC  oder^  ancft  Taubheit  und  fiinschhifien  des  Thetls,  dureh 
frefche  SensatimM  hindurch  dan»  die  angehäufte  EmpBnd- 
liehkeit  sieh  in  Schlägen  und  Stöfsen  entladet.  Sein  Sita 
findet  sich  am  bäußgsten  in  solchen  Nervengebieten,  die 
dnrch  ihre  Lage  in  der  Nähe  von  harten  Gebilden  mechani- 
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^hen  Beleidigungen  l«icbt  QnterwofCen  Md,  uod  ekm  so 
den  Einnüßscii  äulscrer  Tempcralurwcchsel  am  Ersten  unler- 
liegen;  Veränderungen  im  benachbarten  Gewebe  aind  dami^ 
j(ieine8«vege8  nolh wendig  verbunden;  gewöhnUch  «md  die  be- 
YfilleBen  Theiie  blafi|  kmnpfbaft  xiuamiMigeiogen,  in  ibieni 
iiaiürllchen  Torgor  gescfawftcht,  kShler  als  andere;  nicht  sel^  . 
ton  mit  gleichzeitigen)  Gefühle  von  Hitze.     Ist  dagegen  Ge- 
fäfseinsprilzung  vorhanden,  klopfen  die  bepachbarten  Arterien^* 
;Seigt  sich  das  V^)lümeo  der  Nerven  vcfm^rt,  so  muü  matt'^ 
iMlf  die  Unislände  der  Fieberlosigkeit,  des  Verbaltens  gegen  * 
Druck  ,^ikameptli^' aber  auf  die  Dauer  *  und  di€  Intervallen  ^' 
des  Leidens  achten,  um  die  Diagnose  zwischen  Meuritis  und 

    « 

Neuralgie  festzustellen,  welche  in  Fällen  chronischer  Enl/üo- 
dung  des  INeurilems  oder  Rückenmarks  nicht  immer  gan^  ^ .  ' 
leicht  ist.   Die  Beweglichkeit  der  Theile  ial;r.dwli^^n.lNeni!i  • 
algie  nur  auf  zweibcbe  Weise  geslSrt|  ei^l^s.j^^Mäcäriyb^' 
selten  Zackungen  und  krampftitfte  ^usatritttemMungen  sieh' 
zum  SchmerzanfHlle  gesellen,  und  zweitens  indem  der  kranke 
diejenige  Ijilu^eUage  willkürlich  hervorb]^i|ig|t  und  möglichst  ^ 
beibehält^  worin  der  Nerv  fim  Wenigsten  von  den  beiiachbar«»/'^ 
vien  Xii«ileo  empfindlich  g^izt,  u^  «if»  n^u^  Sebnenanfirfl  ; 
hervorgcriifen  wiird.    Eben  'so  characterisiiscb  ist  das  plolsii^' 
che  Verschwinden  des  Anfalls  und  die  gänzliche  Integrität 
des  J3efindens,  worin  es  den  KrankeA  zurückläfst.    r.^  ^ 

Der 'Ausdrpck  des  ScbmerzUcben  im  Gesicht  ..und/die 
psychische  Stimmung,  ifekhe  dep  Kranken  in  wer  unan» 
gesHaten  Furcht* vor  der  Wiederkehr  des  An&lls  erhSH»  mai 
wichtige  Zeichen  für  die  Neuralgie.    In  späteren  Zeiten  lei»  .  . 
dct  auch  die  Ernährung  des  Theiics;  er  wird  welker,  mehr  * 
verfallen  9  zu  kräftigen  autokratischen  Bewegupgeo  unge-  .* 
flchickAer.-  •        ^  .  ^ 

Anatonisvbe  Verftndernngem'  Hat  eia«.I^irii^ 
lange  Zeit  hindurch  bestanden,  so  triflt  €«  z^r  cbealalls 
dafs  man,  wie  es  nach  kürzerer  Dauer  des  Leidens  sehr  gc^^ 
wühnlich  ist,  keine  Veräoderungeo,  in  d^m  Zustande  des 
ISeorilems  oder  Markes  Mrahizuaehmen  Tennag;  jedoch  iifNbt 
man  hier  öfter  den  Nerven  atrophisch,  Terdaant,  gelblich  oder 
sdimutziggrau  von  Farbe,  hartlidi,  oder  auch,  jedoch  sdlener, 
hypertrophisch.  Ergiefsungen  von  wäfsriger  Feuchtigkeit  zwi- 
schen die  Nervenc^iuider,  mit  Weiche  uod  wAu&reibuog  des 
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Nenren ,  aoMtD^  iMch  Sekmdmm'^  AngatNl'  von  enUttodlidiM 
£f|;ief<ungeQ  durch  die  Abwesenheit  von  Fagef^  und  EmkMh, 

8to(T  unterscheiden.    Jedoch  findet  man  bisweilen  den  schnrer- 
zenden  Nerven  von  einer  ßulzigen  Masse  crfülif,  die,  mögli- 
«^erweise  nraprünglich  Product  eines  entzündlichen  Proces- 
ses,  deimodi  spfiter  nur  Symptome  einer  reinen  Nen/^^jfcr 
henrorrieH    Eben  so  werden  Ablagertingeni  Verhärtungen 
bis  zur  KnofpelhSrte  und  khotige  Anechwelinngen,  leteterä*' 
am  hüuligsten  an  Amputationsstumpfcn  beobachtet,  und  im; 
ursächlichen  Zusammenhange  mit  den  heftigsten  INeuralgieen 
und  einer  gegen  die  leisen  Berührungen  aufs  Aenfeerste  ge^ 
steigerten,  durch  sfyirjcereo  Drnck  verminderten  Empfindlij^ 
keit  beobachtet.   OaTs  es  FUle  geben  kann,  wo  die  P^uralgie 
ihren  Sitz  in  den  Centraiorganen  habe,  wird  zwar  bestritten^ 
aber  es  sprechen  sehr  viele  Umstände  dafür.    Thalsache  ist, 
dafs  Amputirte  in  dem  getrennten  ^liede  Schmerzen  zu  füh- 

^  len  glauben,  wea  pfaydielogisch  nichts  .'anderee  heifst^  als  dafs 
eine  krankhafte  Veränderung  an  «inem  h5her  gelegeneh  TheW'^' 
der  Primitfvfmrn  in*  der  Vorstellung  zum  Schmerzgefüh0i^] 
an  den  normalen  Eniligungsstellen  der  Nerven  wird.    Es  is^ 
demnach  kein  Grund  vorbanden,   diese  Veränderung  nich^ 
immer  höher  und  holier  hinauf  ins  Centraigebiet  verlegen  Stt' 
können,  wobei  die  Vorstellung  bestehen  kann^  dafs  der  ftf- 
ripherische  Theil  schmerse,  während  in  der  l^hat  der'  Cen» 
trallheil  beleidigt  ist,   wie  dies  auch  bei  Anästhcsieen  und^ 
Paralysen  der  Fall  ist.    Auch  gemerkt  man  bisweilen  bei* 
Untersuchung  der  Wirbelsäule  schmerzhafte  Stellen,  bei  neu* 
rologischen  Afiiectionen,  besonders  der  unteren  GliedmabenL 
Es  ist  wichtig,  das  die  patliologische  Anatomie  fateranl  ihr 
Augenmerk  richte,  und  den  kranken  Nerven  bis  zu  seinen  • 
Ursprüngen  verfolge,  besonders  aber  die  hinteren  Spinalgajh 
glien  berücksichtige.  —  •  '        *  •  * 

Verlauf,  Dfioei^  Ausgänge  der  Neuralgie^.  Jfo- 
der^neoraigischeJ^niall  bUdet  dn  für  skli  bestehendeftfians«, 
enthält  abet  luch  in  sich  eine^  vorbereitende  Ifrsseho  fttr  die  * 

*  späteren  Anfalle  durch  Steigerung  der  Sensibilität.  Daher 
pflegen  die  Perioden  der  Aofälle  sich  einander  im  Verlaufe 
der  Krankheit  immer  mehr  zu  nähern,  ohne  doch,  mit  Aus- 
nahme derjenigen  Fälle,  welche  den  rein  iotermiltirenden 
Chsrskter «haben,  und  eigentlich  nicht  hierher  sn  rechnen 
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sind,  eine  nähere  Beziehung  zu  einander  zu  zeigen.  Jedoch 
sind  die  mnnnigfalligsten  Verhältnisse  hier  beobachtet  wor- 
den. Selten  zwar  hört,  nach  einem  sehr  heftigen  Anfalle, 
der  Schmerz  plötzlich  auf,  ohne  je  wiederzukehren,  öfter  da- 
gegen steigt  er  von  einer  solchen  Akme  sichtlich  herab,  in- 
dem die  Accessc  weniger  heftig,  die  Zwischenzeiten  länger 
werden,  bis  endlich  das  Leiden  ganz  verschwindet.  Dies 
geschieht  besonders  in  den  Uebergangszeiten  aus  einem  Le- 
bensalter in  das  andere.  Häufiger  ist  leider  der  Fall,  dafs 
INeuralgiecn  sich  dem  Organismus  immer  tiefer  einverleiben, 
und  den  Kranken  durch  das  ganze  Leben  begleiten.  Sie 
hindern  die  Erreichung  eines  höheren  Alters  nicht,  tödten 
selten  im  Anfalle  durch  Nervenerschöpfung,  begründen  aber 
immer  eine  gefährliche  Schwächung  der  Nervenkraft,  wo- 
durch andere  Krankheiten  für  Neuralgische  leicht  tödtlich 
werden.  Hierzu  kömmt  der  häufige  Gebrauch  narkotischer 
Mittel,  den  man  Kranken  dieser  Art  zur  Linderung  ihrer 
Schmerzen  nicht  versagen  kann,  so  wie  der  fortgesetzte  psy- 
chische AlTcct  jene  unausgesetzte  Furcht,  in  welcher  sie 
schweben.  Allmälig  pflegen  zwar  die  Anfälle  weniger  acut 
zu  werden,  aber  sie  dauern  um  desto  länger,  verschwimmen 
in  einander,  stören  den  Schlaf  und  die  Ernährung,  und  ge- 
hen nicht  selten  in  Zehrkrankheiten  oder  in  örtliche  Läh- 
mung aus.  Die  Dauer  der  einzelnen  Anfälle  wechselt  zwi- 
schen wenigen  Sccunden  und  mehreren  Tagen,  bis  aus  Er- 
schöpfung eine  Remission  mit  Schlaf  eintritt. 

Vorhersagung.  Die  Prognoge  ist  nm  so  günstiger, 
je  jünger  das  Leiden  ist,  jemehr  es  einen  rein  intermittiren- 
den  Character  annimmt,  je  ofTenbarer  und  zugänglicher  die 
Ursachen  sind.  Sie  ist  erst  in  dem  gegenwärtigen  Jahrhun- 
derte in  Bezug  auf  diese  Umstände  sicherer  geworden,  die 
Entdeckung  der  endermatischen  Metbode,  der  Acupunctur 
und  der  Alcaloide  hat  hierbei  grofsen  Nutzen  gestiftet. 

Vorkommen  der  Krankheit.    Intcrmittirende  Neu- 
*  ralgieen  werden  bisweilen  epidemisch  beobachtet,  im  Uebri- 
gen  treten  sie  nur  sporadisch  auf,  ohne  sich  jemals  weiter* 
zu  verpflanzen.    Feuchtes  Klima  und  stark  wechselnde  Tem- 
peraluren  sind  ihnen  günstig. 

Ursachen.  Vorgängige  mechanische  Verletzungen, Rei- 
zungen des  Nerven,  Erkältungen,  Nervenentzündungen  sind 

hier- 
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Nearalgla.  252 
*  hierher  zu  ilUen»  Eben  so  entstehen  JNeuralgieen  nach  dem 
,MfibMiich»  gewiMcr  MedictmeDte»  nimeiiUiGb  solcher,  wel- 
che atark  deprimiiend  raf  dae  Neryealehen  wirken,  wie  Ar- 
eenik,  Metilikalke,  SahKuHil  v.  dgl.,  aber  aucb  der  China, 
die  sehr  böse  und  hartnäckige  Fennen  zu  erzeugen  vermag. 
Als  vorbereitende  Ursachen  gelten  eine  hoch  gesteigerte  Em- 
pfindlichkeit und  Ner¥Wtü^  so  wie  die  rheumatiache,  gich- 
tiacbe,  iMfpeliaebe  mid  paariacbe  Dyakraaie,  anterdriickie 
SdUekn-  nod  Blatflüaae  aia  die  All§;fnieiDateii.  Aber  wenn 
es  auch  entschiedene  PMiapoaitionen  ^ben  aeHte,  so  iat 
doch  die  Anlage  allgemein  und  keine  Individualität  davon 
ausgeschlossen. 

ßehandlun§.  Die  JBerücksichiigong  der  Uisachen  iat 
■das  I^iäcliate. .  Eine  genane  Untenochnng  des  aehmenenden 
NerfM  onifa,  wo  sie  möglich  ist,  TOffgenommen  werden. 
Diese  vi^ird  besonders  wichtig  für  die  Erkenntnifs  der  Natur 
des  Leidens,  die  Unterscheidung  etwaniger  vorgängiger  Ent- 
zündungsprocesse,  Oedeme  und  Degenerationen  der  Nerven. 
^  Sind  der^aidien  entdeckt  worden,  ao  ktomt  ca  dar^f  an, 

•  nb  aie  ifli  Znaammenhange  ateben  mit  raer  allgemeinen 
«•Dysknwie  oder  als  rein  Mliehe  Lriden  wa  betrachten  sind. 

Ein  vorhandener  Zustand  allgemeiner  Plethora  und  Gefafs- 
aufregung  kann  allgemeine  ßlutentziehuogen  räthlich  erjcbei- 
nen  lassen,  gegen  die  allgemeine^  scrophulöae,  ar&fariwch^ 
impeligioiiaeb  itaraiatiacbe  Oyaciaaie  kämpfe  man  mi^.  geeig- 
neten Mittehi  an.  Der  Loom  afiectos  erheiacht  in  den  be- 
.  leichneten  Fällen  die  Anwendung  eines  resorbirenden,  ablei- 
tenden Verfahrens,  directe  Einwirkung  durch  Druck  (nach 
Entiernuqg  etwaniger  materieller  Reize),  Oeühuog  des  Neu- 
rileoia  bei  Oedcm,  nnd  im  .äobersten  Falle  wo  möglich 
Tfennmig  vom  Centviayatraie  doreh  Exdsion  des  Menrem 

•  Die  bloJae  DorciiUineidang  ist  nicht  suyerläfsig,  die  Ver- 
bindung stellt  sich,  obzwar  unvollkommen,  doch  leicht  wie- 
der her.  Auch  darf  das  Verfahren  nie  angewendet  werden, 
so  lange  noch  eine  allgemeine  Dyscrasie  im  Hinteignmde 
steht.  D^nn  an  der  Dnrchachnittastelle  des  Nerven  emenert 
sich  dann  der  krankhafte  Proceb^  nnd  aobald  die  Wnndent- 
sQndnng  und  Eiterung  vorüber  ut,  beginnt  daa  Ldden  wie- 
der. Dies  geschieht  hier,  bei  vollständiger  und  bleibender 
Trennung  des  Nerven,  auf  ähnliche  Weise  wie  in  dei^^An»* 
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putatioBflstampfen,  defen  Nemo  in  eioe  kalbige,  harte  Ver-  « 
dickung  übergehen  und  Nearalgieen  erzeugen,  die  nur  durch 
Excision  oder  erneuerte  Amputation  heilbar  sind. 

Wo  dagegen  örtliche  Affectiooea  nicht  nachzuweisen  sind, 
bleibt  die  Nervenezcision  nur  ein  precäres  und  erst  im  äii- 
faeraten  Falle  za  rechtfertigendes  Mittel    Zahllos  iai  die 
Menge  der  Verfahrungaweiaen,  welche  in  diesem  Palle  an- 
empfohlen sind.     Zu  ihnen  gehören  zuerst  alle  diejenigen, 
welche  beruhigend,  herabslimmend,  zuletzt  lähmend  auf  das 
Nervensystem  wirken.    Wir  zählen  hierher  die  Narkotica, 
daa  Opium  und  unter  seinen  Alkaloiden  namentlich  daaMor-^^ 
phium,  die  Belladonna,  das  Strammontomextract,  jaaVeiatrin« 
welche  aowohl  innerlich  als  Sufeerlich  angewendet»  sich  am 
Meisten  bewährt  haben;  ferner  die  Alterantia,  das  Emetin, 
besonders  aber  die  Metalloid-  und  Metallsalze  des  Arseniks, 
Antimons,  Zinks,  Bleia  —  wahracheinlich  auch  der  edeln  < 
Metalle.    Weniger  direct,  aber  öfter  heilsam  wHkt  a<ich  die 
Blausäure  und  das  Kirachlorbeerwaaser,  besonders  bn  h5he^ 
ren  Graden  eines  allgemeinen  Erethismus,  der  oft  an  und  ^ 
für  sich  der  LocalalTection  zu  Grunde  liegt.  Das  Cyankalium^  « 
hat  sich  sowohl  bei  Prosopalgie  als  anderen  Neuralgiee^mphiHi 
fach  wohl  hewährt  '  •     .  ^  . 

51an  kennt  FäUe,  wo  das  Guajac,  in  Verhindmig  mit 
Opimn,  Sublimat  u.  dgl,  oder  die  K  Colchici  treffliche  Dien- 
ste leistete;  diese  Fälle  beruhten  auf  einer  rheumatischen LV 
Sache,  und  waren  in  Folge  von  Erkältungen  entstanden.  Die 
flüchtigeren  Nervenmittel,  Campher,  Moschus,  Casloreum,  ^ 
daa  kohlensaure  Ammonium,  welche  ehenfidls  empfohlen  sind, 
können  ihre  Stelle  wohl  nur  selten  bei  wahren  Neunigieen 
finden;  wichtiger  sind  sie  bei  den  gangliösen  Affectionen  des 
flysterismus,  welche  Neuralgie  simuliren.  Andere  Mittel  die- 
nen dazu,  durch  Steigerung  dea  filutlebens  leiu  Gleichgewicht  > 
zwischen  diesem  und  dem  Nervensysteme  hervorzurofien,.  odet 
durch  Verbesserung  der  Ernährung  auch  das  Nerv^ibark  in 
aeiner  Integrität  heraoatellen.  Hier  ist  besonders  das  Eisea  * 
zu  nennen,  dessen  Indication  bei  Neuralgieen  mit  grofser  Si- 
cherheit auf  die  Fälle  festzustellen  ist,  wo  allgemeine  Blut- 
Sfhwäche,  Anämie  sich  darstellt.  Die  Valeriana,  Ipekaku- 
anha, die  Terpenthineaaeni  sollen  bisweilen  mit  Giück  an 
d|r  Sielle  anderer  versuchter  Mittel  gebraucht  woiden  sein; 
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Infficalionen  fiir  ihren  Gelyrftiich  yermsg  ich  jedoch  nicht  auf. 
zustellen.  Die  zur  Hervorrufung  unterdrückter  flautausschläge, 
ßlul-  und  Schleimflüsse  oder  anderer  Secretionen  geeigneten 
Mitlei  und  Methoden  aiad  in  den  Fällen  ansaw«n4en,  wo 
dieae  VerfaÜtniaae  alt  «iSchliclie  Momente  geltem 

Die  endemattaehe  Anwendung  der  genannten  Mittel,  na- 
mentlich dc8  essigsauren  Morphium  und  Bleies,  des  Cyanka- 
liums,  Veratrins  u.  s.  w.  ist  auf  schwächere  Gaben  zu  bc- 
achränken,  hat  aich  aber  in  Fällen  der  Yerzweifeltaten  Art 
bewährt 

Man  bedient  eich  non  ^lelchsellig  der  änfaeien  Mittel, 
die  ala'  Cegenrene  nnd  Ableitungen  wirken»  Die  SchrSpf- 
köpfe  werden  oft  mit  Nutzen  angewendet,  um  eine  Entlee- 
rung der  »feineren  GefaÜBe»  deren  UeberfüUung  den  NeuraU 
gieen  nicht  immer  fremd  ist,  hervorzubringen.  Man  aetxt 
eiOy  eben  ao  wie  die  bbaensiehenden  Pflaater,  länga  dee  Ver« 
laofiea  des  Nerven.  lat  eine  Hypertrophie  dea  Nerven,  Ge- 
dern oder  dergl.  vorhanden,  so  kann  eine  starke  Ableitung 
durch  Haarseile  vorgenommen  werden;  intensiver  noch  wirkt 
das  Gliiheisen,  dem  Verlaufe  des  Nerven  und  der  Schmerzen 
atrichweiae  folgend,  weifsglühend,  nachdrücklich,  tief  in  die 
Snbatans  eingeführt  Die  Moxen  nnd  Oanterien  aind  mehr 
als  PtelliatiTe  zu  betrachten;  es  gibt  Kranke,  welche  aich  wie 
durch  Instinct,  des  Feuerschwammes,  der  Cigarren  und  an- 
derer glühender  Stoße  bedienen,  um  die  Gewaltsamkeit  des 
Mervenaffecta  durch  Ableitung  und  Gegenreiz  zu  mindern  oder 
sn  brechen.  Die  wannen  Katapla^men  erweichender,  nar- 
kotischer Kräuter,  die  aus  gleichen  Beatandtheilen  (Schierling, 
Belladonna,  Hyoscyamus,  Strammonium,  Aconit  u.  dgl.  m.) 
bestehenden  Pflaster,  diejenigen  mit  weifsem  ßleioxyd,  die 
verschiedenen  Salben  und  Linimente  mit  lerpenlhin-,  Lor- 
heer-, Ca]eputöl,  denen  man  narkotische  oder  acharfe  Stoffe 
xosetat,  die  Säuren  als  potentielle  Cauterien,  die  Räuchernn- 
gen,  Dampfbäder,  Doncben,  kalten  und  warmen  Uebergie- 
fsungen,  das  Eis  und  die  Kälte,  der  methodische  Druck  auf 
den  Nerven  oder  die  srofsen  Gefälsstämme  (AUino):  alle  diese 
Mittel  sind  hier  xa  berücksichtigen,  und  obgleich  es  nic^l 
leicht  ist,  di^lben  nach  bestimmten  Anseigen  der  Individua- 
Ktit  ansupassen,  obgleich  man  oft  nicht  erkennen  ^  kann, 
warum  so  viele  rationell  gewählte  Metboden  keine  linderong 
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Iiemrlwiiigeii,  oder  warain  ScfameniD»  die  g^tfmn  lUlien 
lieifträftiger  Eingriffe  nicht  wckliCM,  xslItBtdmdi  ein  gleidt> 
aam  zufällig  aufgefundenes  Verfahren  beseitigt  werden,  sind 
doch  die  lodicationen  nach  der  Ursache  und  der  Form  zu 
slellen,  die  rhenmetischeD,  unpetiginösen ,  syphilitischen  und 
«ndeieD  Momente  auch  bei  den  öitlichen  Eingrilfe  m  beach* 
ten  nod  besondere  za  benehten,  ob  Anaemie  oder  Hyperiinie 
am  ergriffenen  Orte  und  in  seinen  Umgebungen  vorwaltet. 

Die  Erhaltung  einer  ununterbrochenen  Hautthätigkeit  ist 
bei  Neuralgieen  von  besonderer  Wichtigkeit.  Bisweilen  wer- 
den de  durch  langete  Zeit  unterhaltene  Schweifaei  Einnähen 
b  Flanell  nnd  mxhMgif/BB  Liegen  im  Bette  unter  reichlichem 
Wasserfrinken,  durch  Cmwickelung  mit  Katienfellen,  Lamm* 
wolle  oder  Filz  gehoben;  oder  es  mildern  doch  diese  Mittel 
die  Heftigkeit  der  Anfalle.  Endlich  möge  auch  noch  ande- 
rer physikalischer  Agentien  Erwähnung  gethan  werden,  der 
Acnpnnotnr»  die  sich  9&  in  den  hartnackigsten  Fällen  heit> 
aam  bewahrt  hat»  des  Galvanimna,  des  Mberahnagnetismns^ 
der  mit  dem  Scheine  eines  Erfolges  täuscht 

Verschiedene  Arten  der  Neuralgieen.  Mankann 
•  sie  am  Besten  nach  dem  Orte  einiheilen;  jedoch  ist  es  gut, 
£e  intermiltirenden  als  eine  für  sich  bestehende  Ordnung 
infon&ssen,  deren  Behandlung  den  Gebranch  der  China  nnd 
des  Chinina  erheischt,  nnd  die  mit  den  anderen  Formen  der 
Neuralgieen  erst  nach  längerem  unangefochtenen  ßesteheu 
übereinkommen.  Eine  Eintheilung  nach  den  Ursachen  würde 
in  Bezug  auf  Prognose  und  Behandlung  wichtiger  sein;  sie 
ist  jedoch  schwer  dnrchniiühien,  besondeis.daNerraisciniier- 
len,  nadidem  aie  eingewnnelt  wareni  nnablrflng^  yon  den 
Dyskrasieen,  welche  sie  erzeugten,  fortbestehen  klkuien.  Man 
unterscheidet  daher: 

1)  Neuralgieen  der  Glieder,  wozu  die  beobachteten 
Formen  der  Neuralgie  plantaris,  tibialiSi  peronaea,  popliteai 
cmralis,  femoralis  und  die  Ischias  nerfosa  (ipgLCoxalgbi)  an 
den  nnteten,  die  N.  cnbitodigitalis  wn  ulnaris  und  radiaüa 
an  den  oberen  Gliedmaafsen  zu  rechnen  sind.  Es  versteht 
ifffitk  von  selbst,  dafs  jeder  mit  empfindenden  Fasern  verse- 
hene Nerv  dem  Leiden  unterworfen  sein  kann^weshalb  die 
Amahl  der  Unterarten  durch  die  angefiihrten  ßeieichnniigen 
qidil  heschiankt  ist 
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2)  Nearalgieen  des  Stammes.  Hiervon  sind  we- 
sige  Fälle  bekannt;  doch  weiden  bisweilen  lotercoetalaerven 
]ieQri%9scli  (N.  theiadcit  intefcostalis). 

3)  Nevralgiten  4es  K«pfea,  •  Umä  isl  neben  der 
laehiee  nemee,  die  hiufigste  Fbrae.  Mtm  vnlenelieidet  nach 
den  Nerven  oder  Necventbeilen  die  M.  paris  qiUQtt  (Fother- 
gillscher  Gesichtsschmerz,  Pro8opaIgia)|  die  N.  frontalis  s. 
supraorbitalis,  infiraorbiteliei  Caoahi  durch  Venweigung  ver- 
mitteil) selten  nuaiHeiie  w,)  nach  dem  ergFiffienen  Oile 
ond  Organe  'dieHemicianb,  N.  ophthalmica  (OphdaUmdgia), 
amia  (Otalgia),  dendnm  (Odontafgia)  nasi  (Uhinalgia)  u.  s.  w. 
(Vergl.  Cephalalgia,  Prosopalgia). 

4)  r^euralgieen  innerer  Organe.  Man  beobachtete 
aoiche  am  N.  spermaticos  (N.  te^om,  Orchidalgia)  der  Blase 
(OttMigpa)  der  EingeweidO  (Enterodynia,  Gohea  a.  d, 
dcMMagens  (Gaalaodynia,  Cardialgia  a»  d.,Art)  des  fdexna 
coeliacus  (N.  coeliaca  nach  Autenrietli).  Auch  einige  schmerz- 
hafte ßrastbesch werden,  Angina  pectoris  (s.  d.)  könnten  hier 
her  gerechnet  werden.  Stokes  hat  eine  Neuralgie  des  La- 
rynz  bcachnebeo« 

Iiiteratat.  ' 

yMmd  at  Dumm  atfa«  ia  |W(tiatBlibBi  eapilii  ftcie^na  dsiarilioa 
•lifiild  pfodcsie  poorit  Sectio  nmonuB^iiiiitipaxis*  Pai!a70S*  F^her- 
glU  oiadida.  a»  pliUosapli.  Scfariftaa.  Alteoborg  784.  (A.  d. 

Engl,  von  Cappel),  Langenhtck  tractatna  «Bat.  dHr*  de  narrfo  lyii^ 
lore  faciei  coniidenlli.  G5tt  805.  —  Murray :  an  essay  od  r^earalgia, 
New- York  816.  Mw  gekrönte  Plreiaachr.  ab.  d.  Bikandtaog  d.  Lo» 
eaUorankh.  der  Nerven.  A.  d.  Eogl.  mit  Zuaitm  von  FraiiÄr#,Ups» 
82A»  Deseot  üb.  d.  drtl,  Krankheiten  d.  Nerven.  Aus  d.  Franz.  yoii  \*  * 
.  Radius.  Leipz.  826.  Spangenberg  üb.  NervenaoBcbwellangen  in  Uoms 
Arcb.  V.  Martinet  üb.  d.  Behandl.  d.  Neuralg.  Arch.  gen.  834.  Johm 
Scott:  Cases  of  Uc  doaloareox  and  other  forms  ofNeuralgia.  London 
834.  (Deutsch  von  Uildenbrand,  Berlin  836).  8adra$  üb.  Nator  o. 
Bahaodlang  einer  seit  einigen  Monaten  in  Paris  verbreiteten  Neural- 
gie. Ballet,  de  therap.  VIII.,  3.  (Vgl.  aach  daselbst:  Sfiouquier  üb. 
d.  Wirk,  des  C^ankalinms;  VI.  9.  —  Ouvrard  &b«.d.  weisse  Blei- 
oxyd; VII.  1.,  so  wie  2  F&Ue  ▼.  Neuralgin  nervi  Spermatici,  milgelh. 
V.  Reveilli-Parxse  und  Masiword^  X,  9  o.  XI,  4).  —  Mandiire 
Beob.  verschiedener  Neuralgieen  in  Arch.  gen.  835.  —  Hey f eider: 
seltene  Fälle  von  Neuralgie  in  d.  Zeit.  d.  Vereins  för  Heilk.  834.  — 

•  Grifjith  medicln.  Probleme  in  Dublin  Journ.  836.  —  Löwenhard  Ver- 
lauf einer  durch  OefTnung  der  iscliiadischen  Nerven  geheilten  Ischias 
nervosa;  in  liufel.  Journ.  830,  St  C.  Romhcrg:  neuropatholog.  Stu- 
dien.   Vgl.  €a9pcr$  Wochcnstlu:.  837.  iolgg,  —  Otborae  üb.  d.  ^Ve- 
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Ben  d.  Neoralgie  u.  d.  Priocipien  ihrer  Behandlung.  Dublin.  Jonni. 
857.  —  Schlesinger :  Extr.  Stramom.  mit  Sublimat  g  Neuralg.  Casp. 
10.  837.  —  Derselbe:  Beitr.  zur  Behandlung  der  Uchiadik ;  daselbst 
838.  —  Basedow:  üb.  d.  Neuralgia  puerperarum  cruralis,  das.  838. 
—  Mlier:  üb.  d.  Comprcssion  d.  Arterien,  bes.  d.  Carotis  als  tberap. 
Wittel.  TExperience  838.  —  Lippich:  hintere  Gesichtsneuralgie  mit 
^  enlzündl.  Steigerung  u.  s.  w.  Oesterr.  Jahrb.  838.  —  Stokes  JSenral- 
gia  of  the  Larynx  in  Dublin  Journal  839.  —  Droste  üb.  d.  Wirk- 
samk.  d.  Extr.  stramraon  g.  Neural.  Huf.  Journ.  839.  —  Wolffsheim 
üb.  d.  Extr.  strammon.    Ebendaselbst.  V  —  r. 

^EÜRILE]MA.  Die  aus  Zellgewebe  gebildete  Scheide 
der  Nerven  und  ihrer  einzelnen  Bündel;  sie  hängt  mit  der 
dura  mater  zusammen. 

.  NEURITIS.    S.  Cephalilis  u.  Neuralgie, 

NEÜROLOGIA,  Nervenlehre,  ein  Theil  der  Anatomfe 

NEUROMA.    S.  Tumor. 

NEUROPATHOLOGIA,  Nervenpalhologie;  da8jenigi|)a. 
ihologische  System,  vtrelches  die  Verrichtungen  des  Nerven- 
systems zur  Grundlage  seiner  Ansichten  macht. 

Van  Uelmonts  T^ehre  von  einer  freilich  nicht  zunächst 
auf  die  Nerven  bezogenen  und  mit  dem  Ivo^^iwv,  dem  an- 
treibenden Principe  älterer  Philosophen  mehr  verwandten 
Kraft  wurde  von  denkenden  Aerzteo  der  späteren  Zeit  nach 
verschiedenen  Seiten  hin  bearbeitet.  Während  sie  bei  Stahl 
und  seinen  Nachfolgern  zur  immer  genauer  entwickelten  Idee 
der  autokratischen  Lebenskraft  ward,  übertrugen  Andere  die 
allgemeine  V^orstellung  auf  ein  mehr  materielles  Moment,  wo- 
zu  die  von  yVillis  gelieferte  erste  umfassende  Darstellung 
des  Nervensystems  nicht  wenig  beitrug.  Schon  Friedrich 
Uoffmamiy  dem  die  Bewegung  Alles  war,  rifs  sich  von  den 
rein  mathematischen  Vorstellungen  der  Vorgänger  besonders 
durch  die  Annahme  eines  Kreisens  des  Nervenfluidums  im 
Organismus  los,  das  lür  das  Leben  von  gleicher  Wichtigkeit 
sei,  wie  das  Blut.  Aber  die  hier  gegebenen  Keime  zur  fer- 
neren Berüksichtigung  des  Nerveneinflusses  wurden  eine  Zeit- 
lang überdeckt  durch  die  Lehre  von  der  Reizbarkeit,  einen 
jener  grofsarligen  und  gewichtigen  Irrthümer,  die  oft  zum 
Fortschritte  der  Wissenschaften  eben  so  viel  beitragen,  als 
die  Wahrheit  selbsl.  Die  von  ilaller  der  irritabeln  Faser 
zugeschriebene  Reizbarkeit  wurde  von  UcbeMlreit,  Utizer^ 
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Isenflamm  und  ADdercn  wieder  auf  die  Merveukrait  zurück- 
geführt. 

Die  Solidarpathologie  war  es,  welche  der  NeuropaÜio* 
Uifjut  nioächal  lur  Grundlage  diente,  lo  dieeem  8ioiie  Int 
CWIm  auf»  and  enchle  tu  leigen,  dafii  wie  4ie  Nenrenkraft 
allein  die  Tbäligkeit  dee  Organismos  bedinge,  so  auch  ihre 
Abweichungen  es  seien,  welche  als  das  Wesentliche  und 
Letzte  der  pathologischen  Processe  beurtheilt  werden  müTa- 
teo.  Die  Frage  watd  besonders  in  Bezug  auf  die  Fieber  er- 
.drtart,  im  Gänsen  oline  wesentlichen  Erfolg  und  scbüelaiich 
fturUckgedräogt  daidi  den  Brownianismns,  eine  swar  lein 
ideelle,  aber  doch  gar  gewaltige  Form  der  Maturanschauung, 
insofern  sie  sich  über  alle  solche  Parlicularitateo ,  wie  Saft 
und  Substanz  erhob. 

Indessen  nothigte  der  Fortschritt  der  Median  und  ihrer 
Uülfewissenachaften  bald  wieder,  über  den  Standpunkt  hin- 
auszugehen, an  welchem  man  Halt  gemacht  hatte«  Sieinheim 
gab  in  Deutschland  den  Anstofs  zu  einer  humoralpathologi- 
sehen  Richtung  (182G),  welche  eine  bedeutende  Stütze  in 
Stevens  1832  erschienenen  Untersuchungen  über  die  gesun- 
den und  krankhaften  Eigenschaften  des  Blutea  fand,  iferr, 
RSeth^  fFe5er  u.  A«  nahmen  die  Sache  lehhafi  genug  auf; 
die  Behauptung,  dafs  es  primäre  ßlotkrankheiten  gebe,  dafa 
'  nicht  allein  alle  Kachexieen  und  alle  Krankheiten  mit  von 
der  Norm  abweichender  Beschaffenheit  der  Säftemasse,  son- 
dern conseqacnterweise  auch  die  Fieber  hiartier  zu  rechnen 
seien,  enwang  eine  KeactionshewegiMig»  an  deren  Spitsesich 
uamentKoh  ttau/  gestellt  hat,  im  die  Dignitit  und  den  Ein* 
flufs  des  r^ervensystems  auf  die  pathologischen  Vorgänge  zu 
behaupten. 

Es  läfst  sich  allerdings  nidit  sagen,  dafs  diese  Streit^- 
keiten  aar  Begründung  dessen  geführt  hätten,  was  man  im 
Sinne  der  Alten  eine  Schule  nennt.  Neutautage  gründet  man 
keine  Schule  auf  pathologische  Printiplien,  man  macht  h5ch- 
stens  Schüler  mit  einer  therapeutischen  Methode.  Die  We- 
nigen jedoch,  denen  es  um  die  Wissenschaft  Ernst  ist,  kön- 
nen die  Wichtigkeit  der  angeregten  Frage  um  so  weniger 
▼erkennen,  je  inniger  aie'aidb  an  ein  ebenfalls  streitiges  Ge- 
biet der  Physiologie- und  ainen  aofserotdentlichen  Reichthum 
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theits  nea  entdeckter,  theils  mehr  aufgeklarter  Thatsachea 

anscbiiefüt« 

Oer  Gegeuatz  in  seiner  ganzen  Schärfe  beifal:  Nullus 
■lorbua  iiiai  e  nervit  laeib  —  wider:  fiuttos  morlmt  niai  e 
aaagiiiiie  niiilato.   Das  mtere  w8re  der  Satz  der  atrengen 

Neoropathologie,  welche  doch  m  dieeem  Shme  ala  Syatem 
kcinesweges  existirt.  Am  Meisten  nähert  sich  ihm  Naumann^ 
freilich  in  eigeotbümlicher  Form,  indem  er  vom  „fluidisirten 
Nervenmarke"  sowohl  die  Belebbarkeil,  als  die  belebende 
Kraft  dieser  Flüssigkeit  abhäogig  nacht  Ois  Nenbeomark . 
wird,  dieser  Theorie  nadi,  voo  den  farbigem  SnbstamcB  ae- 
cernirt,  welche,  wie  der  Verf.  behauptet,  bei  der  Entwicke* 
lung  des  Embryokeimes  zuerst  gebildet  werden;  (der  Saame 
des  Mannes  ist  fluidisirtes.JNervenmark,  das  auf  die  beiebba- 
ren  Keiine  der  Ovarien  einwirkt).  Die  Nervenmark  seoerni- 
lenden  O^ne  bilden  nun  Nervenoenira  und  periphciiadie 
Merveilansbreitungen,  welche  letalere  an  ihien  Enden  heatibi- 
dig  absorbirt,  sich  durch  VYachsthum  vom  Centrum  aus  e^  * 
neuern.  Bewegung,  Reizung  u.  s.  w.  unterbricht  die  Lei- 
langen,  worin  ein  gleichmäfsiges  Einströmen  des  iNerven- 
inarka.  Stall  findeli  und  inler?«rliri  aelbsl  gawissennalaen  die 
Einströmung t  so  dala  aie  anm  fiewublaein  komml,  duüeh 
die  (unterbrechendeD)  Kodtenwurseln  hindarcfa«  Hieraus  wer- 
den nun  die  verschiedenen  Formen  des  kranken  Lebeos 
erklärt. 

In  dieser  Theorie  findet  sich  Vieles,  was  mit  den  spfi* 
taten  und  vielleidil  aelbat  mit  einigen  auch  dem  Urheber  der- 
selben iHcht  sotiifiundig  fremden  ThatsaGheii  fan  Yl^derspradi 
ateht.  Indessen  scheint  dieser  Widerspruch  im  Allgemeinen 
durch  ein  genaueres  Anpassen  an  die  Thatsachen  zu  besei- 
l^en  und  die  gesammte  Lehre  enthalt  den  Vorzug,  die  Ner- 
yenpatholog^e  nicht  mit  der  ^Solidarfialhologie  zu  identifidren, 
aondem  dem  Eipflnaaerder  fieryen  aeine  Stellung  oberhalb 
Jeder  flüssigen  und  fiepten  Stibitana  ananwäaen. 

Die  Nervenpathologie,  welche  im  Gegensatze  gegen  die 
neuerstehende  Humoralpathologie  sich  neuerdings  hervorge- 
Iban  hat,  ist  eigentlich  nicht  als  ein  System  zu  betrachten, 
woran  aie  bisher  achon  dusch  ihre  fMPleiiiiache  fiiehtang,  dnich. 
ihren  ganaen  Ursprung  verhindert  wmyle«  /  Aber  na  isjtftbevvt. 
liaupt  sehr  au  bezweifeln,  ob  sie  akh  in  der  Art  und  Auf* 
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CassuDg,  worin  sie  sich  eben  kraft  jener  Umstände  befindet, 
jemals  zum  Range  eines  Systems  erheben  wird.     Sie  bat 
nämlich  dasjenige  noihwendig  in  geringerem  Grade  für  sich, 
-was  der  Humoralpathologie  in  der  jüngeren  Zeit  so  günstig 
gewesen  ist:  der  Fortschritt  der  organischen  Chemie  und 
Physik,  welcher  für  jetit  offenbar  gegen  die  Mcurostatik  über- 
wiegt.    So  oft  es  sich  von  Veränderungen  des  Blutes  in 
Krankheiten,  von  chemischer  Wirkung  von  Arzeneistoffen, 
von  substantiellen  Wechselwirkungen  handelt,   werden  alle 
diese  Dinge  zunächst  zum  Vortheile  der  Humoralpathologie 
geltend  gemacht  werden  können,  und  diese  Theorie,  obwohl 
lediglich  ein  (Jebergangspunkt,  erscheint  für  die  Gegenwart 
stärker  als  jene  andere.     Auch  ist  das  Wahre  an  ihr  eben 
für  jetzt  Grund  ihrer  Stärke.    Denn  wahr  ist,  dafs  das  ve-  * 
getatire  Leben  sich  auch  ohne  Nerven  lediglich  durch  eine 
^   Wechselwirkung  zwischen  flüssigen  und  festen  Theilen,  zwi- 
schen ßlut  oder  Saft  und  Substanz  unterhält.  Aber  wie  weit 
dies  auch  von  den  Thieren  und  zuletzt  vom  Menschen  gel- 
ten könne,  und  ob  nicht  hier  das  P^ervensystem  eben  jene  ^ 
Entwickelung  erlangt  habe,  worin  es  auch  die  vegetativen 
Erscheinungen  auf  eine  höhere  Stufe,  auf  die  Stufe  des  ani- 
malischen Daseins  erhebt,  dies  gälte  vor  Allem  zu  ermitteln 
*  und  zu  beweisen.     Bis  dahin  ist  die  Neuropathologie  nur 
fitark  im  Princip  und  nur  von  diesem  aus  zu  behaupten 
gegen  die  Humoralpathologie  und  eine  neue  Chcmialrik,  zu    .  S' 
welcher  sich  die  Zeit  auf  das  Entschiedenste,  nicht  sowolü  ^ 
hinneigt,  als  hingedrängt  sieht.  Auf  diese  Art  bleibt  sie  rein  ^     ^  *  - 
negativer  Art,  den  Excefs  der  Schlüsse  aus  den  Thatsachen 
beschränkend,  ein  Damm,  welchen  der  Dynamismus  dem  von  * 
Unten  andrängenden  Materialismus  nicht  ohne  Vorlheil  für 
die  Wissenschaft  entgegensetzt 

Einen  besondesen  Nutzen  hat  demnächst  die  Neuropa- 
thologie in  Bekämpfung  des  mystischen  Princips,  welches 
sich  auffallender  Weise  gerade  in  dem  Materialismus  der  neu- 
eren Humoralpathologie  am  Meisten  geltend  macht.  la  Mit- 
ten von  chemischen  Wechselwirkungen,  mechanischen  An- 
ordnungen der  Gefäfse,  welche  offenbar  vom  gröfsten  Ein- 
flüsse auf  die  Natur  der  Secrctionen  u.  s.  w.  sind,  von  en- 
dosmotischen  Processen,  die  an  den  Flauten  fast  wie  aufser« 
halb  dps  Or£;anisiQUS  vorgehen,  ist  es  nämlich  ein  eigentbüm- 
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liches  —  d.  h.  darch  das  Nervensystem  nicht  vermitteltes 
uad  voo  ihm  unabhängiges  Leben  des  Blutes,  welches  mao 
als  den  Grund  seiner  Bewegungen  ond  aller  Bildungen  setzt, 
m  Artbiu,  der  atiiieii  6ils  ia  diesem  f  liMgea  hat  Hierin 
in  mm  Iheils  HÜMrtist&iidBirs,  theila  Vetkemeo  jenee  Cirt- 
schreitenden  Entwickelangsganges,  worin  eben  dos  Nerven* 
ihier  die  blos  vegetativen  Wechselwirkungen  zwischen  Sub- 
sUns  und  Blut  steigett,  und-^dadurch  solche  Organe  biidel 
und  mifterbaUi  die  sur  Ausübung  höherer  Verrichtungen  ge« 
miuAk.mi  geeignet  sind.  I^nn  dafs  das  BInt  im  Leben- 
digen mit  lebendig  sei,  vird  «war  nirgends  geleugnet,  dafs 
aber  dies  Lebendigsein  nicht  ein  primäres,  vielmehr  ein  vom 
Nenrensysteme  abhängiges  sei,  liegt  der  Neuropatboiugie  — 
ndtr  ihrer  Mutter,  der  Physiologie  xu  erweisen  ob. 
^  Ab  eigenthttmlich  möge  hier  noeh  die  Ansicht  bezetoh- 
ndL  wMen,  welche  von  BmtmgäHner  aufgestellt  und  als 
dualistisches  System  bezeichnet  worden  ist.  Das  Leben  des 
Thieres  gesetzt  in  die  vier  Momente  der  Bewegung,  des  Bi- 
ochemismiis,  der  Empfindung  und  geistigen  Thätigkeit  ver- 
'mitlelt  jene  Erscheinungen  vornämlich  durch  eine  Wechsel- 
wifkung  zwischen  dem  Nervenagens  and  dem  BlntCb  Das 
Centralnervensystnm  besHtt  ein  Anziehongsvermögen  «am 
Blute,  das  sich  nach  einer  gewissen  Ausgleichung  (Ladung 
.des  Blutes  mit  Nervenagens)  endigt,  worauf  die  centripetale 
^Strömung  wieder  zur  centrifugalen  wird.  Das  Nervenagens, 
ms  Blot  Übertretend,  wird  zur  Lebenskraft  des  Blutes,  die 
^umgekehrt,  ^n  die  Nerven  abgegeben,  wieder  snm  Nerven- 
agens  wird.  Das  Freiwerden,  der  Verlust  an  Nerveoagens 
ersetzt  sich  durch  die  „Eigenschaft*'  der  organischen  Körper, 
durch  Assimilation  fremder  Stoffe,  Lebenskraft  stets  aufs  INeue 
m  cneugen  u.  s.  w.  Es  g^ebt  nun  weder  Krankheiten  den 
BJotes,  noch  des  Nervenagens ,  sondern  die  Veränderongen 
In  einem  Labensfoctor,  welche  man  als  Grandkvankhette» 
zu  bezeichnen  pflegt,  werden  erst  zu  Krankheiten  im  Pro- 
cesse,  in  der  (mehr  oder  minder  nothwendig  eintretenden) 
^Veränderung  der  Wechselwirkung  dieses  veränderten  gegen 
die  normaUn  Lebeoslaetoi'en 'Und  bis  dahin  beateht  nur  die 
ti^geoanats  widamalBrNche'  Kiankheitsanlage  ~  die  Prädispo- 
sMon,  die  «Mir  eine  SleigeNiog  der  atlgemdnen  Dispo^tion  ist.- 
»Man  sieht,  d^  die  neuere  Zeit  uichi  luülsig  gewesen 
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in,  äit  pililologitclien  TluitMicbett  den  Föftochritien  da  Pby- 
Mologie  gemSls  sor . AttBchaaang  va  bringeii.    Aber. da  'sie,* 

wie  gesagt,  der  Herrschaft  eines  Systems  pathologischeo  (wis- 
senschaftlich rationellen  )  Ursprungs  nicht  günstig,  da  sie  zu 
leich  SD  Einzelkeiuitniseen  ist,  um  nicht  überali  Widersprük 
cbe,  SU  aim  danm,  qid  die  leitende  Einheit  wa  enidcckeo» 
können  wir  über  den  femeifn  Gang  dieser  Theorieen  dnrdi- 
aus  nichts  prognostidrenr 

Literatar, 
(S.  auch  NenrenkraDkbeiteD).    JSteinheim:  die  Hnmoralpatkologie.  E^fa 
kritisch  didaktischer  Vernich.  Schleswig  826.    Derselhe:  die  Ua- 
moralpathologie  aoi  prakt.  Interesse  nod  auf  xoochemischer  Basis. 
Nach  des  Hm.  IT.  Siävent  Schrift:  ObaenratioDS  on  Iba  beallhy  and 
•   dlacaaed  atala  of  «ha  Uoad.   Londoo  832.  —  fiainbiirg  833.  — 
Der«.  KdloltnnigeB  naa  aOam  YaiatlaiabM  dar  Baaeaalpatbito- 
gie.  Mk  Bcaognahoy  aof  dca  Hrn.  «•  a.  w«  0r.  SU^fiU  palbola^ 
Uotflfi.  Altona  833.  —  Stieglitz  patboL  Uiitaniidiii]iga&.  Haonofcc 
832.  ßaMK^gäHatr  BeobachlnDgen  ib.  d.  Manran  vu  d.  Blut  in  lluma 
gesondaa  iiad  krankan  Zuatanda.  Frdb.  830.  Dar  salbet  dealialiacbaa 
Sjratcai  d.  Kadido  od.  Lebra     d.  GafsenalCsaD  In  daa  KrilUa  tu 
tbieriacben  KSrpar.  Stnttg.  u.  Leipzig  837.  Uerri  ftb,  d.  Ebflns  d» 
8ifle  aof  d.  Eatilebaiig  d.  Kfankb.  bao*  d.  Cardinal*  n.  Anaidilaga- 
fiabar.  Fraib.  834.  —  Naiuumm:  Elemanta  der  phjsiolog.  Pathologie. 
Bonn  834.  —  Daraelbe:  die  Probleme  der  Phyaiologie  od.  dar  Ge- 
genaals von  NerTcomark  «.  filot  Bonn  885.  —  BStAs  Untaraaahnn» 
gaa  a«  d.  Gebiete  der  HcOwiasanacb.  Stnttg.  837.  —  Dara.«  primaa 
liaaae  intbologiae  baniomniy  qoi  in  corpore  bnmano  drcnlantar, .ad 
praasentam  pl^aiologiae  et  pathologiae  atatnm  conatmctae.  Stattg. 
837.  ^  Derselbe:  über  die  Dedentnng  dea  Blntes  Im  geaondennnd 
kranken  Zoatande  od.  Verthddigong  maiaer  patholog.  Uatafs.  gagaa 
die  Aagr.  der  Solider*  and  Nenrcapatliologies  Stattg.  839.  ^  RrcBcr 
d«  Marraafieber  patbaloglaeb  gewürdigt,  aabat  tberaiwatisAam  An- 
hange,  tinps.  8381  —  Umfi  die  Salidarpatbologie  nad  die  Hemorait 
'  palbologie«'od.  Icridacbe  Beawikaag^i  fiber  ItM'a  Sebrii^  fib.  Süf. 
tekrankbeiten.  Stattgart  1838.  r^^Sttifen/and:  fiber  ßlat  und  Nerv 
in  Bezag  äaf  daa  g^enwäriigen  Zostand  der  Hamorar-  and  Solidar- 
palhologie,  mit  YorzfigL  Rficluicbt  aof  BSnk'^  and  Bau/*a  Goatro* 
▼ersschriften.  Crefeld  840.  ,    V— r. 

JNBüitO^Ait  S.  INerrosa  febris. 
NEURQSClftRHOS.  S.  unter  Sdrrhns. 
•    NE0RO9E.   S.  Ner^nlifankheiten  und  Neuralgie. 

NEÜROTOMIA.    S.  Nervendurchschneidung. 
NEUSCHVVALHEliM,    üie  Mineralquelle  zu  N.  im  Kur- 
fthrstenlbum  Hessen ,  eine  und  eine  halbe  Stunde  von  Sals- 
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hausen  enifernt,  enthält  nach  Liebig's  chemischer  Uotersu- 
chuog  in  sechszehn  Unzen  Wasser: 


Gbloroatriaiii 

12,905  Gr. 

Chiortalcioni 

^,720  = 

SchweSelware  Tdkerde 

0^  — 

.  ocitweteuaare  Kalkerae 

0432  — 

Kohlensaure  Talkerde 

10,494  — 

• 

Kohlensaure  Kalkerde  ^ 

8,100  — 

.  Kieselerde 

0,221  — 

Eisenoxyd 

0,S2i  — 

ICoU%e  ^lieiU 

0,088  — 

35,544  Gr. 

Lit    Getger's  Nagaz.  Bd.  XIX.  S.  242.  —  TVommtdorfs  JoviK  dte 
.  Phtfu.  fid.  XYIL  &  272.  O  —  B. 

INEÜSTADT  EBERSWALDE.  Die*durch  ihre  Fabriken 
bekannte,  von  Berlin  sieben,  von  Freienwalde  nur  xwei 
Meilen  entfernte,  anmuthig  gelegene  Stadt  dieses  Namens  be* 
sitet  mehrere  kalte  Eisenquellen,  nm  totn  sweckmfifsige 
Benntznng  der  firühere  Besitzer  derselben  Hr.  Dr.  Räumer 
dich  wesentliche  Verdienste  erworben  hat 

Die  Mineralquellen  zu  N.  E.,  obgleich  schon  von  Thum- 

eiater  gekannt,  sind  doch  erst  seit  Anfang  dieses  Jahrhun- 

derts  allgemeiner  als  Heilquellen  benutzt  worden.  Sämmt- 

licbe  hier  entspringende  Mineralquellen  (die  Rasen-  oder  Trinis* 

quelle,  die  Köoigsquelle,  die  Augenquelle  und  die  Uferquelie) 

—  haben  den  chemischen  Untersuchungen  KlaprotfCs  ^  P. 

ArndVs,  Mertens,  John'a  u.  A.  zufolge  die  gröfste  Aehnlich- 

keit  mit  denen  zu  Freienwalde,  und  werden  daher  gleich 

letzteren  in  Form  von  W^serbädem  in  denselben  Krankhe^ 

tfttt|  in  Mreleben  man  die^Freienwaldiir  Mineralquelle  emp6ehll^ 

benutzt,  naMntlieh  bei  dkronischen,  gichtischen  und  rheu-. 

malischen  Leiden,  Hysterie,  Hypochondrie,  Blennorrhöen, 

chronischen  Hautausschlägen,  Lähgaumtegj  Sc^o^h^ln  und 

Hamorrhoidalbesch werden.         '  ^  ^         %  *^ 

••  • 

Lit.  yci:|l.  E.  OtamCs  phyal^aliwIi-aicdidD«  Dantdlaog  der  voRfiff. 
fleil^.  Bd.  U.  1832.  S.  4«5.  O  — n. 

INEG TRALISIREN  heiÜBl  eine  ^asis  mü  mm  Säye  in 
soldiem  VerhäiUiifs  Terinnden,  dab  weder  faflwdie  noch 
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saure  Reaction  in  dem  Product  wahrzunehmen  ist.  Sehr 
häufig  steiU  man  diesen  Begriff  dem  Begriff  „&ättigen^< 
glfliebt  inteatn  ISfirt  sich  dieser  letztere  viel.  aiM^edkteler 
Mvekiden.  So  kann  man  sagen,  dala  Ü/Vaaaer  nät  mimxt 
Saice  gesättigt,  niebt  aWr  dafii  erdanft  nOTtoKmC  sei.  Die 
Aerzte  lassen  daher  bei  gewissen  Verordnungen  eiu..  ^^Jcali 
mit  einer  Saure  neutralisirtD,  nicbt  sabiriren.  ' 

V.  Sehl— J.  • 

NEUTRALSALZiL  Mü  diesem  Namen  wM  podk 
aellen  eine  Klasse  von  SaneistoftalaeA  bexeichDCt.  in  ivel- 
eben  die  Saure  nod  Basis  sieb  so  ▼ollkftmmen  gesättigt  ha- 

.  ben,  dafs  durch  die  Auilösung  solcher  Salze  die  gebräuchli- 
cheu  Reactionspapiere  nicht  verändert  werden.     Sie  unter- 

•  'scheiden  sieb  durch  dies  Verhalten  von  den  aogenannten  Mit- 
ielsal^en,  ni  wekben  die  Basis  nicbt  so  iroUatändig  nüt 
der  Sanre  gesSttigt  ist,  dad  sie '.als  Saure  an  reagiren  auf- 
hörte. Aeltere  Chemiker  nahmen  auch  wohl  die  Namen  Sa- 
li a  media  und  neutra  für  gleichbedeutend  und  der  scb we- 
ndische Chemiker  Bergmann  gebrauchte  das  Wort  Neutralp 
sab  in  dem  obigen  Sbine,  theilte  dann  nocb  die  MitteMalio 
'  ein  in  saure  und  jaugenmlaige  «Mittelsalle.  Uebrigena  darf 
das  Wort  Neotralsabs  nicbt  mit  de?  jetzigen  Benennung  neu- 
trale Salze  verwechselt  werden  (s.  Salz). 

NHANDIROBA.   &  Feuillea. 

MCBTS,  graues  und  weifses.  &  Zink.  ' 

NIGOTIANA.  iBine  Ffianaengattung  aus  der  MürBchen 

Familie  der  Solaneae  Juss.  zur  Pentandria  Monogynia  des 
Linneischen  Systems  zu  zählen.  Sie  umfasst  ein-  oder  mehr- 
jährige aus  Aroerika  stammende,  oft  schmierhaarige  Gewächse, 
mit  wechselnden  gestielten  oder  öfter  berablaufeoden  Blättern^ 
mit  in  nicbt  regelmSlaige  TVugdolden  oder  Tnubendolden  ver- 
einigten Blumen,  welebe  weifs,  grünllcb  oder  rotb  sind,  und 
aus  einem  5theiligen  rührigen  Kelch,  einer  trichterigen  oder 
pr$isentirtellerformigen  mit  einem  ausgebreiteten  5  th eiligen 
Bande  versehenen  Krone,  5  gewöhnlich  etwas  ungleichen  Staub* 
gefiiisen  und  einem  einCschen  Pistül  mit  kopfförnugsr  Nariie 
besteben*  Die  Fmcbt  ist  eine  2*  oder  mebrfiebeiigey  2- 
oder  mehr  klappige,  vielsaamige  Kapsel.  Mehrere  Artso  imd 
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Abarten  dieser  Gattung  werden  angebaut,  nm  die  getrockne* 
ten  und  verschiedenartig  zubereiteten  Blätter  als  Ranch  m 
l^ieUem   Folgend«  Arten  werden  gewöhaiich  nach  btiona 
«Mtgebent 

,  1)  N.  Tabacom  L.  Der  gewShttUche  Tabaek,  ana 
den  wärmem  Ländern  Amerikas  abstammend,  auch  dort  noch 

kultivirt  und  den  virginisihen  und  Havannah-Taback  liefernd. 
Eine  5— G  F.  hohe  einjährige  Pflanze,  mit  sitsenden  breiten, 
bald  mehr  eyförmigea,  bald  mehr  lanzettlichen ,  zugespitateo» 
achmieilgieii  fil&ttem,  von  blaaamm  Grün.  Die  schSn  Totben 
Blumen  haben  eine  blassere ,  nach  oben  etwas  angeschwol* 
lene  Röbre,  5  mehr  nach  einer  Seite  liegende  Staubgefafse 
mit  länglichen  Staubbeuteln  und  eine  eyförmige  vom  bleiben- 
den Kelch  umgebene  2rächrige  Kapsel,  mit  feinem  braunen 
Saamen.  Man  pflückt  die  Blitter,  wenn  sie  gehörig  ansger  .. 
bildet  sind,  an  wiederholten.  Malen  ab,  und  trocknet  aie  ent- 
weder unmittelbar  darauf,  indem  man  sie  auf  Fäden  gezogen 
oder  in  Bündel  gebunden  der  Luft  und  Sonne  aussetzt,  oder 
sie  vorher  in  Haufen  legt,  dami^  sie  einen  geringen  Grad  der 
Gähroog  erlangen,  und  sir  darauf  trocknet,  oder  indem  man 
sie  längere  Zeit  gähren  lässb,  wodurch  sie  eine  dunkle  Farbe 
ethalten,  dann  avch  wohl  noch  ein-  oder  einige  Male  ans* 
presst  und  dann  endlich  erst  trocknet.  Von  dieser  ersten 
Zubereitung  hängt  schon  zum  Theil  die  Güte  und  Beschaf-  . 
fenheit  der  Tabacksblätter  ab;  später  aber  werden  bei  wei- 
terer Verarbeitung  der  TabockaUättcr  sä  Ranch-,  Schnopf- 
md  Kaiitaback  noch  andere  Snbstanien  augeaetxt,  oder 
durch  Beiten  und  Bröben  denselben  ein  anderer  Geschmack, 
Geruch  oder  Färbung  gegeben.  Es  bedarf,  da  hierzu 
auch  zuweilen  schädliche  Stoffe  genommen  werden  können, 
diese  Tabacksfabrikation  einer  genauen  medicinisch-poUaet- 
licben  Beanfeicbtigoog.  Zum  medidaifcben  Gebrauch  wer* 
den  Tonogsweise  die  irhrginischen  Tabacksblitter  benuttt,  be- 
vor sie  einer  weiteren  Behandlung  unterworfen  sind;  sie  sind 
braun,  von  etwas  widerlichem  Geruch  und  scharfem  Geschmack. 
Po»seU  und  Reimann  fanden  in  den  frischen  virginischen  Ta« 
backsblattems  einen  eigenthümlich  giftigen  baaiscben,  flfich* 
tigen  und  bei  gew5bnlieber  Temperatur  tropfbar  flüssigen  wd 
riechenden  Stoff  (Nieotin);  ein  kampferSfanlichea  aetheri* 
acbea  Oel;  Tabackskampher  (wahrscheinlich  HeruU^städi^B 
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ban,  bitteres  braaM«  Hotz^  Eyweifilitoff;  thitrisch  ve^tiM^ 

lische  dem  Kleber  nahe  stehende  Substanz;  Stärkemehl,  eine 
moderähpliche  Substanz;  freie  Apfelsäure,  Kali,  Kalk,  schwe* 
fi^aaurt^s  und  salpetersaures  Kali;  phosphorsauren  und achwe- 
feUanreo  Kalk,  Kieatlerde,  £iaenoxy4«  PflaosealMer  nnd 
Wasser.  Ed*  DaM^  »igt*  hm  Vergleiehimg  des  inündiadien 
und  Tirgitiiscben  Tabacha,  dafa  letiterer  etwa  9\  mal  so  viel 
wirksame  Bestandlheile  enthalte  als  der  inländische,  dafs 
aber  die  Wuriel  des  letztern  4  —  5  p.  C.  NicoUn  enthalte  * 
(Jouro.  d.  pharm.  1834  Janv.)  Da  Robiquet  es  zweifelhaft 
(emcht  hatte, «ob  die  atkaitaehe  BeachafiienheU  dea  Nicothit 
nicbtvon  noeb  zorfickhleibendem  Ammoniak  herrabren  kdnn«, 
•ao  stellten  Henry  und  Boutrou-Charlard  neuere  Versuche 
an,  wodurch  erwiesen  wurde,  dafs  das  Nicotin  aeine  alcali- 
iiehe  Natur  weder  dem  Ammoniak  verdanke,  noch  durch 
Einwirkung  der  Alealien  auf  den  Tahack  eral  gebildei  werde^ 
aondeiH  im  friscbe»  Taback  mit  einer  v^tabfliachen  Sfiure  ge- 
bnnden  schon  Torhanden  sei,  dafa  femer  die  scheinbar  gröfsere 
Entwicklung  von  Nicotin  im  zubereiteten  Taback  daher  kom- 
g)e,  dafa  das  sich  durch  die  Gährung  entwickelnde  Ammo- 
niak jene  Saufe  sättige,  das  Nicotin  dadurch  firei  und  flüch-. 
tiger  werde»  und  daher  je  lingier  die  Gähmng  gedauert  babi^ 
ein  um'  so  yiel  geringerer  Antheil  Toa  Mieotin  vorhanden  • 
sein  müsse,  als  früher  im  (Hachen  Kraute  vorhanden  war.  •  ' 
Das  Nicotin  Igt  schwer  krystallinisch  zu  erhalten,  da  es  so 
^cht  Feuchtigkeit  aniiabt,.  vorsichtig  erhitzt  verflüchtigt  es 
sich  gänzlifji  i^'weifse  reizende,  dem  Taback  ühnlich  rie- 
chende USmpfe,  wel<3ie  onttHndlich  sind;  es  reegirt  stark^  • 
alealisch,  iat'im  Wasser,  Alcohol,  Aelber,  Terpenthinol  und' 
verdünnter  Säure  sehr  löslich.  Mit  den  Säuren  bildet  es  theils 
perlmulterglänzende,  theils  körnig  krystallinische  Salze,  wel« 
che  in  Alcohol  von  40®  leicht  löslich  sind,  aber  leicht  einen 
Xti^i*ikrer  Baais  verlieien.  Das  spec  Gew.  ist  gleich  l;0i|6. 
Auf  den  Ihierischen  Otganismus  wirkt  es  *  sehr  kriftig  nnd 
todtitch.  Der  Gerbstoff  scheint  das  beste  Gegengift  zu  sein 
(Journ.  d.  Pharm.  1836.  Dec.)  Man  hat  die  Tabacksblätter 
in  verschiedenen  Formen  angewandt,  theils  als  Infusum  mit 
kochendem  Wasser  bereitet,  innerlich  wie  iufserlich  zum  Wa- 
schen und  zu  dystiertUy  theils  in  Rauchgestalt»  theils  in  Pil- 
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lenform  mit  dem  Exlract  aus  Tabacksblältern,  endlich  in 
Form  eines  Syrups,  indem  der  Tabackssaft  mit  Oxymel  simpl. 
und  Hydromel  oder  andern  Substanzen  in  Verbindung  ge- 
bracht wird.  ^ 

2)  N.  rustica  L.  Der  Bauerntaback  giebt  eine  gerin- 
gere Sorte  von  Blättern,  doch  wird  er  auch  in  Deutschland 
an  mehren  Orten  gebaut,  er  wird  höchstens  3  und  4  Fufs 
hoch,  bat  gestielte,  ey förmige  ganzrandige  Blätter,  welche  wie 
alle  Theile  mit  schmierigen  Haaren  bedeckt  sind,  die  Blumen 
besteben  aus  einem  fast  glockigen  Kelch  ^  mit  eyiörroigen 
stumpfen,  etwas  ungleichen  Zipfeln,  grünlich  gelber  Blumen- 
krone mit  weiter,  schwach  bauchiger  Röhre  und  gefaltetem 
kurzem  stumpf  5 lappigem  Saum;  die  gleich  langen  Staubge- 
fäfse  sind  am  Grunde  etwas  zottig;  die  Kapsel  ist  kugelig 
stumpf  un4  zweiklappig  und  fächerig.  Es  soll  diese  Art  stär- 
ker als  die  vorhergehende  sein ,  und  nur  zu  Rauchtaback  ver- 
wandt werden.  Man  sagt,  der  türkische  Taback  komme  von 
dieser  Art.  *  <• 

3)  N.  persica  Lindl.  Eine  einjährige,  wie  der  Nam^ 
besagt  in  Persien  einheimische  Art,  welche  ebenfalls  schmie- 
rig behaart  ist,  länglich  -  spathelförmige  untere  und  sitzende 
halburofassende  Stengelblälter,  weifse  angenehm  riechende 
Blumen,  einen  spitz -5 spaltigen  Kelch,  und  eine  präsenlirtel- 
leriörmige  Blumenkrone  hat,  mit  dünn  keulenförmiger  nach 
oben  bauchiger  Röhre,  und  etwas  ungleichen,  eyförmigen, 
ausgerandeten  Randzipfeln;  sie  soll  den  köstlichen  und  wohl- 
riechenden Taback  von  Schiras  geben.  i 

Der  Name  Nicotiana  rührt  von  dem  französischen  Ge- 
sandten Jean  Nicot  her,  welcher  1569  der  Königin  Katha- 
rina von  Medicis  1  abackssaamen  übersandte;  aber  schon 
1496  soll  ein  Mönch  Roman  Pane  den  Taback  in  Domingo 
bearbeitet  und  später  nach  Spanien  gebracht  haben.  Taback 
aber  ist  die  Pflanze  nach  der  Insel  Tabago  von  den  Spaniern 
genannt.  Der  Gebrauch  und  Anbau  des  Tabacks  bat  ^ich 
aber  äufserst  schnell  über  die  Erde  verbreitet. 

V.  Sehl— L 

JNICOTIANAE  HERBA,  Tabacum,  Taback.  Der  Gebrauch 
narkotischer  Substanzen  zu  Räucherungen ,  scharfer  Stoffe  als 
Kau-  und  Niesemittel  ist,  unter  verschiedenen  Verhältnissen 
theils  religiöser,  theils  blos  landessittlicher  Art,  seit  den  äl> 
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steht  in  einer  seil?  nahen  Veibindkng  mit  det  Benntiang  be- 
rauschender Getränke  und  Substanzen »  weldie  ebenfalls  eine 
80  grofse  Ausbreitung  und  ein  so  hohes  Alterthum  besitzt. 
Dir  ßetel  für  die  südasiatiscben,  eine  Art  Hyeei^amus  für 
«e  nordittiti^chen  VöllEendiafien»  der  HeUebom  fir  die  al» 
tm  wDewehner  der  BfitteliiieeniCer  geben  davon  Zeagmfii.  Die 
Knnst  des  Rauchens  ist  ebenfalls  sehr  alt  Chamaeleuces  ari- 
dae  cum  radice  fumus  per  arundinem  haustus  et  devoratus 
velerem  sanare  didtur  tussim  sagt  FUnius  XXVI^  16.  Nie* 
aemittel,  wie  Irisi  Lenlmnthemnm  n.  dg),  findet  man  vielfiNli 
erwähnt 

Aber  keine  dieser  Pflanien  hat  «i  gleichem  SSwedn  eine 

80  allgemeine  Verbreitung  und  vielseitige  Anwendung  gefan- 
den»  als  der  Taback,  dessen  Benutzung  die  Spanier  schon 
gegen  Ende  des  15ten  und  im  Anfange  des  lOten  Jahrhnn- 
deila  bei  den  kaiaibiscfaen  Völkerschaften  dee  anüUiscfaen  Me^ 
'  res  und  Yucatans  antrafen,  der  aber  eist  seit  der  Rfickkehr 
des  berühmten  Seefahrers  Franz  JDrahe  von  einem  seiner 
Entdeckungs-  und  Raubzüge  (um  158G)  als  Rauchmittel  be- 
kannter wurde,  und  sich  von  England  und  Holland  aus  mit 
reifaender  Schnelligkeit  über  Europa  verbfeitete.  DerSehnüpf« 
taliaek  ward,  ^  beieits  erwähnt,  1560  dnreh  NIM  in 

•  _ 

Frankreidi  eingeföhrt,  wo  er  den  Namen  pondrede  b  Reine 

und  das  aus  dem  Saamcn  gezogene  Kraut  die  Bezeichnung 
berba  Medicea  (von  der  Königin  Katharina  von  Medicis) 
erhielt.  Als  ersten  Tabackraucher  in  Europa  nennt  man  ei» 
HOB  Engländer  Jhphakmgiy  einen  der  Entdeckungsgenoseen 
Vlrginiens. 

Historische  Untersuchungen  über  den  Ursprung  und  das 
Alter  dieser  Sitte  bei  den  Bewohnern  von  Virginicn,  Florida, 
Yucatan,  Tabago^  (Mexico)  u*  s.  w.  würden  wahrscheinlich 
oof  jene  ostasiatiache  Bevdlkemng  »orückweisen»  der  ein  Theil 
dor  Bewohnet  Amerikas  seinen  Ursprang  verdankt.  Gegen» 
wärtig  ist  diese  Sitte  vom  Nordkap^  bis  zum  Vorgebiigo  der 
guten  Hoffnung  und  von  Grönland  bis  nach  MagelhaensLind 
überall  beliebt  und  nach  Möglichkeit  verbreitet. 

Der  meiste  Taback,  welcher  in  Europa  benutzt  wird, 
konunt  inmer  noch  ans  Amerika,  obwohl  der  Anbau  des« 
oolben  in  der  Türkei  und  Griechenland,  in  Ungarn,  SadmCi- 
Maa.  cUr.  Bmtj^.  XXV.  BdL  16 
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land,  Deulscliland ,  Italien  und  Frankreich  bcträcblllch  ist. 
Dit  diese  PHanze  am  besten  in  einem  feilen  Boden  gedeiht, 
den  nt  in  hohem  Grade  «MSMigt,  so  hat  sie  in  den  nord» 
Micrikaiifecheii  Slaaten  in  dieser  fiesiehunz 
Eraflof«  auf  die  KttRar  dee  Laodee  md  die  AoabreitODg  der 
Bevölkerung  geübt,  indem  die  Tabacksbaoer  immer  wieder 
neuen  Urboden  aufsuchten,  und  von  der  Küste  stets  mehr 
•  in  das  Innere  vordrangen.  Jedoch  bemtien  Virginien,  Marj* 
lind  und  Cube  (Hehamia)  neeh  immer  den  Rohm,  den  be- 
sten Tabacfc  fßr  die  Terschiedenen  Gehrauehsaweclte  wa  er- 
zeugen. Ihm  zunächst  steht  der  türkisclie  und  griechische, 
ausgezeichnet  durch  die  Zartheit  seines  gelben  Blattes,  von 
lehr  angenehmem  Gerüche,  aber  von  den  stärksten  narkotn 
eehen  Eigcusobaften.  Der  dentache  Tabaek  nioMDt  mehr 
SehSrfe  an,  ist  beifiend  und  ühefrieehend.  Unter  den  ver- 
schiedenen  Arten  des  amerikanischen  Rauchtabacks  nimmt 
derjenige,  weldicr  aus  Cuba  in  Körben  von  gespaltenem 
Rohre  (canastra)  zu  uns  kömmt,  und  den  Namen  Varinaa 
fuhrt,  die  erste  Stelle  ein.  Die  feinsten  Sorten  und  Blätter 
dienen  «ir  Verfertigung  der  Habannah-Ggarren;  auch  wird 
et  zu  Schnupflabaek  bennttt 

Die  Sille  des  Rauchens  fand  anfanglich  von  verschiede- 
nen Seiten  grofsen  Widerstand,  welcher  sich  zum  Theil  auf 
religiöse  Motive  stützte.  Als  iedoch  die  Regierungen  den 
grofseb  Vertheil  bemerkten ,  den  sie  aus  dem  Tabackahandel 
ftiehen  könnten,  nahmen  sie  auf  veiudiiedene  Weise  grofsen 
Antbett  an  der  Verbreitung  dieses  neuen  Gebrauchs.  FÜr 
England  ist  der  Tabacksverkehr  von  einer  gröfseren  Bedeu- 
tung geworden,  als  fast  )o  ein  anderer  Handelsartikel,  und 
die  Geschichte  der  CiviKsation  Virgiotens,  Marylands  und  an- 
derer grofser  Theile  der  nordamerikanischen  Fieistaatett  h&ng^ 
innig  mit  diesem  Handel  sasammeti.  Tabaek  war  der  Tausch* 
arlikel,  mit  welchem  die  Pflanzer  alle  ihre  Bedürfnisse,  ja 
selbst  ihre  Weiber  bezahlten,  welche  ladungsweise  aus  Lon- 
don ond  anderen  Häfen  nach  Amerika  übergeföhrt,  und  von 
den  nach  Frauensimmem  begierigen  Ansiedlerii  gegen  Tabaek 
eingehandelt  wurden. 

Der  Anbau  des  Tabacks  erfordert  zwar  mancherlei  Pflege, 
indem  er  sowohl  umgepflanzt,  als  behackt  und  geblattet  wer- 
den mufsi  jedoch  bedarf  man  für  denselben  der  Hände  nicht 
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in  gleichem  Mafifiie,  wie  l^r  andere  Gotturpflanzen  des  Sü- 
dens. Dnhcr  ist  sein  Anbau  der  Aufhebung  der  Sciaverei 
nie  80  zuwider  gewesen,  als  derjenige  des  Zuckers,  der 
Baumwolle  oder  des  Kaffees. 

E>er  Baach la back  wird  aus  den  getrockneten  Bttttem 
der  Pflanse  bereitet,  indem  man  dieselben  in  Rotten  versfiinnt 
oder  fein  zerschneidet,  auch  mit  mancherlei  Saucen  und  Brü- 
hen behandeh,  um  ihm  einen  anj^enehmeren  Geruch  miizu- 
ibeiien  oder  einige  scharfe  Stoffe  von  ihm  zu  ziehen.  Die 
Wirkmigen  des  Tabacks  in  dieser  Form  der  Anwendung  sind 
im  Allgemeinen  zwar  als  narkotische  so  bezeichnen,  jedoch 
lehrt  die  tägliche  Erfahrong,  Mb  sie  von  keinem  wesentli- 
chen Einflüsse  auf  die  Gesundheit  sind,  Anfangs  erregt  das 
Kaucben  leicht  INiesen,  Uebelkeiten,  Schwindel,  Erbrechen, 
Laziren ;  zugleich  übt  es  einen  beruhigenden  £inflofa  auf  die 
erhöhte  Reizbarkeit  des  Nervensystems,  und  stillt  bei  Unge- 
wohnten rein  nervöse  Zahnschmerzen.  Auch  mSfsfgt  es  den 
Appetit,  oder  verdirbt  ihn  sogar  bisweilen,  und  selbst  alte 
Raucher  pflegen  weniger  stark  zu  essen,  wenn  sie  kurz  vor- 
her geraucht  haben,  und  sich  den  Hunger  durch  Rauchen  za 
reftreiben. 

Die  Saucen,  welche  zur  Bereitung  des  Tabacks  benutzt 

werden,  dürfen  keine  nachtheiltgen  Substanzen  enthalten,  was 
übrigens  auch  seilen  der  Fall  ist.  Jedoch  seheint  ein  Kupfer- 
gehalt  aus  den  Gefäfsen  bisweilen  in  den  Taback  mit  über- 
zugehen, woher  krampfhafte  Zufälle  im  Schlünde,  Zusam« 
menschndrung,  Trockenheit  der  Kehle,  Würgen  und  Erbre* 
chen  entstehen,  Symptome,  welche  man  einer  schlechten 
Beschaffenheit  des  Tabacks  zuzuschreiben  hat.  Der  Taback- 
rauch  kann  in  seinen  Wirkungen  mit  den  gegohrenen  Ge- 
tranken nur  in  Bezug  auf  die  Symptome  der  wahren  Nar- 
kose vergtidien  werden ,  die  beide  in  letzter  lostanz  hervor- 
rufen. Eine  Form  der  exdtirten  ThStigkeit,  einen  Rausch 
bringt  er  nicht  hervor.  Auch  sind  seine  Wirkungen  flüch- 
tiger, im  Ganzen  rascher  vorübergehend,  namentlich  was  die 
Betäubung  betrifft,  wogegen  Appetitlosigkeit  und  Kopfschmerz 
oft  länger  anhalten. 

Die  Methoden  des  Rauchens  sind  ebenfalls  nicht  ohne 
Elndofs  auf  seine  Wirkungen.  Hier  treten  besonders  zwei 
Umstände  hervor,  die  Wärme  des  Rauches  und  das  Abflic- 
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fsen  eines  mit  Tabacksaft  vermischtco  Speichels  in  den  Ma- 
gen. Je  wärmer  der  Rauch  ist,  um  fio  mehr  wirkt  er  auf 
die  Schleimhaut  der  Mondhöhle,  die  sich  ^erdiefatety  blale 
und  pelzig  wird,  und  sich  xuleUt*bei  starken  Rancbem  oft 
Mssenetiig  erhebt  und  ablöst,  so  dafs  Zunge  und  Gaumen 
ganz  roli  werden,  Daf«  hierbei  die  GescbiMacks Verrichtungen 
beeinträchtigt  werden,  ist  natürlich,  und  findet  überhaupt  beim 
Rauchen  Statt,  weshalb  starke  labacksraucher  auch  selten 
Gefallen  an  Leckereien  und  Sttüngkeiten  haben*  Den  Nack- 
tbeilen  des  heifsen  Rauches  vorzubeugen,  hat  man  &  bn» 
gen  Pfeifen  erfunden;  sobald  man  diese  jedoch  mit  grofsen 
Köpfen  versieht,  so  wird  bei  lebhaftem  Einziehen  des  Rau* 
chcs  wiederum  eine  stärkere  Uilze  erzeugt,  und  nur  die  orien- 
talische Sitte,  kleine  Köpfe  anzufüllen,  oder  die  indis€b•|le^ 
sische,  den  Rauch  in  langen  Scblangenwindungen  durch  gro- 
fse  Kübigefafse  «u  föhren,  ▼erfatndem  wirkaam  die  Folgen 
des  heifsen  Raudies,  welche  dagegen  bei  Cigarren  und  kur- 
zen Pfeifen  am  Leichtesten  eintreten. 

Die  Cigarre  wirkt  ferner  noch,  sobald  sie  wie  gewöhn- 
lieh ohne  Spitze  geraucht  wird,  auf  ahnliche  Weise  wie  der 
Kautaback,  indem  der  Speichel  lösliche  StoflRs,  besonders  das 
Nicotianin  und  ein  scharfes  Princip  aus  den  Blättern  löst. 
Für  die  Augen  kann  sie  nacbtheilig  werden,  indem  der  von 
ihr  ausgehende  warme  Rauch  so  unmittelbar  an  diese  Theile 
tiM*  Das  Auge  fingt  dann  an  zu  thraoen,  erhitzt  sich,  und 
seine  Schärfe  wird  geschwächt. 

Die  Vortheile  des  Tabackrauchens  beruhen  auf  seinen 
reizmildernden,  beruhigenden  Eigenschaften.  Aus  diesem  Grunde 
hauptsächlich  wird  er  in  Saeiten  contagiöser  Epidemieen  als 
ein  Schutzmittel  empfohlen,  wobei  jedoch  der  Speichel  aus^ 
geworfen,  nicht  verMhlnckt  werden  soU-  Positive  Wirkun« 
gen  besitzt  er  jedoch  in  dieser  Beziehung  kdnesweges.  Ueber- 
haupt  sind  die  Effecte  des  Rauchens,  nachdem  der  Zustand 
der  Gewöhnung  eingetreten  ist,  beinahe  lediglich  moralischer 
Art;  wie  dasselbe  im  Oriente  jene  beschauliche  und  unth% 
tige  Lebensweise  wo  möglich  noch  gesteigert  hat,  die  sich 
auf  so  seltsame  Art  mit  dem  wilden  und  ungestümen  Cha- 
racler  des  Asiaten  vereinigt,  so  ist  es  in  Europa  för  die  grofse 
Masse  eine  Art  beruhigender  Zeitvertreib  geworden,  der  of- 
fenbar den  grolsen  Vortheü  geübt  hat,  der  Neigung  sich  zu 
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berauschen  vielfach  entgegenza wirken.  Ungebildete  und  rohe 
Menschen  müssen  nämlich  vor  Allem  suchen,  sich  der  pei- 
nigenden Langenweile  zu  entledigen,  in  die  sie  stets  versin- 
ken,  sobald  sie  aufhören,  körperlich  tbäüg  zu  sein.  Seitdem 
der  Taback  hierzu  als  ehi  aiigeineSBenee  Milte!  Eingnng  ge- 
fanden  hat,  ist  wenigstens  das  äufoerste  Maafs  der  Völlerei 
nicht  mehr  erreicht  worden,  wie  man  es  früher  unter  allen 
Klassen  der  Gesellschaft  fand,  und  gleichsam  als  nolhwendig 
und  natürlich  anerkannte,  wenn  auch  nicht  rechtfertigte. 

Der  Kaiitaback,  den  man  in  kieine,  mit  eigenthöm- 
lidien  Brühen  behandelte  Rölhdien  Terapimit,  wird  besonders 
von  solchen  Individuen  der  niederen  KUssen  benulst^  die  bei 
ihrer  Beschäftigung  um  der  Unbequemlichkeit,  der  Feuersge- 
üibr  oder  anderer  Ursachen  willen  nicht  rauchen  können,  da- 
her namentlich  von  Seeleuten,  lieber  den  diätiscben  Ein- 
fluTs  und  die  Wirkwigen  dieaer  Sitte  läsal  sich  wie  über  das 
Rauchen  nrtheilen.  Aneh  sdicint  das  Tabackkaoen  auf  der 
See  etwas  Scharbockwidriges  für  sich  zu  haben. 

Schnupft aback  nennt  man  den  gepulverten  laback, 
der  mit  eigenthümlichen  Gährungsmitteln,  Riechstoffen  odet 
dergleichen  maetxt,  mm  Schnupfen  benutzt  wird.  Seine 
Wirkungen  sind  von  denen  des  Rauchtahacks  nemlich  ver- 
schieden, obwohl  man  auch  von  seinem  Gebrauche  Schwin- 
del und  Kopfweh  beobachtet  zu  haben  behauptet,  was  doch 
nur  höchst  selten  oder  bei  solchem  Schnupftaback  eintreten 
kamt,  der  mit  anderen  naehtheiligCB  Substamen  vermischt 
ward.  Er  reist  turördefat  die  Nasensehleimhaat,  enegt  Thrä- 
nen  der  Augen,  Kitiein  und  Priesen.  Bisweilen  wird  er  tief 
in  die  Choanen  herabgezogen,  wo  er  ein  lästiges  Gefühl  von 
Brennen  und  Trockenheit  erzeugt.  Man  schreibt  dem  Ta- 
b/Mi(schnup£en  em^n  wohlthatigen  £influfa  in  manchen  Fäl- 
left von  AngenschwSche  ta;  auch  stumpft  es  die  hohe  Reis-« 
iMrkeit'  der  Schleimhäute  ab,  und  wird  bei  su  Katarrhen 
der  Nase  geneigten  Personen  oft  als  Vorbauungs-  und  Ver- 
iiütungsmittel  angewendet.  Lorry  schreibt  dem  Schnupfen 
^das  Ueberhandoehmen  der  Hysterie zu,  was  jedoch  eine 
g^lich  £dsche,  kichk  «u  widerlegende  Voraussetzung  ist. 
Im  Gegentheile  ist  es. als  dne  allgemeine  Regel  anzuerkiii«> 
nen,  dafs  Sdinupitaback,  und  namentKch  Garotten,  in  allen 
-  Fällen  y  wo  iMiesemittel  angezeigt  jsiod  (alsp  auch  zur  Beset* 
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ligong  serrdter  Symptome,  KopfiidmiMe%  SchwiBM  «» dgl.) 

suefst  und  vorsugs weise  in  Gebrauch  gelegen  werden  soll. 

Ein  Stoff,  dessen  diätetische  Benulxung  die  Empfänglich- 
keit für  seine  W  irkungen  auf  so  mannigfaUige  Art  abstuaipCt 
und  verändert,  ist  nicht  wohl  geeignet,  als  lieihiiiUel  iog^ 
wendet  zu  werden  oder  sichere  und  allgeniein  giill%e  >fi^ob- 
aditungen  über  seine  Heilkriifte  zu  gewahren»  Andb  wendet 
man  in  der  That  den  Taback  selten  an,  und  ich  selbst  habe 
ihn  niemals  anders,  als  in  der  Porin  von  Klystieren  gereicht. 
In  dieser  Form  verursacht  er  leicht  Hämorrhoiden,  wirkt 
wohltbatig  aufReizungszuständederBUsensdilsüuhanl^ocfanierz- 
Stillend»  bringt  aber  in  stärkeren  Gaben  selblt  ZilfiUe  der 
Betfiubong  hervor,  im  Magen  wirkt  er  ala  citt  adiatfea  n&t* 
kolisches  Gift. 

Die  Kraokheiten,  wo  man  den  innerlichen  Gebrauch  dea 
Tabacks  versucht  und  empfohlen  hat,  sind: 

1)  Darmkrampie,  Koliken*  Tabackaalt  ist  ein  gebiancb- 
lichea  Mittel  der  Landleote  gegen  Leibeehuiencn ,  womit  sie 

natürlich  das  Ucbel  oft  schlimmer  machen.  Auf  rein  krampf- 
hafte Schmerzen  scheint  er  einen  guten  Einiluis  zu  üben, 
wie  sich  dies  aus  seiner  nahen  ßeziehung  zu  den  Därmen 
md  dem  iaat  läfamenden  £iofluaae  erküri,  den  er  aal  sie 
ausfibt 

*  2)  Harnkrankheiten.  Krampf  und  Reizung  der  Schleim- 
haut der  Blase,  Urinverhaltungen  sollen  dem  Gebrauche  der 
Tabackstinktur  zu  20— 30  Tropfen  bisweilen  gewichen  sein. 
Eben  so  wird  er  bei  der  Harnröhrenentznndungeo  begleiten- 
den Hafttverballong  ah  wohltbatig  gerühmt 

3)  Wassersüchten.  Fowler  cmpfuhl  ihn  in  allen  Arten 
derselben,  er  scheint  doch  nur  als  üiurclicum  zu  wirken. 

in  Form  von  Klystieren,  sowohl  des  Aufgusses,  als  des 
Bauchs  ist  die  Anwendung  des  Tabacks  häufiger.  Diese  Klystiere 
wirken  beruhigend,  krampfirtillend,  lähmend  auf  den.  Mast- 
darm, die  Blase  und  ihre  ScfaKebmuskeki,  zogleidi  örtlich 
reizend  und  in  ihren  narkotischen  Folgen  bisweilen  selbst 
das  Sensorium  ergreifend.  Man  bedient  sich  ihrer  wo  es  gilt, 
das  Darmleben  recht  herahzustimmen,  um  vorhandene  Stri- 
cturen,  Verstopfungen,  Volvehi  u.  dgl  zu  heben,  und  wirk- 
lich achaiot  es  wenige  Hittd  zu  geben,  die  wirkramcr  rehod- 
teo,  als  der  Tabacksao%u£B.    Der  Bauch  wirkt  mehr  reizend, 
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und  seine  Cr  auch  barkeit  in  Fällen  von  A8|*ti^jue  u.  ügt  mag 
wobl  haupUächlich  auf  dieser  Eigenschaft,  so  wie  auf  seiner 
riiyttalt  bemheo»  in  wdcber  er,  die  Därme  dorcblattfendy 
aie  in  Bewegung  setil. 

Aeufserlich  hat  sich  der  Taback,  in  Form  von  Katapla- 
smen  um  den  Hnls  und  von  Bädern  einen  Huf  gegen  Tela- 
ojus  erworben  [Gardimery  O' IJeirne  u.  A.);  auch  wird  er^ 
in  «Urken  Ayfgil— n,  gcgco  P«oria«ig,  kypi^ind  und  «ndm 
iiartaackige  HwwteMMehlage  empfohleiL 

Die  TahttcksTergiftung,  welche  sich  durch  kogsamen 
Puls,  grofse  Blässe  des  Gesichts,  Uebelkeit,  Erbrechen,  Schwin- 
del, Ohnmächten,  allgemeine  Muskelschwüche,  Zittern,  Kräm* 
pfe,  .miihaames  Alhmen  und  Jähmungsartigen  Zustand  der 
fileae  «od  ded  HastdamiBL  (bei  gleichseitigen  Zeichen -der  «nt* 
ftöntfeben  Reisung  der  Magenschleiai^aiil  aeeh  innedUH^ier  Ap* 
plication)  und  durch  den  eigenthümlichen  Gerach  des  l'abacks 
zu  erkennen  gicbt,  wird,  mit  allgemeiner  Berüc^ksichtigung 
der  fiir  Darkoüschracharfe  Substanzen  geltenden  Begela  in4- 
teondere  doreh  geriistofilisliige  Miltei  bekämpft.  ^ 

Die  Formen  der  Anwendung  siad  innerlich;  PnlvcAer 
filStler  (beim  Keichiinaten  nach  Pktchaß  pulv.  berb.  Nieot 
2  Gr.  Tart.  stib.  1  Gr.,  sacch.  2  Drachm.,  gummi  arab.  Dr.  ß), 
•  Extract,  Pillen,  Tinctur,  Au%urs  (1  bis  2  Drachmen  aui 
4— -8  Unzen,  efalöffelweise).  Zu  Wasch waesetn  gebraudiC 
man  den  Ao%n£i,  j — 2  Unsen  aui  1-^8  Unsen  Culatur,  na 
Avgenwaasem  ackwleher;  sa  Klystieren  bia  1  Drachm-  auf 
4  Unzen;  stärkere  Gaben  erst  wenn  der  Patient  an  das  Mit- 
tel gewöhnt  ist,  wo  man  sie  dann  ohne  die  von  Jfernsiein 
geschilderte  Lebensgefahr  reichen  kann.  Bähungen  und  Um- 
aebÜge  nach  Art  anderer  nark,  Substansen.  Die  ßaiMhldy^ 
stiere  werden  vermittelst  thönerner  oder  bfirneiner  3pitsen 
und  Pfeifen,  mit  Hülfe  eines  Blasebalgs  oder,  einer  «weiten, 
dicht  auf  den  mit  glimmendem  Taback  angefüllten  Kopf  ge* 
legten  Pfei£e,  durch  welche  man  bkist»  eingiebracht. 

LiteTatar* 
mwidri  Xahacologia.  Lugd.  ßat.  C26>  ffavmann:  de  Ubaci  virtola  €t 
abuso.  Bernstein:  Tabackswundar  und  Arzneinjilt«!.  Erfurt  G77. 
J.  J,  suhl  de  tabaci  eiTeclibus  etc.  Erford  732.  PlaU  Diuert.  de 
tabaco  sternatatorio.  Lips.  727.  ronicr:  medical  rcports  on  llie  ef- 
fect«  of  tobacco.  Lond.  785.  Veh.  d.  Schädlicbkeil  der  Gewöhnnng 
an  Taback.  Sicgca  gli.   Miiigkkt  Land.  »ed.  aad  phy«*  iaunial. 
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NICANDRA.  Eine  Pflanzengatlung,  welche  bei  Limme 
zur  Gattung  Atropa  gerechnet,  in  der  Pentandria  ftlonogynia 
steht,  und  uu  Mtürlichen  Familie  der  Solaneae  JuM.  g^ört 
Sie  Kadmet  sich  aos  dmdi  den  58{ialt%eo  tdu§eo^  die  CnC 
trocktne  4— <5 fieberige  Beere,  in  welcber  die  Saamenträger 
mit  den  Scheidewänden  wechseln,  umschiiefscnden  Kelch, 
durch  die  glockige,  kurz  5 spaltige  Blumenkrone;  durch  die 
von  einander  entfernt  atehenden,  am  Grande  behaarten  Stani>- 
gefiUae.  Die  eine  ans  dem  wirmefen  Ametika  (von  Pem 
Im  Meauco)  in  vnaere  Garten  eingefiibite  iwd  eimeln  achon 
verwildert  vorkommende  Art:  JN.  physaloides  Gärln.  (Atro* 
pa  phys.  L.,  Physalis  daturaefolia  Lam.)  ist  eine  einjährige 
bis  6  Fuis  hoch  werdende,  kahle  Pflanze,  mit  hreit-eyförmi- 
fgm,  apilsen,  nnten  in  den  Blaltotiel  verlaufenden^  lNicli%- 
eckigen,  adiftn  grünen  Bliltern,  einbhmigen,  spiter übcriiSs- 
gnden  Blnmenatielen ,  lichtblauen  ßhimen  und  kirichengre- 
fseii.  grünlich  gelblichen  Früchten  mit  vielen  weifslichen  Saa- 
mta.  Diese  Früchte  sollen  in  weiÜBem  Wein  oder  Waaser 
aerquetacfat  (zu  4^5)  getninl^n,  gegen  Urinverhaltung  und 
hei  Grieabcechwerden  von  vortügiieheT  Wirknng  acin.  Ge- 
Mnchl  wie  Taback  aoU  das  Kraul  ungeheure  Schweifae  iier-  • 
vorgerufen  haben,  welchen  Stumpfheit  des  Gesichts  gefolgt 
ist.  Was  die  Wirksamkeit  bei  ürinbesch werden  betrifft,  so 
itilbit  aich  diese  auf  das  Zeugoifs  Femilla  ^  dessen  Abbil- 
dnng  und  fieachreibuog  (Jemn.  des  obs»  U.  p.  724  t  16) 
aum  auf  die  in  Rede  stehende  PHaose  bezogen  hat,  wohin 
sie  jedoch  nach  unserer  Ansicbt  nicht  gehört,  sondern  cur 
Gattung  Physalis.  •  Schi— 1. 

NICOTIN.       I  J^*<^o^««: 

NICTITATIO.  &  AugenUderbhoiehi. 

MEDERBROISN,  ein  Marktflecken  mU  360  Hinseni 
'  und  2500  Einwohnern,  am  östlichen  Abhänge  der  Vogesen 
und  der  nördlichen  Grenze  des  Elsafs  im  Departement  du 
Bas-Rhin )  neun  Stunden  nordwestlich  von  Slrafsburg,  vier 
Stunden  von  Hagenau  und  sedis  und  zwanii^  Stunden  von 
Mets,  am  Eingange  eines  voi^  dem  Fluliicben  Falkenstein 
duichöchnitlenen  Thaies  sehr  freundlich  und  gesund  gelegen, 
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biiifll  wwn  Mliniatqudle»  wm  gleiikcr  Bcacbaieofceil,  dSt 

nur  20  Schnlte  von  einander  entfernt,  den  Anforderungen 
der  Zeit  entsprechend  in  zwei  Bassins  gefasst  sind.  Sic  sind 
£igenthum  der  Commune,  daher  auch  jeder  Bewohner  das 
•fiecbt  hat,  Bäder  ia  aeinem  Hauae  m  bereiteii  und  su  gebM. 
Obgleich  SeiteM  der  Regierong  wenig  iir  das  Emporkofli* 
men  dieffea  Kurorts  gethan  wird,  so  hat  doch  die  Frequem 
desselben  sich  merklich  vermehrt;  im  Durchschnitt  kann  man 
hier  in  einer  Saison  gegen  900  wirkliche  Kurgäste  lechiMOy 
welche  an  10,800  Bäder  nehmen.  Zur  Anfnahme  von  Km- 
gMcn  sind  ungefilhr  fiin&ig  Hünser  angerichtet;  madk  befi» 
deC  sich  hier  eine  bedeckte  Wanddbehn  aar  AvfiMhme  der 
Trinkenden  bei  ungünstigem  Welter,  so  wie  auch  Douche- 
apparate.  —  Dr.  J.  Kulm  verdanken  wir  die  neuste  Mono- 
giaphie  über  Niederbronn. 

•  >  Die  MioeralqueUen  tind  sehr  «rgiebigi  und  Kebm  an 
Utres  Wasser  in  der  Minitle.  Ihr  Wasser  ist  geschöpfl:  heil, 
und  durchsichtig,  erscheint  jedöch  in  den  Bassins  trübe,  hat 
einen  salzigen,  hinterher  faden  Geschmack,  einen  schwachen 
Geruch,  aber  nicht  nach  Schwefel,  wie  oft  gesagt  wird,  eint 
4^nipefa^r.TiHi  -f-  14®  B. 

•  'Chemisdi  untersnchl  wurd«'  diese»*  Mineridwasaer  admn 
-1665  durch  eihUher,  1592  dttreh  eine  von  Slralsbarg  hto- 
.her  geschickte  ärztliche  Commission,  1753  durch  Leuchten^ 
ringt  ^^00  durch  Gerhoin  und  Hecht ^  1833  durch  Rohin, 
Nach  der  Analyse  des  Letaleren  sind  in  einein  Lüre  Alittn- 
fulwasaer  enthalten: 

.  •  1 

1)  an  festen  Bestandtheilaa: 

a)  an  auf  löslichen  Salzen: 
.  Chlornatrium  59;4593  Gran  oder  3,1532  Grammen 

Chlorcalcium  14,7709    —    —    0,7849  — 

Chtortaldum  4,2^10   ^-   —   0,2242  — 

Schwefel».  Magnesia  ^4369   —         0,1136      —  ' 

80,5941    —    —   4,2808*  — 

b)  von  Salzen,  welche 
durch  die  Kohlen- 
säure  au%elöst  er- 
halten werden  :- 

Doppeltkohlen».  Eisen  0,1675   -r-    ^  0/)089  — 
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KoMeamitira  Kalkcrd«  4,5561  ^  ^  OfiißOQmammL 
KoMeMMire  TaNcerde  0,1167  —   0,0062  • 

Kohlensaures  Mangan  Spuren   

85^4344  Gran  oder  4^67^  ütawmeiu 
2)  an  ilücbligeo  Befttandlheilen: 

SÜckgag  17^6  Kttbik-Ceatim^ 

KehleaaanfcaGaa    10,64  — 

*28,3Ü  Kub.  Centkn^tre. 
Eine  an  salzigen  Bestandtheilen  weniger  reiche  Mineral- 
<|iieUe  ündet  akb  aufserdem  eine  halbe  ätuade  von  Nieder- 
biroiNi  auf  enier  VYie«e,  Ibret  ckenbcben  CooatiUilMm 
■ach  gcteren  diM  MtnelalqacUea  lu  den  eMenbaltigeii  Koch» 
•akquetfen. 

Die  Mineralwasser  von  N.  werden  als  Bad  und  als  Ge- 
tränk (ein  bis  zwei  Finten  täglich)  beoufzt;  es  wirkt  cröffaend» 
abCiibreiHi  iiad  zugleich  stärkend,  und  ist  daher  zu  widena- 
thctt  «id  coatraiodieifi  l>et  wahier  Plethora ,  bei  «drrbMto» 
cafdMOMtddeo  und  tuberciil5iieii  Entartungen,  bei  beiorgli- 
chen  Brustleiden,  organischen  Leiden  des  Heizens  uod  der 
l^olöen  Gefäfse,  so  wie  bei  VVassersucliten. 

J,  Muhn  empfiehlt  das  Mineralwasser  innerltcb  und  äu- 
fiMilivh,  aameatlicii  bei  Veraehleimiuig  des  HageDS,  erköbter 
Veamtüftt,  Dyspepsie,  Pyrosis,  Hetsihithiaflia,  Flatnkni/ lia- 
bitueller  Trägheit  des  Darmkanals,  Hämorrboidalbeaekwerden, 
chronischen  Leherleiden,  Milzauftreibungen,  Gallensteinen, 
luterttS^  —  Leiden  des  Ulerinsystems,  Anomalieen  der  Men- 
alroation,  Cbiorotia,  Leukorrböe,  Unfruchtbarkeit  und  Nei« 
gong  «tt  Abortus;  —  KraDkiifeiteo  der  Harnwerkieuge,  Gries» 
und  Steinbeschwerden,  Blennorh^  und  Vetadbleimungeo, — 
SkropLulosis,  Rhacbilis,  krankhafter  Fcltsucht,  — -  ^broni- 
achen  Ilaulkrankbeiteii,  —  harliiackigeii  rhcuinalistben  und 
gichlischen  Leiden,  —  und  endlich  bei  Neurosen,  vor  allen 
bei  Hypochondrie  und  liyaterie,  M^algieeo»  Caidialgie,  Zit- 
tern der  Gtieder. 

Literatur. 
£.  Iloeslein,  Sitaalion  der  Vogesen  und  ihrer  Mioeralqoellen,  insbeson- 
dere derer  von  ISiederbronn.  Sirassborg  1595.  8.  —  B.  Reyhtng^ 
kurze  Beschreibung  der  Bader  von  Niederbronn.  Sirassburg  1622.  8. 
—  A»'.  Reiseli  Arten  und  Eigentbüralichkeiten  der  Bäder  von  ISieder- 
bronn. Slrassburg  1664.  8.  —  J.  L.  LeuchaenHn^,  Diss.  de  fönte 
inedicalo  r^iederbronneoii,  Argentor.  1753.  4.  —  •/*  R*  SpielmanH^ 
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Qiaa.  fönte  nttteato  NkderbraiiMiMl,  AffoOw  1713.  4.  —  €mi* 
rfa,  de  fontibns  medtcatii  AUatiae.  1769  4.  Cap.  IV.  —  G^rard, 
traite  anal^tic^ae  sor  les  eamc  mintealea  de  Kiederbronii.  (Ein  Auszug 
daraoa  in:  Jooroal  de  m^ecine  militaire.  Tom.  VII.  p.  138.)  — 
GerhoiH  et  Bedä,  Analyse  de  eanx  de  IVedeAromi,  In;  Annalee  de 
chinb.  Ton.  UZIV«  pag.  250.  —  Longchamp^  amaalte  des  tam 
mneralep  de  la  Ftaioe.  Paris  1883.  p.  128.  —  «Ute,  Deseiiptioii 
de  Niederbroiui  et  de  aes  eau  mio^alcs.  Paris  et  Strasboiig  1835. 

O  —  B. 

1S1£D£RLANGEINAU.  Die  EisenqueUen  zu  NiederLan- 
geoan»  aoch  wohl  blol«  Langeiin  genannt,  sind  Ei^thnin 
der  Stadt  Habelscimerdt,  und  erst  in  neuerer  Zeit  aU  HeH* 
anttalt  bemittt  wurden.  Das  Dorf  N.,  von  dem  diese  Mine« 
ralquellen  ihren  INamen  haben,  liegt  im  Habelächwerdter  Kreise 
der  Grafschaft  Glatz,  1330  Fufa  über  dem  Meere  an  der 
^ieifae^  von  UabeUchwerdt  nur  wenige  Standen, TOD  Glat« 
drei  Meilen  entfernt.  Die  das  Dorf  umacliüefMnden  Be^ga 
sind  von  betrSchÜtcher  Hdhe,  der  Selfendorier  fierg  iat  3000 
Fufs,  der  westlich  von  Micderlangenau  sich  erhebende  Hei- 
delberg 2900  Fufs  hoch. 

Badearzt  zu  ist  Herr  Dr.  ilancke,  —  Die  Frequenz 
der  Kurgäste  betrag  in  den  letxten  Jahren  jährUeh  im  Dureb- 
achnitt  100—145. 

Die  Hanplgebirgsarl  der  ganzen  Gegend  ist  PiSner-  und 
Quadersandstein,  auf  Urgebirge  gelagert,  welches  bei  N.  auf 
beiden  Ufern  der  ^iei£se  inselartig  hervortrilt.  Der  Sandstein 
wird  bedeckt  von  jüngerem  Flölzkalk  und  Lehm.  Die  nach- 
aten  BaaaHe,  bei  Landeck  ^  brechen  in  einer  Erfitfetmu^  Von 
swei  Meilen  von  Miederlangenau.  —  Daa  Gestein,  aaa  wel* 
chem  die  Quellen  entspringen,  ist  ein  schwefelkiesiger,  zum 
Schieferthon  sich  neigender  Glifninerschiefer. 

Das  Wasser  der  beiden  Mineralquellen  kommt  aus  einem 
Stollen,  der  im  fun&ehnten  pod  sechzehnten  Jaltrhiindert  in 
den  westlich  liegenden  Berg  20  Lacbter  hineingetrieben  wor- 
den. Das  damals  zu  N.  bestehende  Alaunwerk  wurde  aber 
während  der  Unruhen  des  dreifsigjährigen  Krieges  wieder 
verlassen,  die  Mineralquelle  blieb  uobeouUty  und  wurde,  in  ei- 
nem hölzernen  Troge  au^efangen^  nur  yott^kn  nächsten  Be- 
wohnern ala  Getränk  gebraucht.  £rat  im  X  1802  wnrde*aie 
in  einen  steinernen  Behälter  gefasst,  i.  J.  1819  .  die  nothigen 
Vorkehrungen  zu  ihrer  zweckmärsiger^n  Beuutzuug  getroffen 
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und  die  erferderUchcii  Gebinde  snr  Begiündung  einer  fiade- 
enstalt  aufgeführt. 

Das  frisch  geschöpfte  Wasser  ist  krystallhell,  perlt  stark, 
wird  nach  längerer  Einwirkung  der  ataiosphärischen  Luft  ge- 
trübt, und  bildet  einen  ocherartigen  Miederachlag.  Ueber  dem 
Waaserapiegel  der  Quelle  befindet  aicb  eine,  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Witterung  wechselnde »  Schicht  von  kohlen- 
aaurem  Gase. 

Der  Geschmack  des  Mineralwassers  ist  angenehm  säuer- 
lich, prickelnd-zusammeoziehend.  ßei  trockner  Witterung  ist 
der  Gea^oiack  mehr  zusammenziehend.  Die  Ergiebigkeit 
der  Quelle,  als  Mittelsahl  und  Resultat  wiederholter  Veviudiey 
beträgt  in  24  Stunden  57^600  Quart;  die  Temperatur  7«  R 
bei  1  °  H.  der  Atmosphäre;  das  «pecifische  Gewicht  —  100,141. 
r^ach  Trommadorff  und  Uancke  scheint  das  kohlensaure  Gas 
und  kohlensaure  Eisenoxydul  fester  an  das  Wasser  gebunden 
zu  sein,  als  dies  in  mehreren  ahnlichen,  an  Kohlen^nre  i«- 
chen  Eisenquellen  der  Fall  ist 

Chemisch  analysirt  wurde  das  Mineralwasser  zu  Nieder- 
langenau  von  Günther^  Tromnisdor/  und  neuerlichst  (1835) 
TOD  Fischer, 

Sechzehn  Unzen  dieses  Mineralwassers  enthalten; 

nach  GUnlh^ri  nach  TrommsJor/T: 

Kohlensaures  Natron         1,800  Gr.  0,871  Gr. 

Schwefelsaures  JNalron       0,178  —  0,132  — 

Chlortaicium  1,767  — 

Ghlornatrium                  0,180  —  2,720  — 

^Kohlensaure  TaHcerde       0,150  —  0,115  — 

Kohlensaure  Kalkerde       2,400  ^  1,947  — 

Kohlensaures  Eisen          0,500  —  0,421  — 

5,208  GrT  7,973  Gr. 

Kohlensaures  Gas            23  Kub.  Z.  30,70  Kuh.  2u 
Nach  Fi9eher's  neuester  Analyse: 

Schwefelsaures  Natron  und  Kali  0,184  Gr.  . 

Chloroalium  0,197 

Kohlensaures  Natron  1,435  — 

Kohlensaure  Kalkerde  2,385  — 

Kohlensaure  Talkerde  1,278  — 
Kohlensaures  Eisenoxydul  (mit 

Spuren  Yon  Kupfer)  0,388  — 
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Kohlensaures  Manganoxydul  0^080  Gr. 

Thonerde          •  0,013  — 

Kieselerde  0^6  — 

OfsaniMhe  Stoft  nebst  Verlust  0,086  — 

0,571  Gr. 

Kohlensaures  Gas  33,28  Kub.  Zoll. 

Seinen  Mischaogsverbältnissen  und  WirkaDgen  zufolge 
geh&rt  das  Mineralwasser  in  Niederlangenaa  ni  den  starkeimi 
alkalisch-erdigen  ESsenquellen. 

Innerlich  und  Snfserlieh  In  Form  von  Wasser-  und  Dou- 
chebädcrn  benutzt,  wirkt  dasselbe  reizend,  belebend,  stär- 
kend, vorzugsweise  auf  I^erven-»  Muskel-  und  Geiafssystem, 
und  ist  daher  in  den  genannten  Formen  zu  empfehlen  in 
«llen  den  Krankbeilett^  in  welchen  eue  kräftig»  £rregnng 
nnd  Stärkung  erfordert  wird;  bei  allgemeiaer  oder  Örtlichet 
Schwäche,  besonders  atonischer  Art,  namentlich: 

1)  Bei  allgemeiner  und  örtlicher  iNervenschwäche^  ner- 
vöser Hypochondrie,  Hysterie»  krampfhaften  Leiden,  —  ert- 
licher Schwäche  der  Augen, 

2)  Schwäche  des  Magens  und  Darmkanals,  —  Sodbien» 
nen,  Magenkrampf,  hahitnelleni  Erbrechen,  Würmern« 

3)  Krankheiten  des  Utennsystems  durch  reine  Schwäche 
bedingt;  —  Bleichsucht 

4)  Passiven  Schleim-  und  ßintflüssen. 

5)  .Als  stärkende  Machkur  bei  rheumatischen  oder  gpeh*> 
tischen  ßeschwerden  nervöser  Art. 

'  6)  Kachexieen,  namentlich  Scropheln  und  Rhachitis. 

Literatur. 
C»  (Mmbs  Beschreibmig  des  alten  warmen  Bades  oder  S.  Georgeabraa* 
brofiOfinB  nahe  der  Stadt  Landeck.  Breslau  a.  Liegnits.  i706.  S.  6.  — 
C.  F.  Mosch,  die  Heilqaellen  Schlesiens.  S.  125—139.  —  SchlcM- 
Bche  Provinzial-BISlter.  Jahrg.  1821.  Würz.  Jahrg.  1827.  April.  — 
Tromm8dorjff''s  Jonm.  der  Pharma cie.  Bd.  VII.  St.  1.  S.  65.  —  Die 
Heilquelle  io  Niederlangcnaa  bei  Habclschwerdt  in  der  Grafschaft  Glatz. 
Breslau  (1823).  —  Hufeland's  und  Osann'^  Journ.  der  prakl.  Heilk. 
Bi  LXV.  St.  6.  S.  142.  —  Bd.  LVII.  St.  1.  S.  119.  —  Bd-LVlU. 
St.  6.  S.  92.  —  1829  Sapplementheft  S.  257.  1830.  Supplementh. 
S.  217.  —  V.  Graefe'.  Kaliich,  J||irbb.  för  Deutschlands  Heilq.  .1 
Jahrg.  1836.  S.  51.  267.  —  Jahrg.  III.  1838.  S.  592.  —  Werndt  io 
Jlusfs  Magazin  Bd.  XLIV.  S.  142.  —  J.  Uancke  über  das  Bad  Nie- 
der Langenau  im  J.  1839  (aoe  d.  Sdilei.  ProvinsiidliUMtern  1840  «b* 
gluckt).  O  —  n. 
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INICDERINAU.  Das  Dorf  N.  im  Schwarzwaldkrcise  des 
Königreichs  VYürleniberg  liegt  zwei  und  eine  halbe  Stande 
von  Tübingen  und  eine  halbe  Stunde  sfidwcstKch  von '  der 
Oberamtsstadt  Rotenborg  sehr  Ireandlich  in  einem  anmuthi- 
gen,  von  waMii^en  Höhen  umschlossenen  Scitenlhale  des 
Neckar,  1111  Par.  Fufs  über  dem  Meere.  Die  hier  befind- 
Uche,  gut  eingerichtete,  ältere  Kuranstalt,  Eigeothum  des 
Herrn  Dr.  AoMÜ,  hcsittl  fiinrichlongen  m  Ws8se^,  Dampf-, 
Tropf-,  Donche-  und  Regenbädem,  eine  MoHcenansfalt,  tmd 
ist  auch  mit  Vorrichtungen  zu  FlufMbädern  im  Neckar  ver- 
sehen. —  Eine  zweite  Kuranstalt,  die  Traube,  dreihundert 
Schritte  von  der  ersten  und  eine  Viertelstunde  von  der  ihr 
SBgehörigen  Carl6q[BeUe  entfernt,  ist  wenigcf  unlmgreicb. 

Die  Mineralquellen  entspringen  zunnchst  ans  Muschel- 
kalk und  Dolomit;  unfern  dem  Bade  6nden  sich  Lager  yon 
Gyps  und  Slinckfttein,  zwei  Stunden  von  Niedernau  Steinkoh- 
ienflötze.  Der  grofse  Reichthum  an  Säuerlingen  in  der  gan- 
-Ben  Umgegend,  selbst  im  Bette  des  Neckar,  »Is  anch  an 
Stellen,  wo  bei  trockener  Witterasg  nicht  nnbetrachlliche 
Gasausströmongen  stattfinden,  scheint  schon  die  Römer  ver- 
anlafst  zu  haben,  hier  Bäder  anzulegen,  wie  aus  vielen  in 
dieser  Gegend  noch  vorhandenen  romischen  Wasserleitungen 
und  andern  Ueberresten  aus  jener  Zeit  hervorgeht.  So  fand 
man  neuerdings  bei  dem  Antraben  der  im  J.  i836  entdeck- 
ten  Rdmerquelle,  welche  davon  ihren  Namen  erhielt,  in  ei- 
ner Tiefe  von  22  bis  24  Fufs  über  300  römische  Münzen 
und  aufserdem  Ringe,  Spangen  und  eine  Bildsäule  des 
Apollo.  Diese  Quelle  ist  seitdem  gefasst,  überbaut  und  mit 
einigen  Anlagen  umgehen)  eine  andere,  die  Kails^eUey 
von  6,8^  R.  Temperatur,*  wwrde  ebenfalls  erst  im  J«  1833 
in  der  Nahe  des  Neckar  entdeckt,  gefasst,  und  mit  einem 
Bade-  und  Kurhause  versehen. 

Die  Mioeralqueilen  von  N.  werden  schon  von  Juschcn- 
rmder  erwähnt,  in  neuerer  Zeit  von  dem  Besitzer  des  Mi- 
nerälbades,  Dr.  Raidt^  und  ganz  kürsKch  von  Dr.  B,  RUier 
(^schrieben. 

Das  Wasser  derselbett  ist  klar,  stark  perlend,  von 
einem  durchdringenden,  unangenehmen  eigenlhümlichem  Ge- 
ruch, letzterer  veranlaTst  durch  die  Beimiscbung  von 
Erdharz  und  zuweilen  auch  von  Schwefelwa88erBlo%Mf  soll 
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beim  •  Versenden  Tenehwuideii,  ohne  dsfo  hictdiudi  dae  Mi- 
nmlwMecr  von  Mmcm  gro(ken  Reicbthom  an  keMensMuem 

Gase  vcrlierf.  —  Der  auf  dem  Grunde  des  Wasserbeckens  ge- 
bildete Mineraischlamm  von  f^ehr  widerlichem  Gerach  besteht 
nach  jriols  ans  kohlensauren  Erden  ond  Eisen  nnd  einem 
eigenthfimlicben  empjrreumatiscfaen  Slein5l,  —  DieTempera- 
Inr  des  Mineralwassef»- beträgt  nach  Cetn^  12®  K.,  '  das 
specifische  Gewicht  der  alten  Quellen:  INo.  1  =  1,0025,  Mo. 
2  =  1,0015. 

Chemisch  analjrsirt  wurden  die  Mineralquellen  zu  ver* 
sdiiedenen  Zeiten  von  GeUfyfn^  Hafmwteffw  (1625),  Klott 
(1802),  Georgi  (1814),  <7mellfi.(1827);  ^  von  den  neu 
entdeckten  die  Karlsquelle  vön  Sigwart  (1835)  und  dieRo- 
merquelle  von  B.  Ritter  (1838).  Wenn  nach  den  von  Klotz, 
Georgi  und  Gmelin  zu  verschiedenen  Zeiten  angestellten  Ana- 
lysen das  Mineralwasser  der  alten  Quellen  sich  allmäUg  ge- 
ändert tü  haben  sdrieo,  und  swar  hinsidülich  seines  G^iidts 
an  Kohlensäure  zn  seinem -Vortheil,  während  der  Gehalt  an 
Eisen  und  Petroleum  abnahm,  so  ist  dagegen  neuerdings 
durch  Bm  Bitler  dargethan,  dals  jene  Analysen  nicht  diesel- 
ben, sondern  verschiedene  Quellen  betreffen ,  welchem  Um- 
stand jene  bedenlenide  Differena  theilweise  soznscfareiben  sein 
möchte 9  —  fedoch  nur  theilweise,  Indem  doch  die  physika- 
lischen Eigenschaften  jener  Quellen  keinen  so  grofscn  Unter- 
schied zeigen,  als  zu  erwarten  sein  würde,  wenn  die  Unter- 
schiede der  Zusammensetzung  so  bedeutend  wären,  wie  sie 
dofch  |ene  Analysen  sich  herausstellen. 

In  sechzehn  Unzen  enthält  nach  Oeargit 

die  alte  M.Q.  No.  1.  dfe  alteM.Q.No.2. 


(Trinkquelle):  ' 

(Badequelle); 

Kohlensaure  Kalkerde 

3,50  Gr. 

2,G0  Gr. 

Kohlensaure  Talkerde 

0,80  — 

0,60  — 

Schwefelsaure  Talkerde 

0,90  — 

0,60  — 

Cblornliitrram 

0,20  — 

0,2a  — 

*• 

Chlortaicium 

0,30  — 

Kieselerde 

0,07  — 

0,05  — 

Extractivstoff  (Petroleum) 

0,40  — 

0,40  — 

Kohlensaures  Eisen 

o;^o  ^  . 

e,tr2  Ur. 

4,65  Ur. 
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,  Schwefelwas8cr8to£^a8       sehr  wenig 
KohlenAAures  Gas  20,5  KuU.  Z. 

la  gleicher  Quantität  AV  asser  entliält: 

die  alte..  Quelle 
nacblrinelMi^ 


•ehr  wifnig 

2ifi  Hub. 


KarUquellt 

Ii  Si^ßmrt  : 


Schwefeltaores  NatroD  . 

O/Vo  ur. 

Schwefelsaures  Kali 

4  f\0 

• 

1/1-1               r/  II  j 

Kohleosauie  Kalkerde 

o44  — 

5,807  Gr. 

Kohlensaure  1  aikerde 

0;ö6  — 

l,üo7  — 

ocbwetelaauce  lalkeroe  . 

1,18  —  . 

0|402  ^ 

Vriiionaiciuni 

A  HA 
UfOo  — 

Kieselerde 

— 

.  Kohlensaures  Eiscnoxydul 

0,08  — 

Spuren 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,01  — 

• 

Erdharz 

unbestimmt 

0,010  ^ 

11,57  Ur. 

Bfi70  t>r. 

Kohlensaures  Gas 

4,21  Gr.  . 

0,6  Gr» 

Hydrothionsäure 

zuweilen 

.3»75aM  Gr. 
0,33571  — 

0,10432  — 
0,13362  — 

0,03571  — 

0,26436  — 

0,21428  — 

0,10714'  — 


fl^  Wasser: 

.  Kohlensanre  Kalkerde 
Kohlensaure  Talkerde 

Kohlensaures  Eisenoxydul 
Schwefelsaure  Talkerde 
Schwefelsaures  Kali  I 
Schwefekanies  Natron  | 
Chlortalcium 
Chlornatrium 
Kieselerde 

Extractivatoff  mit  Sporen  von 

Erdöl  0,07857  — . 

SjS^fTW.,  

Kohlensaures  Gas  29,60249  .  .. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  zu  N.  unter  Zutritt  einer 
verkohlbaren  stickstoffhaltigen  Materie  (von  Georgi  als  ßergöl 
bezeichnet)  über  deoi  Wasserspiegel  Schwefel  in  Menge  ab- 
gesetat  wird,  welcher  nach  SigwaH  Kohlenstoff  oder  eine 
Terkohlbare  Materie  enthfilt 

Die  Ntedemaner  Mineralquellen  werden  als  Getränk  und 
ßad  in  allen  den  Krankheilen  empfohlen,  gegen  welche  ähn- 
liche 
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liebe  MinenlqQellen  gerühmt  werden,  und  namentlich  gegen 
allgemeine  wie  örtliche  Schwäche,  insbesondere  der  Unter« 
leibsorgao«  und  dadurch  bedingte  Verschleililllilgeii  aiHl 
Stockirageo,  üäoiorrhoideD,  flypMrbondrie,  Hyitori^,  StSnio* 
.  flim  der  MeMtmalion,  Uofimcfaftbirkeit,  Chlorose,  Scrophelo^ 
Rbaebitia,  Stein-  und  Grieskrankbeit,  Gicht  und  Rheuioatis» 
niU8,  chronische  Ausschläge. 

Literator. 
G.  Esehenreuter.  Aller  lieilsaraen  Bäder  Nalar,  Kraft,  Tugend  and  Wir- 
kang.  Strassburg  1580.  S.  49.   —    Hafenreffer,  Beschreibung  des 
Sauerbrunnens  zu  Niedernau.   Kottweil   1625.    —    Joh,  Chr.  Geil- 
Jttfs^  Beschreibung  des  Sauerbrannens  zu  ]Niedernaa  bei  Rottenborg 
am  Neckar.  1664—1720.  —  J.  Fr,  8iber.  praes.  Rud.  Jae.Camera- 
rio,  disp.  med.  de  acidulis  Nidernowensibas.  1710.  4.  —  Roesler, 
Beiträge  zur  Naturgeschichte  des  Herzogtb,  Wurtemberg.  1778.  Er- 
stes Heft.  S.  204.  —    Ch.  F.  Klotz,  praes.  G.       Ploucquet.  dis«. 
de  acidulis  Niderowenslbus.  Tabing  1802.  —  G.  A.  GeorgU,  praes. 
F,  G.  Gmelin,  diss.  Bistens  anaijsin  ehem.  acidularum  Niderowen- 
siom.  Tabing  1814.  —  Tübinger  Blätter  Bd.  I.  St.  1.  S.  105. 
Raidi,  über  die  Sauerquellen  von  Niederaao  und  ihren  Gebraocb. 

1815.  —  Weizler,  über  Gesundbrunnen  und  Heilbäder.  H.  S.  219.  

JD.  J.  Dungelmaier,  über  die  Gesundbrunnen  und  Heilbäder  Wür- 
tembergs.  Gmfiod  1830—1823.  Bd.  IV.  S.  1.  —  JVah,  unler  Präs. 
TOD  C,  G.  Gmeliity  chemische  Untersuchung  des  Sauerwassers  bei  * 
Eiled«raaQ.  Tfibiogen  1827.  —  E.  Otamt's  physikalisch  -  roediciniscbe 
DarsteUnog  int  bekanoten  Heilq.  Tb.  II.  S.  588.  Berlin  1832.  — 
Rampold  la  «.  GrSf§  nod  Kaliseh  Jahrbb.  für  Deutschlands  Ueilq. 
oad  SeebSder.  Jahrg.  lU.  1838.  S.  40—46.  Jahrg.  IV.  1839.  Abtb. 
%  S.  i7.  —  Bemh,  MUHets  Niederoaa  and  seine  Mineralquellen, 
TToranter  aoeb  die  Kaila-  oad  die  RUmerqiielle.  Rottenbnrg  1838.  — 
Madie.  Correapoadciii- Blatt.  Bd.  VIII.  S.  169.  —  Henfelder,  die 
HeflqBallcn  «ad  HalkaakiraaalaitaB  daa  Köoigr.  Würlemb.  Stattgart 
1840.  S.  81.  O  B. 

ISIEDERSCHLAG,  lNi£D£RSCHLAGm  Wenn  durch 
diemiacbe  Einwirkimg  aus  einer  AulJosong  ein  Korper  in 
mehr  oder  weniger  fester  GealaJt  anageacbieden  wird,  so 
nennt  man  dieses  Abgeschiedene  einen  Niederschlag  oder 
Praecipitat  (Praecipitatum,  auch  Magiaterium  und  Coa^ulum), 
den  niederschlagenden  Stoff  das  iNiederschlagungsnuitei  (Prae- 
cipitana)  und  diese  ganze  Operiition  niederscblagcin  oder  UU 
len  (pcaedpitare  oder  fdr  manebe  Falle  coagnlare).  Soldie 
iNiederscblige  können  entweder  freiwillig  geschehen  durch 
die  Einwirkung  der  atmosphärischen  Lufl,  durch  veränderte 
Temperatur,  durch  Verdunstung,  u«  s..  w.j  oder  künstiich 
Med.  cbir.  Eacja  XXV.  Bd.  17 
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oder  erzwungen  durch  absichtiicli  hinzugesetzte  Körper,  um 
eine  bestimmte  Wirkung  zu  erreichen.  Es  können  diese  Nie- 
derschläge dorch  einfache  oder  doppelte  Wahlverwandtschaft 
erhalten  werden.  -  Man  unterscheidet  auch  wohl  die  auf  nat- 
aem  Wege  ausgeführten  Niederschlüge,  welche  aus  einer 
schon  an  und  für  sich  fl&ssigen  Auflösung  bereitet  werden, 
und  die  auf  trocknem  Wege,  wobei  die  Körper  erst  durch 
Feuer  flüssig  gemacht  werden  müssen.  Das  Praecipitat  wird 
dann  mechanisch  von  der  Flüssigkeit  getrennt  und  ausge» 
•ilfst.  Es  ist  das  *Miederschlagen  eine  der  häufigsten  pharma- 
oeutMch-chemischen  Operationen,  welche  mit  gehöriger  Vor- 
sicht und  genauer  Kenntnifs  der  chemischen  V^erwandschaf- 
ten  angestellt  werden  mufs.  y.  Schi— I. 

INIEDERUaiNERßAD.    Unterhalb  des  schweizerischen' 
Dorfes  Niederumeui  im  Kanton  Glarus,  1370  Fufs  über  dem 
Jlfltre,  xwei  Stunden  nördlich  von  Gbrns,  eine  Stunde  west- 
lich von  Wesen  und  eilf  und  eine  Viertelstunde  südöstlich 
Ton  Zürich  gelegen,  liegt  am  Fufse  des  Rothenberges,  ganz 
in  der  ?jähe  der  interessanten  Linthcolonie  Eschersheim,  diese 
schon  .Ton  Alters  her  bekannte  und  von  1607  bis  1637, 
während  dei  verbeerenden  Bündtner  Kriege,  besonders  viel 
besuchte  Badeanstalt   Später  gerieth  sie  jedoch  in  Verfall, 
und  hat  sich  erst  in  neueren  Zeiten,  durch  die  Bemühungen 
ihrer  gegenwärtigen  Besitzer,  der  Gebrüder  Elmer  wieder 
gehoben.    Die  Anstalt  läfst  indess  noch  Vieles  zu  wünschen 
übrig;  noch  üehlen  unter  andern  hier  Vorrichtungen  zu  einer 
guten  Molkenanstalt,  zu  Tropf-  und  Dampfbädern.  —  Aeltere 
Beschreibungen  derselben  besitzen  wir  von  Gwerh  im  J.  1657 
und  Scheuchzer  im  J.  1711. 

Die  Mineralquelle  ist  sehr  wasserreich,  krystallhell  und 
kalt,  ent^riogt  aus  eisenhakigen  ^iagelflübcfelsen,  nahe  beim 
Badebause,  wohin  das  Wasser  durch  Kanäle  geleitet  wird.  An 
den  Boden  und  die  Wände  setzt  die  Mineralquelle  eine  schlei- 
mige Materie  ab.  Scheuchzer  will  in  zwölf  Unzen  Wasser  ein 
Quent  neun  Gran  weifse  erdige  Theile  gefunden  haben.  Trümpi 
und  Martin  behaupten  dagegen,  es  sei  ohne  allen  niinen- 
iiscben  Gebalt;  Andere  dagegen  bakeo  es  für  daunballig.- 

Eben  so  wider^rechend  sind  die  Angaben  über  die  Wirk* 
samkeit  dieses  Wassers:  während  es  nach  älteren  Badescbrif- 
ten  ein  Heer  von  Krankheiten  heilen  soll,  erwartet  schon 
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Seheuehwr  davon  nicbt  mehr  ab  Ton  andern  adligen  Was«* 

Sern.  Indessen  rühmt  doch  Trumpi  dasselbe  gegen  arthriti- 
scbe  und  rheumatische  Krankheiten;  —  getrunken  suU  ea 
nach  Aadera  sehr  die  8e-  und  EKaetiooen  bethätigen. 

Liter.  Bäsch ,  Anleitoag  ta  dem  ricfatigen  Gebnmohe  der  Bade* 
uid  Triokkoreo.  Th.  II.  Ebnat  (St  Gallen)  1826.  S.  290.  Tb.  III. 
Bern  and  Cbor  1832.  S.  229.  —  Beacbrcibutig  aller  berithaHan  Bi- 
der  h  der  Scbweis.  Aarao  1830.  S.  347.  O  ^  n. 

INIEDERWYL.  Das  Dorf  N.  im  Kanton  Aargau,  drei 
und  eine  halbe  Stunde  audwestlidi  von  Aaran,  aecha  nnd 
eine  Viertelstunde  nordöstlich  von  Solothum,  und  sehn  und 
eine  halbe  Stunde  nordlich  von  Bern,  1450  Fufs  über  dem 
Meere  gelegen,  besitzt  eine  Badeanstalt,  die  jedoch  nur  für 
Landleute  eingerichtet  ist.  Dieses  nur  wenig  feste  und  flüch* 
tige  ßestandtheile  eothallende  Minenlwasser  entspringt  bei 
der  Kirche  des  Dorfes,  nnd  enthalt  nach  Bamho/m  sednehn 
Unsen  .des  Mineralwassers: 

Cblornatrium  0,100  Gr. 

Kohlensaures  Natron  0,210  — 

Kohlensanre  Taikerde         0,210  — 
Kohlensaure  Kaikerde  1,1^0 
Kieselerde  0,210 
'  '  1,1)00  Gr. 

Kohlensaures  Gas  1,070  Kub.  Zoll. 

Liter.  BeschreibnDg  alier  berubinten  Bäder  io  der  Schweiz.  Aaran 
1830.  S.  348.  O  —  D. 

m£D£BZl£U£R  D£S  MUNDWINKELS.  8.  Tmogif 
laris'menti« 

INIEDERZIEHER  DES  N  ASEIN  FLÜGELS.  S.  Nasen- 
muskeln. 

INl£D£ßZI£H£R  D£R  NAS£NSCI1£1D£WAND.  8. 
Sphincter  oris» 

NIEDERXIEHER  DER  UNTERUPFE.  S^Quadratus  mentf. 
NI£REN.   S.  Harnwerkzeuge. 

JNlEREINAßSCESS,  S.  Nephrilis  und  vergl.  Laparonc- 
pbrotomia. 

iNl£R£N.ART£Rl£N.    S.  Harowevkzeoge.    1)  Nieren- 


NIERENBECKEN.   S.  Hamwerkseoge. 

NIERENBLUTFLUSS.   S.  unler  Bklflufs  und  ßlutang. 

17* 
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360  NiepencMildieD.  NktMuchaHt. 

NIERENCAIN ALCHEN.    S.  Harnwerkzeuge. 
INl£REIN£iT£RUING,  ]Ni£R£i>£iNTZÜr>iOUlSG.  S.  Ne- 

NIERENFISl^L.   S.  iiiitcr  Fittob. 

INIEREiN'GEFLECHT.  S.  Harnwerkzeuge  1)  und  Sym- 
palhicus  nervus. 

NIERENGRIES.    S.  Harogries. 

?»£B£INKELCH.  S.  Harawerkseuge. 

NIERENKÖRN€HEN,  CORPÜSCULA  MALPIGHll  DER 
NIEREN.   S.  Rarnwcrkieuge. 

NIERENSCHMERZ.    S.  Nephralgia. 

jNK£KE]NSCüNiTT,Seclioreni88.INephrotoinia  (vonv^p^K»« 
die  Niere»  TBfivw,  ich  schneide);  es  Mrird  hierunter  diejenige 
Operation  vttretaodeii,  welche  io  der  Ourchschneidung  der 
Weiehtheile  in  der  Lendengegend  bi«  auf  oder  in  die  daselbtl 
liegende  Niere  der  einen  oder  anderen  Seite  besteht,  and 
den  Zweck  bat,  krankhaften  in  der  Niere  angesammelten 
Flüssigkeiten  f  namentlich  Eiter,  welcher  in  der  Nierensub- 
stans  elngescblosieD  ist  oder  obcfflicbliehe  Abscesse  bildet» 
einen  Weg  nach  anfsen  zu.  bahnen,  und,  wenn  gleichseitig 
steinige  Coocremente  in  der  betr.  Niere  vorhanden  sind,  sie 
aus  ihr  zu  entfernen;  im  letzteren  Falle  führt  die  Operation 
noch  besonders  den  Namen  Nierensteinschnitt  (Nephro- 
lilbotomia).  Es  fri^t  sich  sehri  ob  diese  Operation,  was 
ihre  GescUchta  anlangt,  jenala  an  absrcefslosen  Nuten 
ausge fahrt  worden  ist«  Msn  will  zwar  Belege  dafSr,  dafs 
sie  ausgeführt  worden  sei,  um  Steine  aus  den  Nieren  zu  ent- 
fernen, ohne  dafs  gleichzeitig  Abscefsbilduog  statt  fand,  in 
den  Schriften  älterer  Aerzte  gefunden  haben.  Von  Hig/f^ 
eratet  soll  diese  Operation  bereits  empfohlen  und  später  tod 
Meterai  ond  MtarekMe  am  Lebenden  ausgeffilift  worden 
sein.  Allein  die  hierüber  aufgezeichneten  Berichte  sind  so 
vag  gehalten  und  selbst  von  verschiedenen  Autoren  auf  so 
verschiedene  Weise  mitgetheilt  worden ,  dafs  sie  auf  geschieht- 
liehen  Werth  keinen  Ansprach  machen^  vielweniger  als  Grund- 
Isge  f&r  die  Annahme,  da(s  die  in  Rede  stehende  Operation 
ein  Gegenstand  der  operativen  Ghirnrgie  älterer  Zeit  gewesen 
sei,  dienen  können.  Bedenkt  man,  dafs,  um  zu  den  Nieren 
zu  gelangen ,  die  Trennung  einer  dicken  Lage  von  Haut-  und 
Muskelsttbstanz  nolhwendig  ist,  und  dafs  bei  der  tiefen 
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Ltge  der  Nimo,  wodondk  die  Opmlion  iUMilMii|it  stimi 
tnchwert  wird,  betväcblliclie  Gefilbe  YtHeUt  werden  kÖBii* 

ten,  und  dafs  diese  Verletzung  die  Veranlassung  zu  gefährli- 
chen, schwer  oder  gar  nicht  zu  stillenden  ßlutungen  werden 
kann,  femer  dafs  sich  die  Eatferooog  eines  Nierensteines, 
welcher  mit  der  NiereosttbaUai  verwadisen  oder  in  ihr  e|D« 
gekapselt  ist,  nicht  ohne  bedenlende  Verwondnng  derselben 
bewerkstelligen  läfel,  wovon  eine  heftige  Entzündung  mit 
dem  Ausgange  in  Desorganisation  des  Mierengewebes  die  Folge 
'sein  kann,  zieht  man  noch  auTserdcm  den  Umstand  in  Be- 
tracht, dafs  steinige  Concremcnte  in  einer  Niere  aus  den  Zv* 
filllen,  wefefae  sie  erregen,  nur  in  der  -  Minderzahl  der  Falle 
mit  ZoTerlissigkeit  erkannt  werden,  so  gewinnt  man  wohl 
ohne  Mühe  die  Ueberzeugung,  dafs  sich  die  Operation  unter 
solchen  Umständen  nicht  ausführen  läfst,  ohne  das  Leben 
des  Kranken  auf  das  Spiel  an  setxen*  Wenn  auch  in  seit« 
nenn  Fällen  snföllige  Verletzungen  .der  einen  oder  anderen 
Miere  ohne  bedeutende  Beeinträchtigung  der  Mierenfunktion 
und  des  Gesammtbefindens  des  verletzten  Individuums  blie-' 
ben,  so  liegt  hierin  nur  der  Beweis,  dafs  unter  übrigens  gün- 
stigen Verhältnissen  auch  Verletzungen  wichtiger  Organe  bis- 
weilen ohne  bedeutende  Funktionn-  und  Orgsnisatiensstörun- 
gtn  bleibeo  können;  die  Zulasdigkeit  einet  sehr  eingreifenden 
Operation  an  diesen  Organen,  somit  auch  an  den  Miere» 
unter  den  oben  angegebenen  Verhältnissen,  wird  aber  durch 
jene  Beobachtung  nicht  aufser  Zweifei  gesetzt  Mit  Recht 
beschränkt  man  daher  die  Indicationen  sur  Ausführung 
des  Micrenschnittes  auf  folgende  Fülle: 

1)  wenn  Absoesse  in  der  Miere  stattfinden,  und  das  Be- 
stehen derselben  aus  den  mit  ihnen  verbundenen  subjecliven 
und  objectiven  Zufällen  auf  eine  untrügliche  Weise  erkannt 
wird.  Zu  diesen  Zufällen  gehört  aufser  spannenden  oder 
klof^den,  durch  Druck  auf  die  Lendengegend  «unefameii*. 
den,  bis  zur  Leiste  und  -selbst  bis  cum  Hoden  der  leidenden 
Seite  sich  hinziehenden  Schmerzen  in  der  Lendengegend, 
neben  der  Wirbelsäule,  einem  Gefühle  von  Schwere  in  dieser 
Gegend,  eine  Entleerung  purulenter  Flüssigkeit  mit  dem  Harne, 
ddematöser  Anschwellung  der  Hautbedeckungen  in  der  Ge* 
gend  der  leidenden  Miere  u.  s.  w.  HauptsSchlich  und  als  das 
in  Vei^dung  mit  den  angegebenen  Zufällen. wichtigste  Merk« 
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mM  Mt»Meid^  EÜmmg  in  den  Nimtt  mI  die  iolier* 

lieh  fohlbare  Fluktoation  in  der  Lendengegend.  So 
lange  diese  wegen  tiefer  Lage  des  Abscesses  oder  aus  ande> 
reo  Ursachen  noch  uodeutlich  ist,  darf  man  noch  nicht  . zur 
Operation  schreiten;  man  tbut  in  diesem  Falle  beaaer,  aieao 
lange  aofanschiebeoi  bia  der  Eiter  aich  mehr  nach  aolaen  ge- 
wendet hat,  was  man  durch  Anwendung  erweSdiender  Ca« 
taplasmen  zu  bewerkstelligen  sucht.  Sobald  aber  die  Fluk- 
tuation äufserlich  deutlich  fijhlbar  und  durch  die  Theihiahme 
des  die  f^ieVe  umgebenden  Zellgewebes  an  der  Eiterung  oder 
anch  der  Haut»  und  Moakeldecke  aelbat  eine  Geachwolat 
in  der  Lenden-  oder  Darmbeingegend  aich  gebildet  hat,  mnCi 
man  unverzüglich  zur  Operation  schreiten,  und  zwar  theils 
um  den  Kranken  von  den  peinlichsten  Schmerzen  zu  befreien, 
theiis  die  Gefahr  einer  Phthisis  renalis  und  ihrer  Folgen  ab- 
«iwenden,  theiis  belracblhcben  und  gefährlichen  Eiterstn- 
kungen  sn:7oixnkommen.  Man  bat  swar  beobachtet,  dalli 
Nterenabscesse  spontan  sich  oflfneten,  und  der  in  ihnen  ent- 
haltene Eiter  sich  glücklich  einen  Weg  nach  aufsen  bahnte, 
allein  so  günstiger  Ausgang  darf  nicht  in  jedem  Falle  von 
Mieraneiterung  erwartet  werden. 

2)  Wenn  Nierenateinn  yon  anfsen  föhlba?  aind,  was  nur 
selten  der  Fall  ist,  oder  gUicIneitig  ein  Abfcefs  nut  iufser- 
lich  fühlbarer  Fluktuation  besteht,  oder  wenn  eine  nach  au- 
fsen mündende  Fistel,  welche  zum  Eiterheerde  oder  xu  den 
steinigen  Concrementen  führt,  vorhanden  ist. 

3)  Weon  eine  in  der  Lendengegend  beBndlicbe  Marbe 
die  Stelle  andeutet,  dorch  welche  sdion  Iröber  ein  Stein 
sich  entleerte,  und  wenn  die  von  Neuem  eingetretenen"  Zu- 
fälle auf  eine  Stein-  oder  Abscefsbildung  oder  auf  beides  zu« 
gleich  hindeuten. 

Dia  Operation  ist  dagegen 'canttain die irt:  1)  wenn 
die  oben  angegebenen  saverlissigen  Zeichen  einer  vorbände* 
nen  Nieren abscesses  oder  Nierensteinea  fehlen;  2)  wenn,  die 
JNiere  bereits  unheilbar  zerstört,  und  der  Kranke  in  Folge 
der  Eiterung  im  hohen  Grade  erschöpft  ist. 

Zur  Ausführung  der  Operation  und  Anlegung  des  Ver« 
bandea  brancht  man  nacb  Umstanden  1)  ein  gerades  spitaea« 
ein  geknöpftes,  ein  conTexes  ßi&touri,  eine  Hohl- und  Knopf- 
üoode,  kleine  Zangen,  Blutstillungsmittel,  Schwämme  mit 
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luAtm  und  warmem  Vianet^  Daramäto,  .Pimuhw^mm» 

Bougie^s,  CharpiewiekeD ;  2)  die  nolhigeii  Verbandmittel,  wia 
Bourdonnets,  Piumaceaux,  HeftpQaster,  Compressea  und 
eioe  Leibbiode. 

Zur  AflsisteDZ  bei  der  Operation  sind  nn^efabr  3  Gebil« 
fea  erfbrdeilicb,  yoo  denen  zwei  den  Stamm  rnid  die  unte- 
ren Extremitäten  dea  Kranken  fixiren,  der  dritte  dem  Ope. 
raleor  die  Inatramente  reicbt,  und  den  sonstigen  bei  der  Ope- 
ration nölhigen  Beistand  leistet. 

Die  Operation  selbst  wird  auf  folgende  Weise  ausge- 
führt: Nachdem  der  Kranke  sich  auf  die  gesunde  Seite  sei- 
nea  Körpers  oder  auch  ao  auf  den  Bauch  gelegt  bat,  dala 
die  kranke  Seite  am  Bettrande  beGndlicb  und  dem  Operaten? 
zugewendet  ist,  macht  dieser,  während  die  Gehilfen  den  Kran- 
ken in  seiner  Lage  festhallen,  mit  einem  geraden  Bistouri 
einen  Einstich  in  die  Geschwulst,  und  zwar  etwas  oberhalb 
ibrea  mittleren  Theilee;  hierauf  erweitert  er»  während  erdaa 
Biatonri  zurückzieht,  den  Sdbnitt  nach  unten  gegen  die  Leu« 
den-  und  Darmbeingegend  zu.  Die  Länge  dieses  Schnittea 
mufs  eine  dem  Zwecke  entsprechende  Gröfse  haben;  Ehrlich 
machte  in  die  ödematöse  Geschwulst  über  der  linken  Niere 
einen  4  Zoll  langen  und  3  Zoll  tiefen  Einschnitt.  Dieaea 
Veriahren  hat  durchana  nichta  Besonderes;  ea  gleicht  gann 
dem,  welches  man  liei  der  Eröffnung  derÄbscease  überhaupt 
zu  befolgen  hat.  Gelangt  man  durch  diesen  Einschnitt  bis 
auf  den  Abscefs,  so  genügt  er;  man  lässt  sodann  den  Eiter 
gehörig  ausflieisen,  Bei  tiefer  Lage  dea  Absceases  dagegen, 
und  wenig  bemerkbarer  Fluktuation,  wenn  man  überhaupt 
in  diesem  Talle  die  Operation  unternehmen  zu  können  glaubtt 
oder  wenn  Sofserltch  ein  Stein  fühlbar  sein  sollte,  ist  es  bes- 
ser, die  weichen  Theile  bis  zum  Eiterheerde  oder  bis  auf 
den  Stein  mit  dem  convexen  Bistouri  schichtweise  zu  durch- 
acbneiden,  und,  wenn  man  hierbei  befürchtet*  gröfaere  Ge* 
false  zu  verletzen,  lieber  Quer^-  ala  Langenaehnitte  zu  ma- 
chen. Ein  anderes,  aber  weniger  akherea  und  gefiihrliche* 
res  Verfahren,  dessen  man  sich  zur  Entleerung  des  Eilers 
bedient,  ist  das  mit  dem  Troicart;  man  stöfst  einen  Troicart 
mit  gefurchter  Röhre  ein,  zieht  sodann  das  Stilet  zurück, 
w«^rauf , .  wenn  der .  Troicart  bia  in  den  Eiterheerd .  gelangt 
iaty  Eiter  heranafliebt^  und.  erweitert  die  Oeffnung  auf  der 
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Foithe  d«r  Röhre  mfUchl  de§  Btstoari«.    Mich  der  EiHee* 

rung  des  Eiters  untersucht  man  den  Abscefs  mit  einem  Fin- 
ger oder  einer  Sonde.  Findet  man,  daf«  noch  ein  zweiter 
besteht,  so  muf«  «uch  dieser  eröffnet  werden,  oder  steht  er^ 
wie  es  ineisteDe  der  FaH  ist,  mit  dem  erstereo  durch  einen 
sinnfieen  Gang  in  Verbindung,  welcher  nicht  weit  genug  isr^ 
nm  dem  Eifer  einen  freien  Abflur»  zn  gestatten,  ee  erweitert 
man  ihn  auf  der  Hohlsonde  mit  dein  Knoptbistouri.  —  Führt 
eine  Fistel  von  aul'.sen  zum  Abscesse  in  der  Niere  oder  zu- 

« 

einem  in  ihr  befindlichen  Steine,  so  schneidet  mtfn  ^  auf 
der  Hoblsonde  mit  dem  gelcnopften  Bistouri  ein,  oder  man 
erweitert  sie,  wenn  sie  zu  eng  sein  sollte,  nm  die  Sonde 

und  das  Bistouri  in  sie  einzuführen,  vorläutig  durch  Darm- 
saiten oder  Pressschwanini.  Ist  aber  die  äufsere  Fistelöffnung 
von  der  Lendengegend  zu  weit  entfernt,  80  läfst  man  sie 
unbeachtet,  und  macht  die  Indsion  an  einer  andern  passen« 
den  Stelle.  Besteht  aber  weder  eine  Fistel,  noch  eine  lluk* 
totrende  Geschwulst,  sondern  nur  eine  Narbe  in  der  Lenden* 
gegend,  so  wühlt  man  diese  zum  Einslicbspunkte  und  ver- 
fahrt übrigens,  wie  angegeben  wurde. 

Findet  man  bei  der  Untersuchung  der  Niere  einen  Stein 
in  ihr,  so  hat  man  sich  in  Betreff  seiner  anf  folgende  Weise 
va  verhalten:  Ist  er  locker,  beweglich  und  nicht  zo  grofs, 
so  dafs  er  leicht,  ohne  Gewalt  zu  brauchen,  gelöst  werden 
kann,  so  zieht  man  ihn  mit  einer  passenden  Zange  aus,  wäh- 
rend man  die  VVundränder  mit  zwei  stumpfen  Hakeo  aus* 
einander  halten  läfat;  nöthigenfalls  kann  man  auch  die  Wunde^ 
wenn  sie  zur  Ausziehung  des  Steines  nicht  grofs  genug  ist, 
und  ohne  zu  bedeutende  Verletzung  der  Niere  noch  vergrö- 
fsert  werden  kann,  auf  einetn  in  sie  eingeführten  Finger  oder 
auf  einer  Hoblsonde  mit  dem  geraden  spitzen  oder  mit  dem 
geknöpften  Bistouri  erweitem.  Ist  aber  der  Stein  zu  nmfiing« 
lieh  und  silit  er  zu  fest,  als  dafs  er  ohne  Zerreifsuhg  der 
ungrenzenden  Theile  und  ohne  Gewalt  gelöst  und  entfernt 
werden  könnte,  so  wartet  man,  bis  die  Natur  selbst  durch 
eigne  Thätigkeit  ihn  lockerer  gemacht  hat,  tind  beschränkt 
sich  nur  daraof,  ihn  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einer  Sonde  leicht 
m  bewegen,  um  dadurch  seine  Trennopg  zu  befördert  ^ 

Stellt  sich  während  der  Operation  eine  bedeutende 
long  ein,  so  stillt  man  diese  zuvor,  ehe  man  die  Operation 
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fortsetzt;  man  fülit  zu  diesem  Zwecke  die  Wunde,  wenn  sich 
die  Blutung  durch  kaltes  Wasser  nicht  stillen  lässt,  mit  Char- 
piC)  oder  luiUsrbindet  die  iferietzieo  Gt&Su^  wenn  sie  eidi 
bientt  eigaen. 

Nachdem  trau  der  Zweck  der  Operation,  dM  Eatfemmig 
angesaaimeteeii  Eiters  und  ateiniger  OoncreiBeiite  in  der  Niere, 

.  wenn  letilere  überhaupt  vorhanden  waren,  erreicht  ist,  schrei- 
tet man  zum  Verbände ;  die  Wunde  wird,  um  sie  für  spä- 
tere Zwecke  offen  zu  erhalten  und  die  Granulation  vom 
Grunde  aus  zu  bewerkstelligen,  mit  einer  Charpiewieke  von 
geliöriger  Lange  und  Dicke  ausgefüllt,  ihre  Faden  werden 
aufserhalb  der  Wunde  mit  Heftpflasterstreifen  befestigt,  dar- 
über Plümaceaux  und  Compressen  gelegt,  und  diese  mit 
einer  Leibbinde  befestigt.  So  lange  die  Eiterung  besteht  und 
Steine  zu  entfernen  sind ,  oder  doch  die  Vermuthung  vorhan- 
den ist,  dab  noch  Steine  in  der  Niere  sich  be6nden  miSgeo^ 
mufs  die  Wunde  durch  den  angegebenen  Verband  oflen  ei^ 
halten  werden.  —  Die  INachbehandlung  mufs  antiphlogistisch 
sein,  Stellen  sich  Wucherungen  in  der  Wunde  ein  oder  an 
der  äufseren  Fistelöffnuog,  so  legt  man  eine  elastische  Röhre 
in  sie,  ein,  oder  erweitett  sie  durch.  Pressschwamm  oder  be* 
tupft  die  wuchernde  Masse  mit  Höllenstein.  Liefe  sich  ehi 
Stein  wfihrend  der  Operation  aus  oben  angegebenen  ixründen 

.  nicht  entfernen,  so  macht  man  aufser  jenen  Versuchen,  ihn 
mit  der  Sonde  lockerer  zu  machen,  ölige  Einspritzungen; 
tritt  er,  nachdem  er  sich  gelöst  hat,  von  selbst  in  den  Wund^ 
kanaly  in  welchem  Falle  sich  die  Wunde  zu  entzünden  pflegf, 
oder  findet  man  (»et  der  täglichen  Erneuerung  des  Verbandes, 
dals  er  sich  leicht  lösen  läfst,  so  zieht  man  ihn  mit  der 
Zange  aus.  Immer  mufs  für  freien  und  ungehinderten  Ab- 
flufs  des  £iters  gesorgt  werden,  was  theiU  durch  tägliche 
Birneueruog  des  Verbandes,  tbeils  durch  eine  passende  Lage 
des  Kranken  geschieht  Neigt  sich  der  Krankbeitsprocers  «ur 
Besserung,  so  nimmt  der  Eiter  an  Menge  ab;  es  erfolgt  Gra- 
nulation vom  Grunde  der  Wunde  aus,  das  Gesammtbeßnden 
des  Kranken  bessert  sich  u.  s.  w.  £s  bedarf  dann  nur  der 
einfachen  Bedeckung  der  Wunde  zur  .Abhaltung  äufserer 
Schädlichkeiten  von  ihr$  die  Heilung  erfolgt  sodann  von  selbst 
Gemeiniglich  vergeht  aber  darfiber  lange  Zeit,  nicht  aelteo 
dauert  es  mehrere  Jahre,  ehe  gänzliche  Heilung  erfolgt  Oft 

« 
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wifd  aber  sttdi  der  Erfolg  der  OpentiM  diMch  neue  Stein* 

bÜdung  oder  dadurch,  dafs  verborgene  Steine  Zurückgebtie- 
)en  sind,  ganz  vereitelt,  indem  die  VVunde  zwar  vernarbt, 
später  aber  wieder  aufbricht,  oder  für  immer  fisialds  bleibt; 
ia  die  fortdänenide  Eiteroog  kann  sur  Phthiais  renalie  loh» 
reo,  ein  lentescireiides  Piel»er  mit  ginxfidier  Aufireibung  der 
Lebenekfifte  und  iödtlicilem  Ausgange  inr  Folge  haben. 
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NIERENSTEIN.   S.  Harnstein. 

NIEREN  VENEN.    S.  Harnwerkzenge  1)  Nierengeföbe. 

NIEKENWÄHZCHEN.    S.  Harnwerkzeuge. 

INIEKATZBAD.  Dieser  Badeort  liegt  drei  viertel  Stun- 
den von  der  Stadt  Wangen  und  eine  Viertelsiwide  vom  Dorf- 
eben  Nierats,  in  einem  kleinen,  angenehman,  yoti  Osl  nacb 
West  aieh  liebenden  Tbale  des  KöDigreichs  Würtemberg, 
170G  Par.  Fufs  über  dem  Meere.  Das  Badebaus  enthält 
Wohnzimmer,  in  welchen  zugleich  gebadet  wird,  keine  be- 
sondere Badekabinelte.  Die  MioeralqueUe  entspringt  nahe 
bei  dem  Badebause.  .  .  r/ 

,  :.MDaa  Mineralwasser  ist  gans  klar,  hat  einen  etwas  ftdea 
Getebmaek,  die  Temperator  von  K.,  perlt  nicht,  und  bä- 
det  an  der  Quelle  einen  reichlichen  rolhbraunen  Niederschlag. 

Die  Zahl  der  Badegäste  betrug  in  den  letzten  Jahren 
jährlich  im  Durchschnitt  80—120.  ^'^ 
;     Nach.  S^igmrf  enthalten  seebsebn  Unzeii  des  Mi&eiair 
waiseist  '  -  ^--f  i-j6^-^jYf:M  •     ,       '  ^  z.'* 

Kryst.  kohlensaures  Natron         0,728  Gr.  -  *A 
r     .1     Krystall.  schwefelsaures  Matron     0,071  —- 
m         Chlornatrium  mit  Erdharz  0,012  i--^v^  wt^i 

Kohlensaure  Talkerde  v^l^ 
Koblensaure  Kalkerde  (UM W  fii^r 

0 
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Nierstein.  267 
Kohlensawet  Eisea  0,004  Gr« 

Das  IMineralwasser  ^vi^d  meistens  nur  äufserlich  ange- 
wendet; man  badet  in  der  Hegel  beim  Beginnen  der  Kur 
einmal  läglicli  und  nur  ^  Stunde,  später  zweimal  und  ^  bia 
eine  Stande.  Die  Kuizeit  bestimmt  mao  aof  dcei  bis  vier 
Wochen. 

Häufig  entstellt  nach  sehn*  bis  swölftäglichem  Gebraaehe 
dieses  Bades  ein  über  den  ganzen  Körper  sich  ausbreitender, 
sehr  erleichternder  Hautausschlag. 

Gesunde  sollen  nach  dem  äufsern  und  innem  Gebrauch 
dieses  Mineralwassers  keine  aofibllende  £racbeionn§eQ  wahr- 
nehmen ,  gleichwohl  hat  sich  dasselbe  in  mehreren  Krankhei- 
ten hilfreich  «rwiesen,  namentlich  bei  Gicht  und  Rheumatis- 
men, neuralgischen  Alteclionen,  chronischen  Hautausschlägen,  - 
psorisohen  und  rheumatischen  Metastasen,  und  endlich  bei 
Krankheiten  von  krankhaft  ethöhter  KeicbarkeU  ohne  mate- 
rielle Grundlage,  namentlich  H^rsterie  imd  nerrSser  Hypo- 
chondrie. 

Liter.    Die  Heilquellen  und  Mulkenanslalten  des  Königreiclis  VYürlem» 
berg  VOD  Dr.  Uey/elder,  Slultgart  1840.  S.  32. 

O  —  n. 

'  raEBSTEIN.  Zwischen  Oppel^heim,  und  JSiersteia  in 
der  grofsherzoglich  hessischen  Provina  Rheinhessen ^  wurden 

schon  im  J.  1802  Mineralquellen  entdeckt,  die  im  J.  1826' 
gut  gefasst  und  als  Heilquellen  unter  dem  Namen  des  Siro- 
nabades  benutzt  wurden.    Das  über  den  Mineralquellen  er- 
baute BadehauB  enthält  Badekabinette  und  Apparate  au  Dampf- 
Douche-  und  Tropfhädem. 

Die  beim  Nachgraben  anfgefandenen  Alterthümer  lassen 
vcrmulhen,  dafs  diese  Mineraiquellen  schon  von  den  luimern 
gekannt  und  namenllich  zu  den  Zeiten  Domitians  benut7,f, 
die  damals  bei  demselben  vorhandenen  Bauwerke  nach  dem 
J.  267  aber  von  den  in  Gallien  einCaUenden  Aliemannen  ser* 
atSrt  wurden.  Unter  andiern.  fiind  man  einen  Weihaltar  mit 
der  Inschrift:  Deo  Apollim  et  Sironae  Julia  Frontina  votum 
«olvit  libentcr.  Mach  Lehne  soll  der  Name  Sirona  die  gal- 
lische Benennung  der  Diana  und  in  Verbindung  mit  dem 
Apollo  die  Schutzgötiiii  der  Heilquellen  bezeichnen« 
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268  Niesenmittel.  Nigella. 

Das  Mineralwasser  entspringt  aus  dem  aus  iiasalt  und 
anderem  vulkanischen  Gestein  zusammengesetzten  Niersteiner 
Berge,  ist  kalt,  von  starkem  Schwefelgeruch  und  Geschmack, 
und  scheint  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Weilbacber  Schwefel- 
Wasser  im  Herzogthum  Nassau  /u  besitzen.  Es  ist  anfangs 
ganz  hell  und  durchsichtig,  wird  aber  durch  längere  Einwir- 
kung der  atmosphärischen  Luft  trübe  und  oft  schwärzlich, 
und  setzt  an  den  Kieseln,  die  am  Abflüsse  der  Quelle  lie- 
gen, einen  schwarzen  Bodensatz  ab.  Seine  spccif.  Schwere 
beträgt  =  1012. 

Nach  Büchner  enthalten  sechzehn  Unzen  des  Mineral- 
wassers: 

Chlorlaicium  0,214  Gr. 

Chloroalrium  1,070  — 

Kohlensaures  Natron  (),  2G  — 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,209  — 

Schwefelsaures  Natron  1,3G4  — 

Kohlensaure  Kalkerde  0,883  — 

Kohlensaure  Talkerde  0,037  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,042  — 

Harzigen  ExtraclivslolT  0,053  — 

Wässrigen  ExtractivstoflF  0,0^0  — 

5,0()7  Gr. 

Kohlensaures  Gas  0,834  Kub.  Zoll 

SchwefelwasserstolTgas  0,7(57    —  — 

1,601  Kub.  Zoll. 
Das  Mineralwasser,  das  sich  auch  gut  versenden  lälst, 
wird  empfohlen  bei  chronischen  Hautkrankheiten,  Verschlei- 
niungen  und  Blennorhöen,   vorzüglicli  der  Brustorgane,  — 
Stockungen  im  Unlerleibe,  namentlich  Flämorrhoidalbeschwer- 
dcn,  —  chronischen  Metall  Vergiftungen,  —  hartnäckigen  gich- 
tischen und  rheumatischen  Leiden,  besonders  der  Gelenke. 
Liter.    Vergl.  E,  Osanns  pli^sikal.-mediziuische  Darslellang  der  vor* 
2ügl.  Heilq.  Th.  II.  1832.  S.  637.  O  —  n, 

NIESEMITTEL.    S.  Nasenmitlel. 

NIESEN.    S.  Sternutatio. 

NIESWURZ,  SCHWARZE.  S.  Helleborus. 

NIESWURZ,  WEISSE.    S.  Veralrum. 

NIETNAGEL.    S.  Fingerenlzündung. 

NIGELLA.    Eine  Ptlanzengatluog  aus  der  natürlichen 
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Familie  der  Ranunculaceae  Juss.,  zur  Polyandria  Pentagy- 
nia  von  Linne  gerechnef.  Es  gehören  zn  ilieser  Gattung 
ciDjähn^  Pflanzen  der  alten  Welt  aiit  fiedrigen  fein  urlbeil- 
teo  BUlttern,  cinwinen  an  der  Spitfe  stehenden  blauen  Bio* 
ihen,  deren  Kelch  kronenarlig,  Sblittrig  ist;  dieBhuncakroiie 
aus  mehreren  genagelten  kleinen  ßlättchen  besteht,  deren 
Platte  am  Grunde  eine  von  einer  Schuppe  bedeckte  Honig- 
grube hat,  ond  deren  Frucht  aus  5 — 10  Yerwachseoeo,  mehr- 
«aamigeD»  kapaelarligeii  Früchtchea  Kiisiraniengesetil  ist. 

M.  aativa  L.  (der  Schwarskümmel  oder  achwarser  md 
fomischer  Coriander).  Eine  anfrechte^  wenig  ästige,  etwas 
abstehend  behaarte,  einjährige  Pflanze,  welche  in  Südeuropa, 
Kleinasien  und  INordafrika  vtrild  und  kultivirt  vorkommt,  auch 
ao  einigen  Orten  Deutschlands  im  Grofsen  gezogen  wird« 
Ihre  Blätter  sind  dreifach-fiederapaltig  vielUieilig  mil  laniett- 
Keh-Iinealischen  spitzen  Zipfeb;  die  Bhine  ohne  HflHe;  die 
Kelchblätter  sind  weifslich  oder  bläulich,  die  Kronenblätter 
grünlich,  der  Nagel  und  die  Honigscbuppe  blau,  die  Platte 
zweispaltig  mit  blauer  Querlinie  und  einer  dicken  grüoea 
Drüse.  Die  Stanbbentel  aiiid  ohne  Granne,  die  Kapseln  ▼mi 
Drusen  scharf,  auf  dem  Rücken  etnnerrig,  bis  an  die  Spill« 
susammengewachsen,  die  Saansen  schaff  dreikantig,  liein*<]oer> 
runzlig,  schwarz.  Sie  werden  in  den  südlichen  Ländern  als 
Gewürz  gebraucht,  denn  sie  besitzen  einen  aromatischen,  et- 
was scharfen  Geschmack.  In  Frankreich,  wo  er  Poivrette 
genannt  wird,  dient  er  den  PkSkf  %n  verftlsdien.  Als  Ucil> 
mittel  wird  es  als  ein  treihendes  betrachtet,  welches  die  1U>  « 
tigkeit  der  Nasenhaut,  der  Speichel-  und  Milchdrüsen  befor- 
dert, und  gegen  Würmer  dient;  es  wurde  als  Semen  Ni« 
gellae  s.  Me  laut  hü  verordnet,  da  die  Pflanze  das  MaAiav^cov 
der  Allen  ist  Auch  ein  Oel  wurde  durch  Auspressen  oder 
Infusion  ans  den  Ssamen  gewonnen,  welches  auf  gleiche 
Wc;ise  gebraucht  wnrde. 

In  Ostindien  wird  eine  Abänderung  dieser  Art  benutzt, 
welche  Roxburgh  als  N.  indica  aufiKihrte,  und  vorzüglich 
durch  die  Kahlheit  aller  Theile  unterschied;  sie  wird  nach 
AnMm  (Mat  ind.  1.  128)  Kab-jira  genannt,  welcher  Name 
ni  Verwechslungen  mit  den  Saamen  des  Vemonia  anthel« 
minthica  Calagerie  genannt,  Veranlassung  gegeben  hat. 

T.  Sehl— 1. 
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970  Nihilom  Aflnini.  Nlfta. 

NIHlLüxM  ALBUM,  CINEREÜM.   S.  Ziok. 
NINSI.    S.  Panax  und  Siam« 
]MTRAT£S.  &  S«lpetenäm. 
NITROGEN.   S.  Stickstoff. 

^  CRUDÜM  l  S.  Salpcteraäurc. 

—  CüßlCülM  ) 

—  FIXUM.    S.  Kobleosaara. 

—  FLAMMANS.   S.  Ammomaiii.    ^     •  >  . 

PAPAV£RATÜM.1 

>    ^  PERLATOM 
'  ^       —  RHOMBOIDALE. 

—  ROSATUM. 

—  SATURNINUM. 

—  TABÜLATÜM. 
•<  NIZZA.  Unter  den  wegen  der  Milde  des  Klima*«  ab 
besonders  zum  ^Vinte^aufenlhalt  für  Kranke  geeigneten 
und  eatpfohleaea  Orlen  des  südlichen  Europa  nimmt  N« 
seit  lange  schon  einen  der  ersten  Plätze  ein.  Im  Nordes 
und  Osten  von  einer  Kelte  hoher  Gehirge  umschlossen,  nur 
gegen  Süden  gegen  die  See  geöffnet,  liegt  MisKS  mit  seinen 
reizenden  Umgebungen  gigen  feindliche  Winde  gesdiützt,  und 
scheint  von  der  iNalur  zum  Asyl  für  diejenigen  ausersehen 
zu  seyn,  welche  wegen  allgemeiner  oder  örtlicher  Schwäche 
oder  ernster  lürankheiten  der  Brust,  den  xn  raschen  Wechsel 
der  Winde  «od  der  Jabresseiten  zu  furchten  haben;  durch 
gute  Anstalten  zur  Aufnahme  und  längern  Aufenthalt  von 
Kranken  haben  nich  die  Vorzüge  W*8  erhöht,  so  dafsN.  sich 
jetzt  nicht  blofs  eines  fast  europäischen  Rufes  erfreut,  son- 
dern auch  eines  zahlreichen  Zusprudies  von  Kranken  aus 
fast  allea  Ländern,  welche  hier  sich  gegen  ^ie  nachtheiligea 
Einfl&ise  oordischer  Klimaten  und  rauher  Winter  echülzen 
wollen.  «^»s -to« "^"  i'ff 

Die  eigentliche  Stadt  N.  liegt  fast  ampbitheatralisch  in 
südwestlicher  Exposition  auf  einer  mehr  oder  weniger  ge- 
neigten Fläche,  welche  sich  vom  Schlofsberge  nach  «dem  Uliefe 
des  Meeres  und  des  Paillon)  eines  rafisenden  Bfciigflttssc% 
herabsenkt,  welcher  vob  den  das  Thal  von  N.  umschüelsea« 
den  Meeresalpen  herabstürzt  und  sich  in  seinem  breiten  Kiesel- 
bette kaum  bemeckbar  in  die  Bucht  des  AUercs  ergiefsU  Der 
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Nhn.  971 

ganze  Umfang  derselben,  den  Schlofsberg  eiobegriffeo, 
beträgt  ungetähr  dreiviertel  Stunden,  und  ist  umgeben  mit  de<^ 
schönsten  und  mannigfaltigsten,  die  herrlichsten  Ausaichtea 
«ttf  das  Meer  uad  die  Gebiige  darbictendeD  Sj^iergingea, 
wekbe  ilen  Kranken  nach  den  veimhicdenen  Ricfatungen  des 
Windes  fast  immer  geschützte  Stellen  gewähren. 

Von  der  mit  Inbegriff  des  Thaies  20,000  Einwohner  zäh- 
lenden Stadt,  welche  in  die  alte  und  neue  eingelheilt  wird, 
wird  nur  die  letiteie  mit  ihren  Voralädten  (datlieh  die  des 
Thalee  Lympie,  weaüicli  die  Creiz  de  Marbre  oder  die  £ng. 
Iische  Vorstadt  genannt,  wegen  der  vielen  Engländer,  welche 
den  Winter  über  hier  zu  wohnen  pflegen )  von  Fremden  und 
Kranken  bewohnt.    Diese  ist  erst  seit  den  letzten  (jO  bis  70 
Jahren,  zum  Theil  noch  in  der  allerneueaten  Zeit  erbaut: 
die  Strafaen  sind  breit  nnd  gerade,  die  im  modernen,  italie- 
niaclien  Geschmack  erbauten  Häuser  geniefsen  den  Tollen 
Einflufs  des  Lichta  und  der  Sonnenstrahlen;  die  Luft  ist  hier 
rein  und  gut,  und  die  Wohnungen  selbst  bequem.  Diejeni- 
gen Plätze  und  Slrafsen  der  neuen  Stadt,  welche  vorzugs- 
weise von  den  Kranken  sa  Wohnungen  gewählt  zu  wetdeo 
verdienen,  sind  nach^ßrnslt:  der  Gorso,  die  Rne  dn  Pont» 
neof,  Ree  de  grande  Plaoe,  Rae  des  Poncheltes,  die  Place 
Victor  und  die  beiden  Vorstädte,  deren  Häuser  fast  alle  zur 
Aufnahme  von  Kranken  eingerichtet  sind,  und  in  Mitten  der 
schönsten  Orangen-  und  Citronengärten  gelegen,  die  frcieste 
Aussicht  nach  allen  Richinngen  bin  darbieten.   Clark  rübml 
nodi  besonders  den  Plats  hinter  der  Crois  de  Marbre  etwas 
nördlich  von  der  grofsen  fieerstrafse  mitten  nnter  den  Oran- 
gengärten als  den  passendsten  Aufenthaltsort  für  Kranke,  da 
er  vor  den  besten  Gegenden  der  Stadt  noch  den  Vorsag  dar* 
bietet,  dab  die  Kranken  hier  nichts  von  dem  Lofbage  ge- 
vrahr  werden,  den  man  in  der  Stadt,  wenn  man  über  die 
Strafse  geht,  nicht  vermeiden  kann.    Ueberdies  weht  der 
Wind  viel  stärker  in  der  Stadt  als  im  Thale. 

Was  die  Lufttemperatur  der  Stadt  IN.  und  ihrer  näch- 
sten Umgebungen  betrifil,  so  folgt  sie  zwar  eben  so  regel» 
mäfaig,  wie  der  Gang  der  Jahreaseiten,  deren  Teroperatnr 
hier  sehr  gleiehmafaig  verlbeilt  ist,  nnd  zeigt  jeden  Tag  ein 
progressives  Steigen  des  Qoeeksilbers;  dennoch  ist  sie  snwef« 
len  plötzlichen  Wecluelo  unterworfen,  welche  von  Wiadatö- 
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Tsen  Wittiiice,  die  mdi  nidit  tellcii  iMiicBd  der  tihluttn 

Tttge  erbeben.  Das  Tbermometer  steigt  langsam  von  Soo* 
DeDAuigaDg  an  bis  zwei  Ubr  Nachmittags.  Während  des 
Semmers  ist  c«  seilen  böber  als  25  (»r.  K.;  im  Winter  ainkl 
es  noch  selleiier  unter  den  Gefrierpnnkt  hcnb,  etei^  aber, 
sobald  sieb  mir  die  Sonne  m  flüflämel  seigt.  Der  bdcbtle 
Stand  des  Quecksilbers  oder  der  höchste  Wärmegrad,  den 
die  Atmosphäre  hier  erreicht,  ist  gegen  2  Uhr  Nachmittags, 
Die  Wärme  nimmt  dann  allmäblig  bis  zum  Sonnenau%ang 
eb,  wenn  beitige  Loiftstölse  oder  die  Südwinde  sich  nicht 
eiheben  nnd  so  den  Stsnd  veriiidern.  >  1»'  deg^kellen^Jihw 
BCit  ist  der  tieiste  Stand  gegen  6^7  Ubr^  Morgens.  - 

Für  N.  beginnt  die  kalte  Jahreszeit,  wenn  in  den  unter 
dem  46steo  Grade  nördlicher  Breite  gelegenen  Ländern  der 
Früiiting  wiederkehrt  Dann  ist  das  Klioui  veränderlich  und 
■D  demselben  Tage  leigea  sich  in  nnerwartetem  ^«i4  fiötz- 
Kebeni  Wechsel  von  Wärme  und  Kalte  verschiedene  Jahres- 
zeiten- Nach  Risao^a  Bf^obachtungen  sind  die  V^erändernngen 
der  Temperatur  im  Winter  stärker  als  im  Sommer;  man 
bemerkt  sie  mehr  zu  den  Zeiten  der  Aequinoctien ,  als  za 
denen  der  Solstiüen.  Im  Frühling  nnd  Herbst  sind  sie  Mittags 
bsdieotender  als  Morgens  und  Abends,  wählend  das  Gepn? 
theil  in  den  andern  Jahreneiten  stattfindet«  Diese  Schwan- 
kungen des  Thermometers  erklären  hinlänglich,  warum  man 
in  N.  so  empfindlich  für  die  l^älte  ist.  Die  ßewohner  von 
N.  klagen  über  die  Wärme,  wenn  das  TiyrmtMPeter  mehr 
als  18  Gr.  R.  seigt;  sie  furchten  eine.  Kate  . bis  8 
Gr.  Die  höchste  Kilte,  die  man  in  f9«T;aciii^dem  strengsa 
Winter  von  1709  bemerkt  hat,  fand  am  11.  Januar  1820 
statt,  an  welchem  Tage  das  Thermometer  während  einer  hal- 
ben Stunde  bis  zu  —  7*  7"  R.  heruntersank.  Die  höchste 
Wärme  während  der  xwanzigiähiagenifBeebncbtnng  JUsso's 
war  +  96»  7'^  B.  Als  mätlere;  Aiqpcfali^  seiner  21,dld 
Beobachtungen  hat  er  13®       R  gcfbnden./  l  -  '^ 

Mach  mehrjährigen  Beobachtungen  von  Fodere  waren 
die  beiden  Extreme  der  Kälte  und  Wärme  in  der  Campagna 
Ton  N.,  was  die  erste  anlangt,  0  während  der  5  —  6  ersten 
Tage  des  Jannars,  nnd  -|-  25  *  vrihrend  10—12  Tage  des 
August.  Nur  im  J.  1802  fiel  das  Thermometer  6  Tage  des 
Morgens  auf  —  2,5°  R.  herab;  es  fror  Eis  bis  zur  Dicke 

von 
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von  zwei  Linten,  welches  als  eine  aoCserordenllkfae  Selten- 
heit betrachtet  wurde;  die  anderen  Tage  desfielbeq  Monats 
«lieg  es  wieder  auf  +  9  — 12-— 14*'  ß.  ,> 

RisMo'a  Beobachtungen  stimmen  die  sdmjahrigen 
(  vop  1806-«1815)  JItcfteliiM's  fiul  übcKin*  LeUtem  &d4 
eine  mittlere  Temperatur  von  13,3  ^  K.,  und  bemerkt  aolser- 
dem,  1)  dafs  in  diesen  zehn  Jahren  das  Rcaumürsche  Ther- 
mometer selten  auf  0  herabsank,  und  wenn  dies  der  Fall, 
es  nie  um  Mittag  geschah >  —  2)  dafs,  wo  das  Quecksilber 
auf  0  sank,  dies  immer  unter  dein . Einflufs  der  Wiade  aus 
Nordwest,  Norden,  Neri*  Nord-Qst  und  Ost-  Nord^Ost  statt 
fand;  —  3)  dafs  das  Thermometer  selbst  in  den  heifsesten 
Monaten  selten  über  -}-  24  —  25**  R.  stieg,  und  dies  unter 
dem  Einflufs  der  Winde  aus  Nord-V\)e^t,,  Südj,  Süd-VVcs| 
^p4  Süd-West-Süd. 

Diesen  Beobsehlongeo  fögen  wir  noch  nacb  SelMert'$ 
Uittfaeilungen  bei,  dafs  in  den  zwölf  Monaten  Tom  Octobe? 
1823  bis  September  1824  das  Verhältnifs  der  Tage,  an  de- 
nen wirklich  Regen  fiel,  oder  an  denen  sich  Wolken  am  Him- 
mel zeigten,  zu  den  vollkommen  heiteren  folgendes  war:  itß 
Ociober  1823  gab  es  15  voUkonunen  klare  und  5  getrübt« 
Tage^  11  aber,  an  denen  etwas  Regen  6el;  im  Novembtf 
21  vollkommen  schöne,  7  mehr  oder  minder  getrübte  Tage, 
2  au  denen  Regen  fiel;  im  December  26  vollkommen  heitre 
Tage,  3  etwas  bewölkte,  2  regnige.  Im  Januar  1824  gab 
jes  ebenfalls  an  2  Tagen  starken  Sturm  aus  Nordwest  mif 
jüo^witier»  5  Tage  waren  n^ljpgt«  24  aber  voUkoinnpu^ 
Ida?  nnd  schöni  im  Februar  dagegen  fiel  an  7  Tagen  Regen, 
an  10  erschienen  Wolken,  nur  12  waren  vollkommen  schön. 
Auch  der  März  hatte  5  Tage,  an  denen  es  regnete,  5  an 
denen  es  Wolken  gab,  21  waren  schön.  Der  April,  wie  dies 
hier  öfter  der  Fall  ist,  hatte  ziemlich  rauhes  Wetter.  Den^ 
an  einem  seiner  3  Regienti^  sähe  »an  Schneeflocken»  8  wa- 
^en  getrübt,  19  jedoch  vollkommen  schön.  Im  Mai  regnete 
CS  an  6  Tagen  und  an  einem  dieser  Tage  war  heftiger  Sturm, 
9  Tage  waren  bewölkt,  IG  vollkommen  schön.  Im  Juni 
regnete  es  an  12  Tagen,  5  waren  wolkigt,  13  schön.  Im 
^Juli  gab  es  nur  11  ganz  heitre  und  schöne,  17  getrübte,,  3 
.  Tage  mit  heftigem  Stnrm,  Im  August  waren  24  Tage  gpns 
;j^ter,  5  trübe,  2  regnigt;  dagegen  gab  4^  im  Sep^emlier 
Hed.  cbir.  Eocjcl.  XXY-  Bd.  18 
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7  regnige,  10  etwas  getrübte  und  nur  13  vollkommen  schöne 
Tage.  —  Die  mittlere  Temperatur  war  hierbei  im  October 
+  13-J-'*R.;  im  November  +  10 R.;  im  December  H- 
R.j  im  Januar  +  7  j  °  R.;  im  Februar  -h  0°  R.;  im  März 
R.;  im  April  +  llxoR.;  im  Mai  +  14^°  R.;  im  Juni 
+  15 j°  R.;  im  Juli  +  18^*»  R.;  im  August  +  19°  R.; 
im  September  +  17  °  R.  —  Der  kälteste  Tag  fiel  in  den 
Januar,  in  welchem  des  Morgens  vor  Sonnenaufgang  der 
Thermometerstand  4-  2°  R.  betrug,  während  im  Novem- 
ber und  December  der  tiefste  Thermometer  stand  +  4*  R., 
im  Februar  und  März  +  3®  R.  war. 

Mehr  als  alle  diese  Beobachtungen  zeugt  jedoch  für  die 
Milde  des  Klimas  von  N.  seine  herrliche  Vegetation.  Die 
Palme,  selbst  in  dem  südlicher  gelegenen  Rom  noch  zu  den 
exotischen  Pflanzen  gehörend,  ist  hier  eingebürgert,  ferner 
die  Olive,  meistens  in  100-  bis  300jährigen  Räumen,  —  ein 
Beweis,  dafs  wenigstens  in  einen  Zeitraum  von  100  Jahren 
in  der  Region  der  Oliven  das  Thermometer  nicht  unter  — 
9  bis  10°  herabsank;  eben  so  wenig  haben  die  Orangen-  und 
Citronenbäume  je  aufgehört,  die  Campagnen  von  N.  zu  schmük- 
ken.  Aufserdem  findet  man  hier  eine  Menge  Pflanzen  der 
afrikanischen  Küste,  in  den  kältesten  Wintermonalen  alle  Gär- 
ten mit  unsern  Sommergemüsen  bedeckt,  und  auf  den  Flu- 
ren im  Januar  dieselben  ßlumen,  denen  der  Botaniker  in  un- 
sern ßreitegraden  erst  im  Mai  und  Juni  begegnet.  üeber- 
haupt  kann  nichts  der  Kultur  der  Felder  gleichkommen,  die 
um  Nizza  herumliegen;  sie  sind  ein  wahrer  Garten.  Auch 
wird  der  kleinste  Erdwinkel  auf  den  Gebirgen  benutzt  5  wo 
das  Getreide  nicht  fortkommt,  gedeiht  wunderbar  der  Wein- 
stock und  der  Oelbaum,  und  das  in  einem  Boden,  der  keine 
Tiefe  besitzt.  Alle  Feldarbeit  geschieht  dort  mit  den  Händen 
und  ohne  Werkzeuge. 

Das  Erdreich  um  N.  ist  sehr  trocken ,  obgleich  es  auch 
nicht  an  Wasser  fehlt,  und  auch  das  Klima  Nizza's  ist  es  im 
Allgemeinen.  Im  Winter  bleibt  es  unveränderlich,  und  zeich- 
net sich  vorzüglich  durch  die  Schönheit  und  Heiterkeit  seines 
Himmels  aus.-  Man  bemerkt  dann  von  Nizza  aus  die  Gipfel 
der  Schneegebirge  von  Korsika,  und  dies  in  einer  Entfernung 
von  130  englischen  Meilen. 

Zahlreiche  Schriftsteller  verkünden  das  Lob  des  milden 


Digitized  by  G 


Nim.  275 
WiDteM  von  N.,  und  erst  Deuerlich  schlofii  sich  diesen  Lob- 
iwineni  meh  Sehmkeri  »n.  Nkbts  desto  weniger  haben  sieb 
in  idM  tten«8t«m  Zeiten  «odi  Stimmen  eotgegengetettter  Art 
▼ernefamen  lassen ,  and  nach  der  Veraicberung  der  Einwohnei' 
selbst,  womit  auch  AndrnVs  und  Schulz*8  Beobachtungen 
übereinstimmeo»  soll  das  Klima  von  IN.  seit  etwa  dreiftig 
Jshren  sein-  sn  ieiner  Milde  ond  mitbin  aneh  an  seinem  ffin* 
stigen  Cinffliifii  auf  BmstkMnke  verloren  haben.  Dennoch  er^ 
kiftrt  tTefter,  ^r  i^eh  dieser  Meinong  In  Folge  dreijähriger 
Beobachtungen  anschliefst,  den  Winter  von  1836  bis  1837, 
in  welchem  der  Schnee  vierzehn  Tage  lang  liegen  blieb,  za 
den  ungewöhnlichen^  und  auch  der  schädliche  Einflals  der 
Winde,  den  man  gewöhnlich  anführt,  wenn  von  der  Ungunst 
des  Klimas  von  ti.  dia  Rede  ist»  ist  doch  eigentücb  dar  auf 
die  Monate  Mfirs  nod  April  tu  beschränken,  In  welcher  Zeit 
sie  allerdings  eine  gewisse  Heftigkeit  erlangen,  und  dann  zu 
oft  plötzlichen  Wechseln  der  Temperatur  Veranlassung  geben* 
Aber  im  Allgeme&ien  And  die  m  M«  herrschenden  Winde  ge- 
ttnd  der  ao  sdir  geftivhtcla,  an  den  Küsteii  der  Aro- 
veiiee  hetrscfaende  s*  g.  Mistrale,  kann  NIzsa  nicht  hehnsn» 
eben,  da  er  durch  mehre  Vorgebirge  abgewehrt  wird,  in 
welche  die  Küste  zwischen  Frejus  und  Cannes  getheilt  ist^ 
nur  zuweilen  ,,vi  arriva  in  coda,''  wie  die  Einwohner  sich 
aiasdrttcken,  nnd  dann  mols  man  sieh  streng  in  den  Uänsem 
ballen,  nm  skh  naditbeiligen  Wirkungen  sn  entsiehen,  die 
er  ni  veranlassen  pflegt.  Oer  Siroeeo  dagegen  w^t  hkü 
selten  und  auch  dann  nur  sehr  milde.  Ueberhaupt  aber  ist 
das  Fröhjohr  besonders  den  Winden  ausgesetzt,  die,  obwohl 
weniger  rauh  als  in  andern  Gegenden  des  südlichen  Frank- 
fOichs,  dofii  ampfitodfich  nnd  kalt  werden  kennen,  und  naeh 
dar  BUtung  €Mr*a  ein  grolses  Hindemirs  för  die  Empfeh- 
lung dieses  Klimas  als  Frübliogsaufentbalt  der  Schwindsüch- 
tigen darbieten. 

Fassen  wir  alle  diese  verschiedenartigen  Mittheilungen 
sosammen,  ao  möobta  aieh  als  das  Endresultat,  worin  alle  ^ 
Qbeieittstimnsn,  argeben,  dsis  die  Witttermonale  in  Nina 
M»  meisten  unserm  Mte  und  April  Sbneln,  Mbvembef  und 
December  aber  gewöhnlich  die  heitersten  und  mildesten  des 
ganzen  Winters  sind.  Januar  und  Februar  dagegen  sind  käl- 
ter; MiiiXi  Aptil  und  selbst  der  Anfang  de«  Mai  werden  leicht 
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durch  Stürme  und  ein  sehr  veränderliches,  oft  rauhes  Wet- 
ter beinngesucht;  die  Somrnerhilze  übersteigt  die  unsrige  we- 
nig oder  gar  nicht,  obschon  sie  wegen  grofsen  Staubes  un- 
erträgUcher  wird.  Die  letzten  vier  bis  fünf  Monate  des  Jah- 
res sind  daher  die  schönsten  INizza's,  am  reizendsten  aber  ist 
der  Aufenthalt  daselbst  vom  Oclober  bis  über  November, 
\i'eil  nachher  schon  die  Winde  zuweilen  anfangen  sich  zu 
erheben,  die  dann  im  März  und  April  vorherrschen.  So  lange 
diese  Winde  aber  herrschen,  ist  der  Unterschied  der  Tempe- 
ratur im  Schalten  und  in  der  Sonne  sehr  beträchtlich,  und 
kann  daher  den  Kranken  nur  schädlich  werden.  Auch  ver- 
anlassen diese  Winde  gewöhnlicli  Bluthusten  bei  den  Pbthisi- 
sehen,  und  selbst  die  Aerzte  INizza's,  die  diesen  Ort  den  Kran- 
ken im  Monat  November,  December  und  Januar  mit  Recht 
empfehlen,  stimmen  doch  darin  überein,  dafs  die  kalten  Winde 
der  darauf  folgenden  Monate  Nizza  dann  für  dergleichen 
Kranke  weniger  empfehlenswerth  machen. 

Was  nun  die  Wirkungen  dieses  milden  und  gegen  feind- 
liche Störungen  grüfslenlheils  geschützten  Klima's  auf  den 
menschlichen  Organismus  betrifft,  so  ist  das  Klima  von  Nizza 
nach  Brera  seiner  Natur  nach  aufregend,  und  die  W'irkun- 
gen,  die  es  bei  den  Kranken  oder  kränklichen  Fremden,  die 
hier  überwintern,  hervorbringt,  müssen  nothwendig  auch  ver- 
schieden und  abhängig  sein  von  der  Art  ihrer  Krankheit  und 
ihrer  individuellen  Constitution.  Obschon  ein  solches  Klima 
unter  gewissen  Verhältnissen  äufserst  vortheilhaft  wirkt,  so 
giebt  es  doch  Umstände,  unter  welchen  es  durchaus  nicht 
zusagt.  Im  Allgemeinen  wird  der  Winteraufenlhalt  in  Nizza 
den  Individuen  besonders  zusagen,  bei  welchen  im  Allgemei- 
nen eine  Schwäche  atonischer  Art  vorwaltet,  und  die  Reak- 
tionen des  Organismus  bethätiget  werden  müssen,  namentlich 
torpiden,  schlaffen,  zu  übermässiger  Schleimabsonderung  u.  s.  w. 
geneigten  Constitutionen,  wo  eine  trockene  Luft  und  viele 
Bewegung  im  Freien  angezeigt  ist.  Wo  hingegen  krankhaft 
erhöhte  Reizbarkeit,  oder  phlogistische  Diathese  vorhanden 
ist,  wie  also  bei  floriden,  sehr  leicht  erregbaren,  zu  activen 
Blutflüssen  und  Entzündungen  geneigten  Constitutionen  und 
bei  Krankheiten,  welche  einen  solchen  Charakter  haben,  wird 
nicht  nur  kein  Nutzen  zu  erwarten,  sondern  sogar  Nachtheile 
von  dem  Aufenthalt  in  N.,  besonders  im  Frühjahr,  zu  be- 
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sorgen  sein.  In  der  That  sind  auch  entzündliche,  gastrische 
Fieber,  dann  Entzündungen  der  Brust-  und  ßaucheingcweide 
die  dieaem  Hiimnelastriche  eigeDtbümlicbeD  Krankheiten.  £nt- 
a&ndlicbe  HautleideD  und  Angenentofindangeo  kommeo  nicbt 
selten  vor,  letztere  mufs  man  vorzüglich  dem  intensiven 
Lichte  zuschreiben,  dem  die  Einwohner  unter  dem  reinen 
Himmel  Nizza's  fast  beständig  ausgesetzt  sind.  —  In  der  Liun- 
genschwindsucbt  mit  wirklicher  V^erscbwärung  des  Lungen* 
parenchyms  kann  man  keinen  £i£oig  von  dieaem  Klima  er- 
warten; im  Gegentheil  dorchlaoft  hier  die  Krankheit  ibr  letz- 
tes Stadium  mit  reifsender  Schnelligkeit.  Von  den  in  INiz- 
za's  Hospitälern  Gestorbenen  soll  der  siebente  Theil  an  Lun- 
genschwindsucht gelitten  haben 9  und  die  Aerzte  von  Nizza 
achicken  ihre  Schwindsüchtigen  meist  nach  Rom  oder  Pisa, 
wo  ein  feuchteres  KlioM  vorwaltet. 

Wenn  hingegen  die  Erscheinungen  der  Sehwindsncht 
durch  jenen  kachektischen  Zustand  der  Lungen  unterhalten 
werden,  welchen  Clark  so  vortrefflich  beschreibt,  und  der 
sehr  oft  wirkliche  Lungenversch warung  herbeiführt,  so  hat 
man  schon  ausgezeichnete  Erfolge  von  einer  mit  kluger  Vor- 
aiebl  eingeleiteten  Kur  in  dem  KBma  von  Nissa  gesehen. 
Unten  allen  Brustleiden  findet  hier  der  chrontsehe  Katarrh 
( Bronchitis  lenta,  auch  Asthma  humidum  genannt),  am  si- 
chersten seine  Heilung, «wenn  er  mit  reichlichem  Auswurfe 
und  geringem  Erethismus  verbunden  ist  Ist  die  Brnstaffiec-- 
tion  hingegen  von  trodcnem  Husten  und  einem  sehr  gerds^ 
ten  Zustande  der  Broncliial-Sehleimhaut  begleitet,  so  bat  man 
keinen  günstigen  Erfolg  zu  erwarten.  xA.l!e  Leiden,  die  durch 
einen  chronischen  Rheumatismus  bedingt  sind,  so  wie  jene, 
die  den  Eindruck  einer  gemäfsigten  trocknen  Atmosphäre 
^mcfcen ,  '  finden  hier  merliliehe  Linderung.  Diese  Atmosphäre 
ist  daher  vorzüglich  für  schwache  und  nrtgebaute  'scrophn- 
löse  Kinder  geeignet,  da  sie  sich  in  allen  atoniscfaen  Znstan- 
den  als  vortrefflich  bewährte,  vorzüglich  aber  bei  Frauen, 
die  durch  häufigen  Abortus,  durch  den  langen  Aufeuthalt  in 
einem  sehr  heifsen  Klima,  oder  durch  den  Mifsbrauch  des 
Merkurs  gesehwädit  sind.  VonfigGeb  hat  sichr  dieses  Khma 
In  jenen  anomalen  Nervenstornngen  bewährt,  denen  beson- 
ders die  Frauen  unter  der  Form  der  Hysterie  unterworfen 
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sind,  und  die  ibreo  Grund  sehr  oft  in  einer  anopialen  Men- 
struation haben. 
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O  —  D. 

INOCERA.  Eine  halbe  Meile  von  dem  Städtchen  N.  im 
Kirchenstaate,  fiinf  teutsche  Meilen  von  Foligno  entfernt,  ent- 
springt aus  einem  Berge  von  mittlerer  Hohe,  der  einer  Ver- 
zweigung der  Apenninen  angehört,  zwischen  den  Dürfern 
Stravignano  und  Capanne  ein  berühmter  Säuerling,  der  von 
Nocera  seinen  Namen  erhalten  hat.  In  der  Mitte  zwischen 
den  genannten  Dörfern  liegen  grofsartige  Badegebäude,  die 
mit  allen  Einricbtungcn  zum  Gebrauch  des  Mineralwassers 
versehen  sind;  durch  die  Aufführung  von  zwei  schönen,  be- 
deckten Säulengängen,  haben  die  Kurgäste  den  Vortheil,  aucli 
bei  ungünstiger  Witterung  dagegen  geschützt,  spazieren  ge- 
hen zu  können.  Der  dortige  Gasthof  ist  gut,  und  VVohnun- 
gen  aller  Art  sind  in  den  beiden ,  einige  hundert  Schritte  von 
den  ßadchäusern  entfernten  Dörfern  zu  haben.    Die  Luft  ist 
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liifT  «mMi  Aer  JNite  4er  Apemwi9«p  mitten  im  f^l^er  ge- 
VffiSmg^  und  «DgeD^iiiii,  im  fMbüng;  die  umljfgenüle  Ge- 
gend ist  reizend,  die  Lebensbedürfoisfie  gut  und  im  üeber* 
Qu^  und  die  Gesellschaft  meistens  ^elir  ^^blreicb. 

Das  Mineralwasser  von  Nocer^  ist  schon  lange  im  Qp' 
bi^pcb;  dif»  eriteo  fichnftsleller^  die  fi^  iiber  «hfidbe 
bifileico,  sind  Bmmardhio  dti  SpaleU  (1510,)  pwd  Bwnar^ 
do  Venansio  da  CormoMo  (1591),  depen  1599  Otlaviano 
Mariano  di  Assui  folgte.  Unter  den  neueren  Monographieep 
Üheff  JN,  iat  die  V09  Morichini  besonders  zu  erwäbneiu 

Oas  Wiiieralwasser  iibertrifilt  an  Klarheit  fuid  Retobeit 
di«  Gewiflw  «lltr  beifibmlro  Watserleitiiogco  in  pQpi;  es 
ist  geruchlos,  und  hat,  so  dtr  Quelle  getrunken,  blos  den 
Geschmack  des  reinsten  und  kühlsten  Quellwassers,  der  für 
solche,  die  eine  empOndli(che  Zun^e  haben,  seibat  piquant 
wM.  — 

Die  TMipenitiir  des  Mincrslsrassm  ist  «ittr  sUea  Vcr- 
SndefBngeo  der  Atmosphäre  conststtt  -I-  9^  R.;      dss  spe* 

cffisebe  Gewicht  desselben  verhalt  sich  m  deni  des  destBür« 

t^n  Wassers  wie  9996  zu  10000. 

iJbemisch  analysirt  wurde  das  Mineralwasser  vom  Pro- 

tesor  Manßkku.   Nach  ihm  eathält  «ia  Piund  (12  ÜMcn) 

desselbsD  so  fixen  Bestandtbeileii; 

Koblcossne  Kslkerde  1,15776  Qr. 

Chlörcalcium  u.  Chlortalcium  0,06912  — 
Thonerde  0,27648  — 

Talkerde  0,13824 
Kicseksde  0,06912  — 

Eisen  M1728  — 

1,72800  Gr. 

An  luftförmigien  Bestandtheilen  enthält  es  nach  Morkhini 
Stickstoffgas,  -^V  Sauerstofigas  und  -yV  kohlensaures  Gas, 
im  Ganzfn  in  zehn  Üubik-Zoll  j^lii^SSf  Wsss^  ein  Knbik- 
Z«»ll  dieaier  T^tschiedimea  Gssarlen. 

Afn  benüGjgsjten  wiid  dieses  Mineralwsssciir  als  Getiiii|L 
iheautzt,  und  nicht  selten  Bäder  von  erwärmtem  Mineral- 
wasser mit  gutem  Erfolge  damit  verbunden.  Dreifsig  bis 
vienig  Bäder  und  eben  so  viele  Tage  zum  Trinken  Wehrden 
M  Kur  ^  hiorcjuphend  betraetot  —  Uie  SiMeon  dsa- 
^1  (ewftbniich  V4»pi  Joap  hif  September. 
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Die  italienischen  Acrztc  schreiben  diesem  an  ieslen  Be- 
standtheiicD  armeo  Mineralwasser  eine  reizende  und  belebende 
Kraft  zu,  und  ciDpfehlen  es  in  einer  grofsen  Menge  viM 
KtankheüeD,  namentlich  bei  passiven  Sehleimflüssen,  ScbwS- 
die  der  Verdauungswerkseuge ,  Nervenleiden  von  Scbwaebe, 
und  gichtischen  und  rheumatischen  Affectionen  nervöser  Art. 
Piombini  rühmt  den  inneren  und  äulsercn  Gebrauch  dieses 
Mineralwassers  gegen  Lues  venerea.  Einen  vorzüglichen  Ruf 
bal  sieb  dasselbe  in  der  Heilung  mancher  Uterinkrankheiten 
von  Schwäche  ehrdilien,  wie  B.  bei  sa  profoser  Men- 
Ümation,  Neigung  zn  Abortus  und  zur  Erzeugung  von  po- 
lypösen Concrelionen  und  Molen.  —  Aeufserlich  angewen- 
det soll  es  endlich  bei  hartnäckigen  Geschwüren  sehr  bülf- 
reich  sich  erweisen* 

iteratai'. 

ArtfSi  PImM,  otMffatiiwi  tapra  IW,  e  gB  «ffdti  dflOa  aeqae allaca 
gll  «ddni  del  foat»  Noctrino.  1790^1745.  Urmuä  JfaMifal, 
sali*  ae^aa  aalabra  e  lagai  dl  Naccra.  Rom  1774.  —  Cau^gramdft 
luico  Aanale  delle  aeqae  e  bagpi  dt  Kooera,  1793.  —  NotlficaiioBi 
aapra  le  virla  dell*  ac^  di  Nocert.  1793.  —  DummUeo  JfarldUal» 
nfffo  medicO'cbiiDico  sopra  Pacqaa  di  Nocera.  Roma  1807.  —  C, 
J/.  SchmUd  io:  Vermischte  AbfaaDdlao|(en  ans  dem  Gebiete  der  Bail- 
Icaode  voo  einer  Gesellschaft  prakt.  Aecila  ia  8t.  Bataabarg.  finia 
SaaualaBg.  St.  Pelersbaig  1821.  S.  159  ff.  O  —  n. 

NOCTAMBULATIÜ,  INOCTAAIBULISMUS.  S.  Som- 
nambulismus. 

INOOOSA  FA8CIA.   S.  Fasda  nodosa. 

NODULUS  ARAN11L   S.  Cor. 

NODULUS  CERESELU,  am  Woim  des  kleinen  Ge- 
bitns.    S.  Encephalon. 

NODÜS  FUrSICUU  UMBILICALIS.  Knoten  der  Na- 
belschnur. Die  Knoten  der  Nabelschnur  sind  entweder  Suls- 
knoten  (nodi  sen  Tarices  gdadnosi)  oder  Gefäfsknoton 
(falsche  Knoten,  Adetkröpfe,  nodi  &lsi  i.  Yarices  Tenae  um- 
bilicalis) oder  wahre  Knoten,  Verschlingungen  (nodi 
veri,  colligatiooes  s.  contorsiones  funiculi  in  nodos).  Sowohl 
die  Subknoten,  als  auch  die  falschen  Knoten  sind  in  dem 
yorh ergehenden  Artikel  berühit,  weshalb  hier  nur  yon  den 
wahren  Knoten  gehandelt  wird.  Man  beobachtet  zweierlei 
Arten  von  wahren  Knoten.  Die  eine,  und  swar  am  hiufig- 
sleu  vorkomioeade  Art  ist  ursprünglich,  nämlich  vor 
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Modas  fooicoli  ombiUealis.  281 
Att  Gebart  TOthandeD;  die  Knoten  befinden  «ich  an  der 
Schnnr  nnweit  des  Nabels,  nnd  haben  folgendieB  EigenMm* 

liehe:  Da,  wo  die  dea  Knoten  bildenden  Schlingen  oder 
Stellen  der  Schnur  sich  berühren  oder  aufeinanderliegcn,  ist 
die  Schnur  platt  oder  cotfcav  wegen  Mangels  der  Sülze;  die 
der  Berübrong  entgegengesetzte  Seite  der  Nabelacbnar  ist  da* 
gegen  gewölbt,  so  dafs,  wenn  man  einen  solchen  Knoten 
locker  macht,  oder  auf-  oder  anseinandenifeht,  die  ihn  bilden- 
den Stellen  von  selbst  wieder  zusammenfallen  oder  zusam- 
menschnellen. —  Die  zweite  Art  bildet  sich  erst  unter  der 
Geburt  in  Folge  einer  lockern  Umschlingung  der  Schnor 
om  den  Hals  oder  um  den  Rompf  ^'Mindes.  Diese  Kno^ 
ten  sind  an  den  sich  herübrenden  oder  'aiifeiiiailderNe|g|iBinlen 
Stellen  der  Schnur  nicht  platt  oder  concav,  aondem  mehr 
convex,  und  sie  springen  nicht  wieder  zusammen,  wenn  man 
sie  auseinanderzieht.  Diese  kommen  gewöhnlich  in  der  Mitte 
oder  gegen  die  Mitte  der  Sehnnr  vor. 

Die  wahren  Knoten  sind  bald  einfach  (nodi  testorii) 
bald  zwei-  und  mehrfaeh  (nodi  chtrurjgici)  dorchschlnngen. 
Man  findet  an  einer  Mabelschnur  oft  nur  einen,  bisweilen 
aber  auch  mehrere  Knoten.  Niemeyer  (Zeitschrift  für  Ge- 
burtsbülfe  und  prakt.  Medizin.  Bd.  I.  St.  1.  S.  189  fi.)  tbeiit 
einen  merkwürdigen  Fall  von  Verschlingmlg  mit 

Es  ist  aoffaUend,  dab-ihre  Esüstens  so  lange  -  in  Zweilal 
gezogen  worden  ist,  und  dafs  es  erst  den  AotoritSten  eines 
Mauriceau,   SmeUief   Saxtorphy   Bandelocqne^  Oslander 
n.  A.  bedurfte,  um  ihr  Vorkommen  zu  beweisen,  da  sie 
nicht  so  ganz  selten  sich  vorfinden.  F.  B,  Osiander(ßandb. 
der  Entbindungsknnst  Zweite  Anfl.  Tobingen  1829.  8.  Bd. 
L  S.  510.  §.  522.)  glaubt  nach  einer  Berechnung  von  meh- 
reren hundert  Geburtsfällen  auf  60  eine  Nabelschnur  mit 
wahren  Knoten  annehmen  zu  können.    Nach  KohhchiUier 
(Qoaedam  de  funiculo  umbilicali  freqoenti  mortis  nascentium 
cansa.  Lipsiae  1833.  p.  31.  ^  22.)  kamen  in  der  Dresdener  . 
Entbindungsanstalt  vom  Jahre  1815  bis  1821  bei  1327  Ge- 
borten 15  mal -wahre  Knoten  der  Nabelschnur,  demnach  auf 
etwa  89  Geburten  einmal,  vor.    In  der  Gebäranstalt  zu  Flallc 
fand  man  unter  917  Geburten  4  mal,  demnach  auf  etwa  229 
Geburten  einmal.  Verschlingung  der  Schnur.    Busch  (Neue 
Zcitscfarift  för  Gebnrlaknnde  Bd.  V.  &  207.)  hmd  bei  2045 
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burts fälle  einmal.    Von  ditsen  12  Nabelscbniirknoten  waren 

S  gewöhnlich  geschlungen  und  mäfsig  iest  zusammengez^ogeo, 
ongeCähr  in  der  Mitte  der  NabaUchnur  befindlicl|;^.4  WilW 
«iiugef  Besondere.    Zwei  witfeii  näiaiicb  na||^  Jlji^c^ 

dee  Kivdff»  feknilpft»  der  eine  4'^  vm  K«Mr  im  m^ 

mA  naheri  einer  war  um  einen  Unterschenkel  des  Kindes 

geschürft  und  so  fest  zugoz^ogen,  dafs  dadurch  in  der  Haut 
eine  Furche  gebildet  wurde;  in  dem  letzten  Falle  e|id|i(;{| 
wurde  ein  Knoten  der  INabel#cbi|ur  so  fest  7iinypn||ff^^(|i 

gen  grfoiiden,  data  dio  S^lxe  en  der  $ieU4  dop  fesÄüiitrpi 
Knoleos  gänzlich  reforhurt  war«  und  nur  die  Blutgefäfse  den 
Knoten  bildeten,  ohne  dafs  jedoeb  ein  Nachtbeii  daraus  i^r^ 
wachsen  wäre. 

Gute  Abbildungen  solcher  Knoten  fiudet  man  |)ei  i^'iit^- 
üe  (Anatonnieal  tables  witb  e^pboations^    FijwtWTO  i7^7ß  . 
fol.  Tab.  XXIX.  )  und  hei  BiomMo^^  (1^^  4ee.  fif^nehiPr 
lOiBf.  Per*  1807.  6.  Ten.  I.  Tab.  7.) 

Ucber  die  Entstehung  dieser  Knoten  konnte  man  sich 
bisher  noch  nicht  verein  igen.  Man  nimmt  im  Allgemeineu 
an»  diifi  eie  dedureh  sieb  bilden,  daCs  das  Kind  durch  eine 
vmliaiides  geveaeae  UmcbliqgnQg  der  riahebebnur  dufdk 
aeblupCe.  —  Ab  Gelegenh^liUiiaehen  eieht  man  eteAe  kofw 
perliche  Bewegungen  der  Mutter,  übermäfsig  lange  Nabel* 
sebnor,  reichliches  Fruchtwasser  an.  Oslander  (a.  a.  0.) 
gbubt,  dalis  «e  Jahreszeiten  ^ehn,  wo  die  Knoten f  wie  die 
UfniAhlingongen  häuBger  Forkommep,  ab  zu  aoibCD^  weivi 
X»  9»  der  diitf»  oder  Tbr^»  SehwaBgerachaftwoouet  in  einp 
Zeit  611t,  wo  die  Leibeafrucht  dey^  vbb  Bewegung  der 
Mntter  häufig  hin-  und  hergeworfen  wurde,  wie  in  der  Car- 
uevabzeit  und  andere  Volksfeste. 

Man  war  lange  über  4if  Gefahren,  welche  diese  Kno- 

lo»  lur  des  Kind  hrdw^iu,  uneinifi  Während  Ei^g^ffap 
fiebhr  für  des  Uhm  nud  fieleilieii  ^  Kindel  fBfhiiefcXipi^ 
leugneten  Andere  jeden  f^aehtheil  JUmiret  (l'art  des  ae- 
couchemens.  Paris  17CG.  8.  Part.  ü.  Cfaap.  1.  sect.  II.  §. 
305«)  gbubt,  dafs  Knoten  in  der  INUM#chuMr  Atrophie  des 
Kindes  erzeugen,  Puxoa  (Traitc  des  accoucheroena.  Corrtgi^ 
«I  pubh^  per  M.  Mbrbnt  Oeabndcs,  Pens  1759.  4.  Chep. 
OL  Alt  a  p.  iQp— lOS^)  nttaa  mim  m  ihpi  an,  daiji 
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Nodos  fimiculi  nopibitiGalii.  2^ 
solche  Knoten  durch  Unterbrechniii;  des  BluiuoKbiiti  in  de? 
fMolsebimr  dto  Tod  des  Kiades  bewirtm  kaomeo.—  Po* 
gegen  enabll  sehen  der  vortiefffieho,  dsssisehe  FVonfoit 

Mauriceau  ( Observations  sur  la  grossesse  et  raccouchemeot 
des  femmea  et  sur  leurs  maladies  et  Celles  des  Enfans  nou- 
veaux-nes.  Tom.  II.  Nouvelle  Edit.  Paris  1028.  obs.  laa. 
312.  567  106.  266  und  47a)  FiUc,  wo  bei  weftmn 
Knoten  in  der  Nsbelsicbnnr  die  Kinder  lebend,  gesnnd  nnd 
kräftig  geboren  wurden.  Aach  J.  L,  Btmddocqum  (Part  des 
sccoucbemens.  Quatrieme  edit.  Par.  1807.  8.  Tom.  I.  §. 
517 — 525.  p.  252—255.)  beruft  sich  auf  seine  ßeobschtQO- 
gen,  um  darzuthpn:  dsffi  dieso  .Knoten  keinen  j^esondero 

Nechtheil.  be«f  iiktep^  —  b  der  ncnmn  ^ctt  Mk  -mn  dio^ 
^  selbon  im  Allgemeinen  för  nidit  gefilfailich;  nnr  wenn  der 
Knoten  sehr  fest  zusammengezogen  ist,  kaoo  er  das  Leben 
des  Kindes  gefährden. 

Die  Behandlung  besdiränkt  sich  darauf,  das  feste Zo« 
liehen  der  Knoten  hei  der  Gebort  xn  Yerinndem»  indem  man 
jede  Debnong  nnd  Zerrung  der  Nobebchnnr  wh&let  Ist 
dss  Kind  geboren,  so  macht  man  den  Knoten  durch  Aos- 
einanderzieben  der  Verknüpfung  lockerer.  Sollte  bei  einer 
UmschÜDgung  der  Nabelschnur  sich  auch  noch  ein  wahrer 
Knoten  vorfinden,  und  das  Dnichschneiden  der  Schnur  notb» 
wsadig  Wirdes,  so  acbnridol  man  nach  dem  Anstritle  4m 
Kopfas  die  Mabelschnnr  in  dorn*  Knoten  dmcb. 

Für  die  gerichtliche  Medicin  sind  diese  Knoten  von 
Wichtigkeit;  denn  hier  kann  allerdings  zur  Sprache  kommen, 
ob  ein  in  der  Mabelscbnur  vorgefundener  Knoten  ein  natir» 
Jicher  oder  ein  künstUcber  ist  l>sr  Geriehtmnt  bat  dann 
SB  nnterscbeiden,  ob  derKaote«  schon  vor  oder  währoatl 
der  Gebort  sieh  gebildet  bat,  oder  ob  erst  später  ein  Kno- 
ten in  die  Nabelschnur  von  Menschenband  geknüpft  worden 
ist  Die  ursprünglichen  Knoten,  nämlich  dieJeBigeo  Ko*- 
Aen,  welche  schon  vor  der  Geburt  irorhanden  waren ,  «nd 
too  des  kaasUiehott  leiehl  aa  nnterscheidfln,  indem  feno 
OB  den  Berohmngsstellca,  wie  oehon  aogegeben,  platt  oder 
concav  sind,  und  bei  dem  Aufziehen  der  Kooten  die  sie  bil- 
denden Stellen  wieder  zusammenspringen,  was  beidenkünst- 
ücben  nicht  der  Fall  ist  Schwieriger  aber  ist  die  Unter- 
echeidnng  der|eBigen  Nabelscbonriaioten,  wdehe  sich  erst  wäh- 
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rend  der  Geburt  bilden,  da  sie,  wie  die  künstlichen,  an  ih- 
ren BerührungSv^tellen  mehr  Gonvex  sind,  die  Sülze  nicht 
iebit,  und  sie  bei  dem  Anseinandeniehen  der  Verschlingung 
flieht  wieder  snaammenBcbneilen.  Hier  moCs  der  GericlHs- 
•nl  mit  grofser  Umeidit  verfebreii,  mid  alle  NebennmstSnde 
genau  in  das  Auge  fassen;  da  solche  Fälle  vorzugsweise  bei 
dem  Verdachte  auf  Kindesmord  zur  Sprache  kommen. 

Literatar. 
D9liu$  Baw,  Gerhard.  De  oo^is  veris  in  fanicalo  mobilicali.  G(4tiag» 
1805.  4.  —  Daubert  Christoph  Math.  De  fonicnlo  mibiUcali  bmoaiio 
foetui  circomvolato.  Gotting  1808.  8.  p.  28  c.  tab.  aen.  —  Froehel 
Arthur:  Die  Nabelschnur  in  ihrem  pathologischen  Verhalten  während 
der  Geburt.  Würzbarg  1838.  8.  S.  36.  —  KohUehiUter  OUox  Qaae- 
dam  de  funicnlo  ambilicali  freqaenti  mortis  nascentiam  cansa.  Lipft 
18J3.  8.  p,  31.  —  Robinow  Marc*  Oetav.:  Qaaedani  de  dysompha- 
lotocia  sive  de  fantcnli  umbilicalis  circumTolutionibos,  contorsionibüS 
et  prolapsu.  Dias,  inangur.  Haraburgi  1836.  4.  p.  ii.  §.  10  —  14.  — 
Ausser  diesen  vergleiche  man  die  geburtshülflichen  Schriften  von  Man- 
riceau^  Puzos,  Levret^  Smellie^  M.  Saxforph,  Baudehe^,  F,  B» 
Osimtder  und  die  neueren  Werke  aber  Gebnrkaholfe. 

F  —  fl, 

NODUS  CEREBRI.   8.  EnceplialoD. 

NODUS  CHIRURGIGUS.   S.  Knoten,  cbinirgiscber. 

NODUS  CÜTANEÜS,  TOBBRCÜLÜM  CÜTANEÜM. 

Die  Hautknoten  sind  Afterbildungen  der  obersten  Schichten 
der  Haut,  welche  mehr  oder  weniger  harte,  meist  kugelrunde, 
tonst  aber  auch  oväle,  hervorragende  oder  flache  Geschwülate 
der  Haut  bilden;  sie  aind  von  venehiedener  Grofae,  Jinaen«», 
erbsen-,  bobnengrofa  und  wohl  noch  betricbtlicbery  daba 
aind  sie  solid  und  unterscheiden  sich  hierdorcb  Ton  den  BIS s- 
chen,  welchen  sie  zuweilen  hinsichts  der  äufseren  Gestalt 
äufserst  ähnlich  sind,  die  aber  in  sich  eine  Flüssigkeit  ent- 
balteo,  nnd  die  hierher  eben  so  weaig  geboren,  als  alle  sol- 
che auf  der  Haut  befindlicbcn  Geadiwnlste,  die  irgend  me 
flfiaaige  Substanz,  oder  Ablagerungen  von  KranMbeitaatofei 
in  sich  enthalten,  wie  z.  B.  Gaiiglia,  Tumores  cystici,  Pusteln 
etc.;  keinesweges  auch  darf  man  den  Modus  cutaneus  mit 
den  Papulia  zuaanuuenatelieD,  welche  bei  ao  irielenExanthe- 

Hautknoten  kommen  bei  nachstehenden  eigenthümlicfaen 
JKnnkheiteD  der  Haut  vor:  bei  den  Finnea,  der  flieiagr« 
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Nodos  bysterleiii.  Norderney.  285 
Sycosis,  dem  Lupus,  der  Elephantiasis,  Framboc- 
sia,  dem  Pians  und  Yaws;  auch  gehören  hierher  daalHoi- 
Inaeum  und  die  Warseo.  Alle  diabiarbei  vorkMMDeiitei 
Knoten  abid  ihrem  Wesen  nach  einander  gleich,  ninÜch  ain 
aind  Afterhildungen  der  Hautschichten.  Das  Weitere  hicf- 
über  besagen  die  betreffenden  Artikel. 

E.  Gr. —  e. 

NODUS  OYS TERICÜS.   S.  Hyatoria. 
NOUÜS  LACT£US,  Milchknotem  &  onter  firaat, 
weibliche. 

NODUS  OSSEÜS.    S.  Exostosis. 

INODUS  SYPHILITICUS.    S.  Syphilis. 

NCEHDLllNGm  Bei  N.  im  Königreich  Baiern  befindet 
aieh  unkm  der  Ten  nach  Walleratein  führenden  Cbaoaade 
eine,  unter  dem  Namen  dea  St.  Johanniabadea  bekannte^ 
Mtneralqoene,  welche  der  Stadt  Ndrdlingen  geh5rt,  nnd  in 
Form  von  Wasserbädern,  wozu  sich  in  einem  neben  der 
Quelle  erbauten  Hause  Vorrichtungen  finden,  benutzt  wird. 

Vo^el  fand  in  sechzehn  Unsen  dea  Mineral  wassere: 


ScbweCelsanvea  Nation  04$  Gr. 

Kohl^nssofea  Natron  0/10  — 

GhlomatriDm   «  0;10 

Kohlensaure  Kafkerde  1,20  ^    .  . 

Kohlensaure  Talkerde  0,25  V* 

Kohlensanres  Bsenoxydui  0^5 

Kienelerde  0,50 

HooHiBcxlnicl  0,M 

2,50  Gr. 

Kohlensaures  Gas  4,8  Kuh.  Zoll. 

Liter.    Vgl.  E.  OMonn's  phyBikaüach-BMd.  DtfSteUaDg  der  Tonl^ 

Ball^  Bd.  U.  1839.  8-558.  *     O  -  a. 


NOU  MB  TANGERS.  &  Cancer. 
NOMA.   S.  Cancer. 

NORDERNEY,  —  das  älteste  Seebad  der  Nordsee  aut 
der  losei  gleiches  Namens  im  Königreich  Hannover,  an  der 
Kuate  Ton  Ostioealand.  Diese  Insel,  ein  und  eine  Viertel 
dentsche  Meile  von  der  Küste  entfernt»  hei  einen  UmfiMig 
▼on  drei  Stunden  and  einen  Fliebeninbah  von  i  Qaedral» 
meile,  liegt,  nach  OUmatw  unter  53    42'  30"  nftidlidiar 
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286  Norderney. 

Breite  und  24**  49'  östlicher  Länge,  in  der  Richtung  von 
Osten  nach  Westen.  Die  Einwohner  Norderney's,  ungefähr 
800  an  der  Zahl,  leben  grüfstentheils  von  Fischerei,  genie- 
fsen  den  Ruf  grofser  Ehrlichkeit,  welche  Riegel  und  Schlös- 
ser an  Thören  und  Schränken  entbehrlich  macht,  wohnen 
in  dem  gleichnamigen ,  auf  dem  südwestlichen  Theile  der  In- 
sel gelegenen  Dorfe  Norderney,  welches  aus  zweihundert 
ein-  und  zweistöckigen,  im  holländischen  Geschmack  von 
rothen  Backsteinen  aufgeführten  Häusern  besteht,  mit  beque- 
men Trottoirs  versehen  ist ,  und  im  Ganzen  ein  sehr  freund- 
liches und  reinliches  Aeufsere  gewährt.  Die  flache,  aus  an- 
geschwemmtem Sande  gebildete,  mit  gutem  Trinkwasser  ver- 
sehene, Insel  besteht  auf  der  südöstlichen  Hälfte  aus  lauter 
Sanddünen,  40  his  80  Fufs  hoch,  zwischen  welchen  Thäler 
und  Wiesen  sich  befinden ,  und  welche  die  bewachsene  nord- 
westliche Seite  gegen  Sturm  und  den  durch  ihn  berangeweh- 
ten  Seesand  schützen,  desgleichen  den  Bewohnern  hinläng- 
lichen Boden  zum  Anbau  von  Garten-  und  Feldfrüchten  ge- 
währen. 

Die  Insel  ist  leicht  zugänglich.  Die  gewöhnliche  Ueber- 
fahrt  auf  der  Fähre  von  der  Stadt  INorden  aus,  und  zwar 
zunächst  vom  Fuhrhause  zu  ISorddeich^  eine  halbe  Stunde 
von  Norden,  macht  man  während  der  Fiuth  bei  günstigem 
Winde  in  dreiviertel  Stunden,  bei  ungünstigem  in  zwei  bis 
drei  Stunden;  zur  Zeit  der  Ebbe  kann  man  selbst  zu  Waa- 
gen oder  zu  Pferde  über  das  Watt  (oder  die  Watten),  ein 
Fünfviertel  Meilen  breites  Strandbecken  zwischen  der  Küste 
bei  Hilgenrydersyhl  und  Norderney,  welches  dann  vom  Meere 
verlassen  wird,  nach  der  Insel  gelangen.  Aufserdem  ist  in 
neueren  Zeiten  eine  wöchentliche  Dampfschiffahrt  nach  der 
Insel  und  in  den  letzten  Jahren  auch  eine  wöchentlich  drei- 
malige Verbindung  zwischen  Bremen  und  Norderney  auf  treff- 
lichen englischen  Dampfschiffen  eingerichtet. 

Die  Seebadeanstalt  auf  Norderney  zeichnet  sich  durch 
zweckmäfsige  und  gute  Einrichtungen  aus.  Sie  umfafst  au- 
fser  einem  ßadehause,  mit  Vorrichtungen  zu  jeder  Art  von 
Bädern,  ein  Conversations-  und  mehrere  Logir-Hauser;  für 
Badegäste  finden  sich  überdies  gute  Wohnungen  in  den  Pri- 
vathäusern der  Insulaner.     Die  nächsten  Umgebungen  des 
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BadeeUbiissements  sind  von  frenndltcben  Blamenpflaniiingea 
uneben. 

8ehf  <lmltinift%  isi  die  Armeiitarpflcgiing  in  dkseni 
Seebade.  Aafser  der  ellgemeioeo  AmeBknnkeiKVerpfleguiigs- 

anstalt  verdient  in  dieser  Beziehung  noch  ein  im  J,  1823  ge- 
gründetes VVohltbätigkeits-Institut  eine  besondere  Erwähnung, 
welches  den  Namen  der  ^Preulaiachen  Stiftung^*  führt,  und 
darin  beatehti  dafo  yon  emem  nr^rüdglielien  KapHal,  wel- 
chea  aNjahrlidi  von  den  hier  anwesenden  Pkeufaen  bei  dar 
GclNl^Utdgsfeie»  det  Kdnlga  FrMriäk  WUktim  <fe#  Dritten 
am  3.  August  durch  freiwillige  Beiträge  vermehrt  wurde,  die 
Zinsen  an  jedem  dritten  August  durch  den  hiesigen  Bade- 
commissair  unter  dre)  arme  liadende  Kiattke  nnd  iwei  hutfa- 
badürftige  Inanlanef  vettbeUt  ifverdeü. 

Die  Pr««faelik  de#  Dade^ato  in  N.  bal  in  neueren  Zalten 
*  sehr  Zugenommen.  Während  ihre  Zahl  in  den  Jahren  1822 
bis  1832  zwischen  500  bis  800  schwankte,  erhob  sie  sich 
im  J.  1833  auf  1027,  —  1834  auf  1275,-1836  auf  1257, 
^  1836  auf  1336,  1837  auf  1489,  ^  Mnk  aber  1888 
VMer  anf  1209  htaonem 

Das  Btemtif^  ttk  den  warmen  llldem,  daa  ftUliat  fnü^ 

leibt  besonderer  dazu  eingerichteter  Wagen  nach  dem  Bade- 
hause  geschafilt  wurde,  wird  jetzt  mittelst  einer  im  J.  1835 
angelegten  WasseHeitung  durch  metallene  Röhren  aus  einem 
ftm  flbatide  stehenden  Drnekwetke  in  dn  avf  den  Oöneii 
angelegtes  featoin  gebeten,  ans  welehem  ei  lunnittdbae  in 

das  am  ßadehause  befindiiche  Keserveir  fliefti 

Der  sich  atlmählig  in  die  See  abdachende  Strand  der 
Insel  zeigt  vorzüglidi  auf  der  West-  und  Nordwest-Seite,  w<> 
gebadet  einen  VöUig  ebenen,  dichten  Sandboden,  der 
sich  besonders  wahfttttd  ^ir  £1^  dnieh  tMgMt  imd  GlaMi- 
ililMgIcit  anstetdinet^  nnd  dadUfdi  anr  SielMiiieil  nnd  Ge- 
fahrlosigkeit der  Badenden  Vieles  beiträgt.  —  Das  Seewas* 
ser  selbst  ist  vollkommen  klar,  ohne  Schmutz  und  Schlamm, 
nnd  zeichnet  sieb  tiesonders  durch  reichen  Salzgehalt,  krafci* 
gen  WeUenscbisg  tmd  die  die  Mor^ee  ehaiaklerisirenda  Ebbe 
tmd  FlttUi  äiiB.  kMe  T\Mi(iarattt#  deMetban  wedbaelt  nwisdMai 
10  md  17*  iR.  Bei  jedem  Schritte,  den  man  Üe^Bf  ins  Was- 
ser hineingeht,  sinkt  der  Thermometer,  und  hat  an  den  Siel- 
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len,  wo  gebadet  wird,  eine  beinahe  constante.  Tempenbir^ 
die  zwischen  10  und  12^  K.  schwankt. 

In  sechxebo  Uozeo  enthält  das  Seewasser  bei  Norderney 

(Cblornstiittm  174^000  Gr. 

.      i.  Chlortelcium  62,666  — 

Schwefelsaures  Natron  1,333  — 

Schwefelsaure  Kalk^rde    .  8,000  — 

245/jy9  Gr. 

Eine  Probe  des  im  Angost  (1836)  geschöpften  Me^ 
Wassers  tia  N.  zeigte  bei  mittlerer  Temperatur  dn  specii  Ge* 

wicht  =  1,025,  und  enthielt  3,23  p.  C.  an  wasserfreien  Sal- 
zen, so  dafs  sich  durch  Zusamnrienslellung  mit  Gay-liuasae's 
Angabe  des  mittleren  Salzgehaltes  im  Meerwasser  zu  305 
p.  C  fiir  das  Nordcrneyer  Seewasser  nur  12  p.  C  an  süfsem 
Wasser  ergeben  würden,.  Darob  diese  Bestimmung  sdieini 
die  chemische  Gonstitntion  des  Nordemeyer  Seewasseis  hin- 
reichend characterisirl,  da  durch  Marcet'a  Versuche  erwiesen 
worden,  dals  die  Mischung  des  Salzgehalts  io  den  Gewäs- 
sern des  Oceans  in  Beziehung  auf  die  vorherrschenden  Be* 
stndtheil^  überall  dieselbe  ist,  nnd  mit.  Gropd  vorsosgiesetst 
werden  kann,  dafs  die  durch  neuere  Analysen  im  lyberwas? 
ser  aufgefundenen  Minima  anderer  Substanzen  in  analogen 
bestimmten  quantitativen  Verhältnissen  sich  vorßnden.  Für 
das.  Voikommen  des  Broms  ist  dies  bereits  nachgewiesen 
«otden.  In  gleich  allgemeiner  Verbreitung  möchte  sich  wohl 
auch  das  Jod  im  Meerwssser  finden,  obgleich  dasselbe  bei 
seber  geringen  Menge  nicht  immer  mit  Bestimmtheit  •n%e- 
funden  worden  ist.  Der  Kaligebalt  im  Nordemeyer  Seewas« 
ser  beträgt  in  100  Theilen  Wasser  an  0,72  Thejle  Chlorka- 
Kum  nnd  0,84  Theile  schwefelsaures  Kali. 

Die  BadcMit  in  N.  fängt  mit  dem  1.  Julius  an ,  und  en- 
digt mit  dem  1$.  Septsi^ber«  Zum  Gebranche  der  Seebäder 
ist  jedoch  die  Zeit  von  Mitte  Jnlios  bis  Ende  August  Toifa* 
ziehen,  weil  da  das  Wasser  am  belebendsten,  die  Tempera- 
tur am  gleichmäfsigsten  und  wärmsten  und  die  Gesellschaft 
sogleich  am  zahlreichsten  ist.  Später,  wird  z^ar  auch .  noch 
gshsdet,  dam  ndthigen  Vprricbtnpgen  sowohl  am  Strande 
als  im  Badehanse  kj5nneo  saoh  in  dieser,  Zeit  noch  bemiUft 
werden,  nur  hören  später  die  von  der  Bsdfdiiectioii  mitcr- 
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baltenen  öffentlichen  V'orstellungen  auf,  und  das  Badeleben 
wird  allmählig  stiller  und  einsamer.  Zum  Baden  in  der  See 
ist  der  West-  und  Nordwesstrand  der  Insel  bestimmt,  erste- 
rer  für  die  Damen,  letzterer  für  die  Herren;  —  Domestiken 
und  Arme  baden  in  einiger  Entfernung  von  der  abgesteck- 
ten ßadeiinie.  Der  Weg  zum  Badestrande  beträgt  nur  we- 
nig Minuten  und  ist  für  die  Badenden  sehr  bequem  einge- 
richtet. Man  badet  nur  einmal  täglich ,  und  zwar  zur  Zeit 
der  steigenden  Flulh,  weil  dann  der  Wellenschlag  am  kräf- 
tigsten ist.  Da  aber  die  Flulh  täglich  fast  um  50  Minu- 
ten später  als  am  Tage  vorher  eintritt,  welches  durch  eine 
öffentlich  angeschlagene  Tabelle  und  durch  Aufziehen  von  ro- 
then  Flaggen  angezeigt  wird,  so  mufs  auch  die  Zeit  des  Ba- 
dens und  Mittagsessens  darnach  eingerichtet  werden.  —  Ge- 
wöhnlich badet  man  in  Badekutschen,  die  jetzt  gröfstcntheils 
die  grofse  englische  Form  haben,  und  aus  geräumigen,  auf 
vier  Rädern  ruhenden,  hölzernen  Kabinetten  bestehen,  welche 
zum  Aus-  und  Anziehen  mit  allem  Möthigen  versehen  sind, 
und  worin  man  bis  zur  gehörigen  Ticte  ins  Meer  gefordert 
wird.  Die  Thür  öffnet  sich  nach  der  Seeseite,  und  führt  den 
Badenden  auf  einer  kleinen  Treppe  unmittelbar  in  die  See. 
^  An  den  Kutschen  der  Damen  sind  Leinwandschirme  ange- 
bracht, welche  bis  aufs  Wasser  niedergelassen  w^erden  kön- 
nen. Gewöhnlich  zieht  man  es  aber  vor,  unter  diesem  Leih- 
wandschirm heraus  in  die  offene  See  zu  gehen,  wo  die  freie 
Bewegung  im  Wasser  und  die  ungehinderte  Einwirkung  der 
Seeluft  viel  zur  kräftigen  Wirkung  des  Bades  beiträgt. 

Je  eindringender  und  kräftiger  die  Seebäder  zu  N.  in 
dynamischer  Hinsicht  sind,  um  so  mehr  Vorsicht  und  Behot- 
samkeit  ist  bei  ihrem  Gebrauche  nothwendig;  —  sie  passen 
daher  nicht,  wo  überhaupt  Seebäder  Gegenanzeigen  finden, 
und  insbesondere  bei  sehr  reizbaren,  empOndlichen,  schwäch- 
lichen und  zärtlichen  Personen.    Vorzugsweise  bewährt  ha> 
ben  sie  sich  namentlich  bei  chronischen  Nervenleiden  von 
Schwäche,  Meuralgicen,  Rheumalalgieen,  Hysterie,  nervöser 
Hypochondrie,  selbst  Lähmungen,  —  Skrophelsucht  und  skro- 
.  phulösen  Leiden,  —  allgemeine  Schwäche,  besonders  krank- 
hafter  Empßndlichkeit  oder  Erschlaffung  der  äufsern  Haut 
'  welche  zu  häuOgen  rheumatischen  Affectionen  dispooirt,  so 
Med.  ehir.  Encycl.  XXV.  Bd.  19 
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ine* in  der  Mehrzahl  der  Krankheiten,  wogegen  Seebäder  vor- 
suqpwebe  empfoiilieA  ^erdeo.   (VergL  Bd.  IV.  S.  542.)  >^ 

'  V  ^  •  '       JU  i  t  e  r  a  t  ü  r.  ^ "  ^ 

Ft       V*  Hob«!  wr  die  Seebadeanstalt  auf  der  OstfriM.  ksel  Nor« 
^AmuKJ»  Awich  1801.  —  Derselbe,  Beschreibung  der  zum  Fürsten: 
fli— 1  OfltUeslaad  gehSrigea  loiel  Norderney  und  ihrer  Seebadeanstal-. 
ten.  Bremen  1815.  —  Derselbe,  die  Insel  Norderney  und  ihr  See-' 
^  bad  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte.  Ilannover  1822.  —  A.  Pa^ 
r  'pm^  tpecielle  topographische  Karte  der  Insel  Nofde^}r  etc.  1823. 
f     J.  L.  filahm,  das  Seebad  anf  der  Insel  Norderney  nnd  seine  Heil- 
«       kriifte.  Hannover  1824.  -j-  Derselbe,  die  Seebadi^o^It  auf  der  In- 
^    "  ael  Norderney  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande.  Bremen  1834 — 1840. 
''-i  J.  L.  Ricfiter,  die  Seebäder  auf  Norderney,  Wangcrooc;e  und  Hel- 
'  ^goland.  Berlin  1833.  —  v.  Gräfe  und  v.  Walthers  Journ.  d.  Chirurs?.* 
Bd.  XV.  St.  1.  S.  39—47.  — ^C.  Mühry^  über  das  Seebaden  und 
,  .  ♦das  Norderoeyer  Seebad.  Hannover  183G.  —  v.  (iräfe  und  Kalischt 
:    Jahrbücher  fiir  DeuUchlands  Ueilq.  Jahrg.  II.  1837.  S.  274.  285.  Jahrg. 
III.  1838.  S.  545.  Jahrg.  IV.  1839.  Ahth.  3.  S.  iSO.  —  h\  Chr.  Hilie, 
die  Ileilq.  DeaUcUands  und  der  Schweiz.  Viertes  Ueft.  Leipzig  1838. 
S.  Gl— 77.  '  O  —  n. 

•  NORICUM  EMPLÄSTRÜM,  das  Nürnberger  Pflaster, 
mnt  alte,  man  möchte  aageo,  weltberühmte  und  ehedem- 
liochgeprieaene  Pflastermiacbung,  die  anfänglich  aU  Arcannm 
ifi  M&rnberg  vericaaft  woHen,  von  wo  überhaupt  so  viel  Ge- 
heimmiltel  ausgingen.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  in  man-  « 
eben  Fällen  dieses ,  nach  der  ursprünglichen  Vorschrift  ver- 
fertigte Pflaster,  sehr  gute  Dienste  thut^  und  dafo  vorzüglich 
«Ale  lindernde  «nd  aebützende  Eigensefaalt  nicht  sli  verken- 
nen lat.  Man  wendet  es  daher  mit  Nutsen  an:  zum  Ana- 
trocknon  der  Geschwüre,  zur  Beschleunigung  dct  Vernarbmig, 
zur  Schützunj;  solcher  Thcile.  welche  durch  langes  Liegen 
einem  anhaltenden  Drucke  ausgesetzt  sind,  ferner  auch  zur 
Stäffknng  gesch^vächter  Theile  und  zur  Zerthciluog  von  Ent- 
ztbidongen.  Oie  Zuaammenaetznng  dicaes  Pflaalera  ist  fol- 
gende: Bp*  I^^'""  pulverati«  Unc.  8.  Olel  olivar.  Libram.  Coque 
cuntin.  ngitando,  donec  massa  eoloris  fusei  prodeat,  coi  se^ 
mirefrigerat.  adde:  Cerae  flavae  sesquiunciam  et  post  hujus  Ii- 
quationcm  Camphorae  cum  paoxiüo  Olei  tritae  Drachm.  2. 
jif.  —  Die  PrenfaiaGhe  Pharmacopoe  giebt  dieaelbe  Voracbrül 
zor  Bereitimg  diesea  PAaatera  an,  nnter  Empla<ttrimi  foacum 
aeu  nigrum,  nur  dafe  sie  '4 Unzen  mehr  Olivenö!  vnd  atoll 
I*,  4  Unzen  Wachs,  auf  8  Unzen  Minium  nimmt.  —  Tromnia- *' 
dor/  empfiehlt  zur  ßereitung  des  Nürnberger  Pflasters  auf  1 
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Pfund  Minium ,  2  Pfund  Oleum  napi  und  3  Drachmen  in  Al- 
cohol  zerriebenen  Kamphor;  Andere  setzen  jenen  Hauptbe- 
standlhellen  des  in  Rede  stellenden  Pflasters,  mit  flinweglas- 
suDg  des  Oeles,  noch  Essig  und  Rosenwasser  hinzu. 

Sy  non.  Emplastrum  s.  Ceratum  Noricnm  s.  NorirubergeDSc,  oxjdi 
plambi  rabri  camphoratum,  tripbarmacum,  mioii  adustum,  miDÜ 
camphoratam,  matris.  £,  Gr— e 

NORTHEIM.  Unweit  der  Stadt  N.  Im  Fürstenthum  Göt- 
tingen des  Königreichs  Hannover,  zwischen  Göttingen  und 
Hannover,  entspringt  eine  zur  Klasse  der  erdig- salinischen 
Schwefelwasscr  gehörende  Mineralquelle  aus  der  Lias-gebirgs- 
formation.  Das  Wasser  derselben  ist  klar,  durchsichtig,  von 
einem  süfslich-bittersalzigen  Geschmack  und  stark  hepatischem 
Geruch,-  —  seine  lemperatur  beträgt  8—9°  R.,  das  specif. 
Gewicht  4,127.  Nach  IVesfrumb'«  Analyse  enthalten  sech- 
zehn  Unzen: 

Cldortalcium  0,500  Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde  1,350   

Schwefelsaures  Natron  2,400  — 

Chlornatrium  0,450   

Schwefelsaure  Kalkerde  7,500   

Kohlensaure  Kalkcrde  2,550   

Kohlensaure  Talkerde  0,400   

Hydrothionsaure  Kalkerde  0,500  — 

Thonerde  0,087  - 

Harz-  und  Extraclivstoff  0,170  — 

Schleim  0,300  — 

Kieselerde  0,050  — 

Stinkstoff  0,140   

10,397  Gr. 

Schwefelwassersloffgas  1^601  Kub.  Zoll 

Kohlensaures  Gas  3,877    — 

5,538  Kub.  Zoll. 
Das  Mineralwasser  wird  vorzüglich  äufserlich  als  Bad  in 
allen  den  Krankheiten  empfohlen,  in  welchen  erdig-salinische 
Schwefel wa«ser  indicirl  sind  (Vergl.  den  Artikel:  Mineral- 
Brunnen);  — 

Zur  Unterstützung  der  Kur,  vorzüglich  bei  alonisch- 
gichtischen,  rheumatischen  und  paralvtischen  Affectionen,  Con- 
tracÜonen  und  Gelenksteifigkeiteii,  empfiehlt  man  den  in  der 
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^ähe  i>efindlichen,  durch  den  Niederschlag  der  Schwefelquel- 
kn  und  feller  Moorerde  gebildeten  Schwefel- Mine  fal- 
sch Um  m,  welcher  schwanbräanlich^  fettig  amufühlen  und 
TOB  dnrehdringendem  Schwefelgerach  ist.'  Er  wird  theÜs  ort* 

lieh  als  Umschlag,  theils  allgemeia  in  Form  ganzer  Schlamm- 
bäder in  Anwendung  gezogen. 
Liter.    E.  Osanns  pbysik.  med.  Darstelluog  der  forzugl.  Ueilquelleo. 
Tb.  II.  1832.  S.  798.  O  —  n. 

NOSOCOfiUUM,  ]NOSOI>OCmUM.  S.  Hospital  und 
KaftDkenlieiknietalteii. 

•  INOSOCOMIUIVI  MILH  ARE.    S.  Soldat. 
NOSOCOMÜS,  Krankenwärter,  Krankenverpfleger.  S. 
Hospitäler. 

NOSTALGIA,  Heimweh  (voa  v^<^^  die  Rückkehr, 
«Zobausekmift,  und  3^oq  Tmnrigkeit,  Schmers,  Leiden),  un- 
ter diesem  Namen  im  Jahre  1  GTS  von  /fo/er  wierst  beadirks 
ben,  ist  eine  durch  unbefriedigte  Sehnsucht  nach  der  Ileimath 
begründete  Art  von  Melancholie  oder  Monomanie,  Vielehe  eine 
bedeutende  Zerrüttung  der  körperlichen  Gesundheit^  fintkräf- 
tung,  Absehrang,  Fieber  md  Ted  znt  Folge  hat. 

Symptome  nnd  Verlani  der  Nostalgie.  • 

Die  Krankheit  beginnt  mit  dem  immer  lebhatter  werden- 
den Verlangen  nach  der  Rückkehr  in  die  Heimath  oder  (da 
sie  auch  ohne  Verändermig  des  Wohnortes  entstehen  kann) 
in  frühere  Verbältnisse,  welche  sich  inr  der  Erinnerung  nnd 
Phantasie  als  besonders  angenehm,  erfreulich,  sch5n  «nd  be- 
glückend darstellen.  In  demselbeh  Maafse,  in  welchem  diese 
Sehnsucht  steigt,  wird  der  Kranke  unzufrieden  mit  der  Ge- 
genwart, und  Alles,  was  sie  darbietet,  erscheint  ihm  ungenü- 
gend. Er  wird  muthlos,  niedergeschlagen,  untheilnehmend 
und  gleicbgfiltig  gegen  Alles,  was  jhn  umgiebt,  unluetig  cur 
Arbeit,  und  unfähig,  sie  in  gehörig  Weise  und  mit  Ausdauer 
zu  verrichten.  Sein  ganzes  Nerrensystem  zeigt  eine  krank- 
hafte Empfindlichkeit;  er  ist  verdriclslich,  verabscheut  die 
fremden  Sitten,  erträgt  Scherze,  kleine  iNeckereien  nnd  das 
geringste  Ungemach  nur  mit  Unwillen. 

Der  Kranke  sucht  sehr  elr,'  und  in  der  Regel  sich  selbst 
und  Andern  die  Ursache  seiner  Verstimmung  nnd  s^nes  Mifs- 
niuths  zu  verheimlichen;  er  schützt  andere  üebel  vor,  schämt 
sich  seiner  Gefühle^  die  ihm  als  Schwäche  erscBeinen,  und 
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bemüht  eich  vergebens,  sie  zu  besiegen  und  zu  bebemchen. 
Er  wird  slill,  in  sich  gekehrt,  cinsylbig,  wortkarg  und  vef-- 
scblosseOy  sucht  die  Einsamkeit,  und  liebt  es,  sich  auf  ein- 
samen Spatoicrgängen  in  Feld  iind  W^ld  seinen  Mhosttchti- 
t^€r4(f&lilen  und  den  Trkimäi^  seiner  Phantasie  sn  übefUs- 
. '  likncbe  spreehen  jedoch  viel  .und  bei  jeder  Gelegenheit 
von  den  Vor/Aigen  ihres  Vaterlandes,  von  ihren  Freunden  und  . 
Verwandten;  und  jedes  Gespräch  dieser  Art,  jede  erweckte 
HoHnong  der  Heimkehr  ist  im  Stande,  eine  mookentane 
*!iei^rung.  und  Belebung  des  ganzen  Wesens  hervorzunifcti. 
<>'  Blick,  Mienen  und  Körperhaltung  tragen  das  Geprägt  der 
Schwermuth  oder  des  Mifsmuthes,  die  Gesichtsfarbe  wird  blafs, 
das  Auge  matt,  häutig  thränend,  nur  mühsam  geöffnet;  die 
Respiration  ist  schwer,  unterbrochen,  von  häungem  Seufzen 
begieitei}>.der  Puls\]inregelmäfsig,  mit  häufigem,  durch  jede 
An8treiigttng^^%nd  dii  geringste  Gemüthsbewegjnng  erregtem 
Herzklopfeb.  ^  Slhr"f^ald  verliert  sich  die  Elslost;  Verdauung 
und  Ernährung,  Secrelionen  und  Excretionen  werden  gestört, 
Blässe,  Kälte,  Abmagerung,  Abspannung  und  Entkräftung  stel- 
lten sich  eip;  es  entstehen  Anhäufungen  des  Blutes  imPfurt- 
4dersysteme,  Congeationen  svm  Kopfe  oder  snr  BrMst,  uA 
krampfhafte  ZußUe,  besonders  Magenkrämpfe,  wie  überh^ff 
der  Magen  sehr  bald  und  vorzugsweise  afficirt  %n  werden 
scheint.    Nach  Yjimmermnnn  soll  sicli  bei  wahrem  Heimweh 
auch  der  Geschlechtstrieb  gan;&  verlieren. 

Schlaflosigloeii  ist  ein*  gewöhnlicher  ßegkitw  der  MostaK 
gML  Oft  wird  der  Kranke  dorch  Triume  in  seine  Heimalll 
und  den  Kreis  geliebter  Personen  versetzt,  um  b^'m  Erwa- 
eben  in  eine  desto  tiefere  Traurigkeit  zu  versinken.  Manch- 
mal entsteht  auch  Nachtwandeln  oder  eine  Art  von  Somnam- 
bulismus, in  welchem  der  Kranke  seinen  inneren  Gefühlen 
und  den  Traumbildern  seiner  Phantasie  Worte  verleiht«  It- 
•  f&tämk  beobachtete  ein  hauilgcs  Vorkommen  von  Nachtwan- 
deln bei  den  Tyroler  Feldjägern  beim  Ausmarsche  aus  Tyroli 
Auf  die  Frage,  was  er  mache,  antwortete  der  Nachtwandler: 
er  ^ey  zu  Hause.  Weckte  man  ihn,  so  sagte  er  froh:  es  habe 
ihm  ^geträumt,  er  sey  in  der  .Ueimatb.  Irfwdwk  konnte  an 
diesen  Leuten  sonst  keine  Spur  von  Krankheit  bemerkeo| 
sir  schienen  mit  ihrem  Loose  vollkommen  lufirieden,  aJsen 
mit  gleichem  Appetit^  verrietben  im  Udigange  mit  ihren  Ka- 
<»  • 
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meraden  nichts  Scheues  oder  Fremdes;  aber  gewöhnlich  ka- 
pth  flie  2^3  Monate  nach  diesem  MachtwandelD  mit  Heim- 
^  itts.A«ipttaU^    ^    ^  V  .  '  "1^. 

^^4m  WeifeM  V«flattfe  det  kAnklieit,  die  afit  nnglibbliGh 

schnell  vorwärts  schreitet,  pflegen  Störungen  der  Geistes-  und 
Sinnesthätigkeit,  Delirien,  Hallucinationen,  fixe  Ideen,  Abstum- 
pfung der  Sinne,  allgemeine  Unempfmdlichkeit  sich  einzuBn- 
den ;  Fie^i^itiancheriei  Art,  Wechselficber,  I^eranfi^ber,  Was- 
iMmdit  kämen  Mt  hÜMgtstViSk;  am  haufiggi^efr  etri^ii^idU 
i^'l^  bektisebcia  Fieber  mit  Abendexai^dSMielben,  vmd^lHl* 
ter  zunehmender  Abmagerung  und  Entkräftung  stirbt  der  Kranke 
•an  gänzlicher  Erschöpfung,  Marasmus  oder  Tabes  nervosa.  ' 

-Die  amigebildete  Nostalgie  hat,  wenn  die  Sehnsucht  un- 
bIfftMigt  bleibt,  in  der  Reget  eineii  lödiliCJien  Ausg9i%  Bis* 
iv^eii  kaiin  der  Töd  «ehr  scbnell,  wie  ipsphyktiscb/erfol^n, 
und  man  hat  Beispiele  gesehen,  dafs  Soldaten  an  demselben 
'löge  starben,  an  welchem  ihnen  der  Abschied  verweigert 
wurde.  Manche  endigen  ihr  Leben  durch  Selbstmord,  in  an- 
Fällen  erwacht  ein  liowideratehlichev  Und  blinder  Tfieb^ 
Mi^^äer  tranrigen  Lage  zn  eotr^la^b^  der  Kranke.  Mftt  aidi 
ans  dem  Fenster^  setzt  sich  den  grSfdt^d^  Bescb werden  nnlt 
Gefahren  aus,  verübt  Gewaltthätigkeiten,  Brandstiftungen  und 
andere  Verbrechen^  um  dadurch  wieder  in  seine  Heimath  zu 
gelangen. 

SawagcB  uiteischeidet  eine  Nostalgia  aimplex,  welche 
zu  keiner  schweren  Krankheit  hinzukommend,  IVanrigkeit, 
Bang  zur  Einsamkeit,  Schweigen,  Abneigung  gegen  Speisen 
und  Getränke,  Entkräftung  und  abendliche  Fieberbewegungen 
hervorbringt    und  eine  iNostalgia  complicata,  welche  in  Be- 
gleitung eines  Synocbus,  einer  Tertiana^  Triteeopbyia  oder  et 
lies  anderen  Fiebers  auftritt. 

Larrey  giebt  YOtt  den  Symptomen  und  dem  Verlaufe 
der  INostalgie  eine  gdnz  ändere  Schilderung,  scheint  aber  da- 
bei nur  solche  Fälle  vor  Augen  gehabt  zu  haben  ^  wo  das 
Heimweh  in  Hospitälern  die  Ursache  von  Gehirnentzündung 
und  Nervenfieber  wurde,  oder  als  Folge  und  Begleiter  dieser 
Krankheiten  zum  Vorschem  kam.  Solclie  Complicationeli  m&- 
gen  in  den  französischen  Militairhospitälem  häufig  genug  vor^ 
gekommen  seyn,  können  aber  nur  irrlhümlich  als  Fälle  von 
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reiner  ond  eioftcfter  Nostalgie  betrachtet  uai  tMwhrieben 

werden. 

t       Nach  Larrey  leiden  bei  der  Nostalgie,  wie  bei  deo  mei- 

etei^ilriteti,  mmi  die  Geistes thätigkeUen,  und  nachher  mehr  , 
\<£ller  weivgir  scbncil  die  FancÜonen  des  aoiiiiiljscbeii^iieheiis. 
Alte  Kranke  leiden  an  Deliri§n:  sie  sehen  Isehende  und  ent-  « 
zückende  Bilder  an  dem  Orte,  vro  sie  das  Licht  der  Welt  . 
erblickten,  so  dürr  und  unbebaut  er  auch  bcvn  ntuge;  sie  h<)- 
ren  ihre  Eltern  und  Freunde,  die  ihnen  in  reichen  Kleidern 
^nd  mit  den  gröfsten  Liebkosungen  entgegenkom||ji|>^Ap^>die^ 
ser  ersten  P^iode  ist  demnach  Exaltsikioot  zugegesf^  r^wdche 
sich  durch  yermehrte  Warm«  des  Kopfes,  durch  %kien  vollen 
Puls,  durch  uoregelmäfäige  Bewegungei^  Rothe  der  Bindehaut, 
'  scheuen  Blick,  hastige  und  unzu8amnQenhnns;enrle  iSprache 
characterisirt*   Hierzu  kommen  noch  5chwe;atbmigkeit, 
^r,  Znckongen,  Versto^un^  u»d  h^fmttiiVßfßlba^'S^ibi^ 
zen  an  versdiiedenen  SlcHen  des  Körptrs»  . 

Dieser  fiebetbaften  Aufregung  folgt  eine  lahmöngsartige 
Affection  aller  Organe.  Der  Magen  und  das  Zwerchfell,  des 
natürlichen  Reizes  der  pneumogastriscben  Nerven  beraubt,  er- 
Jbiden  eine  Abstumpfung,  wekbe  sich  alsbald  durch  die  Zei- 
chen der  Magenentsnndnng  sa  .erkennea  ^iebt,  die  hier  jedip-  ' 
lait  nur  ein  oonsecntives  Symptmu  der  Gdurnaffectioii  ist 
Die  VerdauuDgsfunktionen  sind  zerrüttet,  das  Fieber  wird 
stärker,  und  verläuft  mit  allen  £)rscheiiiungeO| .  die  es  zu  b&-  • 
^iten  pflegen.  ' 

Im  dritten  Zeitraum  tritt  grofse  Schvacbe  nnd  ^^csqhla- 
genheit  ein;  der  Krank«  wird  ticfiunnig,  er  aeubt,  ve^gidet 
.Tbranen,  nicht  selten  äniSiert .  er  <  Abscben  vwt  Nahrungsmil- 
mitteln,  und  zuweilen  auch  vor  durchsichtigen  Getränken,  na- 
roenllich  vor  reinem  VYasser,  eine  Erscheinung,  die  ihm  einen  ^ 
hydrophobischita  Character  giebt.  Zuletzt  wird  ihnn  das  Le* 
hen  zur  L^Mf,  und  er  giebt  sieh  den  Tod,  wenn  die  Hand» 
die  er-  data  nftthig  hat,  nwht  bereits  gelahmt  ist;  oder  die 
Kräfte  des  Kranken  verloschen  allmäblig,  und  er  stirbt  ohne 
ßew.ufstseyn. 

Während  des  Rückzuges  von  Moskau,  fugt  Larr^  hin- 
zu, sahen  wir  auC  diese  Weise  eia«  grofse  ^1  unserer  Ge- 
fihrlea  amkOBUBen,  dcfea  GMm  daich  «iae  Kälte  voa  fü 
Mf  28  Gcad  gelitten  hatte. 
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Bei  den  Lcichenüilnungen  fand  er  die  Oberfläche  der 
.vorderen  Gehirnlappcn  in  einem  Zustande  bedeutender  Ent- 
zündung, mit  eiternden  Stellen  von  verachiedenem  Sitze  und  ' 

.  Umfang.  Die  arachooidea  und  pia  mater  nahmen  an  dieser  ' 
Entzündung  Theil,  die  Substanz  des  Gehirns  war  härter,  als  ' . 
gewöhnlich,  und  ihre  Arterien  mit  schwarzem  flüssigen  Blute 

.  angefüllt.  Die  Lungen  waren  ebenfalls  überfüllt,  die  Herz- 
bölen  ungewöhnlich  erweitert,  und  mit  geronnenem  oder 
schwarzen  Blute  angefüllt;  Magen  und  Darmkanal  durch  Gas 
ausgedehnt,  ihre  Schleimhaut  gerüthet,  ohne  grade  die  Zei- 
chen wahrer  Entzündung  darzubieten.  Auch  sollen  die  Kran- 
ken nicht,  wie  man  wohl  geglaubt  hat,  an  einer  Gastro-ente- 
ritis,  sondern  in  Folg^  des  Gehirnleidens  sterben. 

Nach  Mailhey  (Maladies  de  Pesprit  Geneve  1816.  pag. 
95.)  hat  man  in  den  Leichen  der  an  Nostalgie  Verstorbenen 
den  Herzbeutel  überall  dem  Herzen  adbärirend  gefunden,  wie 
nach  der  Pericarditis  rheumatica.  Andere  Aerzte  haben  den 
Magen  zusammengeschrumpft,  die  Eingeweide  der  Brust  oder 
des  Unterleibes,  namentlich  Magen  und  Darmkanal,  entzün- 
det gefunden. 

Heimweh  wird  von  Recruten  häufig  simulirt,  um  vom 
Militairdienste  befreit  zu  werden.  Man  erkennt  dies  leicht 
an  Farbe  und  Ausdruck  des  Gesichtes,  dem  ruhigen  Pulse, 
dem  Mangel  von  Entkräftung  und  Schlaflosigkeit,  der  unge- 

•  störten  Verdauung  und  dem  gehörigen  Fortgänge  aller  Fun- 
ctionen. Auch  die  übertriebene  Art  und  Weise,  in  welcher 
das  Verlangen  nach  der  Heimath  ausgesprochen  wird,  kann 
zur  Entdeckung  des  Betruges  führen. 

Man  hat  auch  ein  dem  Heimweh  entgegengesetztes  Ue- 
bel,  ein  Hinausweh,  Apodemialgia,  beobachtet,  wobei  die 

*  Sehnsucht  nach  der  Fremde  fast  dieselben  Zufälle  hervor- 
^        brachte,  welche  das  Heimweh  zur  Folge  hat.  Heyer  erzählt 

davon  mehrere  Beispiele  (Acta  ISat.  Cur.  Vol.  lU.)  Ein  16- 
jähriger  Jüngling,  der  die  Goldarbeilerkunst  erlernt  hatte,  ver-. 
fiel  aus  dieser  Ursache  in  ein  bösartiges  Fieber  mit  Irrereden, 
stumpfem  Kopfschmerz,  stinkendem  Atbem  und  Halsweh,  wo- 
gegen kein  Mittel  fruchten  wollte.  Sobald  die  Eltern  einge- 
willigt hatten,  dafs  er  nach  der  Genesung  reisen  dürfe,  er- 
holte er  sich  zusehends,  und  trat  seine  Wanderung  gesund 
und  munter  an.    Mehrere  Studireude,  deren  Verhältnisse  ih- 
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flen  nicht  gestatteten,  ihre  Studien  auf  fremden  Universitä- 
ten fortzuAetzeD,  sah  Beyer  in  Melancholie  verfallen,  Andere 
vor  Scbmen  und  Kränkung  darüt^^r  abzehren  und  aterbea; 
Einige  aber,  Aeren  VVan$cb  in  £r£älkipg  ging^  ikre  Genesnng 
'erlangen.  Jede  tiei  eingewunelle  nnd  nnWfriedigte  Sehn- 
sucht kann  ohne  Zweifel  ähnliche  nnd  gleiche  Wirkungen 
ixkx  Folge  haben. 

Vorkommen  der  INostalgie  und  Prädispoaition. 
Man  h^t  in  irnheten  Zeiten  irrtliümlich  geglanbl^  dafii  die 
'  Nostalgie  nnr  den  Schweiiein»  den  Sehntülndern  nnd  endem 
\  Gebirgavölkern  digenthümlicb  ee^r,  nnd  ist  hierin  wohl  nnr 
dadurch  verleitet  worden,  dafs  man  sie  bei  den  in  fremden 
Militairdienaten  stehenden  Schweizern  und  Schotten  am  hau«' 
ligsten  zu  beobachten,  Gelegenheit  hatte.    Heimweh  kommt 
anch  bei  Bewohnern  dee' platten  Ltndee  hänfig  Tnr,  nnd  iil 
nicht  nur  bei  den  meisten  enropäischen  V6lkem,  sondern  anch 
bei  den  Indianern,  Ungern,  Sibiriern^  Grönländern,  Edkimos 
■  U.  8.  w.  beobachtet  worden. 

Nach  Ltarrey  sind  die  Bewohner  kalter  uod  feuchter  Ge* 
genden,  wie  die  Holländer ,  oder  die  yon- beigigen  Ländern, 
trie  die  Sdiweiser  nnd  Dreisgeueri  für  die  psjrehiscfaen  Ein> . 
drfidce,  welche  das  HeimwiAi  herbeiftbren,  zt^änglicbiAr  und 
die  Truppen  von  diesen  Völkern  wurden  in  dem  russischen 
Feldzuge  besonders  mitgenommen.  In  der  That  scheinen  Ge- 
birgsbewohner mehr  als  die  Bewohner  der  Ebenen,  Landleute 
mehr  als  Städter,  Nordländer  mehr  als  Südländer  »irNostai^ 
gie  geneigt  sn-  seyn,  was  ftum  Theil  'Viclleieht  i^n  cineni~'em> 
stercn  und  schwermüthigeren  Volkscharacter  bedingt  und  ab- 
hängig seyn  kann. 

Vorzugsweise  scheint  aber  die  Diaposition  zur  Nostalgie 
'bei  Völkern,  wie  bei  Individuen,  gebunden  zn  sejn  an  eine 
geringe  Stufe  der  Civilisalion,  und  eine  eiuli^e,  dnförnige, 
mit  der  nüehsten  Umgebung  in  deir  innigsten  und  aosscbKel*- 
lichen  Verbindung  stehenden  Lebensweise.  In  dieser  Ansicht 
stimmen  viele  Schriftsteller  mit  einander  überein.  So  sagt 
Jiihert  (Physiologie  des  passions.  Tom.  II.  Broxelles  1825 
psg.  223):  die  Liebe  xor  Heimath  leig^  sich  mit  der  gidlsten 
-Etfergie  bei  den  gaiSs  nndviüsirten  VMkem.  Die  Lebensweise 
des  Wilden  ist  durchaus  geeignet,  seine  ersten  Beziehungen 
zu  verstärken,  welche  eine  süCse  Gewohnheit  ihm  tbeurer 
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macht,  als  sein  Leben.    Der  IsfliiiGt,  w^cImt  ihn  stets  m 

der  Natur  zurückführt,  läfst  ihn  io  der  Welt  nichts  erblicken, 
als  die  Gegendeo^  wo  er  seine  Beute  erhascht,  den  Bach, 
welcher  iemen  Dotst  gestillt,  das  Moos,  worauf  er  ausgeruht 
die  Hütte^  woria  er  geschbfen  hat.    Oer  wiederholte  £ifi-r 
druck  dieser  Gegenslinde,  um  so  starker,  je  weniger  sie  ab- 
wechseln, identificirt  ihn  mit  denselben und  bildet  unmerk- 
hch  die  unzerstörbaren  und  rührenden  Bande,  welche  die  ein- 
fachen Völker  an  ihr  Geburtsland  fessein.  IN  ach  Fodere  (Tratte 
du  ^e  Tom.  L  Paris  1817  psg.  366)  sind  lodividiien,  die' 
aar  ein  einföf miges.  Leben  gewöhnt ,  sich  mit» .  den '  sto  ^unmg^-  , 
benden  Objecten  identificirt  haben,  am  Metsteii^  der  Nostalgie , 
unterworfen,  und  nach  Matthey  (I.  c.  pag.  94)  befällt  sie  ge- 
wöhnlich solche  Menschen,  deren  einfache  Sitten  und  Lebens- 
yff&ae  sie  mehr  in  dem  PiimitivuistaDde  erhalten  hat. 

Je  mehr  der  Mensch  wa  einem  geistag  freien  selbststan- 
(Ilgen  und  selbstfaätigen  Leben  erwacht  ist,  desto  weniger  ist 
er  an  die  Scholle  gefesselt,  und  von  äufseren  Verhältnissen 
und  Umständen  abhängig.  Der  wahrhaft  Gebildete,  der  Na- 
turforscher, der  Gelehrte,  der  Weltweise  hat  io  der  ganzea 
Welt  «eine  Heiraath,  überall  kann  er  seine  JLebenszwecke  vei^ 
folgen,  und  seine  eigene  £xistcns  mit  dem  aUgemeinen  Le- 
ben, was  ihn  umgiebt,  in  Einklang  setten.  Wer  su  seldier 
Selbstständigkeit  nicht  gelangt  ist,  bleibt  gleichsam  mit  der 
ihn  umgebenden  Aufsenwelt  verwachsen ,  alle  Gefühle  und 
Gedanken  sind  in  ihr  festgewurselt^  und  nur  auf  die  näch^ 
sIen  Gegenstände,  Wohnung,  Garten,  Gewerbe,  Famüie  u.  s.  w. 
gerichtet.  Entfernung  aus  der  Heimath  ist  alsdann  nicht  mit 
einem  hlofsen  Verloste  von  fiufserlichen  Dingen  verbunden, 
sondern  mit  einem  Losreifsen  von  Allem,  worin  der  Mensch 
bisher  gelebt  hat,  und  mit  seiner  Heimalh  verliert  er  gleich- 
sam die  Hälfte  seines  Ichs.  £r  erkrankt  und  stirbt  an  Hein^  * 
weh  aus  derselben  Umchc^  weshalb  so  viele  Thicre  es  Uum» 
wenn  sie  in  ein  fremdes  Laql  venetst,  oder  gar  ihrer  JPrd- 
heit  beraubt  werdeoi  Aus  demselben  Grunde  werden  Kinder 
und  junge  Leute  durch  die  Trennung  von  der  Heimath  am 
^Stihmerziichsten  berührt^  und  entsteht  das  Heimweh  bei  Kin- 
am  Leichtesten,  wenn  Erziehnog.  .und  Unterricht  m- 
di^cbUMiget,  wenn  eie  yenrahrteiii»  «ch  seUiat  IMwcd, 
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vtid  eben  dadurch  mehr  ao  ihre  nächste  Umgebung  gefeneit 
worden  sind. 

Von  der  Lieber  cor  Heimath  und  der  Afaclit  im  Ummh 
yeh's  bei  wilden  imd  halb^Mea  Vöikem  und  bÜTidnen 
sind  zahlveiebe  Beiepiele  bekannt    Die  Versnebe  snr  Civilis 

sation  der  Indianer  und  Neuholländer  sind  durchgehends  inifs- 
ipngen,  die  Indianer  Südamerikas  scheinen  in  den  Missionen 
allmählig  auszusterben,  wenn  sie  nicht,  von  unwiderstehlicher 
.Sehnancbt  nach  der  UeioiaUi  getrieben  nnd  aUe  Annebmlieb- 
keiten  eines  civilisifleren  Leben«  vefedwihend»  in  ibre  Uf^ 

*  wSider  vnd  sn  dem  fr&heren  nmherscbweifenden  Jägerlebeo 
zurückkehren.  Der  von  Brougainville  nach  Frankreich  ge- 
'brachte  Otaheiter  gerieth  in  Entzücken  bei  dem  AnbUcke  ei- 
nes Brodfrttcbtbaumes  im  botanischen  Garten.  Er  hatte  keine 
^  Ruhe,  bis  er  seine  Rückkehr  erreicble,  nnd  kanin  gbiubtn  er 
▼om  Scbüfe  sein  viteffiches  Dach  mn  erblicken,  iils  er  die 
europäische  Kleidung  abwarf,  sich  ins  Meer  stürzend  der  näch- 
sten Küste  zuschwamm,  und  wieder  zu  seinem  Bogen  und 
seinen  Pfeilen  griff.  —  Unter  den  aus  ihrer  Heimath  vertrie- 
benen I^egem  beobachtele  ikmgo  Btrk  das  Heimweh; 
gersdaTen  stitosen-'BiGh  oft  ans  den  S^Mfen  ins  Meer^  nm 
schwimmend  die  Hetmath  w  erreichen,  ohne  die  Gefahr  zn 

^'  berechnen,  und  ohne  die  Entfernungen  abzumessen.  —  Die 
Omahs  auf  Madagaskar  sollen  melancholisch  werden ^  wenn 
sie  eine  Zeitlang  ihre  Heimath  verlassen ;  sie  nehmen  auf  ib- 
len  Reisen  Eide  ▼om  beimatblieben  Bnden  unt,  «ntt  belen 
ta.  der  Gottheit,  dafs  es  ihnen  vergönnt  8e3m  möge,  dieselbe 
wieder  an  ihren  Ort  zurückzubringen.  Auf  der  Rückreise 
sind  sie  beständig  lustig  und  vergnügt.  —  Alle  Lappländer, 
die  man  freiwillig  in  das  Innere  von  Schweden  au  versetzen 
suchte,  sollen  an  Nostalgie  gestorben  seyn.  — -  Von  denGiön^ 
lindem,  die  im  Jab^e  1686  nach  Kopenhagen  gehtacbt  wnt^ 
den,  tfotftlen  Einige  einem  Inst  gewissen  Tode  indem  sie  in 
ihren  kleinen  Rajaks  das  von  ihrer  Ueimath  sie  trennende 
Meer  zu  durchschiffen  versuchten.  Sie  kamen  auf  dem  Meere 
tun,  alle  Uebrigen  aber  starben  sn  wahrem  Heimweh. 

Das  Entstehen  der  Nostolgie  wird  dweh  oMncheilei  nn- 
fillige  Verfafilmisse  sehr  begikistiget,  nnd  es  kommen  in  din- 
ser  Beziehung  namentlich  folgende  Umstände  besonders  in 
Betracht. 
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Ij  Je  mehr  die  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit  con- 
trastirt,  je  gröfser  die  Verschiedenheit  des  Landes,  des  Kli- 
mas, der  Gegend,  Nahrungsmittel,  Lebeosweise,  Sprache  und^ 
SitUB  ist:  dMia  leiohlcff  und  stärker  wird  das  Heimweh  hev^ 

Eine  Amahl  Entlibvdier,  die  man  «ach  Paris  kommen 

liefs,  um  in  dessen  Nähe  eine  Schweizer  Sennerci  zu  beirei- 
ben, befanden  sich  wohl,  so  lange  sie  mit  der  Viehzucht  und 
Milcbwirthschaft  beschäftiget  waren,  verfielen  aber  in  Heim- 
weh, eohald  die  Senaem  in  Stocken  geiieüi  {Bhmetibmch 
Hnd.  BibUolbdc  Bend  L  Gollingen  1783  pag.  738),  -r;  Ei- 
nige Lappländer,  welche  der  König  von  Schweden  mit  ihren 
Renritiiieren  dem  Könige  von  Spanien  zuschickte,  waren  in 
Madrid  gesund,  so  lange  diese  Thiere  lebten;  so  wie  jdieee 
eher  aterben,  verfielen  sie  in  Heimweb,  dessen  Opfer  sie  ge* 
worden -waren,  wenn  man  sie  nicht  in  ihr  VaterUmd  snrfick- 
gesehickt  hatte. 

In  der  Armee  der  Ostpyrenäcn  hat  man  beobachtet,  dafs 
besonders  die  Soldaten  aus  den  mittägigen  Ländern  von  Heim* 
weh  befallen  wurden,  welche  sich  aus  einem  ebenen  Lande 
in  eine  bergige  Gegend  versetot  sahen«  Nash  JUwrießam-Beau^ 
iskmnp  (R^eil  de  la  Sodel^  m^d.  d'emniation  VoL  U.)  liU 
ten  besonders  die  Bauern  ans  dem  Westen  in  den  LSgern, 
in  welchen  sie  von  einem  thüligen  Leben  auf  einmal  in  den 
gröfsten  MüfHiggang  versetzt  wurden,  an  Heimweh,  welches 
die  leichtesten  VYunden  Und  sogar  einfache  Excoriationen  tödl-^ 
lieh  machten  Junge  Leute  ans  den  Städten  wnrden  dagegen 
nicht  davon  hefallen,  so  lange  sie  in  demselben  Qima  hlie« 
ben,  und  in  dem  Lager  alle  Vergnügungen  der  Stadt  genie* 
Isen  konnten.  Sie  wurden  aber  von  Nostalgie  ergriffen,  als 
sie,  x«f  Nordarmee  berufen,  einer  strengen  DiscipUn  und  un* 
gewohnten  Anstrengungen  unterworfen  wurden,  wlhrend  dies 
harte  und  thätige  Leben  auf  die  Landlente  den  entgegeng^* 
setzten  Einflols  anfserte. 

2)  Nostalgie  entsteht  um  so  leichter,  je  mehr  die  £nt- 
fernung  aus  der  Heimath  eine  gezwungene  ist,  und  je  weni- 
ger Hoffnung  zur  Rückkehr  Statt  ündet.  —  Von  den  russi- 
schen Becmten  ans' den  entiernteiin  Provinae^  sollen  Viele 
sterben,  ehe  sie  ihren  Bestimrnnngsort  erreichen.  Unter  doi 
Einwohncra  der  Mormandie,  welche  nach  Paris  kommen,  nm 
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d«rt  zu  dieoen,  soll  das  Heimweh  haaBg  vorkomnicn,  wäh- 
t«Dd  die  Savoyarden  und  Auyergnaten  daroo  mschont  bleU 
ben;  vahtscfaeuiUch  deshalb,  weil  Letitere  ihfen  AofenÜMilk 
iti  der  Fremde  nur  ale  eineii  teoipdraireB  betracbleii,  und  nar 
dahin  streben,  so  viel  zu  erwerben,  daf^  sie  in  ihrer  Heimath 
ein  unabhängiges  Leben  führen  können.  Aus  denselben  Grün- 
den werden  auch  die  i^ielen  herumziehenden  Italieaer,  TabQ* 
letkiäfBer,  GypsfigaieDhündler,  Optiker,  fiäreallihfer  a.  f.  w. 
nicht  leicht  Tom  Heimweh  befaUeo.  Unter  den  sahlveiehea 
A^iMwanderem  nach  Nordamerika,  die  nnt  ihren  FamtHen  nnd 
Landsleuten  freiwillig  dahin  ziehen,  um  sich  eine  neue  Flei- 
math  zu  gründen,  scheint  es  ebenfalls  nicht  bäu6g  vorzukooi» 
meo«  Unter  den  conacribirten  Becruten  aller  Länder  ist  es  . 
dagegen  ein  sehr  oft  xnm  Vofsdieiii  komaiende«<«Uiabelk'-.(it» 
'~  r^  3)  Ungemech  allei  Afl^  Strapazen,  Widetwirtigkeiten^iÜld 
Mifsgeschick  begünstigen  das  Eintreten  der  Nostalgie  aufser- 
ordentlich.  So  lange  die  französischen  Armeen  siegreich  vor- 
rückten,  bemerkte  man  wenig  davon,  während  sie  bei  Rück- 
zügen und  AiiCBgescfaick  sich  zahlreich  einfand.  Wibread  des 
FeldxQges  -in  Aegypten,  was  yon  den  Seidaten  als  ein  swei^ 
tes  Vaterland  betrachfet  wurde,  soll  sie  nach  Larrey  gar 
nicht  vorgekommen  seyn;  aufserordentlich  hfinfig  hingegen 
auf  dem  Rückzüge  von  Moskau  in  Folge  der  vereinten  Wir- 
kung der  EntmuthigHDg,  des  Hungers,  der  Kälte,  übermäfsi-  « 
ger  Anstrengungen  und  des  Gedankens,  die  Heimath  aiebt 
wieder  erreichen  zu  können.  .  Im  EVieden  erschien-  sie,  na- 
nhentlich  in  den  Lagern  Ton  lfontreuil  und  Boulogne,  besen- 
ders  unter  denjenigen  Soldaten,  welche  durch  harte  Chefs 
übermäfsig  angestrengt  worden,  —  Negersciavcn,  die  das  £i- 
^genthum  harter  Herren  wurdira^  sind  besonders  oit  in  Hcim^ 
^w^  verfallen^  wobei  sie  om  so  leichter  anmSelbstmnrde  ge- 
trieben wurden,  da  sie  sieh  in  dem  Glauben  todtelen,  nach 
Verlauf  weniger  Tage  in  ihrer  Heimath  wieder  zu  erwachen. 
—  Unter  den  französischen  Emigranten,  die  ein  erträgliches 
Leben  fuhren  konnten,  hat  sich  das  Heimweh,  nicht  hänfig 
gasest 

4)  Ganz  besonders  wird  das  Eatstehen  dw  Heimwehs 

faegdnstrgt  dorch  ki^pefüclie  Krankheif,  und  sogar  leiehle  Un- 

päfslichkeiten  oder  unbedeutende  Verletzungen  können  es  her- 
vorrufen. Je  hülfabedürftiger  der  iUensch  sich  selbst  erficbeint, 
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je  mehr  er  der  liebevollen  Pflege  und  Fürsorge  Andrer  be- 
dai^  desto  lebhafter  mufs  das  Verlangen  nach  der  Heiroalh 
•rwadiea,  «od  es  ist  daher  leicbt  iMgrtillieh,  i»iB  die  No«> 
«tdg^  sich  kl  Mditainpilileni  so  oft  nrit  rndtum  Kmkhcitcii 
eomplicirt,  und  verderbficbe  VencMi  deimlbeB  her- 

vorbringt. Die  geringfügigsten  Verletzungen  können  dadurch 
iödtUch  werden. 

Bei  Kindero,  halberwadisenen,  in  der  Pubertätsentwick- 
limg  begiiffenen  Individuen,  wekhc  dae  elterKche  Hm  ip 
ireilasaco  genothigt  werden,  entsteht  das  Heimweh  »enfidi 
häufig,  wenn  auch  die  Entfernung  von  der  Heimath  nur  ge- 
ring ist,  ja  wenn  sie  in  derselben  Gegend,  in  demselben  Dorfe, 
in  derselben  Stadt  bleiben.  So  habe  ich  x.  B.  einen  Fall  he- , 
obachtet,  in  weichem  ein  in  Schleswig  geborene«  ond  Yon 
Megeekem  scMecbt  enogenes  AiidcbNi  von  I^mwefa  be- 
Mlen  wurde,  ab  sie  nach  erreichtem  15ten  LeiNNisjalire  in 
derselben  Stadt  bei  einer  rechtlichen,  gutmülhigen  und  nach- 
sichtigen Herrschaft  in  Dienst  trat.  Obgleich  sie  sich  über 
nichts  beklagte,  und  keine  Veranlassung  zur  Uaxnfiriedenhcil 
hatte,  wurde  sie  stiU^  in  sich  gekebrr,  einsylbig,  vmchlosseo, 
mdustig  zur  Aibeit,  weinte  viel,  sachte  die  Einsamkeit,  vcr> 
ior  die  Efslust  u.  s.  w.  Sie  schien  selbst  nicht  zu  wissen, 
was  ihr  eigentlich  fehle,  konnte  aber  in  ihrem  Dienste  nicht 
bleiben,  und  war  wieder  gesund,  sobald  sie  zu  ihren  P£ege- 
dlsm  «mckkehrte. 

Je  mdir  die  Erciefaung  und  der  Untenicbt  der  Kinder 
vemsdilissiget,  je  mehr  äe  verwahrlose^  oder  verwocfayolit 
und  verzogen  sind,  und  je  ungünstiger  und  fremdartiger  die 
Verhältnisse  sind,  worin  sie  versetzt  worden:  desto  leichter 
werden  sie  von  Heimweh  ergriffen.  Kinder,  die  nach  aus- 
wiftlgeni  MM^my  oder  in  gute  Erziehungsanstalten  geschickt 
tweiden,  lelü*  sdhen  dsian,  wifarend  in  manchoB  Waise», 
häosern  diese  Krankheit  sich  sehr  hS«6g  und  verderMich  ge- 
zeigt hat.  Sie  kann  aber  unter  allen  Umständen  eintreten, 
und  ist  z.  B.  von  Sauvagea  bei  einem  elternlosen  Bettler- 
knsben  beobachtet  worden,  der  keine  andere  Heimalh  batte^ 
als  dffenlKche  Wege  und  Landstraisen^^. :  m  ;  f  rvri«!^  ^ 

Bei  Kindern  und  jüngeren  Personen,  die  in  tende  Dienste 
zu  treten  gezwungen  werden,  kann  das  Heimweh  Versuche 
des  Selbstmordes  veranlassen.    Häufiger  erweckt  es  den  so* 
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genannten  Brandötiftungstrieb,  in  der  bewufslen  oder  bewufst- 
losen  (Inslinclartigen)  Absicht,  durch  Anzünden  der  Wohnung 
von  dem  Dienste  befreit,  wieder  in  das  elterliche  Hau»  oder  ' 
in  die  IJcimath  zu  gelangen.  Als  Ursache  dieses  Triebes  hat 
man  zum  Thcil  eine  besondere,  mit  der  Pubertät  in  Bezie- 
hung stehende  Fcucriust  angenommen,  deren  Mi'igi ichkeil  auch 
wohl  nicht  bezweifelt  werden  kann.  In  der  Regel  wird  aber 
der  Brandstiftungslrieh  gewifs  durch  bestimmte  Motive  her- 
vorgebracht, die  sehr  verschiedenartig  seyn  und  verborgen 
bleiben  ki'mnen,  weil  der  Thäler  selbst  sich  ihrer  nicht  be- 
wufst  ist.  Wie  überhaupt  der  Inslinct  nichts  ist,  als  unent- 
wickelte Vernunft,  und  allem  instinctarligen  Thun  verständige 
oder  vernünftige,  nur  nicht  zum  ßewufstseyn  gekommene 
und  vorgestellte  Zwecke  zum  Grunde  liegen:  so  kann  auch 
ein  Kind  instinctartig  Feuer  anlegen,  um  dadurch  seine  Heim- 
kehr zu  bewirken,  ohne  sich  dieses  Zweckes  auch  nur  im 
Mindesten  bcwufst  zu  seyn. 

Dafs  Kinder  durch  Heimweh  auch  zu  anderen  Verbre- 
chen getrieben  werden  können,  sehen  wir  aus  einem  merk- 
würdigen, von  Xangerl  mitgetheillen  Falle  (Medic.  Jahrbü- 
cher des  K.  K.  österreichischen  Staates  Bd.  15.  St.  4.  WicD 
1834).  Ein  0^  jähriges  Mädchen  wurde  nach  Ernstbrunn  als 
Kindermädchen  vermiethet.  Bald  darauf  von  Heimweh  ge- 
plagt, bat  es  um  seine  Entlassung,  lief  nach  Verweigerung 
derselben  zu  seiner  Mutter,  und  erklärte,  dafs  es  vor  Sehn- 
sucht nach  der  Heimath  sterben  müsse.  Die  Mutter  schickte 
ihre  Tochter,  die  sonst  über  den  Dienst  nicht  klagen  konnte, 
wieder  zurück,  mit  der  Weisung,  dafs  sie  nur,  falls  das  ihr 
übergebene  Kind  sterben  sollte,  wieder  nach  Hause  kommen 
dürfe.  Wenige  Tage  darauf  ward  das  Kind  von  Krämpfen 
hefallen,  und  starb  an  demselben  Tage.  Am  andern  Morgen 
wollte  das  Kindermädchen  sich  nach  Hause  begeben.  Die 
Herrschaft  verweigerte  dies,  und  die  Mutter  ertheilte  ihr  die 
Weisung,  zur  Wartung  eines  3jährigen  Knaben  noch  ferner 
in  dem  Hause  zu  bleiben,  obgleich  sie  weinte,  klagte,  und 
der  Mutter  vorwarf,  nicht  W^ort  gehalten  zu  haben.  Tages 
darauf  brach  auf  eine  unerklärliche  Weise  in  einem,  wenig 
Schritte  von  der  Wohnung  belegenen  Stalle  Feuer  aus,  wel- 
ches jedoch  gleich  wieder  gelöscht  wurde.  Am  nächstfolgen-  . 
den  Tage  fand  die  Mutter  den  3jährigen  Knaben,  welchen 
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sie  vor  Kurzem  dem  Kindermädchen  ganz  gesund  übergeben  ^ 
hatte,  blau  und  erstickt  im  Bette  liegen.  Das  Mädchen  wurde  *  ,  i 
verhört,  und  sagte  aus:  in  Ernslbrunn  gefiel  es  mir  nicht,  ' 
ich  sehnte  mich  nach  meinen  Eltern.  Ich  wufste,  dafs  ich 
nach  Hause  gehen  düffe,  wenn  das  kleine  Kind  stürbe,  da-  ^  | 
her  legte  ich  ihm  ein  Tuch  um  den  Hals  und  schnürte  es 
zusammen,  bis  das  Kind  ganz  blau  wurde ;  da  erbarmte  es 
mich,  und  ich  nahm  das  Tuch  wieder  ab,  allein  es  bekam 
Krämpfe,  und  starb.  Da  ich  auch  jetzt  nicht  nach  Hause  ge- 
hen durfte,  legte  ich  im  Stalle  neben  unserm  Hause  Feuer 
an,  in  der  Hoffnung,  dafs  die  Leute  kein  Kindermädchen 
mehr  brauchten,  wenn  Haus  und  Kind  verbrannt  wären.  Da 
aber  auch  dies  nicht  gelang,  so  legte  ich  den  Knaben  aufs 
Bett,  deckte  sein  Gesicht  mit  Polstern  zu,  und  setzte  mich 
darauf,  bis  es  sich  nicht  mehr  rührte.  —  Sie  zeigte  dabei 
nicht  die  mindeste  Reue,  sondern  sie  benahm  sich  ganz  un- 
befangen, fragte,  warum  man  sie  nicht  zu  ihren  Ellern  gehen 
lasse,  und  hatte  von  ihrer  Dienstfrau  das  beste  Zeugnifs  hin- 
sichtlich ihres  herzlichen  und  liebevollen  Benehmens  gegen 
die  Kinder.  Sie  verrieth  die  schärfste  Beurtheilung  und  ein 
für  ihr  Alter  ungewöhnliches  Talent,  war  jedoch  selten  in 
die  Schule  geschickt  worden,  und  im  Unterrichte  daher  ganz 
zurückgeblieben. 

In  reiferem  und  höherem  Aller  entsteht  das  Heimweh 
seltner  als  in  der  Jugend,  obgleich  auch  Greise  nach  langer 
Abwesenheit  von  einer  unwiderstehlichen  Sehnsucht  nach  dem 
Orte  ergriffen  werden  können,  wo  sie  ihre  Kindheit  und  Ju- 
gend verlebten.  Das  weibliche  Geschlecht  soll  dazu  weniger 
disponirt  seyn,  als  das  männliche,  wird  aber  auch  weit  selt- 
ner zum  Verlassen  der  Heimalh  gezwungen.  Ein  Mädchen, 
welches  sich  auswärts  verbeirathet ,  gründet  sich  selbst  eine 
neue  Heimath,  und  wird  nur  unter  unglücklichen  Verhältnis- 
sen die  frühere  vermissen.  Weibliche  Dienstboten,  welche 
in  die  Fremde  ziehen,  bleiben  in  gleichen  oder  ähnlichen  Ver- 
hältnissen, schliefsen  sich  leichter  an  die  Familie  und  die  Kin- 
der an,  bleiben  in  der  gewohnten  Thätigkeit,  und  verlassen 
die  Fleimath  in  der  Regel  freiwillig. 

In  Gefängnissen,  in  Hospitälern  und  auf  Schiffen  kommt 
die  Nostalgie  nicht  selten  vor;  in  Mililairhospitälern  verschlim- 
mert sie  die  geringfügigsten  Verletzungen,  und  kann  andre 

Krank- 
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.  Krankheiten,  Dysenterieen,  Typhus  u.  s.  w.  ansteckend  und 
io  hohem  Grade  lödtlich  machen.  In  Armeen,  Lagern,  Gar» 
uiflonen,  in  Lazaieihen  und  auf  Flotten  ist  aie  öfter  epide- 
misck  •ti%iUet«ii.  Im  Jahre  1813  machte  sie  einen  in,  def 
bei  HaiDS  TereinigUp  fraDiSaiicben  Armee  herridi^Dden  an* 
•teckenden  Typhna  höchst  verderUicb.  Wer  durch  ein  leicfa* 
;  tes  Uebelbefinden  ins  Hospital  geführt  wurde,  betrachtete  sich 
der  darin  herrschenden  Sterblichkeit  wegen  als  verloren.  Ue- 
herfüllung,  Mangel  an  Betten  und .  VVäat^he  bewirkten,  dafs  die 
Maaten  sich  nicht  .entkleiden,  ij^lijn,,  sich  in.ftilre  Deeken 
wickelten, .  and  oft-  nach  wenig  Sluideii  asphyktiach  atarbcfl^ 
ohne  das  geringste  Zeichen  von  Schmerz  zu  verrathen.  — 
Ramazzini  berichtet,  dafs  man  in  einem  Lager  unter  100 
vom  Heimweh  Befallenen  kaum  Einen  dem  Tode  hätte  ent- 
ffibeo  klHiwen« ,  Bei  der,  Expedition  nach  Aegypten  «411  die 
Fest  durch  Complioation  mit  Neatalgpe  iriel  mÄrderiaclier  ^ 
worden  seyn.  Auf  Schiffen,  unter  gewaltsam  geprefsten  Ma- 
trosen, auf  langen  und  weiten  Seereisen  soll  siei  schwere 
Krankheiten,  namentlich  Scorbut  erzeugt  haben.  ' 

;  Unter  einem  Bataillon  INiederbretagner,  welche  zu  Phi« 
lippeville  in  Garnison  lagen,  iifi».im  Winter  1745—46  eine 
Epidemie  Ton  Heimweh  dergaatalt  ein,  dafa  die  Soldat^  ii| 
'Menge  und  acfaneU  dahin  starben,  und'  man  dem  Uebel  nur 
dadurch  Einhalt  thun  konnte,  dals  man  ihnen  die  Rückkehr 
nach  Bretagne  erleichterte.  In  ähnlicher  Weise  herrachte  die 
Krankheit  im  Jahna  1814  während  der  Blokade  von  Maina 
unter  der  Gainiion«  Auf  Scfaiffini  hat  aieb  die  Nostalgiie  kian 
weilen  unter  der  ganzen  Schiffsmannschaft  Terbteitet,  und 
während  der  Revolutionskriege  in  der  Armee  der  Alpen,  der 
Moselarmee,  in  dem  Lager  bei  Boulogne,  auf  dem  Rückzüge 
von  Moskau  u.  s.  w.  eine  grofse  Menge  von  Individuen  zu 
gleicher  Zeit  ergriOsn.  -  So  wie  aich  Furcht  und  Mulhloaign 
keit  durch  moraliache  Ansteckung  allgemein  verbreiten  kön^t 
nen,  eben  so  dürfte  auch  das  Heimweh  unter  begünstigenden 
Umständen  durch  physische  Contagion  sich  ausbreileqij  an- 
steckend und  epidemisch  werden  können,       ;>«v,v.;:  • 

.  i.ln  Irreoanatalten  kommt  die  Nostalgie  .ebenfalls  vor,  in- 
dem sie  sich  entweder  zu  anderen  Formen  von  Helsncbolie 
*  ,|nnzugesellt;  oder  in  der  Reeonvalescenz  nach  einer  GemnUia- 
'  krankheit  eintritt.    In  beiden  Fällen  kann  aus  dieser  Ursache. 
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eine  Beschleunigung  der  Entlassung  nothwendig  werden.  Vor 
mehreren  Jahren  wurde  in  der  Schleswiger  Irrenanstalt  ein 
26 jähriges  gebildetes  IMädchen  von  einem  schweren  Anfalle 
von  IMelanchülla  altonlla  befreit.    Nach  ihrer  Entlassung  be- 
hielt sie  eine  ihr  sonst  ungewöhnliche  Lebhaftigkeit  und  Hei- 
terkeit, zugleich  aber  eine  solche  Vorliebe  für  die  Irrenan- 
stalt, dafs  sie  von  nichts  lieber  und  häufiger  sprach,  als  von 
ihrem  Aufenthalte  in  derselben,  und  gegen  alle  Personen,  die 
sie  daselbst  kennen  gelernt,  die  gröiste  Anhänglichkeit  und 
Liebe  an  den  Tag  legte.     Uebrigens  war  und  blieb  sie  in 
jeder  Beziehung  durchaus  verständig  und  besonnen.  INach 
Jahr  und  Tag  verfiel  sie  abermals  in  Melancholie,  kehrte  so- 
gleich und  gerne  in  die  Irrenanstalt  zurück,  besserte  sich  auch 
bald^  allein  als  die  Besserung  einen  gewissen  Grad  erreicht 
hatte,  machte  sie  keine  weitere  Fortschritte,  die  Kranke  wurde 
vielmehr  verdricfslicb,  zu  jeder  Beschäftigung  unfähig,  klagte 
über  Schlaflosigkeit,  verlangle  stets  nach  Hause,  und  versi- 
cherte unaufhörlich,  sie  könne  nicht  arbeiten  und  nicht  bes- 
ser werden,  bevor  sie  nach  Hause  käme.    Nachdem  sie  in 
Folge  dieses  Verlangens  in  ihre  nur  wenige  Meilen  entfernte 
Heimalh  zurückgekehrt  war,  fing  sie  sogleich  an,  fleifsig  und 
ihätig  zu  seyn,  und  wurde  allmählig  von  ihrer  Melancholie 
ganz  und  vollständig  befreit,  ohne  dafs  die  bei  der  ersten 
Besserung  bemerkte  ungewöhnliche  Lebhaftigkeit  und  Heiter- 
keit des  Geistes  sich  wieder  eingefunden  hätte. 

Wenn  sich  bei  einem  in  einer  Irrenanstalt  befindlichen 
Gemülhskranken  oder  Reconvalescenten  wirklich  Symptome 
von  [Nostalgie  zeigen,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  ihn  baldthun- 
lichst  nach  Hause  zu  schicken.  Nur  mufs  man  sich  nicht 
durch  ein  simulirtes  Heimweh  täuschen  lassen,  und  eben  so 
wenig  darf  die  blofse  Forderung  der  Entlassung,  wenn  sie 
nicht  täglich  und  stündlich  wiederholt  werden  sollte,  den  Irren- 
arzt zur  Erfüllung  derselben  bestimmen.  Bei  manchen  Irren 
wird  es  wegen  ihrer  Unfähigkeit  zur  eignen  Anerkennung  ih- 
rer Krankheit,  zur  fixen  Idee,  die  Entlassung  aus  der  Irren- 
anstalt zu  verlangen,  und  wenn  ein  Reconvalescent  mit  einer 
gewissen  Unruhe,  Uebereilung  und  Ueberlreibung  seine  Ent- 
lassung fordert,  so  ist  dies  fast  immer  ein  sicheres  Zeichen 
noch  fortdauernder  psychischer  Krankheit,  ein  Zeichen,  dafs 
die  Entlassung  noch  nicht  geschehen  kann  und  darf. 
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Die  Nfütii^fto  llt  endfieh  auch  bei  Thhmt  Mm  seltti« 

Erscheinung;  vielmehr  die  Ursache  des  Todes  vieler,  in  fremde 
Länder  gebrachten,  und  in  steter  Gefangenschaft  gehaltener 
Thiere.  Fierquin  (Folie  des  animaux.  Paris  1839.  Tem  I» 
pag.  514)  enalilt,  dafa  nach  den  Veraicfaerongen  tod  Georg 
UDd  Friedrieh  CiMer,  €eoffroy  ^  HUak^  u.  A.  eme  grofad 
Zahl  von  Thieren  in  der  Königlichen  Menagerie  an  einer,  in 
Abzehrung  und  Marasmus  übergehenden  Melaflcholie  sterben. 
Die  Orangs  sollen  in  der  Gefangenschaft  stets  in  eine  solche 
MekDcboUe  ▼erlalleo,  tuid  die  andsten  nach  Europa  gebradi» 
tan  Äffen  auf  diese  Weise  atefhen.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei 
vielen,  in  andt^  Länder  gebraehten,  und  m  Kätlgen  einge- 
sperrten Vögeln,  namentlich  sollen  Berg-  und  Seevögcl  am 
wenigsten  eine  Ortsvefäaderung  ertragen,  und  alle  Thiere» 
welche  wilde  und  einsaitie  Geg<^den  bewohnen,  sich  an  ei- 
nen anderen  Anfentbaltsort  am  sichweniten  gewOlincfn.  Hunde, 
Tauben  und  andm  Thie^  kehren  manchmal  mit  unbegreif- 
licher Schnelligkeit  aus  grofsen  Entfernungen  in  die  JIcimath 
zurück.  —  Als  der  Gouverneur  von  Cayenne  Bienen  aus 
Frankreich  4ahin  verpflanzen  v^oUte,  und  die  Bienenstöcke 
aorgfältig  an  dam  gfinsiigslen  Orte  hatte  an&tellen  lassen,^ 
waren  alle  Bienen  ^Sttlii^  verschwanden,  und  hatten  sidi 
nm  die  Masten  des  Schiffes  rersammelt,  welches  sie  ans  Su- 
TOpa  gebracht  hatte.  —  Wenn  Kühe  von  der  Alpenzucht  den 
Kuhreihen  hören,  so  virerfen  sie  augenblicklich  den  Schwanz 
knuam  in  die  Hohe,  fangen  an  zu  laufen,  zerbrechen  alle 
SUkihe  ond  Gatter,  und  sind  wüd  und  rasende  Deshalb  ist 
ee  ia  der  Gegend  von  Set  Grilen  Verboten,  dort  den  KtAi* 
reihen  zu  singen.  ^     >  .  . 

Auch  die  Apodemialgia  kann  bei  Thieren  ähnliche  Wir-  , 
kuDgea  haben,  wie  bei  dem  Menschen,  insoferne  Zugvögel, 
in  Käfigen  gehalten,  oft  siir  Zeit  der  Wanderang  unruhig 
werden,  den  Koff  aa  dem  Gitter  iisrst<tfsen,  die  Nahrang  ver- 
weigern,  in  flielaildiolie  verfallen  and  sterben,  wenn  man  sie 
akht  in  Freiheit  setzt. 

Gelegenlieitsursachen  der  Nostalgie. 

Aufser  der  Entfernung  an»  der  Heimalh  selbst  können 
insbesondere  folgende  UmHIfiidb  zur  Entstehung  oder  «um 
Aaebrnche  der  Nostalgie  Veranlassung  geben. 

i)  Deprimirende  Gemüthsaffecte  aller  Art,  getäuschte 
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Hoffnungen,  fehlgeschlagene  Erwartangen,  Mifsgcschlek,  Ter- 
lorne  Schlachten,  strenge  Discipliu,  Müfsiggang,  Langeweile 
u.  s.  w. 

2)  Körperliche  Krankiieiten  aller  Art,  sogar  leichte  Ver^ 
letzongea  und  VerwundungeR,  Btcht  sowohl  durch  physische, 
ab  durch  psychische  Eiimirknng  und  Entmuthigung. 

3)  Schwächung  der  körperlichen  Kräfte  durch  übermä- 
fsige  Strapazen,  Mangel  an  gehöriger  Nahrung,  Onanie  und 
Ausschweifungen  aller  Art.  Auch  die  Veränderung  des  Cli- 
liie*s,  der  Luft,  des  Wsssets^  der  Mshrungsmittel  kann  üid- 
klebt  in  manchen  FSllen  eine  körperliche  Unbebaglichkcit, 
Störungen  der  Oigestion  u,  s*  w.  und  dadurch  die  Nostalgie 
hervorbringen. 

4)  Larrey  will  beobachtet  haben,  daft»  das  Heimweh  bei 
einem  starken  und  plölzUchen  Steigen  des  Barometers  be- 
tondeis  leicht  und  häufig  entstände,  und  glaubt  entschiedeae 
Beweise  dafiir  gesehen  zu  heben,  dafs  bei  einem  solchen  SteU 
gen  des  Barometers  alle  Irren  schlimmer  werden.  Er  be- 
hauptet auch,  durch  zahlreiche  Beobachtungen  sich  davon 
Überzeugt  zu  haben,  dafü  vorzeitige  Verknöcherung  der  INäthe 
der  Schädelknocben  und  der  Gehirnarterten  uir  Nostslgie  die- 
ponife.  Dies  kann  jedenfalls  nur  fnr  die  mit  Himentsündong 
complicirte  Nostalgie  gelten,  welche  harrey  ausschlielsliGh 
für  ^loslalgle  zu  halten  scheint. 

5)  Endlich  kann  die  lange  im  Innern  gleichsam  schlum- 
mernde Sehnsucht  nach  der  Ueimath  durch  zufällige  Impulse, 
durch  irgend  etwas,  daa  lebhaft  an  die  Heimatb  erinnert,  plötz- 
lich mit  unwiderstehlicher  Gewalt  erweckt  und  ins  Leben  ge* 
rufen  werden:  durch  ein  Gemälde,  eine  ßlome,  den. Anblick 
eines  Berges  oder  des  Meeres,  durch  die  heimische  Sprache, 
ein  vateriamiisciies  Lied,  die  Töne  des  Alpenhorns,  der  schot- 
tischen Sackpfeife^  das  Geläute  der  lieerdeoglocken,  den  Kub- 
reihen u.  a.  w.  —  In  Prankreich  war  es  bis  über  die  Aülte 
des  18ten  Jahrhunderts  bei  Todesstrafe  verboten,  den  Kuh« 
reihen  zu  singen  oder  zu  pfeifen,  well  die  schweizerischea 
Soldaten  durch  das  Hören  desselben  haufenweise  in  Heimweh 
verfielen,  dcscrlirten  oder  starben.  Moreau  erzählt  (Journal 
de  Med.  Vol.  VI.)  von  einem  jungen  Manne^  der  in  eine  tie£e 
Melancholie  verfiel»  als.  er  aufiiUtg  den  Accent  seines  Vaterlan* 
des  hörte»  aber  dureh  häufige  Unterredungen  mit  emen  Landt> 
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manne  über  eine  Familie 9  die  er  sehr  liebte,  wiederherge* 
stellt  wurde.  . 

Weseo  der  MosUlgie. 

Ausgezeidinet  und  bemerkeDSwetth  isl  die  vor'  beinahe 
2  Jahrhunderten  von  Hof  er  gegebene  ErklSrong;  von  dem 

Ursprünge  und  Wesen  der  Nostalgie.  Gehirn  und  IServen- 
sysleiii  werden  als  der  Sitz  von  Lebcnt<geislern  bctracblef, 
weiche  einerseits  der  Seele  untergeordnet  und  dienstbar,  das 
Vorstellen  der  Objeete  im  ßewufstseyo  vermitteln,  andrerseits 
durch  das  Nervensystem  sich  in  dem  ganzen  Körper  verbrei- 
ten,  die  Functionen  aller  Organe  leiten  und  reguliren.  Durch 
Bewegung  der  T  ebensgeister  in  beötirnmten  Gchirnf'asern  (oder 
den  Poren  und  Röhren  derselben)  werden  bestimmte  Objeete 
Voigestellt,  und  es  bleibt  eine  Spor^  ein  Eindrück  zurück^ 
vermdge  dessen  die  Gehirnfasern  ihrerseits  die  Lebensgeister 
nir  Wiederholung  derselben  Bewegung,  und  Reprodocirungr 
derselben  Vorstellung  veranlassen  können.  In  der  Nostalgie 
sind  nun  die  Spuren  der  Ideen  des  Vaterlandes,  durch  häu- 
figes Denken  und  Erinnern  desselben  ^  den  Gehirnfasem  so 
fest  eingeprägt,  dafs  sie  unau%efordert  und  von  selbst  die 
,  Lebensgeister  cur  Verfolgung  dieser  Spuren  ^bestimmen,  und 
auf  diese  Weise  die  Seele  zur  beständigen  Betrachtung  der 
Bilder  des  Vaterlandes  anregen.  Auf  dieselbe  Weise  repro- 
duciren  sich  oft  wiederholte  Ideen  und  Bilder  im  Traum  und 
im  Wachen  yon  selbst.  Je  mehr  dies  geschieht,  desto  we- 
niger werden  die  Lebensgeister  von  andern  Objecten  bewegt, 
oder  wenn  dies  auch  geschieht,  90  bleibt  die  Seele  doch  so 
sehr  mit  der  Idee  des  Vaterlandes  beschäftiget,  dafs  ^ie  jene 
Bewegungen  gar  nicht,  oder  nur  flüchtig  beachtet;  auf  ana- 
loge Weise,  wie  der  durch  tiefes  Nachdenken  in  Exstase  Ver- 
setzte weder  sieht,  noch  hört,  was  um  ihn  vorgeht,  obgleich 
die  Sinne  dadurch  angeregt  werden.  Die  auf  diese  Weiso 
fheirten  und  xor  steten  Wiederholung  derselben  Bewegungen 
genölhigten  Lebensgeister  sind  also  zu  sehr  im  Gehirn  be- 
schäftiget, um  in  hinreichender  Menge  und  Stärke  durch  die 
Nerven  strömen,  und  die  Functionen  aller  Organe  gehörig 
unterstütsen  zu  können.  Appetit,  Verdauung,  Blatbereitung 
werden  deshalb  gestört,  die  gehörige  Wiedererzeugung  der 
durch  die  fortdauernde  Exatase  im  Geliirn  consumirten  fiC- 
bensgeister  verhindert;  die  willkürlichen  uod  natürlichen  Be- 
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weguDgen  geschehen  träge,  der  Blutumlauf  stockt,  das  Blut 
v^ird  verdickt,  durch  gestörte  Circulaliun  und  Ausdehnung 
«der  Gefäfse  Beängstigungea  erzeugt;  endlich  entstehen  schlei- 
cboadb  Fieber,  Abetumpfanft  «iier  lliätigkeü  iib4  der  Tod  in 
Folge  gifiiUcber  ErichRpfang  der  LebenaMfieb       >  ^ 

*  Wriedreich  (Handbuch  der  gertchtlieben  Psychologie  Leip- 
zig 1835.  pag.  417)  sucht  bei  Erklärung  des  Brandstiflungs- 
tuebea  aus  einer  Feuer-  oder  Licbtgierde  auch  die  Nostalgie 
•  einer  Sebasueht  nach  dem  Lichte  benoleiieii — eine  £r- 
J&limii^,  die  aller  Begründung  durch  Thaiaacben  zu  entbeh- 
ten  acheint^  Der  BewöbMr  dca  Gebirges,  sagt  er,  ist  ein 
ideellerer,  geisteskräftigerer  Mensch,  wozu  ihn  der  auf  den  Ge- 
birgen  vorwakende  Einflufs  des  Lichtes  und  des  Sauersloif- 
piocesses  stempelt  Der  in  das  Thal  veiseiale  Gebirgsmeiiscb 
iai  inf  mmal  aeiiier  ideelleat  P^ilenaen,  der  Yurwakenden 
Lieblapblr«  entnaaen,  und  ao  ist  non  Beimwali  nicbta  An- 
deres, als  Sehnsucht  der  Seele  nach  dem  ideelleren  beimalh- 
liehen  Lande,  nach  dam  der  Seele  verwandten  Liclile;  denn 
das  aioh  Verwandte,  daa  aicb  gegeoaeitig  Befreundete  sucht 
äidi  in  der  Natur.  - 
Naeb  Larrey  enlatebl  in  Folge  dea  unbefriedigten  Ver- 
langens nach  der  Hcimatb  zuerst  eine  ingatliebe,  immer  in* 
nehmende  Unruhe.  Diese  Leidenschaft,  durch  Sinnesempßn- 
duogen  zum  Gehirne  sich  fortpflanzend,  scheint  anfangs  die 
peiipheffiachen  Theile  desselben  zu  afGciren,  wo  sich  höchst 
wabracbeinHcb  der  Sita  der  Veratandeeoperationen  befiadet. 
Die  ersten  nacbtbeiUgen  Wirkungen  dieaec  moralischen  Ein- 
drücke bestehen  ohne  Zweifel  in  einer  Art  von  Ausdehnung 
der  Gehirnsubslanz,  einer  Verstopfung  und  Anfüllung  ihrer 
Gefölse,  und  allmähiig  auch  derjenigen,  welche  den  das  Ge« 
Ilirn  umhüllenden  und  seine  Holen  auskleidenden  Membranen 
angehören;  Schwache  und  Verwirrung  der  inleUectueUcn  Fä^ 
higkeiten  aind  die  ersten  pathologisciton  Eraebeinungen.  Diestf 
Wirkungen  verbreiten  sich,  langsam  fortschreitend,  nach  deff'- 
jenigen  Gehirnlheilen,  welche  den  INervcn  der  Sinnesorgane 
und  der  Ortsbewegung  vorgehen,  so  dafs  die  Functionen  die- 
aer*  Oiigane  gleichmi^g  geachwäoht  oder  yeraadert  werdeas 
Kopfwunden,  oder  jede  andere  aulsere  Ursache,  weYcbe  daa 
Gehirn  an  einigen  Stellbn  seiner  Peripherie;  oder  a||t  feinei 
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▼ordeseii  und  obtnn  OberOftcbe  vukUt^  kUßuMk  ihnficba 
Wirkungen  zar  Folge  htbeii. 

Bei  Mittheilung  der  Resultate  einiger  LeichenöfTnungeo 
scheint  Larr^  noch  bestimmter  eine  oberflächliche  Eotiüoo 
duBg  der  vorderea  und  oberea  Partien  des  Gehirns,  verbun- 
den mit  al%caieitter  Expaoato«  und  gröfeerer  DichÄgkeit  der 
Gehirnsobstans  und  Ueberfullung  der  Blutgefilfse  als  daa  We- 
sentliche der  INo&talgie  zu  betrachten.  Aßectionen  der  Lun- 
gen und  des  Herzens,  und  gleichzeitige  Gastro -enteritis  hält 
inurrey  für  secundäre  Erscheinungjsa  und  Folgen  eines  läh- 
iBungaariigen .  Zustandea  dieser  Orfane,  in  welchen  aie  hu 
weiterar  Anabreitnng  der  Hiipaffection  dadurch  gerathen«  dab 
der  vagns  seine  Reisempfanglichkeil  verliert. 

Brotissais  hingegen  (de  Tirritation  et  de  la  fol^.  Paris 
1828  pag.  337)  hält  die  Affection  des  Gehirns  in  der  Nost- 
algie für  die  Folge  primärer  gMüriacher  £otzündungen,  und 
meint,  dafa  hier,  wie  bei  mehreren  Arten  von  Qlelancfaolie^  bei 
gewissen  Snbjeden  eine  Reactpon  der  Dingeweide  anf  daa  Ge- 
hirn nothwendig  sey,  um  dasselbe  in  einen  hohen  Grad  von 
Irritation  zu  versetzen.  Abgesehen  von  dem  Irrthume,  dafs 
die  gastrischen  Aifectionen  immer  io  Entzündung  bestehen 
loUen,  ist  die  Ansicht  von  Brtmuau  nicht  unbedingt  vi  ver- 
werfen, inaoferne  in  vielen  Fällen  von  Melancholie  und  Mo-, 
nomanie  die  psychischen  Krankhdtsnrsachen  siiniebst  daa 
Hqti  oder  die  Eingeweide  afQciren,  und  die  fixen  Ideen  nur 
durch  reflectirte  Eiawirkuogen  auf  das  Gehirn  e»eiigt  und 
unterhalten  werden. 

.Jmebßig  ist  (in  aeiner  Ufberaetsang  des  Itomy}  der 
Meinung  9  dafii  die  Moatalgjle  keine  eigenthnmliche,  för  ^ch 
bestehende  Krankheit  sey,  sondern  entweder  die  Ursache  ei- 
nes Nervenfiebers,  oder  Symptom  einer  acuten  Melancholie.. 
Diese  Ansicht  ist  bei  ihm.  entstanden  aus  der  richtigen  £r- 
kenntnifs,  daia  die  von  Larrey  beobachteten  und  beschriebe- 
nen Fälle  von  Nostalgie  nichts  Anderes  wären,  als  Fälle  von 
Gebirnentafindung  oder  Nervenfieber,  entweder  durch  Heim- 
'weh  erzeugt,  oder  von  demselben  als  Symptom  und  Folge 
begleitet.  Amelung  iiat  aber  nicht  beachtet,  dafs  Larrey/  über- 
haupt bei  seiner  i3eschreibung  der  Nostalgie  nur  diese  Com- 
plication,  .ni<;ht  aber  daa  wahre  «nd  einfache  Heimweh  vor 
Augen  gehabt  hat«   In  den  von  ihm  mitgelheihen  Fällen  iat 
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zum  Thcil  Bfebt  eSonul  die  Existens  mto  Beimweln  nach-^ 

gewiesen,  und  unter  drei  Fällen,  welche  als  Genesungen  vom 
Heimwell  erzählt  werden,  war  bei  2  Individuen  nach  besei- 
tigter Hirnaffection  auch  das  Heimweh  verschwunden;  der 
Dritte  entsprADg,  und  spll  sich  in  seine  Ueimatb  begeben  ha- 
ben^ wo  er,  wie  Imrrey  meint^  ebne  Zweiüel  seine  Wieder- 
genesung  gefunden  haben  wird. 

Die  meisten  neueren  Schriftsteller  über  psychische  Krank- 
heiten stimmen  insofern  mit  Amelung  überein,  als  sie  die 
Nostalgie  nur  beiläufig  als  eise  Unterart  oder  Vatietit  der 
Mdanchofie  oder  Monomanie  erwäbneo,  weiehe  sich  nur 
durch  die  Eigentbumlichkeit  ihrer  Ursadie  und  der  TOtbei^ 
sehenden  (ixen  Ideen  puszeichne. 

Woher  kommt  es  denn  aber,  dafs  die  Nostalgie  80  schnell 
und  sicher  tödtet,  während  in  allen  übrigen  Fällen  von  Me- 
bncbolie  und  Monomanie  das  Leben  selten  gef^rdet  ist? 
Woher  kommt  er,  dafs  bei  der  Nostalgie  die  Foncliotten  al» 
ler  Organe  gestört  und  ihre  Lebenskräfte  erschöpft  werden, 
während  in  den  meisten  Fällen  von  Melancholie  keine  be- 
deutende Beeinträchtigung  der  Functionen  des  leiblichen  Or- 
ganismus bemerkt  wird?  Wober  kommt  es  endlich,  dafs  die 
Nostalgie  auf  psychischem  Wiege,  durch  Beseitigung  der  Krank- 
heitsärsadie  leicht  und  sieber  geheilt  werden  kann,  selbst 
wenn  der  Kranke  schon  am  Rande  des  Grabes  steht;  wäh- 
rend bei  den  meisten  aus  psychischen  Ursachen  entstandenen 
Melancfaolieeu  nach  längerer  Forldauer  derselben  die  Beseiti- 
gong  der  Ursache  gar  keinen  Eioflufs  aufsert? 

Erwägen  wir  die  Bedeutung  und  Wichtigkeit  dieser 
terschiede;  so  kdnnen  wir  nicht  umhin,  die  Nostalgie  zwar 
als  eine  Art  von  Melancholie  oder  Monomanie,  aber  als  eine 
sehr  eigenthümliche  Art  derselben,  als  einen  morbus  sui.ge- 
iieris  anzuerkennen.  Allerdings  können  auch  andre  Formen 
von  Melancholie,  s.  B.  Liebes  weh,  Erotomanie,  d.  h.  nnbe- 
friedigte  Sehnsucht  nach  einem  geliebten  Gegenstande,  abn- 
liche  und  tödtliche  Wirkungen  haben.  Solche  Fälle  schei- 
nen uns  aber  mit  der  Nostalgie  dem  Wesen  nach  identisch 
zu  seyn,  und  wer  an  tiefem  Gram  und  Kummer,  an  unbe- 
:^dig|^  Sehnsucht  aus  Schme»  über  den  Verlust  geliebter 
%eieM|p9  wer  t&berhaupt  an  einem  gebroehenen  Uersea 
sjiibt,  der  leidet  und  stirbt  unserer  Hebung  nach,  in  deiiel* 
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Imb  Wme,  wie  dar  Nostalgische,  in  etiler  durch  das  Ueherw 
maars  des  Schmerzes  herrorgebrachten  allgemeinen  Erschö- 
pfung der  Lebenskräfte.  Auch  die  Nostalgie  wird  gewifs 
nicht  immer  durch  die  Sehnsucht  nach  dem  vaterländischen 
Boden,  sondern  in  manchen  Fällen  durch  das  sehnsüchtige 
Verlangen  nach  geliehtcn  Personen,  Kindern ,  Freunden  und 
Angehörigen  hervorgerofen. 

Wenn  wir  aber  sehen,  dafs  ein  ähnlicher  Schmerz,  eine 
ähnliche  Sehnsucht,  verwandte  fixe  Ideen  in  dem  einen  Falle 
fortbestehen  ohne  erhebliche  Störung  des  leiblichen  Beßo- 
deAs,  in  dem  anderen  Falle  eine  sehneUe  und  totale  Erschö- 
pfung der  LebeoskriiAc;  aller  Organe  nach  sich  ziehen:  so 
werden  wir  va  der  Vorausselsoog  gezwungen,  dafs  in  diesen 
verschiedenen  Fällen  verschiedene  Theile  de»  Gehirns  und  Ner- 
ven systemes  von  der  gleichartigen  Krankheitsursache  ergriffen 
werden  müssen.  Erwägen  wir  ferner,  dafs  in  der  Nostalgie 
die  allgemeine  Sensibilität  und  Muskelkraft,  die  Respiration 
mid  Gircttlation,  Verdauung  und  Emährong,  nach  Zl^nmer- 
tnann  sogar  auch  die  Geschlechtsfunktionen,  gleichzeitig  dar- 
nieder liegen:  so  können  wir  nicht  umhin,  diese  Krankheits- 
symptome zunächst  auf  eine  vorhandene  Störung  der  Fun- 
ctionen  des  Rückenmarkes  nnd  der  raeduUa  obbngatii  ku  be- 
siehen;  dahingegen  diese  Theile  in  den  gewühnlichen  FlHen 
TOB  Melencholie  und*  Monomanie  nicbl  besenders  afficirt  seyn 
können. 

Das  Rückenmark  in  seiner  Totalität  d.  h.  mit  Inbegriff 
der  niedulla  oblongata  und  ihrer  Verbreitung  %um  grofsen 
und  kleinen  Hirn,  den  pednnculis  ad  cerebrom  et  cetebeUum 
(der  Himstamm  nach  Burdaeh)  ist  aber  unserer  Ansicht  zu- 
folge das  Centraiorgan  aller  Sensationen  und  Muskelbewe- 
gungen, aller  instinctartigen  Seelenthätigkeit,  und  aller  anima- 
lischen und  natürlichen  Functionen  des  Organismus;  grofses 
und  kleines  Gehirn  hingegen  (durch  die  Himganglien»  Thab- 
Bitts  und  corpus  striatum  und  corpus  rhomhoidenm  mit  dem 
Rückenmark  verschmoken )  die  Centraiorgane  des  bewufsten 
Seelenlebens^  jenes  der  Gedanken,  dieses  der  Gefühle.  Das 
Rückenmark  ist  es,  was  in  uns  bewufstlos  und  instinctartig 
denkt,  empfindet  und  handelt,  und  seine  Actionen  gelangen 
nur  sum  Bewttliitsein,  insofern  sie  sieh  auf  das  grofse  und 
kMae  €dbini  fof^sDien.  Der  NechtwiDdhr  und  Soamaa^ 
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bfile  kuio»  bei  fortwahreiideiii  Schlaf«  dcy  G^lunies,  Ttmi^- 
telit  der  auf  d«8  RttdMnmark  und  dtSMo  FoifaeiKongen  h%- 

schränkten  Seelentbätigkeit,  ohne  Bewufstseyn  sehen,  hüreo, 
gehen,  sprechen,  urtlieilen  u.  s.  w.^  auch  im  wachen  Zustande 
empüadeii,  denken  und  Uiun  wir  Vieles  vermittelst  des  Hiik- 
kenmarke«,  ^8  ^rat  aacbbt and  >  huei  taadai^weUi^^beacibältig» 
ter  Gebirnthätigkeit  gar  nicbl  zum  Ba«Hi£rtaeyil  kommt,  Diia 
Lebenageialer  des  Gehirns,  die  spiritiis  animales  der  Alten,* 
wovon  aiicli  i/o/er  spricht,  und  welche  die  neuere  Physio- 
logie und  Psychologie  mit  Unrecht  vergessen  oder  yerworl^n 
l|a^  aiad  nicbts  Anderes,  als  dies  bewufsUose^  jm  .aidi  w- 
iMinf%e,  dem  bewufeteii  Seelenleben  diaDsUMt«,  aber-tb^ 
80-  sehr  von  ihm  unabbangige  nttd  salbststihidige  SeeleniabaB 
deö  gesammten  Rückenmarkes. 

V^äre  diese,  einstweilen  nur  als  Hypothese  hingestellte, 
j^osicht  richtig:  so  iolgl:  dafs  Gehirn  und  Hückenmark  un- 
geachtet ibrer  innigen  •  .V«ieini§iing  ^auglaich- .  oinaiider  «n^;9- 
gengeset^t  sthd,  und,  J<dea'  förvBieb  >«iii-<selbsUtandige8  Leben 
besitzt.   Je  mehr  der  Mensch  ein  selbstbewufstes,  geistig  freies 
Seelenleben  führt,  desto  nielir  pravalirt  die  Cn^lilrnthnll^keit j 
im  entgegengesetzten  Falle  isl  dagegen.  KUckenmarksthä- 
ügkeit  yorherrschead.    Wir  haben  non  früher  gesehen ,  da(s 
4iit  PrädisfiositfOQ  zur  Nostalgie  besonders  durch.  einaHtf^ 
ringeren  Grad  von  selbstbewofstemr  Seelenlabea»  >dttsch  ein 
VerschnielAcn  und  Identificiren  desselben  mit  der  umgeben- 
den Watur  bedingt  und  j^cgeben  sey;  also  bei  Individuen,  bei 
welchen  das  Rückemarksleheii  prädominirt,  das  eigentliche 
Jßohkpkl^yn         wenig  entwickelt,  und  auf  einer  niedrigeren 
jil^.  jitahen  j^ehlieben^       iliaidiirch  jv»id^  d^  .  di^  \Lq^ 
Aussetzung  sich  reohlfertigeBi  daüi/di«  Noslalgre  wesentlich  * 
in  einer  dynamischen  krankhaften  Afiection  des  Rückenmar- 
,kes  und  besonders  seiner  oberen  Partien  bestehe,  und  eine 
^Igem^iDe  SiÖrnng  deil  Functionen  desseLhea^Zur  Folge  ha- 

Aea  jn9fl«e«^  '^.farden^r^  >IUalapciMKfi 

idispOAirt  grair  nmgak^t  eine  prädenMoimd*  iiatwi€klni% 

des  bewufslen  Seelenlebens,  eine  gesteigerte  Reizbarkeit  und 
:Enipfängllclikeit*des  Ceniijlhes  zu  dieser  Krankheit;  sie  wird 
^(dljOL^ahrscheiolich  mehr  im  Gf^bkn  gelbst  ihMAv^itz  haj^g, 
ohne  das  Rückemnaik  beeooden  %m  alfidren»  B9  daff  dieiee 

seine  FttncüonfA  ohne  ctbeUkhe  Slernog  forMien  ksM- 

♦ 
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Greift  aber  ein  Schmerz,  ein  sehnsüchtiges  Gefühl  so  tief  ein, 
dafs  nicht  blofs  das  Gehirn,  sondern  zugleich  auch  das  Rük- 
kenmark  davon  afßcirt  wird:  so  treten  auch  hier  dieselben 
Wirkungen  ein,  Störungen  aller  Functionen,  Erschöpfung  der 
Lebenskräfte,  und  der  Tod  an  gebrochenem  Herzen. 

Aus  dieser  Hypothese  läfst  sich  auch  erklären,  dafs  das 
Heimweh  in  einem  Menschen  existiren  kann,  ohne  dafs  er 
selbst  jes  welis;  dafs  es  im  Anfange  nur  während  eines  Zu- 
standes  von  Nachtwandeln  vorkommen,  da(s  es  lange  verbor- 
gen bleiben  und  gleichsam  schlummern  kann,  bis  es  durch 
einen  zufälligen  Impuls  z.  B.  das  Hören  des  Kuhreihens  plötz- 
lich erweckt,  sich  nun  auch  dem  bewufsten  Seelenleben  mit- 
theilf,  und  in  Folge  reflectirler  Einwirkung  des  Bewufstsevns 
mit  grofser  Rapidiiät  fortschreitet.  Auf  dieselbe  Weise  erklärt 
sich  das  Entstehen  der  Nostalgie  durch  Mifsgeschick,  durch 
Enlmulhigung  oder  körperliche  Krankheit,  wo  es  mit  aufge- 
hobener Veranlassung  wieder  verschwinden,  oder  vielmehr 
aus  dem  bowulsten  Seeleoleben  in  das  bewufstlose  zurück- 
gedrängt werden  kann^  denn  das  innerliche  V^erlangen  nach 
der  Heimalh  wird  in  solchen  Fällen  gewifs  bleiben,  wenn  es 
auch  in  Folge  prädominirendcr  und  auf  andere  Lebenszwecke 
gerichteter,  bewufsler  Hirn-  und  Seelenthäligkelt  nicht  mehr 
zum  Vorschein  kommt.  Es  sind  in  der  That  die  Spiritus 
animales  Hof  er  welche  in  der  Nostalgie  der  Seele  das  Bild 
der  Heimath  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  aufdrängen. 

Die  eigenthümlicbe  krankhafte  Affection  des  Rückenmar- 
kes, welche  wir  als  der  Nostalgie  wesentlich  zum  Grunde 
liegend  annehmen,  kann  nun  wahrscheinlich  auf  vielfache  und 
verschiedene  Weise  entspringen.  Sie  kann  direct  und  ur- 
sprünglich entstehen  durch  plötzliches  Entziehen  der  gewohn- 
ten und  zum  Bedürfnifs  gewordenen  Lebensreize,  in  den  eben 
erwähnten  Fällen,  in  welchen  der  Mensch,  mit  seiner  Hei- 
math verwachsen  und  gleichsam  idenllficirt,  ein  mehr  bewufst- 
loses  Seelenleben  führte.  Sie  kann  aber  auch  entstehen  in 
Folge  eines  zu  häufigen  und  zu  lebhaften  bewufsten  Denkens 
und  Erinnerns  an  das  V^alcrland.  Das  Rückenmark  kann  da« 
durch  vom  Gehirn  aus  so  oft  und  so  lebhaft  gereizt  werden, 
dafs  eine  krankhafte  Irritation  selbstsländig  fortdauert,  und 
die  zuerst  mit  Bewufstseyn  und  Freiheit  erzeugten  Ideen  und 
Bilder  der  Hcimalli,  sich  wider  den  eignen  W  illen  continuir- 
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lieh  reproduciren  uDd  dem  BewufsUeio  aufdrängen.  Eine  sol- 
che VerwaDdluDg  des  ursprünglich  freien  Actes  der  Ideener* 
BeagODg  in  gezwungene  Wiederholung  ist  ein  häu6g  yorkofai*, 
mender  procelii,  die  Wunel  und  Quelle  der  meisten  fixes 
Ideen.  Zu  oft  eder  «u  lebhaft  wiederholte  Ideen  k&noeli  i^M^ 
leicht  allen  Theilen  des  Gehirns  und  INervensystenis  sich  s(» 
fcfit  eioprägeii,  so  sehr  in  die  Nervensubstanz  übergeiien,  dais 
nachher  jede  Thatigkeit  derselben  und  jede  Anregung  vo# 
MUMOv^4ider  ¥00  «ttfseo  atets  nur  dieselbe  Reihe  -Ton  üiMern 
md  Ideen  lierv<OTrufr,  und  die  betheiligtettiNerren  oder  Par^ 
tien  des  Gehirns  zur  Aufnahme  und  Fortpflanzung  andefcr 
Ideen  und  Eindrücke  mehr  oder  weniger  unfiihig  werden. 

Nicht  unwalirsdieioUch  ist  es  ferner,  dafs  in  manchen 
Fällen  Hers  und  Lungen,  oder  Magen  iind  Darmkanal,  theils 
¥001..  Gehirne  ms  und  in  Folge  der  nnbefriedigiien  Sehnsucht, 
AieHs-  von  anfsen  her  in  Folge  der  Veränderungen  ^deft  Cli- 
nias,  der  INahrungsmlllel  u.  s.  w.  primär  erkranken ,  und  die 
Reflexion  der  Atleclion  dieser  Theile  des  INervensysteiiis  aui 
das  Rückenmark  und  Gehim  erst  späterhin  jene  eigenthüni-«' 
lieho  Afiiection  des  RiieketfllBgilKti.ÄaB?Ofrniieii  könne. '^HDiir 
innige  Zusammenhang  iind^diii  t  eigeothüralidle''WiAsi3wir* 
kung  zwischen  den  Gefühlen  und  dem  Herzen  konnte  end- 
lich auch  auf  den  Gedanken  führrn,  dals  die  unbefriedigte 
Sehnsucht  durch  unmittelbare  AÜection  des  Herzens  eine  so 
beditttende  Störung  der  Circulation  und  Blutbereitung  nach 
sidi  ziehe,  und  hienvs  die  a^lneiiMi  Miedeigescfalagenhei^ 
Eatkrftftung,  AbmageivligYib^W.  heitdeiten  sej^  -  Diese  Am 
sieht  scheint  IManches  für  sich  zu  haben',  aber  'durch  die 
schnelle  und  plötzliche  Gcncsun';  nach  autgehobener  Krank- 
heitsursache widerlegt  zu  werden^  indem  so  schleunige  Ver- 
ibrierungen  nur  bei  vorhandenenriHid/aiifgehobenen  dynami> 
gdiea^AiBeCioneii  det:<Nervel^]p|QQll^^^ 

Vmßllud^o  geneigt,  MMMbiM^»^^ 
gie  in  einer  cigenthümlichen  d^'namischen  AtTection  ^a  Bük- 
kenmarkes, und  zwar  zunächst  der  Cerebralpartien  desselben, 
ZU  setzen,  welche,  in ^. den  verschiedenen  Fallen  auf  verschie- 
4im9^}f^^f!mehen  ,%it^)mm rMmiftmAk  sOm^v  bidd 
rwn  grors€igtldi»  ibfefaien>^airi|^^  ödet^ 
den  Eingeweiden  ausgehen  kann.  Worin  diese  Affection  be- 
s|§bl«,iätst;4jc|\.nach  dem  gegenwä;tigjen^Sjt^gi|UC^^  Phy- 
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Biologie  nicht  sagen;  dafs  sie  eine  dynamische  seyn  müsse, 
geht  aus  der  schnellen  Genesang  nach  auijgehobeQer  Ursache 
hervor. 

Nicht  mmdglkh  ist  c«,  dafs  bei  der  EoUtthung  der  r^oet* 
e%iie  noch  gans  andre,  bis  jetst  unbekiiiote  Qnd  onerforsehte 
Verhältnisse  in  Betracht  kommen.   Zvrischen  dem  Menschen 

und  seinem  heimathlichen  Boden  finden  gewifs  magnetische 
oder  electcische  Beziehungen  Statt,  deren  plötzliche  Verände« 
rangen  durch  Versetzung  in  eine  andre  Gegend  wohl  im 
Stande  seyn  mochten,  Nostalgie  und  andre  Krankheiten  i« 
.^neugen.  Erinnern  wir  uns  an  die  bis  jetxt  unerUSrIiehe 
Thatsache,  dafs  die  Zugvögel  zu  bestimmten  Zeiten  nach  be- 
stimmten, weit  entlegenen  Orten  hingezogen  oder  hingetrie- 
ben werden :  so  müssen  wir  einräumeo,  dals  auch  wohl  zwi- 
adien  dem  Menschen -and  seinem  heimischea  Boden  Beiio- 
hongen  Statt  finden  können,  deren  Natur  und  Beechaffeobeil 
uns  bis  jetzt  ein  ttnerforscbtee  Geheimnil«  gebfieben  aind. 
Prognose  der  Nostalgie. 

Zwischen  dem  natürlichen  Wunsche  und  Verlangen  nach 
der  Heimath,  der  Sehnsucht  nach  derselben,  und  dem  krank« 
haften  Heimweh  finden  gewift  unendliche  Abstufungen  Statt^ 
welche  och  schwerlich  durch  .fette  Grenzen  von  einander 
achetden  lassen.  Von  dem  Grade  der  Krankheit,  der  geisti> 
gen  Energie  des  Kranken  und  der  Möglichkeit  einer  Abände-  ^ 
ruog  seiner  Lage  und  Verhaltnisse  ist  die  Prognose  abhän- 
gig. Völlig  ausgebildete  Nostalgie,  wo  der-  Mensdi  von 
der  Sehnsucht  nach  der  Heimath  ganz  beherrscht  wird, 
immer  daran*  denken  mufs,  und -nichts' Anderes  zu  denken, 
sich  für  nichts  Anderes  zu  interessiren  vermag,  ist  fast 
immer  unheilbar  und  tödtlich,  wenn  die  Heimkehr  unmöglich 
ist,  und  nicht  wenigstens  die  Hoffnung  derselben  erweckt  und 

.  unterhalten  werden  kann.  Die  Rückkehr  .  in  die.  Heigufth 
kann  selbst  in  den  verzweifoltsten  Fällen  und  bei  anscheinend 
nahe  bevorstehendem  Tode  schnelle  WiederfaersteUung  bewir- 
ken, und  die  Genesung  schon  auf  der  Reise  erfolgen.  Gerin- 
gere Grade  von  Nostalgie  können,  besonders  bei  geisteskräf- 
tigen Individuen,  durch  Abänderung  ungünstiger  Verbältnisse, 

.iBrweckung  selbststandigerThätigkeit,  Theilnahme  undErmu- 
tbigung  aueb  ohne  Ruckkehr  in  die  Heimath  geheilt  werden» 
ZuSiliige  und  selbst  germgfügige  körperliche  Krankheiten  oder 
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Verletzungen  können  durch  Conpliettion  mit  Nostalgie  be- 
denklich uod  in  hohem  Grade  lebensgefährlich  werden ;  durch 
Krankheit  oder  Miüsgeachick  hervorgeruleoe  Nostalgie  oach 
gekuigciMr  ßeseitigoog  diefcr  Uraacbcn  ▼tnchwMai  Ton 
•ctttt,  to  dife  derGemette  oderErmotbigto  ktio  fibermibi« 
^  Verhngen  nach  der  Heimalli  mehr  empfindet 
Kur  der  Nostalgie. 

Mit  Ausnahme  von  Larrey  sind  fast  bUc  Schriftsteller  dar- 
über einverstanden,  dafa  gegen  die  ansgebildete  Nostalgie  durch 
gewöhnUcbe  Heihnittel  und  Artneien  im  AtlgcmciBe»  'wenig 
aMutricfaten-sei)!^  defs  man  vielmehr  den  Kranken  baldthnn* 
hebst  in  seine  Heimath  zurückschicken,  oder  wo  dies  nicht 
möglich  sey,  wenigstens  die  Hoffnung  der  Heimkehr  zu  er* 
wecken  und  zu  beleben  suchen  müsse. 

Bo/er  empfiebll  bei  »nhingender  Krankheit^  wo  die 
Krifte  noch  gut  sind,  und  kein  Fieber  Torhanden  iai,  purgan- 
tia,  und  bei  Tarhaadenen  Indicatienen  ein  em^tidHn;  bei  ein- 
tretender Entkräftung  roborantia,  (iiaphoretica,  cardiaca  und 
Tolatilia;  gegen  Unruhe  und  Schlaflosigkeit  hypnotica,  Ein- 
üilMing  der  Schläfen  und  des  Scheitels,  mit  OL  Hyosc.  und 
Opinm.  Bei  foildauemder  Krankheil  eolle  man  den  Kraskeo^ 
•o*  schwach  er  anch  immer  eeyn  möge,  in  einer  SSafte  oder 
einem  Bette  in  die  Heimath  schicken,  indem  Alle  entweder- 
auf  der  Reise  selbst,  oder  gleich  nach  der  Rückkehr  wieder 
genäsen.  —  Sauvages  giebt  denselben  Rath,  warnt  aber  vor 
der  Anwendung  schwidhender  und  ausleerender  Mittel.  Alan 
soll  sich  durch  vorhandene  Uebelkeit,  Erbrechen»  Anor^ie 
nicht  zu  solchen  Mitteln  verleiten  laasen»  sondern  China  nnd 
Abends  Emulsionen  mit  Opium  anwenden.  Die  Anwendung 
von  Medicamenten  wird  überhaupt  durch  die  vorhandenen 
^mptome  nach  allgemeioen  therapeutischen  Grundsätzen  be* 
sjimint  werden  müssen. 

empfiehlt  hei  deütlich  ausgesprochener  Nostalgio 
isi^ende  Ksr«  In  der  ersten  Periode,  wo  Fieber  (Pyrexie) 
zugegen  ist,  directe  und  derivatorische  Aderlässe  (Oeffnen  der 
Jugularvenen  uod  Temporalarterien),  Umschläge  von  kaltem 
Wasser  oder  Eis  aoi  den  Schädel,  Ableitungen  nach  unten 
dnrch  erweichende  Haibbäder  von  25^26^,  dl^e  campho- 
firte  Einreibungen,  trockne  oder  blutige  Sehrbpfköple  anf  die 
Hypochoodrien,  Herzgrube  und  Rückeogegend.  Gymnastik 
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sehe  Uebungen  (in  der  Pyrexie?),  Musik  und  eine  fast  fort- 
währende Thätigkeit  dürfen  nicht  vernachlässiget  werden.  la 
im  2ten  Periode  de«  collapsus  leichte  starkende  Mittel,  Üiee* 
fönii%e  AB%llste  too  Cbtn»,  dseanUa  und  Ztoimt,  troekae 
alkalitclie  Etoreibungen  auf  den  giMen  K&rper,  Moxen  ond 
leichte  Cauterien  an  die  Schädelbasis;  Wechseln  des  Climas 
und  wo  möglich  Vertauschen  feuchter  und  kalter  Gegenden 
mit  warmen  und  gesunden  Ländern.  Im  3ten  Stadium  be-> 
ailie  die  NaUnr  mrenig  HüHemiltel,  and  aBch  die  Konei  Ter* 
BiSge  keine  heilsame  Krise  meht  herbennföhren.  Während 
des  ganzen  Verlaoles  mtirsten  die  Kranken  mit  vider  Sanft- 
inuth  und  Freundlichkeit  behandelt  werden.  Man  sieht,  dafs 
diese  Kur  nicht  sowohl  gegen  eigentliche  JNostalgie,  als  ge- 
gen Bnrnentzüodung  gerichtet  ist,  welche  Larrmß  m  Folge 
der  TOO.  ihm  beobaditeten  CompHcalionen  damit  vermengt  nnd 
verwechselt,  Gymnastisehe  -  Uebnngen ,  fortwäirende^  Tbütig- 
keit,  Wechseln  des  Climas  können  offenbar  nicht  in  Anwen» 
dung  kommen,  wo  die  anderen  Heilmiltel  indicirt  sind. 

.  Percy  und  Laurent  sagen  mit  Recht,  man  müsse  so* 
dm,  sidi  der  Kinbildongskrafl  des  Kranken  tu  bemeistem, 
imd  ihn  durch  Beredsamkeit ,  TheHnabme«  Erwecken  vob;^ 
Reffiimigen  von  seinen  fixen  Ideen  ablieben.  Man  solle 
nnanihörlich  mit  ihm  von  den  Gegenständen  seiner  Liebe 
sprechen,  um  den  Eindruck  derselben  zu  schwächen,  und  den 
Cffsten  Moment  der  Remission  benutzen,  um  neue,  entgegen^ 
gceetxte,  aber  ntcbt  minder  starke  Empfindungen  zti  erwek- 
ken,  durch  die  Aussidit  avf  eine  glänzende  Laofbabn  ii.  s.  vH. 
Jedoch  müsse  dies  mit  Vorsicht  geschehen,  um  keine  zu 
starke  und  zu  plötzliche  Reaction  hervorzurufen.  Sey  es  un- 
möglich, die  herrschende  Idee  zu  entfernen  oder  zu  schwä- 
dien,  so  müsse  man  den  Kranken  nieht  mehr  von  seinen  An- 
gehdrigen  uaterbaken,  sondern  ibm  eine  sichere  und  nabä 
RQckkehr  verbeifsen.  Gilbert  habe  bei  den  Niederbretagnem 
im  Lager  von  Montreuil,  deren  Landsmann  er  war,  durch 
die  befreundete  Sprache  (da  sie  nur  ihre  Provinzialsprache 
verstanden)  und  durch  eein  Benehmen  ein  solches  Vertrauen 
erweckt,  dafs  die  Meisten  von  dem  ihnen  versprochenen  Ab^ 
sdtiede*kernen  Gebrandi  machten.  Me&eray  heilte  einen  ini 
Militairhospitale  angestellten  Mönch  von  einem  mit  Nostalgie 
complicirten  Fieber  dadurch^  dafs  er  ihm  durch  einen  Ordens- 
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liefs,  welches  ihm  die  Rückkehr  in  die  Heimath  erlaubte. 
Percy  und  Laurent  entrissen  bei  der  Blokade  von  Mainz  im 
Juhce  1814  viele  junge  Leute  einem  £Mt  gewissen  Tode  durch 
CUM  Bekaniitmaehao^.  4«£9  der  comimindirende  Geoeial  ihr 
neo  den  Abtefcied.  bewillige,  und  der  Fmd  dm  Recoa^ilef 
fCSDten  freien  Abzug  gestatte.  *  >  x'i^- 

Nach  Uofer  erkrankte  ein  Student  in  Basel  nach  vor- 
b^rgegangener  Traurigkeit  an  Fieber  und  Beängstigungen  und 
lein. ^^uatood  yerscblimmerte  »ich  ao  sehr,  dai's  seine  Haus- 
gencpsen»,  den  baldigen  Tod  erwartend,  «ffeotUcbe .  Gebete  Imc 
tbn  veranatafteten.  Ein  Apotheker  rieth  dacn,  ihn  ungeacb^ 
tet  seiner  Schwäche  in  einer  Sänfte  nach  Hause  zu  bringen. 
Sobald  der  Kranke  dies  vernahm,  wurde  er  ruhiger,  athmete 
freier,  und  antwortete  leichter.  Nach  Zurücklegung  einiger 
Meüen  halte  er  sich  bedeutend  gebeaaerl,  and  ehe  er  in  sei- 
ner Vateiatadl  JBem  anlangt,  «em«  Geapndliatv  mtitß 
hergesteUt. 

Eine  Bäuerin  aus  dem  Baseliande  wurde  nach  einer  schwe- 
ren Verletzung,  durch  einen  .Sttti^,  besinpungatos  in  das  Ba< 
aeler  Krankenhaus  gebracht,  wo  sie  einige  Tageifmp^ndllllgar 
und  bewcgimgaloa.  blieb,-  Sobald  «ie  wieder  etwaa  xn  aioh 
kam,  und  aich.  unter  sankiscben  alten  Weibern  fand,  wofd^ 
sie  auf  der  Stelle  von  Nostalgie  ergriffen ,  verweigerte  Nah- 
rungsmittel und  Arzneien,  und  sliefs  mit  vielem  Geschrei  die 
Worte  aus:  ich  will  heim,  ich  will  beim.  Auf  keine  Frage 
gab  sie  eine  andere  Antwort.  Ungeachtet  ihrer  grofsen  Schwa- 
che nach  Hanse  gebracht,  genas  sie  ohne  Anwendang.  von 
Heilmitteln  binnen  wenig  Tagen. 

Hof  er  erzählt  ferner,  dafs  ein  Schweizer  Bedienter  bei 
einem  Kaufmanne  in  Paris  traurig  und  melancholisch  gewor- 
den sey,  den  Appetit  verloren,  und  endlich  dringend  um  sei- 
nen Abschied  gebeten  habe,  wosu.  er  sich  vorbar  keine  üa^* 
nung  hätte  machen  können.  .  Da  der  Kaufmann  ihm  depsel- 
hen  sogleich  bewilligte,  veränderte  sich-  der  Zustand  des  Kran- 
ken auf  der  Stelle,  die  fixe  Idee  verschwand  in  wenig  Ta- 
gen, und  er  blieb  in  Paris,  ohne  jenaals  wieder  daran  vi 
leiden. 

Zomgerl  erzählt  einen  Fdl,  wo  ein  löjahriger;,  kcaütvol- 
ler  Bufsdbe  aus.Tyrol,  der  Sofai|  durftigtr  JBitem,  und  i^ie 

einem 

r 

Digitized  by  Google 


ffotlalgif.    .  321 

einem  der  kümmerlichsten  und  schauerlichsten  Thäler  seines 
*  Vaterlandes,  voller  Hoffnungen  als  Lehrling  in  ein  angeaebe- 
nes  Uandlungabaua  in  Wien  kam.  Nach  wanigea  Tagen  cnl« 
atand  eine  Sehnancht  nach  der  Heimath,  die  er  yergebena  m 
bekimpfen  sich  bemühte;  er  wurde  verdriefaKch,  traurig,  nach- 
denkend, magerte  ab,  und  verlor  seine  gesunde  Gesichtsfarbe. 
Fragen  nach  der  Ursache  «eines  Leidens  beantwortete  er  nur 
mit  einem  Thränenatrome.  Mach  4  Wochen  erklärte  er,  au« 
faerhalb  seiner  Heimath  nicht  mehr  leben  sn  können,  oa4 
wurde  entlassen.  Drei  Monate  nachher  &nd  Zangeri  ihn 
ganz  vergnügt  in  seinem  Vaterlande  als  Ziegeohirten  wieder, 
und  noch  mehrere  Jahre  später,  wo  er  aU  Bauerknecht  lebte, 
bereute  er  seine  Kückreise  nicht. 

Mach  Fouqueri  wurde  ein  37  jähriger  Dragoner,  Vater 
sweier  Kinder,  seiner  Familie  entrissen,  um  seinem  Regiment« 
nach  Italien  «u  folgen.  Dort  wurde  er  vom  Heimweh  be- 
fallen, welches  er  vergebens  zu  bekämpfen  suchte,  obgleich 
er  sich  durch  sein  Benehmen,  durch  Eifer  und  Bravour  aus- 
zeichnete. £r  bekam  ein  3tägige8  Fieber,  das  ihn  auch  auf 
dem  Rückmarsch»  nach  Frankreich  nicht  Terliels.  Hier  yer^ 
sdiUmmerte  sic'h  sein  Zustand  nur,  und  er  kam  mit  Leoco- 
phlegmatie  und  beginnendem  Hydrothorax  ins  Hospital  zu 
Nantes,  wo  er  immer  kränker  wurde,  und  unaufhörlich  von 
seiner  Familie  sprach.  So  verzweifelt  sein  Zustand  erschien, 
bewirkte  doch  die  Erlaubnifs  sur  Heimkehr  eine  so  merkliche 
Besserung,  dafa  er  die  Reise  antreten  konnte,  und  im  Kreise 
der  Sein  igen  Gesundheit  und  Kräfte  bald  wiedererlangte. 

Raynal  heilte  einen  jungen  Mann,  der  wider  den  WiU 
len  seiner  Eltern  zur  See  gegangen  war,  und  von  Nostalgie 
befailen,  stets  Arsenik  verlangte,  durch  scheinbare  £inwilii> 
gong  und  Verabreichung  einer  Dosis  Brechweinstein.  Bei 
dessen  Wirkung  entstand  die  tiefete  Reue  und  Verzweiflung, 
und  nach  der  Entlassung  wurde  der  Kranke  schnell  herge- 
stellt. 

Ximmermann  erzählt,  dafs  ein  Student  in  Göltingen,  im 
höchaten  Grade  mit  Nostalgie  behaftet,  kaum  die  geringste 
Bewegung  su  machen,  oder  aein  Zimmer  su  verlassen  wagte, 
weil  er  an  einem  Aneurysma  der  Aorta  su  leiden  glaubte, 
welches  zu  bersten  drohte.  Kaum  hatte  er  die  Er^ubnifa 
aiir  Heimkehr  erhalten,  als  er  die  ganze  Stadt  durchüef|  um 
Med.  eiiir.  £dcjc1.  XSLV.  Bd.  •  21 
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g»r  in  Cassel  den  Gipfel  der  Ctsceden,  wihrend  er  2  Tage  * 

zuvor  kaum  einige  Stufen  steigen  konnte,  ohne  Erstickung 
XU  befürchten.  ' •        .  • 
Schlegel  behandelte  im  Jahre  1800  in  limenan  2  junge, 
aoe  MerreidMScher  Gefangenschaft  entwichene  Fransosen  ans 
der  Gegend  vnn  Montpellier,  anfangs  an  einer  Febria  nervosa 
stnpida,  wovon  sie  Innerhalb- 3  Wochen  befreit  wurden.  Nach 
ßeseiligung  desselben  erholten  sie  sich  aber  nicht  ganz,  ver- 
fielen vielmehr  in  grofse  Mulh-  und  Schlafiosigkcit,  mit  Angat, 
schwerem  Athmen,  Seufzen,  Röthung  der  Bindehaut,  unai- 
cherem  Blick,  unregelnuiraigeni  Pulse,  Mangel  an  Appetit,  ge- 
störter Verdauung  und  grofser  Traurigkeit    SchwSebe,  Be- 
ängstigung und  Traurigkeit  nahmen  immer  zu,  und  endlich 
lagen  sie  abgezehrt,  starr  ausgestreckt  da,  ohne  Laut,  ohne 
die  Augen  zu  achliefsen  oder  etwas  zu  sich  zu  nehmen.  Die 
Firage,  ob  sie  sich  nach  ihrer  Heimath  sehnten,  TemeinlieD 
•ie  mit  kaum  yernehmbaicr  Stimme,  aber  mit  Zeichen  der 
Indignation.   Enditdi  hörte  Schlegd  unbemerkt  ein  Gespräch 
unter  ihnen  an,  das  gröfstentheils  in  Ausrufungen  der  V^er- 
zweiflung,  ihr  geliebtes  Vaterland  niemals  wieder  zu  sehen, 
bestand,  und  als  er  schnell  ins  Zimmer  trat,  und  ihnen  ihre 
Worte  vorhielt,  gestanden  sie  untef  heraaerreilaenden  Aenfse- 
rungcn  und  ThtSnenströmen,  dafs  sie  tief  und  furchtbar  von 
Sehnsucht  nach  dem  Vaterlande  ergriffen  wären,  und  keine 
Hoffnung  hätten,  es  wiederzusehen;  dafs  ihre  Gedanken  und 
die  Träume  ihres  oft  unterbrochenen  Schlafes  sie  immer  in 
die^iUifnath  führtaD.    Was  Arzneien,  sorgialtige  Pflege,  ans- 
g^chte  Speisen  und  Getränke  nicht  vermocht  hatten,  be- 
wirkte eine  psychische  Kur  binnen  kurxer  Zeit«  Nachdem 
sie  allmählig  und  mit  Vorsicht  Ton  den  Siegen  der  Franzo- 
sen unterrichtet  waren,  und  erfahren  hatten,  dafs  ihnen  der 
Weg  ins  Vaterland  durch  Feinde  nicht  versperrt  sey,  wur- 
den sie  binnen  Kurzem  ganz  verwandelt,  heiter,  fröhlich  und 
ledselig,  und  sprachen  mit  Begeisterung  von  den  Vorsügen 
""Ihres  schönen  Vaterlandes.    Bald  darauf  konnten  sie  mit  ev* 
,^neuten  Kräften  die  Stadt  verlassen  und  ihrer  Heimath  zueilen. 
V       Zur  Verhütung  der  Nostalgie  in  Armeen,  Lägern,  Gar- 
nisonea,  in  Hospitälern  und  auf.  Schiffen  dient  Alles,  wat 
Heiterkek,  Muth  und  Hoffnung  an  etwooken  and  m  ethalltn 
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im  Stande  ist:  humane  Behandlung,  Vermeidung  von  Müfsig- 
gaog,  von  übermärsiger  Anstrengung  und  Meckereien,  gymiia- 
ttitcfae  Uebangen,  nützlicher  Unterricht,  Spiele,  Muaik  u.  8.  w. 
Larrey  einpfiebU  ta  diesem  Zwecke  die  EinliUiniog  dee  wechr 
eelseitigen  ÜnCernchtes  und  AbwecfasUmg  der  Gcitebäfte,  m* 
mentlich  soll  man  ankommenden  und  zum  Heimweh  geneig- 
ten Recrutcn  nur  so  viel  Ruhe  lassen,  als  sie  zu  ihrer  Er- 
holung nöthig  haben.  Erleichterung  der  Beurlaubung  trägt 
▼iel  bei  »ir  Verhütung  des  Heimwehs»  und  in  der  ötterre^ 
cbischen  Ämee  soll  es  naeh  Einf&hmog  des  Benrlaobiuigs- 
83r8teme8  zn  den  seltnen  Krtnkbeilen  gehören. 

Die  Nostalgie  ist  für  die  Psycliologie  und  psychische 
Heilkunde  von  dem  gröfsten  Interesse.  Sie  verttattet  tiefe 
Blicke  in  das  innere  Seelenleben  des  Menschen,  in  den  Zu- 
sammenhang und  die  Wechseiwnrkang  zwiscbeo  Seele  und 
Leib.  Sie  ist  sugleicb,  da  sie  durch  rein  psychische  Binwir* 
kungen  entstehen,  fortdauern,  an  den  Rand  des  Grabes  füh- 
ren und  dennoch  wieder  verschwinden  kann,  die  gründlichste 
Widerlegung  jeder  einseitigen  Theorie ,  -welche  psychische 
Krankheit  stets  von  somatischen  Uebeln  herleitet,  und  nur 
Ton  somalischen  Heilmitteln  und  Anneien  ihre  Beseitignttg 
erwartet 

Synonyme  sind:  NostramanU,  Nostrasia,  Pbilopatridamania,  Palhopa- 
tridalgia^  dänisch  Hiemsyge;  schwedisch  Hemsjaka;  russisch  Mataoie; 
franzSsiscii  lUaladie  da  paya;  englisch  homing,  broken  heartj  portugie- 
sisch ßoenca  de  paiz. 
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NOTAE  MATERNAE.   S.  Nacvus  materaus. 
NOTALGIA.    S.  Rückenschmerz. 
MOTHAE  COSTAE.    S.  Rippen. 
NOTHAPPARAT.   S.  Rettuns^pparat 
NOTHZUCflT.  iS.  Stopram. 
NOVACULA,  das  RasirmeBser.  S.  CoUer. 
INOWOSSELJA.    Das  Eisenwasser  von  N.  in  Rofslafid 
befindet  sich  sechs  Werste  von  der  Stadt  Kortschewa,  am 
rechten  Ufer  der  Wolga,  und  hat  eine  Temperatur  von  3^  R. 
—  Es  enthalt  nach  Rithier  in  aei^bsehii  Uroen: 

Schwefelsaures  Natron  0/460  Gr« 

Schwefelsaure  Magnesia  0,733  — 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,333  — 

'    Chlornatrium  0,383  — 

Kohlensaures  INalron  0,340  — 

Kohlensaure  Kalkerde  1,310  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,022 
Kieselsäure  0,400  — 

Thonerde  0;070  — 

1,751  ür. 

Kohlensaures  Gas  1,500  Kubw  ZoU. 

Schwefelwasserstofigas  Spur. 

Literat.  Scherer,  Versnch  einer  sjstemtt.  Uebanlcht  dar  Heflqadlfln 

des  russischen  Reichs,  1820.  CT  —  B. 

JNUBECÜLA  sen  INUBES  CORNEAE.    S.  Hornhaut- 

▼erdunkelangen. 

II9UCES  ßEEN  sen  B^HEN.   S.  Moringa. 
NÜCES  CATHARTICAE.   S.  Jatropha. 

rsUCES  MOSCHATAE.    S.  Myristica. 

NLCES  PURGANTES.    S.  Jatropha. 

ISUCISTAE  OLEUM.    S.  Myrislica.  ' 

NUCK'S  COMPRESSORIUM.  S.  Cohipressorium,  Band 

m  pag.  274. 

INLCLEUS  DENTIS.   S.  Zahnkeim. 

INUMMÜLARIA.    S.  Lysimachia. 

INÜOLENßAD,  das,  liegt  im  Kanton  Schwyz,  in  der 
ohem  March,  drei  Viertelstunden  östlich  von  Lachen,  andert- 
halb Stunden  Ton  Utsnach,  swei  Stunden  von  Rapperschwyl, 
am  südlichen  Wer  des  oibeien  ZÜrichMees,  doe  halbe  Stunde 
von  der  Einmündung  der  Aar,  1290  Fufs  über  dem  Meere, 
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in  A<nr  tcbf  mvlerifdieD  Gegend,  opCeifqiQl;^^ 

den  Klimas,  einer  reinen  und  gesunden  Luft. 
>.       Obgleich  Nuoien  (Noala)  schon  zur  Zeit  der  Römer  ein 
btmichler  Hafen  war,  und  noch  vorhandene  Ueberreste  aus 
ifrfihereo  Zeiten  anch  auf  eine  bier  Toriiandene  .Badeanstalt 
deuten,  so  acbfcibt  licb  die  Geschichte  des  {eisigen  fiades 
doch  erst  vom  J.  1808  her,  wo  man  in  dem  Keller  eines 
alten  Hauses  eine  Quelle  entdeckte,  welche  man  für  die  längst 
verloren  gegangene  ßadequelle  hielt,  und  sogleich  Anstalten 
au  ihrer  Benntsung  trat   Die  Gehrüder  Methelm,  von  wel- 
chen der  eine  selbst  Atat  ist,  gelangten  im  J.  1829  in  Be- 
sitz dieser  Mineralquelle,*  Helsen  die  ve^rhandenen  alten  Ge- 
bäude niederreifsen  und  ein  neues  Gebäude  auffuhren,  wel- 
ches, in  einem  grofsartigen  älyle  erbaut,  mit  schönen  und 
bequemen  Wohnzimmern  für  Kufgäste,  so  wie  mit  Badeka- 
hinetteo  nnd  guten  Vorrichtungen  sur  Douche  ausgestattet, 
au  den  besten  £täblissements  der  Sdiweia  gehört,  —  auch 
sind  damit  Einrichtungen  zu  Daropibädem,  eine  Molkenan- 
fitalt  und  ähnliche  sehr  zweckmäfsige  Vorrichtungen  verbunden. 

Die  Mineralquelle,  welche  im  Badehause  selbst,  in  einer 
Tiefe  von  acht  Fufs  entspringt,  ist  gut  in  Quader  gefafst. 
Das  Wasser  derselben  ist  hell,  perlend,  ohne  aufibllenden  Ge? 
schmack,  von  einer  Temperatur  von  10'  R.  bei  23*  R«  der 
Atmospbire  und  einem  specifischen  Gewicht  von  1,0015.  Es 
bildet  am  Sicdkesse!  einen  dichten  ßadestein,  wird  an  der 
Luft  bald  trübe  und  flockig,  und  bildet  später  einen  bräun- 
lichen Niederschlag.   Professor  Fromkerg  fand  darin :  doppelt 
Imhlcnsaurea  £isenoxydul  und  Matron,  doppelt  kohleosaure 
Kalk-  und  Talkerde,  Chlomstrinm,  schwefelsaure  Kalkerd^ 
und  Kieselerde.    Angewandte  Reagentien  bestätigen  im  All- 
gemeinen die  Richtigkeit  dieser  Angabe,  und  zeigten  zugleich 
die  Anwesenheit  von  freier  Kohlensäure;  auch  will  F.  Fucht 
Spuren.  v4H^..^|iwefelwasier8to6^  vorgefunden  haben.  Das 
Mineralp|{sser  scheint  diesen  Untersuchungen  zufolge  au  der 
Klasse  der.4dU(alischen  Eisenquellen  zu  gehören; 

Der  Erfahrung  zufolge  soll  sich  dasselbe  sehr  hülfreich 
erwiesen   haben  bei  Arthritis  in  Form  von  herumirrender 
,<picht,  ^^l^pJ^e^^^^iilsten,  Contractuien,  Bbeumatisnien,  Läh- 
#OIM;«P^3li^9P>«M4^        Schlagaüssen,  —  krampfbaflen 
.4i^,.lH[ageiikrsmpf  und  Kolik,  nervöser  Hypochondrie,  hjita^ 
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röchen  BmcH werden,  fileichsacbt,  —  chronischen  Haaiaos* 
icfalägen^  Flechten,  veralteten  Geschwüren,  — •  so  wie  als  he» 

lebendes  und  stärkendes  Bad  bei  allgemeiner  Schwäche. 

Literat.  G,  IVisch,  Atileilang  zum  richtigen  Gebrauche  der  Bade«  and 
Trinlluren.  Th.  II,  Eboal.  1826.  S.  301.  Th.  III.  Chor  i.  Bern. 
1832.  S.  220.  —  Benehfribaog  nlkr  bcriihntcn  Bidcrindar  Schwtii. 
Amm  lasa  &  34«.  O  n. 

INÜPHAR.   S.  Mymphse». 

KÜSSGELENK  (ENAinHIiOSIS).    S.  Arliculus. 

NÜTATOH  CAPITIS.    S.  Slcrnocleidomasloidcus. 

NUTHI\lEiNTA.    S.  Nahrungsmiltel. 

MLTKITIAE  ART£B1AE  OSSIUM,  die  ErnShrnnga. 
arterien  der  Knochen.  Sie  treten  fhetls  ans  der  Bern* 
haut  durch  die  feinen  OcITnungen  an  der  Obernäche  der  Kno« 
chen  in  die  feinen  Markröhrciien  derselben,  theils  dringen  sie 
durch  groföere  OefFoungen  in  der  Mitte  der  Röhrenknochen 
und  an  deren  Enden  in  die  Markhöhlen  und  Markxellen  ein, 
versweigcn  sich  in  der  Markhavt  im  Umfimge  der  HarkblSs- 
dien  und  an  den  Wandungen  der  Zellen  und  feineren  Mark* 
röhrthen, .  und  stehen  durch  Anastomosen  vielfach  miteinan- 
der in  Verbind ung.£inige  gröCsere  Oeffnungen  am  Miltelstück 
der  Röhrenknochen,  wie  avCh  an  flachen  Knochen  z.  B.  dem 
Darmbein  erhalten  vonugSweise  den  Namen  ErnihrungslAcher 
(Poramina  nutritia),  obgleich'alle  anderen  feineren  Oeffnungen, 
die  Arterien  eintreten  lassen,  mit  demselben  Rechte  so  be- 
nannt werden  könnten.  Alhin  (Annol.  acad.  Lib.  III.  cap.  3. 
Tab.  V.  Fig.  2.)  hat  die  Verbreitung  der  Ernährungsarlerien 
in  der  Markhant  und  den  feinen  Knochenkanälchen  gut  be- 
adirieben,  doch  sind  in  der  Abbildung  die  Arterien  etwas  su 
dick  dargestellt.  Fr,  MieBcher  (De  ossium  genesi,  strudum 
et  vita,  ßerolini  183G.  4.)  fand  nach  leinen,  gut  gelungenen 
Einspritzungen  in  den  allerfeinsten  Knochenkanälchen  Gefäfse 
•n  den  Wandungen  derselben,  der  übrige  Kaum  war  mit  Mark 
«n%eföUt  S  —  n. 

NUTRITfO.  Der  mcnschliciie  Oigamsmua  beBsdet  sich 
in  einem  so  andaaemden  Zustande  des  Schwindeos  setner 
festen  und  flüssigen  Thcile,  und  der  Lebensprozefs  bedingt 
einen  solchen  Verbrauch  der  organischen  Materie,  dafs  diesem 
gar  bald  das  Substrat  seiner  WirkungsanÜBerungen  fehlen,  )e* 
«eaa  iho  auch  die  Fähigkeit  der  Existena  genommeo  aein 
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Wfifde,\W6ini  ddrt  tin  eben^M  gleiebmirsiger  EimU  äw 
durch  die  Lebensactionen  aobrauchbtr  gewordenen  Stoffe 
durch  stete  Nahrungszuführung  stattfände.    Diese  ist  eine  der 
nothwcndigsten  Reize  des  Lebens  selbst  (s,.  Lebensreiz  und 
MabruiigtaHllei)i   Sie  erhält  beständig  die  tma  Leben  oölhig« 
BÜsclMiiig  der  Sifte,  des  Blutes  x*  B.,  «nd  dies  bewirkt  Aos- 
teiisch  von  Steffen  in  den  Organen  und  derartige  Umbildun- 
gen in  ihnen,  dai^  Zersetzung  vorhandner  ßestondtheile,  Zu- 
fückfuhrung  derselben  in  die  Blulmasse  und  Ausscheidung 
dieser  Stoffe  beständig  erfolgt,   die  andererseits  gleichseitig 
mit  Neubildung  und  Efsats  der- einseinen  Organtheiie  ver- 
bunden  ist   £s  teifiUlt  dslicf  auch  der.  Proxefs  der  JEirnah- 
mng,  nach  den  drei  Richtungen,  die  er  im  Organismus  auf  Er- 
haltung des  Bestehenden,  auf  Vergröfserung  desselben  und 
auf  VViederberstelluDg  des  Verlornen  nimmt,  in  die  Ernäh,- 
mag  im  engeren  Sinne  (Nutritio)  das  Wachsthum  (Vegetar 
tio}  und  - die  Wiedererzeugnng  (Regeneratio)  der  Organe.  In 
Bezug  auf  die  Prinzipien  der  Ernährung  halten  die  Alten, 
und  zum»\  Malier  ziemlich  richtige  Ansiebten  (primae  hneac  phy- 
siol.  cap.  235  u.  figde.)    iialler  unterscheidet  die  Ernährung 
der  flüssigen  und  festen  Theile.    Der  Verlust  der  flüssigen 
Theile  wird  ergänst  durch  den  Eintritt  des,  Oeltheile  und 
die  übrigen  tbierischen  Sifte  enthaltenden,  Chjlns  in  das  Blut* 
Die  Blutkftgetchen  entständen  aus  Fett  und  zwar  durch  Ver- 
dichtung der  Chyluskügelchen,  welche  Leeuwenhoek  gröfser 
und  lockerer  fand,  als  die  Blulkügelchen,  und  die  man  kurze 
Zeit  nach  der  Mahlzeit  noch  mit  ihrer  eignen  Form  und  Farbe 

•im  Blule  beobachten  könne,  wShiend  spftter  dasselbe  gleicb- 
0rmig  erscheine;  der  Faserstoff  sey  schon  in  dem  Fleisch 

'der  Thiere,  in  den  Eiern  vorhanden,  so  dafs  ihn  gar  leicht 
der  Organismus  sich  daraus  aneigne.  Weniger  hiervon  ent- 
hielten die  VegelAbilien,  doch  so,  dafs  er  durch  die  Thier- 
krifte  awgebildei  werden  könne.  Die  übrigen  Säfie  erxeii- 
gen  SMih&4Mis  der  Lymphe.    Auch  der  Verlust  der  festen 

«Theile  -^mM  durch  die  ooagolable  Lymphe  ersetst,  indem 
Blut-  und  Muskeldruck  alles  VVässrige  davon  abscheiden.  So 
ergänzt  das  verlorne  Zellgewebe  der  in  die  entstandne  Zeli- 
gewebslücke  ausschwitzende  lymphatische  Thau,  den  dieSchlägS 

.■der  nachbffrkeben  Artaiien  und  det:  Moskel«Diiick  fest  mt^ 
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cfaco.  Aefanlich  biMe  aich  ras  dem  PflMiraiiit  das  NUk/^ 
danns  'alsdann  wahres  Zeilgewebe. 

Afusicel-  und  Sehnenfaser  deren  Bau  noch  zu  wenig  ge- 
kannt, luügen  u'ohl,  meint  iialicr^  au[  gleiche  Weise  durcli 
A|»pjMi|ioii  ernährt  werden.  UeuUicher  sei.  die  Art  der  Kne»» 
cheaeroiUirttng,  da  deren  Baa  bel^aonter.  Sie  entsleheo  wjnr 
erst  aus  hantigen  Fasern,  die  aHmahÜg  erhärte»,  und  in  de* 
Ten  Zwischenräume  der  verknöchernde  Leim  sich  zwischen- 
lagcre.  So  auch  würden  sie  ernährt,  iinleiii  zwischen  2  pa- 
taiielen  Gefaftfen  immer  eine  Faser  sich  bilde.  {1} 

Man  siebt,  wie  vieles  liierin  hypothetisch  .ist  und  scki 
mirfs,  da  die  Ernährung  als  solche  keiii  Gegenstand  mikro- 
skopischer Beobachtung  ist.  Wenn  auch  DSttinger  und  Du- 
trochef  daraus,  dafs  die  Blutkörperchen  in  den  Capillargela- 
fsen  hifiweiien  stocken  und  ihre  Beweglichkeit  verlieren, 
schlössen,  dafs  sie  sich  mit  der  Sub.stanz  verbänden,  so  ist 
4pch  diese  Theorie  der  Mutrition  -durch  Aggregalioo  der 
Blutkörperchen  oder ,  deten  Kerne  gewils  fsMck,  da  im  ge- 
sunden Zustande  des  Organismus  stets  jene  Korperchen  aus 
den  Arterien  in  die  \  eiicii  übersehend  ^esrhen  werden  kön- 
nen. Mikrometrische  vergleichende  Messungen  beweisen  gleich' 
falls  sur  Genüge  die  Unrichtigkeit  jener  Ansicht,  der  audi 
iVdvol,  Mhmu»  md  JSdkptard$^  aohingen,  insofern  sie  die  Kerne 
der  Blutkörperchen  ftir  die  Elemente  der  Fasefn  halten.  An 
den  Muskelfasern  lassen  sich  nur  Arisch  wellungen,  keine  Kü- 
gelchen,  wahrnehmen,  blolse  Unebenheiten  der  OberlLiche 
Jei^OLch  an  ,^en  ziemlich  gleichförmigen  iServenfasern.  iNach 
JMfälar  S>ndw^a^^tidHt  BAutkocper^heo  des  Frosches  5  — 8  mal 
gröfser  als  difvPHmitiytijsern  sieiner-Muskel^^^  Die.  Grölsen- 
verhälinisse  der'^erTenprimilivlMern  stimmen  auch  nicht  mit 
jenen  überein.  Aus  den  elliptischen  oder  platten  Blutkörper- 
keinen  der  Amphibien  kiWnien  auch  die  runden  Priinitivfa; 
seim  garjuicht  entstehn.^  I^i^^  wichtigen  Entdeckungen  Sc/iwanns 
ii|lieii  4«eh  w '  diesem;  Theile  der  .Pky&iologie  wie  übechaiiipt 
flirre  Art  der  Vegetation  und  Organisatioii  helleres  Ucht^vfühlik 
tct.  Bei  den  Pflanzen  halte  Schleiden  entdeckt,  dafs  die  Zelle 
(die  die  neuere  Pijysioioi^ie  schon  als  Basis  der  (jewrbe  er- 
l^ilBit  hatt^.^  vdem  i^  /^roiru  schsi^.  von  ihm 

QllöU«^  gfipaiinli^^epMiti^  Innern  de^  gelblichen  kör- 

nigen Cytoblaste9^!entdfd!Lte  er  >och  ebieii/Kerpy  d^i  Kecan 
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körperchen,  das  bald  als  Fleck,  bald  als  hobles  Kügelcheo 
erscheint.  Innerhalb  der  Zellen  bildet  sich  frei  der  flache 
Cytoblast  in  einer  AflaMe  von  Scbleimkürnchen.  Wenn  er  • 
«eint ..gehöiiga  ?  ,Gro(ae  etreidbt  hat,  erhebt  tich  .  attf  ihini 
laue«  darehsichtiges  BlSiich^o,  die  junge  Zelle« -unf  dem  C^- 
tehlasteii  wie  ein  UhrgtA«  auf  der  Uhr  aufsitzend.  Dies  Bläs- 
chen, die  junge  Zelle,  gröfser  werdend,  schliefst  in  einer  ih- 
jrer  Seitenwandc  dann  später  den  Cytoblasten  in  sich,  ^eine 
iehr  feine  gallertige,  selten  zu  beobachtende  Bedeckung  oaeh 
joDen  wird  bald  zugleich  roit  dem  Cytoblasten  resotbirt;  -  -Sölf 
.eher  CytoblasteD,  die  sich  io  einer  Zelle  bildeti,  sind  mehrere^ 
und  80  entstehn  auch  mehrere  junge  Zellen  in  einer  Mutter- 
zclle,  die  dann  frei  in  dieser  liegen,  und  sich  gegeneinander 
abplatten,  und  so  die  polyedrische  Form  annehmen. 

Sehwamn  Und  film  mrat  io  der -schon  van  MuUer  ali 
fdllg  «rkanntefi  Chorda  dortalia  die  Kerne  der  Ziellen,  JadiB 
Zelle  der  Chorda  doraalis  hat  ihren  acheibenlRirinigcn  Cyto« 
blasten,  der  in  sich  wieder  2 — hestininit  umschriebne  Flecke 
wahrnehmen  lälät.  Aul  diesen  Cytoblasten  bilden  sich  dann 
die  frei  liegenden  jungen  Zellen  innerhalb  der  Mutterzeile» 
wie  hei  den  Pflanzen. 

Aufaer  dieser  Bildung  von  Zellepjn  Zellen  £ttid;SeJI«0aim 
auch  die  Bildung  yon  solchen^^'  aufserhalh'  schon  vorhandneir 
Zellen  in  einer  zur  Zellenbildung  geeigneten  strukturlosen 
Substanz,  dem  Cytobi^steo^a  (nach  Carus  [über  dije.  Sphäre 
,des  Bildungaiebens  im  Menschen]  UrbildiingsstoiF,  ^ 
atoff  genannt,  der  theiis  vom  Blute  geUe£ef  t,  iheils  ailch  .iitiaMillilf' 
gig  von  demselben  vorhanden  ist).  Anch  hifer  idijeintiaieh^  W^ 
erst  der  Kern  und  dann  um  diesen  die  Zelle  zu  bilden.  Bei 
vielen  thierischen  (iewebcn  entsichen  tlie  neuen  Zellen  au- 
fserhalh der  schon  vorhandenen».  Hier  befindet  sich  das  Cyto- 
hlasi^wa,  anfrerhalh,  ia  dem  ;aiidera  Falle  innerhalb  der  schoi^ 
vorhaiidliiaiiuZellen.  - '  •>  .  -ir 

Die- verscbiedensteir  Elementartheile  der  Organa  entwik^ 
kein  sich  aus  Zellen  und  />wnr  nach  so  bestimmt  geschied- 
nen  Gese(z,er),  dafs  man  darauf  eine  Eintheilung  der  verschie- 
denei|>»(^eriachc#i'JQMwebe  in  (5)  verschiedene  Klassen  grün- 
dio  Juiqp^  (fi^-J^^      mti^n  Bild^ingr^j^lb^tf^t^ 

iilf«pst;>i9l|^ 

|Mff>2^lleil  Iriif^Micbf,  Substanz.    In  jedem  Gc- 
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webe  bilden  sieb  die  neuen  Zellen  nur  da,  wo  zunächst  der 
frische  Nabiungsstoff  in  dasselbe  eindringt.  Bei  den  gefaf«* 
balligen  Geweben  iat  die  Emübruiigfiflüssigkeit)  der  LiqiiWfleB* 
gUNiis,  durch  4m  gerne  Gewebe  ▼cffcreitel,  -upd  #0  eatetehi 
■öch  die  neeen  Zellen  im  gansen  GewelMr;  bei  de»  g^Mi^ 
losen,  bei  denen  die  Nabrungsflüssigkeit  nnf  von  unten  zu- 
geführt wird,  nur  an  der  Oberflache,  so  beim  Knorpel  zur 
Zeit,  wo  er  noch  gefafslos  ist,  bei  der  Epidernois.  In  beiden 
Fällen  geschieht  das  VVachstbuoi  des  Gewebes,  d.  b.  die  Eni- 
'wicUang  der  Zellen  durch  IntussuscepU«,  die'  Unbildung 
der  ZeHen  durch  Appositio.  Die  Zelb' bildet  sich  nun  w,  defs 
sich  um  das  zuerst  entstehende  kernkörperchen  eine  feinkör- 
nige Substanz  niederschlügt,  und  so  den  granulösen^  soliden 
oder  bohlen  Zellenkern  bildet.  Um  diesen  schlägt  sich  dann 
eine  vom  umgebenden  Cytoblaslem '  Ti^rsehiedene  Substons 
nieder^  und  bildet  eine  anfangs  noch  nicht  genau  ^  begremte 
Schicht,  die  Zellen me m bran ,  die  sich 'dann^  eouselidirt,  und 
durch  Aufnahme  neuer  Theüchen  zwischen  die  vorhandnen 
sich  ausdehnt,  und  dadurch  sich  vom  Zellenkern,  der  an  der 
inuern  Fläche  der  Membran /.  au  einer  Stelle  liegen  bleibt, 
entfernt  \ 

Nach  ihrer  Entstehung  lassen  sich  wie  gesagt  die  Ge- 
webe des  thierischen  Organisriius  in  5  Klassen  einlheilen:  ' 

1)  Isolirte  selbstständige  Zellen,  die  entweder  in  Flüssig- 
keiten sich  finden,  oder  blos  lose  und  beweglich  neben  ein- 
ander liegen«  Dabin  gehdren  die  Blutkörperchen,  mit  dem 
Kern  an  der  innem  Wand  und  dem  rothen  Färbatoff  ala 
Zelleninbalt,  die  Lymphkörperchen,  die  Schleim-  und  Eiler^ 
korperchen. 

2)  selbslständige  Zellen  zu  einem  zusammenhängenden 
Gewebe  fest  an  einander  gelagert,  deren  Wände  zuweilen  ver- 
echmelien;  hieher  geboren  Horn-  und  Pigmentgevebe  und 
das  Gewebe  der  Crystallinse. 

•3)  Gewebe,  in  denen  die  ZellenwSnde,  nicht  aber  diu 
Zellenhöhlen  mit  einander  verschmolzen  sind,  wohin  Knor- 
pel- und  Zahngewebe  gehören. 

4)  Gewebe,  wo  sich  selbstständige  Zellen  nach  einer  oder 
mehreren  Seiten  in  Fasetbündel  verlängern,  und  so  bu  Fa- 
aerseUan  werden*  Dahm  ist  Zellgewubei  Sihaeu-  undahMli- 
achea  Gewebe  xu  rechnen. 
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5)  Gtwebe,  bei  denen  Zellenwittde  und  ZeUenhMea 

mll  ^nander  verschmolzen  sind,  wie  dies  bei  den  Muskeln, 
Nerven  und  Capillargcfäfsen  der  Fall  ist  (S.  Müllers  Ar- 
chiv 1839  Jahresbericht,  G.  Heft  S.  192u.flgde.)  Es  ist  nun 
in  den  Tefachiednen  Zellenarten  die  Zelkmuembran  chemieeh 
▼cnebiedetty  und  dies  sogar  bei  einer  und  derselben  Zelle  im 
^msebiednen  Aher  derselben.  Eben  so  ist  es  deren  Inhalt 
Pigment,  Fett  u.  s.  w.       •    •  -       -       v  . 

Nach  Schwann  (Mikroskop.  Untersuchungen  über  die 
Ucbereioslimmung  in  der  Struktur  und  dem  Wachstbum  der 
Tbiere  nnd  Pflanzen)  beben  nnn  aiie  Zellen  auf  das  Gyto- 
Mastein  (den  £y-  oder  UrbiUongsstoff)  eine  cbemiscb  nni- 
tndernde,  meTabolisebe'Kraf^.  Die  Blufgefärse  fahren  die  an 
verändernde  Flüssigkeit  zu.  An  allen  Theilen,  wo  etwas  ab- 
gesondert oder  resorbirt  wird,  kommen  (als  Epithelium)  Zel- 
len vor,  so  auch  in  den  Drbsenkanälchen ;  es  liegt  also  sehr 
iMbe,  in  sie  die  Kräfi»  m  Selsen,  dnrch  die  anch  ResorplSoii 
mtd  Secretion  xn  Stande  kommen.  Eben  dasselbe  gilt  tob 
ihnen  in  Bezug  auf  den  Gesammtprozefs  der  Ernährung;  denn 
streng  genommen  ist  Ernährung  nichts  anderes  als  beständiger 
Wechsel  von  Absonderung  und  Aufnahme  zu  bestimmtem 
2weck.  So  findet  in  den  belebten  Tbeilen  ein  imjnerwSh- 
render  Stoffwecbsel  statt,  nnd  dieser  gesehiefat  nur  durch  die 
GapülaTgeflifswandongen,  die  aus  sternförmigen  Zellen  entsten- 
den.  Aufgelöste  Theile  des  ßluts  werden  durch  sie  hindurch 
an  die  Organe  abgegeben,  und  unbrauchbar  gewordne  aus 
denselben  ins  ßlut  wieder  aufgenommen,  gemäfs  der  instinkt- 
artlgen  Selbsterbaltudgskraft  des  Organismus.  Neuerdings  will 
€flug€  (Bulletin  de  PAcad.  royale  de  ßruxelles  1838  No.  10. 
p.  664.)  kleine  Kügelchen,  die  denen  der  Lymphe  ähnlich, 
aber  nicht  mit  ihnen  identisch  seien,  an  der  äul'sern  Seite 
der  Capillargefäfse  sich  bilden,  und  mit  dem  Parenchym  der 
Schwialnibant  des  unter  dem  Mikroskop  befindlichen  Frosches 
sidi  ^MilttiSttr  haben,  und  h&lt  diese  Kügelchen  lir 

die  Ketlk^iii^^ilpi^  Zellen , '  die  als  feste  K5rper  ans  der 
ßlutflüssigkeit  zunächst  ausgeschieden  würden,  und  die  dann 
später  als  Zellen  die  Grundlage  aller  Gewebe  und  Organe 
bilden;  jedoch  bedarf  diese  neuste  sinnliche  Wabmebmung 
4»  Brnlhlul%i>|tl^bWli|^^  Hehr  der  Bestätigung  : 

Eiwetfs  aml  aufgeldster  Faserstoff  si»d  die  wisbt^sMi 
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[Vlateriale  der  Ernährung.  Diese  durchdringen  die  Capillar- 
get'äfswände,  und  tränken  die  zwischen  den  Maschen  der 
ilaargefäfsnelze  befindlichen  kleinsten  Theile  der  Organe,  die 
man  sich  auf  Zellen  zurückgeführt  denken  kann,  welche  ver- 
möge ihrer  metaholischen  Kraft,  das  ihnen  geeignete  daraus 
anziehen,  und  hier  sich  zweckmäfsig  umändern,  andererseits 
auch  überflüssige  oder  unbrauchbar  gewordene  Stoffe  an  die 
Lymphgefäfse  zurückgeben,  welche  sie  wieder  ins  Blut  brin- 
gen. Die  sichtbar  aus  den  Arterien  in  die  V^enen  übergehen- 
den, unaufgelöslen  Blutkörperchen  sind  für  die  thierische  Oe- 
konomie  ohne  Zweifel  sehr  wichtig,  indem  sie  dunkelroth 
in  den  Ilaargefäfsen,  hellrolh  in  den  Lungen  werden,  und  in 
diesem  Zustande  einen  zum  Leben  nötbigen  Reiz  für  die  Ner- 
ven und  übrigen  Organe  abgeben ;  dieser  Prozefs  aber  ist  von 
der  Zuführung  neuen  Nährstoffs  und  der  Entfernung  des  un- 
nütz gewordnen  ganz  verschieden.  Die  Lebenskraft  des  Or- 
ganismus äufsert  sich  eben  darin,  dafs  jedes  einzelne  Organ- 
iheilchen  das  ihm  ähnliche  aus  dem  Blute  assimllirt,  und  es 
so  zu  Organischem,  Lebendem  umbildet^  so  ernähren  sich  nicht 
blos  die  normalen  Organe,  sondern  auch  die  abnormen  durch 
Anziehung  des  Gleichartigen,  oft  zum  Schaden  des  Ganzen. 

So  wie  die  Zelle  sich  aus  dem  strukturlosen  bald  in 
Zellen,  bald  im  aufserhalb  derselben  vorhandnen  Cytoblasteni 
entwickelt,  so  bilden  sich  die  sogenannten  näheren  Bestand- 
theile  (s.  d.  A.)  zum  Theil  aus  dem  Blute,  in  welchem  sie  meist 
nachgewiesen  sind,  theils  aber  auch  werden  sie  neu  zusam- 
mengesetzt, einerseits  als  Modificationen  von  Faserstoff,  Ei- 
weifs,  Fett,  Osmazom,  andrerseits  als  eigenlhümliche  Mate- 
rien, wie  Knochen-,  Sehnen-,  Knorpelleim,  von  denen  im 
Blute  keine  Spur  zu  finden.  Aehnliches  gilt  von  dem  Gc- 
fäfs-  Drüsen-  und  Nervengewebe,  die  in  dieser  Form  im 
Blute  nicht  nachweisbar  sind.  Auch  der  Muskelfaserstoff, 
>vcnn  auch  chemisch  vom  Biutfaserstoff  kaum  zu  unterschei- 
den, besitzt  eine  andere  Belebung,  die  ihn  eben  zum  Muskel 
macht,  kraft  der  vom  Keim  an  inwohnenden  Polenz.  —  Die 
Ernährung  besteht  nun  eben  darin,  dafs  die  aus  dem  Blute 
assimllirlcn  ähnlichen  oder  eben  dadurch  erst  ähnlich  geword- 
nen Theile,  die  Kräfte  der  assimilirenden  erhalten,  eins  der 
Hauptkennzeichen  des  Lebens,  das  sich  in  sich  selbst  seine 
Erhaltung  schafft,  so  lange  es  der  Lebensreize  nicht  entbehrt. 
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So  wie  im  Keim  eine  Kraft  bei  seioer  Entwickelung  nach 
der  ihm  innewohnenden  vernünftigen  Idee,  für  die  Bildung, 
Erhallung  und  Erneuung  seiner  Organe  thätig  ist,  eben  so 
ist  es  diese  Kraft,  die  bei  dem  vollendeten  Organismus  die 
Ernährung  desselben  durch  beständige  VViedererzeugung  sei- 
ner Organtheile  nach  dem  vernünftigen  Urbilde  des  Ganzen 
bedingt.     Diese  beständige  Wiedererzeugung,  die  eben  die 
Ernährung  selbst  ist,  kann  im  vollendeten  Organismus  nur 
durch  Assimilation,  nur  durch  Verbindung  der  assimilirenden 
Theile  mit  der  neuen  Materie  vor  sich  gehn.    Die  organi> 
sirte  Kraft,  die  aus  dem  Keime  sich  erst  das  Feld  ihrer  Wir- 
kungen schuf,  wirkt  im  lebenden  Organismus  als  eine  Ein- 
heit  fort,  die  bis  zum  Tode  das  Ineinandergreifen  der  assi- 
miUrenden  Theile,  die  Ausgleichung  der  stofflichen  Abnorm- 
mitäten  im  Bestehenden,  der  Krankheit  nämlich,  als  Natur- 
heilprinzip bedingt.    Denn  Krankheit  ist  nicht  abnormer  Le- 
bensprozefs  oder  abnorm  organisirende  Kraft;  diese  können 
nicht  abnorm  sein.     Sie  enthalten  in  sich  den  Begriff  der 
zweckmäfsigen  Idee  der  Materie;  nur  die  Materie  ist  das  ab- 
norme, und  nur  deren  mögliche  oder  bald  qualitativ  bald  quan- 
titativ unmögliche  Ausgleichbarkeit  bedingt  die  tieilbarkeit  oder 
Unheilbarkeit  der  Krankheit.    Letztere  läfst  sich  mithin  in  vie- 
len Fällen  auf  abnorme  Assimilation  zurückführen,  sey  diese 
nun  zu  grofs,  zu  gering  oder  fehlerhaft  (Hypertrophie,  Atro- 
phie, Cachexie,  u.  s.  w.).     Bei  der  Entzündung,  bei  wel- 
cher zwar  gröfsere  Zuführung  des  EislofTes,  (Eiweifs  und  Fa- 
serstoff) vorhanden,  fehlt  e^  von  der  Seite  des  Organs  her 
an  der  Kraft  der  Assimilation,  und  das  rohe  unassimilirte 
Cytoblastem  häuft  sich  zwischen  den  Organen  an,  steigert 
die  extensive  Gröfse  derselben,  (ohne  sie  intensiv  zu  vermeh- 
ren wie  den  schwangern  Uterus),  schwitzt  als  Pseudomem- 
bran durch  die  Häute  der  kranken  Organe,  bedeckt  aber  auch 
die  offne  Wunde  als  Neubildung  unter  dem  Einflüsse  der 
ausgleichenden  Heilidee,   die  dem  Organismus  als  Heilkraft 
der  Natur  innewohnt.    Vom  gesteigerten  Lebensprozesse  kann 
also  bei  der  Entzündung  nicht  die  Hede  sein,  auch  in  dem 
letzten  Falle  nicht;  das  Organ  ist  geschwächt,  krank,  und  die 
Kraft  der  Assimilation  mangelhafL     Die  sogenannten  Anti- 
phlogistica  sind  eigentlich  nur  negativ  die  Assimilation  be- 
schränkende Mittel,  insofern  sie  das  Blut,  den  Eistoff,  die 
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Lymphe  verändern,  den  Faserstoff  seiner  Gerinnbarkelt  (wie 
die  Salze)  berauben,  und  ihn  unter  der  Einwirkung  der  als 
organisirte  Kraft  fortwirkenden  Heilidee  des  Organismus,  wie-  ^ 
der  zur  Assimilation  geschickter  machen,  somit  die  Assimila- 
tion eigentlich  erhöhen,  die  Entzündung  beschränken.  So 
der  Aderlafs  u.  s.  w.  Andre  Mittel  beschränken  mehr  posi- 
tiv die  Assimilation,  die  Jodine  z.  B.,  die  deutliches  Schwin- 
den ganzer  Organe  hervorruft,  wahrscheinlich  durch  ßildung 
neuer  Affinitäten  zu  den  Organthellchen.  Dadurch  eben 
wird  diese  beiläufig  ein  so  gefährliches  Mittel  bei  noch  be- 
stehender Entzündung,  ein  so  grolses  bei  Hypertrophie. 

Die  qualitativ  fehlerhafte  Assimilation  wird  bedingt  durch 
abnorme  Blutbereilung  und  Mischung,  sey  diese  durch  ein- 
wirkende Gifte  oder  fehlerhafte  INahrung,  ebenfalls  ein  Gift, 
entstanden,  und  die  Dyskrasieen  des  Organismus  kommen  in 
den  Grundzügen  ihrer  Symptomengruppen  daher  auch  mit- 
einander überein.  Die  umstimmenden  Mittel,  die  sogenannten 
Alterantien,  eben  so  viele  Gifte  und  die  normale  Saftmischung 
und  Ernährung  abnorm  machenden,  also  ähnliche  Symptome 
bewirkenden,  neue  AfQniläten  bildenden  Mittel,  wirken  hei- 
lend in  vielen  Fällen  von  Dyskrasie,  indem  sie  eben  so  viele 
Reize  der  Lebenskraft  werden,  die  nun  als  Naturheilkraft 
wieder  die  normale  Ernährung  und  Wiedererzeugung  bewirkt. 
Dafs  ferner  bei  den  Säftekrankheiten  das  lymphatische  System 
so  oft  betheiligt  ist,  darf  nicht  wundern,  da  Lymphe  und 
Blut  bis  auf  den  Mangel  des  Cruors  in  ersterer  ganz  über-  '> 
einkommen,  da  die  Lympbgefäfse  den  zur  Ernährung  über- 
flüssigen Liquor  sanguinis  au»  den  Organen  zurück  ins  Blut 
führen,  und  selbst  auf  die  Umbildung  des  Eiweifse»  in  der 
Lymphe,  in  flüssigen  Faserstoff  einwirken,  Abnormitäten  der- 
selben also  in  derselben  Reizung,  Entzündung,  Stockung  u.  s.  w. 
hervorrufen  müssen. 

Assimilation  also  der  nahrungsfähigen  Bluttheile  in  die 
Organe,  und  VViederabgabe  der  verbrauchten  oder  überflüssi- 
gen an  die  Blutmenge  aus  den  Organen,  bilden  im  Normal- 
zustande den  Grundtypus  der  Ernährung,  mit  welcher  also 
auch  ein  beständiger  Wechsel  der  Materie  verbunden  seyn 
mufs.  Die  Lebensaktionen  selbst  verbrauchen  die  Materie, 
sobald  der  Organismus  aufgehört  hat,  sich  neue  Nährstoffe 
als  einen  nothwendigen  Reiz  für  das  richtige  Wechselspiel 


Digiti^ed  by  Google 


( 

I 

der  Aufnahme  mit  den  AusflcheiduDgeo ,  zuzuführen,  sobald 
also  kein  Ersatz  stattGndet;  so  tödtet  Hunger  z.  B.  Daher  ist 
auch  das  Leben  mit  beatändigem  Wechsel  der  Materie  ver- 
bmidto«  Diem  findet  sowohl  in  den  flilatigeQ  ThtiloB,  im 
den^  Saften^  «Is  in  den  Ofgan^  statt«  Di<^Säfte  orleiden>]i«> 
ständige  Zersetzungen,  nnd  in  ihnen  ist  der  Wedisel  am 
gröfslcn,  weil  das  Leben  selbst  mit  dieser  Zer.^etzung  und 
Ausscheidung  der  vorhandnen  Zufuhr  neuer  ^ahrungssto^ 
verbunden  ist.  —  Das  Nervensystem  ansgenommeä,  in  djHll 
der  Wechsel  der  Materie  langsamer  isty  «eigt.  steK  dieser  in 
den  andern  Oigan  Syslemen  viel  dentliobnr,  wie>  in  den  Kü^p 
chen  u.  s.  w.,  und  erklärt  z.  B.  leicht  die  schnelle  Abmage» 
rung  in  fieberliaften  Krankhelten  bei  der  beschleunigten  Blut- 
cirkulalion  und  Stoffausscheidung,  so  wie  die  Zunalun^^^llild 
das  rssche  Wachsen  nach  jenen  in  rder  .ReGoavalssBonty.  .s# 
auch  die  rischeo,  hier  leichter  sklilliehen  .  W^ndeluBgeti .  im 
kindlidieli  Organisraosir  Andi  hier  werden  feste  Theile  auf- 
gelöst, und  so  in  die  Blut-  oder  Lymphgefäfse  zurückgeführt, 
-während  letztere  aber  freilich  nicht  blus  jene  unnütz  geword- 
nen, sondern  auch  neuen,  noch  unbenutzten,  überschüssigen 
Lehrstoff  im  Kqnor  sanguinis  (gelösten  Faseistoff  und  Eiweifii) 
überall  enthalten.  Auch  die  Fomiverindetttngen  den-  Orga< 
nismus  von  frühster  Kindheit  an  bis  ins  spätste  Alter  sind 
ein  Beweis  für  den  Wechsel  der  Materie  in  den  organisirten 
Theilen,  da  jene  nur  durch  Verändruogen  in  den  kleinslsii 
PnrtiktlcheB  dieser  zu  Stande  kommen  können^'  ^::bn§i 
die. lieben  dsstiett,  findet  ancb  dieser  ewig«  Umsetait^roiKSlii(> 
ftw  statt,  «nd' erst  mit  der  mehreren  nAd^rAfse#eii^AtthSufung 
unorganischer  ßcstandlheile  im  hohen  Alter  (der  Kalkerde 
z.  B.  in  den  Arterienhäuten)  stockt  die  menschliche  Maschine. 
Deshalb  kann  man  nicht  mit  Unrecht  sich  das  Leben  mifc 
ttnd  durcb  eben  diesen  beslindigen  Stoffwechsel  der- Säft^ 
vmA^fimuimmlk  beslehcad  dnken  (RM^rAwäm  4; 
\XfWsrs  Physioh  I.  p.  338.  34).  Jede  Thätigkeit  im  Or- 
ganismus  verändert  die  Mischung  der  thätigcn  Materie,  und 
macht  so  die  WiederhersteUung.  decseiben  theils  durch  Er- 
holung, theils  durch  Zufuhr  erseliifcBdepi>SlniMtiiöth^f»^^ 
LebensfMt  iiMl  4i«b«nsrcis).  .inr  Gsgs^sste.  U 
GrifmÜkm^  (an  Essay  on  food  etc.  tÄ^Jfiitfer«  Aichiy  ifiWI 
Jahresbericht  p.  136.)  di^  ^'oth wendigkeit  der  INahrungsmittel 
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rnttk  Ersätze  des  Substanzverlust«,  da  jene  ganz  für  die  Ex* 
crelionen  verwandt  würden,  und  die  Faeces  nur  1*-  Unze 
weniger  betrageo,  als  die  auigenommenen  JNahrongsmittel,  liiUt 
M  dagegen  für  nölbig,  fiif  die  CjLcretionen  um  die  notintle' 
Miscbnog  so  erbaiten,  für  die  Wütmceneiigiing  und  als  Reize 
des  Leliensfiroxesses  selbst.  So  verscbieden,  mid  oft  fiMt 
ganz  unmerklich  nun  auch  in  der  That  der  Stoffwechsel  ia 
einzelnen  Theilcn  ist,  z.  ß.  der  mancher  in  die  Haut  einge^ 
riebener  Farbestoffe,  so  möchte  doch  diese  Ansiebt  sehr  ihre 
Widerlegung  in  mancben  pstbolagischen  ProMsen«  der  CaU 
kisbildang,  der  Wiederberstellong  der  Markhdble^iii  einem  ver- 
beilten Knochen,  in  dem  oft  schnellen  Verschwinden  von 
Warzen  und  ßlülhen  u.  s.  w.  fmden,  so  wie  auch  in  dem 
grofsen  iNahrungsbedürfnifs  der  Jugend,  bei  der  aucb  der 
Stoffwechsel  am  gröfslen  ist. 

'  Von  dem  wicbtigsten  Einflals  auf  die  Ernfibrang  ist  das 
Nenrensystem.  Man  bat  diesen  Einflnfs  sebr  in  Zweifel  ge- 
zogen, und  wollte  so  bei  Mifsgeburten,  die  gewifs  bier  in  Be- 
tracht kommen,  keine  Nerven  gefunden  haben.  Das  liegt 
jedoch  gewifs  an  maogelhafler  Untersucbuog;  denn  selbst  bei 
den  gcbirnloseo  Mifsgeburten,  wo  oft  nur  ein  Fuis  das  mils- 
gebildete  Ei  repräsentirt,  ist  eine  knotige  Nerveomasse  gdbn» 
den  worden,  die  als  Rudiment  des  Rückenmarks  anxosebn 
ist.  Manche  pathologische  Vorgänge  scheinen  den  Einflufs 
der  Pierven  auf  die  .Ernährung  klar  darzuthun;  so  die  Abma- 
gerung, Tabescenz,  und  das  leichte  ßrandigwerdcn  gelähmter 
Glieder,  die  von  Sehröder  «.  d.  MM  beobachtete  Umwand- 
lang der  Muskeln  in  Adipocire  und  GeMsmknScberong  ge* 
lähmter  Glieder,  während  freilteh  mancbe  Gehirn-  und  Röcken- 
markslähmungen  andererseits  ohne  deutliche  Einwirkung  auf 
die  r^utrition  bleiben.  Während  beim  Embryo  z.  B.  das  Ge- 
hirn für  die  Ernährung  unwichtig  zu  sein  scheint,  da  es  wohl 
emSbrte  angeborene  Hjdroeepbali  und  Acepbalen  giebt, 
sdieiat  doob  «wischen  Nerven  und  Organen  eine  gegenseitige 
^othwendigkeit  zu  bestehen,  freilich  jedoch  nur  in  der  Be- 
ziehung, dafs  nicht  etwa  der  INerv  die  erste  Entwicklung  des 
Organs,  wohl  aber  die  fortdauernde  Restauration  des  Besteheo- 
diii  bewirke.  MüMm^  (Pbysiol.  I.  369)  erwähnt  mchreier  ia 
IMenNunis  Zeitachrift  für.  Pbysiol.  an%efiihrler  fieobaebtna- 
gen,  in  denen  Mangel  der  Augen  mit  denen  der  Ptervien,  Man- 
gel 
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gel  des  Urinsystems  und  Genitalsyslems  mit  unvollkommnem, 
schon  am  zv/ölften  Wirbel  endendem  Rückenmarke  verbun- 
den war  [Tiedemann  Zeilschrift  I.  514,  II.  41.)    Wenn  man 
die  Beobachtungen  von  spontaner  exsudativer  Entzündung 
des  Auges  nach  Durchschneidung  des  Trigeminus  bei  Magen- 
die,  (Journ.  de  phys.  4.  17G — 304)  nach  Unterbindung  des 
Sympathicus  bei  Mayer  (Gräfe  Journal  10.  3),  die  von  Scßirö- 
der  beobachtete  Entzündung  und  Granulation  der  Wunde  ei- 
ner nicht  ihres  Nervenein flusses  beraubten  Extremität,  wäh- 
rend die  gleichzeitig  der  gelähmten  Extremität  beigebrachte 
Wunde  blos  etwas  Feuchtigkeit  aussonderte  und  verschorfte, 
(wozu  ich  selbst  bei  einer  an  Tabes  dorsualis  mehrere  Jahre 
leidenden  Frau  ein  Seilenstück  beobachtet  habe,  bei  welcher 
eine  Vesicatorwunde  auf  dem  Bücken  und  den  untern  Ex- 
tremitäten weder  durch  reizende  noch  demulcircnde  Mittel  auf 
irgend  eine  Weise  zur  Eiterung  zu  bringen  war,  sondern  den 
zweiten  Tag  regeimärtiig  überschorfle,  selbst  bei  endermati« 
scher  Anwendung  von  Mitteln  auf  diesem  Wege)  mit  der 
von  Müller  gemachten  Beobachtung  eines  Decubitus  an  der 
Ferse  der  mittelst  Durchschneidung  des  Ischiadicus  paraly- 
tisch gemachten  Extremität  eines  Kaninchens  (Phys.  I,  p.  370), 
und  mit  denen  von  Langenheck  und  Vering  über  Veränderung 
von  Wunden  nach  Gemüthsaffekten  zusammenhält,  so  wie  mit 
der  Erfahrung,  dafs  nach  Durchschneidung  der  Gehirn-  undRük- 
kenmarksnerven  eines  Theils  die  INutrition  desselben  gleichwohl 
fortdauert,  so  möchte  daraus  hervorgehn,  1)  dafs  die  Nerven 
überhaupt  als  die  ersten  Leiter  der  organischen  Idee,  die 
Tendenz  zur  Z  weckmäfsigkeit  in  der  Ernährung  zu  be- 
dingen scheinen,  daTi  wenigstens  ohne  ihren  Einflufs  das  Or- 
ganlheilchen  aus  dem  Blute  das  ihm  Analoge  zweckmäfsig 
anzuziehen  nicht  fähig  ist,  dafs  wohl  wie  immer  mit  dem  Blute 
der  Eistoff  zugeführt,  aber  als  Exsudat  ausgeschieden,  nicht 
assimilirt  wird,  eben  so  wenig  den  Naturheilungsprozefs  von 
Wunden  einzuleiten  die  Möglichkeit  vorhanden  sey,  2)  dafs 
weniger  die  Cerebrospinalnerven  als  der  Sympathicus  der  Er- 
nährung vorzustehn  habe. 

Die  Ernährung  iöt  ein  organisch  chemischer  Prozefs,  und 
es  übrigt  daher,  die  Variationen  durchzugehen,   in  die  das 
Cytoblastem  in  den  einzelnen  Organengeweben  sich  formirt. 
Man  kann  nach  den  Hauptbestandtheilen ,  die  beim  Kochen 
Ued.  chir.  Encycl.  Bd.  XXV.  22 
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aus  den  Ihieriscben  Gewebeo  zurückbleiben,  dieselben  in  Ge- 
webe mit  eiweirsartiger  Groadlage  und  in  leioagebende  Ge- 
webe einlheileo»  Beide  unlenobeiden  sich  dadurch,  dafs  die 
•evre«  lAbuflteuiig^^r  eiyterii  Vf«  KeltiiiiitieeftegMd^  ^ftllMr 
i6t)*^4i«'  der  lelilenij  mcbt.   £a^en  ei«IMMgeb5reii-:>  ^ 

1)  Gehirn,  Rückenmark  und  Nerven.  Ihre  Hauplbestand- 
theile  sind  Eiweils  und  Fett  in  noch  nicht  gekannter  näherer 
Verbindung.  Das  Hirnreit  eotbält  Phosphor^  upui  ist  ein  stick- 
8lo0bal,tiges  Elain  und  Stearin.  (S.  4ee  v^liheretBMiter^erf«»^ 
•yitoia  ipd  io  Ji^^  p.  3e0  «rtd^  lf^  Auel.  I. 

^7,)  Bezllgfidi  ihrer  'Eritwtchhing  geli5ren  'me^  in-  die*  &(e 

Klasse  des  zeUii^en  Bildunajstypus  der  Gewebe  nach  Schwann, 
und  zwar  zu  deren  erster  Abiheilung,  bei  weicher  anfangs 
fmde  »der  cvlindrische  aelbstständige  Zellen  vorhanden  sind. 
Die 'priniareii  Zelleu  liegen  leihen weise  aneiMiidery  und  4ie 
sMenmeoetoleeiideii  Stellen»  der  Zdien#lnde^pevwediseiif  die 
Scheidewände  werden  resorbirt,  so  dafs  »lalt  primärer  Zellen 
eine  sccundare  entstanden  ist,  die  nun  wie  eine  einfache  furt- 
wächst. Jede  Merveopriaailivfaser  ist  eine  solche  secundäre 
ZfUe^^f        ^Hehwam  ÜT       Weifste  Subelanz^  dinr  epSlenl 

ewe  ''Set  e^dam^  Abiagerong»  'der  iahem 
Fläche  der  Zellenmembran,  jene  aufsen  die  Weifse'^StrtwIitts 
umgebende  structiirlose  Haut,  die  wie  ein  schmaler  heller 
Sauoiy  in  welchem  bisweilen  noch  Zellenkerne  sichtbar  sind, 
11^4'*''^^^''*^^®'^^  grauen  Nervenfasern  köaml-i^a 

sa^%aner^  AbhgilQiV'  dee  wi^^  hn^maf^ 

-  ^  MttsMnj  ^  Hi^^liaop»be^tw^liMI>  wl  47aiewl«E  FSriseh 
ausgepresster  Musketsafc  enthält  Eiweils  und  Cruor,  Milch- 
iiure,  miichsaure^  chlorwasserstoffsaure,  phospborsaure  Salze, 
und  die  Osmazom  und  Zomidin  enthallenden  ExUakle  (t. 
Mendt  Diurk«  406.  688.).  — •  Aach  aie  gehören  snr  5leii 
Klasse  SeAnwmwe.  Sie  bestehen  eue  JBfindein  von  Pnnntir* 
fasern,  welche  nach  Valentin  durch  Aneinanderreihen  und 
Verschmelzen  von  Körnchen,  und  die  Primitivfasern  durch  Zer- 
fallen des  BündeU  in  kleinere  Fasern  entstehn.  An  den  Mus- 
kelprimitiTcyiiodeni  eines  Schweinsfötus  sah  ^ScAnMmn  einen 
flnÄkehi  Rand  vnd  einen  innem  wahischenilicb  bohlen  Tbeil; 
hier  waren  kleine  Kdmoheti  und  gröfsere  orale,  platte,  Kdr«; 
perdien  zu  erkenueo,  die  ein  bis  zwei  Kernkörperchen  ent- 
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hielten.  Sie  liegen  in  der  Dicke  des  Cylinders  in  ztemlich 
tegelnifiriger  Entferooiig  abfcH  der  Achse  an  der  Wand.  Auch 
liier  entsteht  die  Mnskebahstans  dea  Gylindm  darch  aecvo* 

däre  Ablagerung  im  Innern  des  Kanals.  Nach  Vdlenlin  ist 
der  Enlwicklungsprozefs  umgekehrt,  da  man  zuerst  im  Bla- 
stem der  Muskeln  Kerne  und  KernkÖrpercheo»  und  dann 
erst  die  Zellen  sehe.   (S.  Muskeln.) 

3)  Dr&sen«*  Ihrem  Haupthestandtheil  nach  eiweifshatög 
bilden  sie  ein  gleichförmiges,  mehr  kftrniges  als  faserige«  Ge* 
webe,  das  sich  zu  blind-  oft  zellenförmig  geschlossenen  Ka- 
nälen gestaltet.  Man  kann  sie  als  aus  Zellen  mit  Kernen  ent- 
standen denken.  Die  Zellen  sind  sternförmige,  die  mit  ihren 
Fortsetsungen  aufeinander  atolsen  nnd  verwachsen;  dem 
Scheidewinde  dann  resorhirt  werden,  wodurch  nmi  ein  PfetK 
iron  Kanälen  entsteht.  Nach  innen  finden  sich  m  den  Drfi- 
senkanälchen  nach  iienle  und  Purkinje  eine  epiteliumartige 
Lage  von  Zellen.  Unter  ihnen  sind  Leber  und  Nieren  che* 
misch  untersucht  worden ;  erstere  enthilt  nach  BwuIUmm  einu 
emnlsionihnliche  Verhindnng  von  Eiwtilil  mit  einem  fetten 
Körper,  nebst  Oemasom  und  einigen  andern,  In  Wasser  lös- 
lichen Stoffen  (Diurk.  1G4);  letztere  enthielten  Milcbsaurci 
Eiwetfs.  Fett  und  thierische  Materie,  wie  Osmazom. 

4)  Schleimhäute«  Sie  besiehn  aus  verflochtnen  Fasern, 
au%esetiten,  senkrechten,  sehr  kleinen  Cylinderchen  und  ein* 
gestreuten  Schleimföllikehi.  Sie  werden  beim  Kochen  hart 
nnd  spröde,  und  enthalten  Biweifii.  Sie  gehören  snr  ^en  • 
Klasse  der  Gewebe  nach  Schwann^  wo  selbstständige  Zellen 
SU  einem  zusammenhängenden  Gewebe  fest  an  einander  ge- 
lagert sind,  und  die  Cy linder  bestehen  aus  den  verlängerten 
£pithelinnnellen  nach  Jfeitle. 

IL  Leimgebende  Gewebe  l(s.  d.  A.)  Hieher  sind  m  redwcn: 
1)  das  Zellgewebe,  zur  4ten  Klasse  Schtcatins  gehörig, 
der  der  Faserzellen,  wo  selbstiständige  Zellen  sich  nach  einer 
oder  mehreren  Seiten  in  Faserbündel  verlängern.  Im  struk- 
turlosen Cytoblastem  entstehn  mnde  Zellen  mit  KerUi  die 
ekh  in  Raserztllcn  -von  spindelförmiger  Gestalt  mit  rundem 
oder  ovalem  Körperchen  verwan^deln,  im  Innern  den  ZeHenkem 
enthalten,  worin  1 — 2  Kernkörperchen.  Der  Kern  liegt  an  der 
Wand  an,  die  Spitzen  der  spindelfurmigen  Faserzelle  geben 
sich  verastehide  Fasern  ab,  welche  auletat  Bündel  gans  ieinar 
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Fasern  bilden.  Die  Zerfaserung  der  beidea  Haaplfibern  der 
Zelie  rückt  bei  weltftr  Eotwicklung  immer  mehr  gegen  iam 
ZettenkSrper,  dm»  g^geo  den  ZeUeskem  fort,  der  sulelil  aü 
den  Faeem  liegen  bleibt.    Diese -sind  wehradMinlieh  boM« 

Im  Fötuszellgewebe,  welches  keinen  Leim  giebt,  finden  sich 
noch  Fettzellen  mit  deutlichem  Zellenkern  an  der  Wand,  und 
runde,  blasse,  sich  nicht  in  Fasern  verlängernde,  mit  an  der 
Wand  Üegendem  Kern  TeMebene,  mit  Kömchen -aiob  füllende 
Zellen. 

2)  das  Gewebe  der  Tunica  dartos,  blafsröthlich  mit  mehr 
gradliniger  Faserdirektion  und  3)  das  Sehnengewebe,  dessen 
Fasern  sich  ebenfalls  wie  Zeilgewebsfasern  aus  Zellen  bilden, 
nnd  die  ohne  Maschen  zn  in  grader  oder  gekrenater  Richtnaig 
irerlattfenden  Bindeb  -vereint  sind,  gehören  derselben  - dtehi 
Klasse  Sehmmm»  an.  Dahin  ist  auch  4)  das  ans  durch  ein- 
ander gewirkten  Fasern  mit  wenigen  Lücken  und  inniger  an 
einander  liegender  Bündeln  bestehende  Gewebe  der  serösen 
Häute  zu  rechnen*  Ais  leimgebend  ist  5)  das  Gewebe  der 
ftiifsem  Hanl  nennen^  welches  ab  Vehikel  der  Haarbalge, 
Talgbftige,  *Sdiweirsdraseii  s.  w.  auch  aus  dofcheinsndar- 
gewirkten  Fasern  besteht,  nnd  hier  sich  am  passendMen  der 
Schwann* sehen  4ten  Klasse  anschliefsf.  Die  Oberfläche  der- 
selben bildet  die  durch  die  Epidermis  und  deren  unterer  Mal- 
ji^Atscben  Netzschicht  bedeckte  Cutis  (s.  später.)  Mit  Gerb* 
Stoff  terbonden  widersteht  das  Hanfgewebe  durch -seinen  Lein»- 
gcfaalt  der  Fanhiifs.  Eben  so  0)  das  elastische  Gewebe.  In 
der  mittlem  Arterienhaut  bei  Scbweinsembryenen  sah  Sekmamm 
viele  isolirte,  theils  runde,  theils  längliche  Zellen,  tbeils  in  2 
oder  mehrere  Spitzen  oder  Fortsätze,  die  sich  wieder  spalten, 
verlängertp.  Sie  enthalten  an  der  Wand  den  Zellenkem  mit 
±^2  Kemkörperchen.  Seine  Fasern  sind  m  Starke  ungleich, 
und  anasl^mosiren  unter  einander.  Es  bebMl  in  Weingeist 
bewahrt  oder  gekocht  (wo  es  nur  spät  einen  chondrin-ähn- 
liehen  Leim  giebt)  unverändert  seine  Elasticität  {MÜUer  Phys. 
L  368  und  Po^^enc^or/a  Annalen  Bd.  38.).  Die  ästigen, 
nach  Pwkia^  hehlen  Fasern  dieses  ^wahes  scheinen  siok 
ans  jenen  Zellen  in  bilden. 

7)  Knorpelgewebe  ftur  Sten  Klasse  Schwanns  gehörig, 
derjenigen,  bei  welcher  die  Zellen  wände,  nicht  die  Höhlen 
v^ncbinolzen  sind*   An  der  Spitze  des  Kieoienstrahlknorpels 
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der  Fische  8ah  Si^wann  kleine  polyedrische ,  dicht  an  ein- 
ander liegende  Zellenhöhlea  mit  sehr  dünnen  ScbeidewändeD; 
Diese  Zeile«'  htkw -mm$-moApa  köriMf5ea-^Kini^4Mei»  necli 
der  Mitte  fta  iMden  die  &lieiiwiode  didLer,  und  eo  de» 
sei  de«  Stahle  bleibt  nur-  eine  homogene  Sabstanz'  mit  ein- 
zelnen eingestreuten  Höhlen  siclilbar.  seifen  von  einem  Ringe 
als  dem  Rudiment  der  Zellenwand  umgeben,  so  dafa  maa 
die  gfense  Masse  fa»t  euf  die  entwickelte,  früher  eehoir  fieiil 
bare  lotercellularBobstan«  zurückführen  muCi^  die  i^lff'flMT 
scbenreutiD  dreier  eich  berührender  Zelten  wahrnehmbar  wer. 
Bei  den  Fischen  bildete  theils  die  verdickte  Zellcnwand; 
Iheils  die  Zwischenzellensubstanz  den  Knorpel,  bei  den  hö- 
heren Thieren  scheint  die  Knorpeibildun|;  auf  Rechnung  der 
IntercelJularmihetans  -xa  kommen.  ^  Die  Knorpel  «eritdleii>/r4tt 
4  KlaiMeB:  1)  Knorpel  mit  Knorpelkörperehen^tilie 
kinje  zaeHt  entdeckt,  oval- und  plair,  ilO€li''e<flren^  Kern  oder 
mehrere  Körnchen  enthallend,  in  eine  gleichmäfsige  trüb  dnrch- 
scheioende  Substanz  eingestreut  beobachtet  werden.  Es  ge- 
•hören  dahin  die  meisten  permanenten  Knorpel  und  die  l^ae^ 
chenknorpel  vor  der  Verknöchernng,  die  Rippen-^  Luftröhnnr^ 
meisten  Kehlkopfknorpel,  Nasen*,  Geleokknorpel  n.;«.  w.;  'dieee 
alle  geben  nach  Müller  Chondrin  statt  des  gewöhnlichen 
Leims  beim  Kochen.  2)  Chondrinhaltige  P^aserknorpel ,  wo- 
hin die  mittlere  Schicht  der  Cornea  gehört,  die  aus  durchs 
kreosten  ßündeln  von  hellen  Faafm  ohne  Knorpelkörpercheo 
beatefatf  und  sich  gans  in  Chondrin  löst.   :  ^.  ./f 

3)  Die  von  ^ Jffesejtor  (De  4nfli^  ot§.^^eowmwfiie  anetoiBiia 
generalis  ßerol.   183G)  entdeckten  f^pongiösen  Knorpel  des 
Kehldeckels,  des  äutscrn  Ohrs,  die  IVrisberg'sch&i^unA  SaU' 
toriii'jchen  des  Kehlkopfs^  welche  gelb  ohne  ^Knorpelkörper- 
dieo^  ein  nicht  gelatinirendes  Chondrin  geben;  ^  > 
^  •<  v4y^DiiJigamentösen^  geiirdbnliciieB*£i«hn  gebenden  Ka«f- 
pel,  der  ligamenta  intervertebralia;  Symphysen,  und  Zwischen- 
Gelenkkörper.    Sie  bestehn  aus  Fasern  wie  die  Sehnen,  und 
enthalten  keine  Kijuuepeikörperchen.    Die  Knorpelasehe  ent- 
bäk  meist  kohlensan«ia^  AtehlHrefeisaures  iNatron  •  ond  4ohleii- 
«amti»4^elkuiiii4iii^Miigen  SdM<.XS»''«W^:  Oeber  Stw 
»«tnr  iwd*  iliaiftieitt  ^fewiAaften  ^der^Knotpil  >fred'Kpd^ 
'Pog^pud,  Ann.  38.  u.  Phys.  I.  p.  363.)   Die  Knorpelbildung 
scheint  ohne  Aothieii  ?oa  .§iutgeiais^n.  vor.si^^zu^ehn,  äho- 
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lieh  wie  bei  den  Pflanzen;  wenigstens  sind  keine  Gefäfse  in 
ihrer  Substanz  zu  bemerken.  Die  Nahrungsflüssigkeit  wird 
hier  von  aufsen  zugeführt,  und  an  diesen  Stellen  entwickeln 
sich,  wie  durch  Apposition,  neue  Zellen,  während  diese  selbst 
durch  Intussusception  wachsen.  Dieser  Grundsatz  gilt  auch 
für  alle  sogenannten  gefäfslosen  Gewebe  (s.  VVachsthum). 
So  entstehn  beim  Knorpel  nur  überall  an  seiner  Oberfläche 
oder  in  deren  Nähe,  wo  Nahrungsstoff  zudriogt,  die  neuen 
Zellen. 

5)  Knochengewebe.  Der  Knochen  ist  Knorpel  mit  zwi- 
schen-gelagerter,  basisch-phosphorsaurer  Kalkerde  und  kohlen- 
saurem Kalk,  nebst  wenig  phosphorsaurem  Talk-  und  Fluor- 
calcium  und  Natron.  Die  erdigen  ßestandtheile  nehmen  mit 
dem  Aller  zu,  und  betragen  in  der  Jugend  die  Hälfte,  im  Al- 
ter ^  der  ganzen  Knochenmasse.  (Ihren  Bau  s.  unter  Kno- 
chengewebe und  bei  JfJüller,  Mieacher  a.  a.  ().,  und  bei  Deutach 
und  Purkinje  de  penitiuri  ossium  structura  ßresl.  1834.) 
Von  den  erdigen  Theilen  befreit,  lassen  sich  an  dem  zurück- 
bleibenden Knorpel  und  am  jungen  Knochenkorpel  concen- 
trische  Schichten  unterscheiden,  concentrisch  mit  der  Fläche 
bei  den  platten,  mit  der  Röhre  bei  den  Röhrenknochen; 
zwischen  den  concentrischen  Schichten  der  letztern  beobach- 
tet man  secundäre  concentrische  Schichten,  die  in  ihrer  Mitte 
die  Fett  und  Gefäfse  enthaltenden  Knochenkanälchen  ein- 
schliefsen.  Sie  laufen  parallel  mit  der  Längenachse  des  Röh- 
renknochens, und  anastomosiren  miteinander.  An  den  platten 
Knochen  werden  sie  durch  die  Fett  und  Markzellen  ersetzt. 
An  feinen  geschlifl'ncn  Knochenplättchen  lassen  sich  aufser- 
dem  die  mikroskopischen  ovalen,  platten  Knochenkörpcrchen 
wahrnehmen,  yon  denen  strahlenartig  etwas  verzweigte,  sehr 
feine  Kanälchen  ausgehn.  Die  bei  durchscheinendem  Lichte 
ganz  dunklen  Körperchen  und  radialen  Kanälchen  werden 
durch  Säuren  durchsichtig,  wie  die  übrige  InterccUularsubstanz, 
und  enthält  auch  wohl  erdige  Theile,  wie  letztere  das  meiste 
davon  in  sich  schliefst.  Die  Knochenkörpcrchen  sind  wahr- 
scheinlich die  sich  in  die  Zwischenzellensubstanz  verlängern- 
den Zellen.  Nach  der  Ossification  giebt  die  Knorpelsubstanz 
des  Knochens  kein  Chondrin,  sondern  Leim,  diejenige  bei 
erweichten  Knochen  der  Osteomalacie  nur  Fett  und  gar  kei- 
nen Leim.    Was  die  Ernährung  des  Knochens  betrißl,  so 
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Liquor  sanguinis  und  den  Ansatz  neuer  Zellen  an  der  Ober- 
fliehe^  theiis  wie  bei  den  übrigen  Geweben  um  die  GeiÜÜse, 
benim^  iio  hkrHMi  dte«  Gefafse  der  IVlark kanälchen  vM-  aid^ 
Kcincsweges  aber  eroSbri  die  fieinhaat  jden  Koocbem  .Dieaeftiit 
organiaifl;^Md  «ekt  daher  nur  gleieliaTtigca  —»^nr^ Blute 
an.  Jene  ist  nur  das  Mittel,  die  (ictülse  in  diesen  einxutüh- 
leo,  und  der  Knochen  stirbt  deshalb  nach  der  Zerstörung  der 
Beinhaut  ab,  weil  auch  die  Geiäise  zugleich  mit  Keratofis^iiid* 

Hier  sebeint .  es  «ngenmMeBy  gleieb  .die  sngeoaaiileii»i-§e' 
(afslosen  Gewebe  Mtnaebliellien»  da,  ittaebdemT.  ibea^^f^laichiiijh 
fsige  Entwicklung  ans  Zellen  durch  Sc/iwann  nachgewiesen 
ist,  ihre  Ernährung,  W  achstliuin  und  \\  iedererzeugung  (s.  auch 
diese  Artikel)  auf  gleiche  Weise .,yoc, sich  gebt,  ,. Jjeiper  Ui^er- 
aebied  der  Gewebeveigrö£Beffim|^  dorcl^..iiitu88U8ception  oder 
ApposiHon  iai  genem  genommen  IcMa-feMchtfi^ 
4ir  Meobtldung  von  Zeilen  <«lo  den'>IVntidiv^^ 
webe  wie  üben  erwähnt,  überall  als  durch  Apposition,  ihre 
Vergröfserung,  woraui  ihr  Wachsthuiii  beruht,  überall  aU» 
durch  Intussusception  entstehend  betrachtet  werden  kann. 

Zu  den .  Geweben  gehörig^^  bei  denen  die  .ZeUenwänfb^ 
nicht  die  Zellenhoklen  mit  einander  verschoiqlfte»  eindi^.#lao 
gleichfalls  wie  Knorpel  nnd  Knochen,  «ir^dten^üasse  Sekwann»^ 
ist  {))  das  eigentliche  Zahngewebc  zu  rechnen,  d.is  nanilich 
der  Knocheozälmet  die  auch  als  leimgebeod  (oi^it  Chondrin) 
lieber  zu  zählen  sind,  zum  Unterscbiede/Mn  den  .Jlomzäh- 
«en  der;^V#gely  ilen  Wallfiacbborten  v»^ftkv4^^ 
len  beino  K^lkselze,  nnd  sind,  den  Zabnknoitj>ei-4tiilaend,  waÜ- 
res  Horn.  Ihre  feinere  Struktur  s.  Müller  a.  a.  O.  und  Phys. 
p.  38().,  so  wie  Purkinje  (  de  dentium  human,  struct.  Bresh 
1835).  Der  Menseben-Zahn  besteht.aoa  3  Substanzen,  der 
rikitipn  jjjpbaeMhitangp  dio^Henptmaaae,  ^dem  Sebraeli  'der 
KroniiNidi^8)i..der-ftindenaabatans  der-.Wursel.  Diö: 
die "liig'imRche  Zahnsnbstanz  entsteht  an»  Fasern,  «^tsclien 
denen  die  Zahnkanalchen  verlaufen.  Es  sclieinen  verlängerte 
Zellen,  die  unorganische  Deposit a  enthalten.  Auch  hier  ist 
wie  bei  den  Knaeben  4ir»aMiate  der  Kalksalze  in  fler  Intet* 
f<el[nlaranbatanntf»fcjgrtigwlfr^i»  Pnlpa^^es  <0sbns/  Itüldi^^n 
^  Obeittefae  ad^^bidriecben  ZeUen  iit|.^gailbnMi|^>Mi* 
Kernkörperchen,  das  Inojßre  der  Pulpa  besteht  aus  Jiniüh 
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Kernzdlen.  —  Der  Schmelz  der  Zähne  besteht  aus  aufrecht 
•tebeoiien  oadehgen  Fasern.  Die  innere  Flache  der  die  Zahn- 
ImÜmt  uingeb^Ml^o  Sdm^iMmm^inm^mK^^  au»  huiH  ■<üi< 

I ä [liierte "ZHten ,  die  frisch  einen  Kern  nnt  Kcrnkürperchen 
'  enthalten;  über  ihnen,  an  der  Schmclz.n»enjbran,  hegen  runde,  , 

j  4*  b.  noch  nicht  verlängerte  Zeilen ;  die  elgenthchen^cbmelz* 

fiWtii  «nd  wabraebcinlicb  toaL  der  MtRibrMi  ^b^BtrdHif^ 

I  •  *  ' 'tüe  Rindensubstanz  der  Wurzel  hat  den  Bau  der  KiHy- 

ohen  mit  corporibus  radiatis.  Sie  kömmt  an  der  äufMera 
Fiai^e  der  Wurzel,  und  an  dessen  innerer,  die  dem  Zahn-  ^ 
t^aiial  sogewandt  iaV  v«i^-  ond  bildet  aieli  durch  Verknöcfae«- 
nwg  aaliageodet  orgaaMrier  Tbeikw  v0i»j2abiiaäd(dieiirwiid 
^Mch  iiw^  "^lliforcidie  Hihife  geMMet,  4Mid  viMi.  deaaeo  Bo- 
deu  erhebt  sich  der  schon  erwähnte  Zahnkeim,  in  den  von 
unten  Gefäise  und  INerven  treten.  Seine  Obcrtläche  ist  mit 
einem  Itiiien  Häutchen  bedeckt,  und  niiiiiiit  die  Gestalt  der 
Kio^e  in*  v  IM«  lliKniMiraiigv^faMhialU:  m  dak  zwisdm 
die»>i]Sttlcbeii  und  4ien  ZaitnlGm  %D»*4em  liquor  Min^uiiiia 
die  Röbrensubstanz  des  Zahns,  vom  Keime  her,  de^^dbnieis 
aber  von  der  Innern  Gcfafshaut  des  ^fJäckchens  aut  jenes  Häut- 
cben  des  Keims  von  auisfn  her  aufgeseU.t  ,wird.  Dies  wird 
dämk'^tA  Kf^oe^  dea  Zahns.  Der  Keim  vergröfseit  aicb.  nach 
«Uten  «ii,  ^jn^  idainil  ist  dar  Wadiaan  «daa  Zahoa  nach  vak^ 
ImrI  -4aiM»'  WttiM«  ^r^rbiulrictit  -i«elclM  dto  Omthbnidv  dar 
Zähne  bedin^t.^'4^  ki^fii^'irerklein^prl^iich^ 

werden  der  \V  ur^eln  nach  innen,  bis  zu  der  Kleinheit  des  I 
J^atinkanals ,  io  den  GefaLse  und  Nerven  eintreten.  (S.  Zahn- 
^webe.)    £s  schiielst  sich  hier  gai»;|MMBcnd  10)  daa  Uom- 
yflwwiwy  liMd  4i)^ilaa  )dar>-CqratatmBie  -an.  ^^da^^höM^ 

dig,  aber  zu  einem  zusammenbSngtfDden^^ewcbe  fest  an  ein- 
ander gelagert  sind,  mit  zuweilen  verschmolzenen  Wänden. 
Zu  der  erstem  sind  die  Epidermis  der  äufsernHauf,  und  das 
faithiriinm  dm  SiThfabnhäiitff :  iithar  mA  tilarlMiii  JliilmK 

die  CrystalllinMiiHfe  di6  genannten  Gewebe  eingestreut  ttb> 

im  61^,  iit  aMil  Lieber  gehörigen^  veracbiedne .  j^bfitoile 
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enthaltenden  Pigment-Zellen,  die  an  der  Wand  den  aU  wci- 
fsen  Fleck  erscheinendeo  Zeilenkern  enthalten ,  der  noch  mit 
1  oder  2  Kfrnkörpefcheii  TeitchcD  ist  Manche  von  ihmtm 
tvterdtn  iKndi  VeilaogerDiig  dersdtoi  io  heirie  Fmmu  »i 
aternllfiiiigcp  Zellen.  ' 

Das  Epitelium  besteht  aus  meist  runden  Zellen ,  mit 
an  der  innern  Fläche  anliegendem  Kern  mit  1  oder  2  Kern- 
körperchen;  juisammenitängend  werden  sie  polyedriscb.  Von 

primär  rnndeB  Form  eri^den  die  Zellen  d«e  EpiUielinaift  . 
eine  Verinderang  ihrer  Foioi  nach  3  RicfaUn^en  hm;  en|w 
weder  tie  pletten  mch  eb  sn  'fafeb,  wo  der  Kern  in  der 
Mitte  der  Tafelfläche  bleibt,  und  bisweilen  sind  diese  Platten 
in  die  Länge  gezogne  Streifen,  wie  nach  Herde  am  Epite- 
lium derGefafse;  oder  die  Zellen  verlängern  sich  in  die  Hobe 
in  gredlimgen  CyUndem,  wie  nadrHenle  in  der  Demechieim« 
hanL  'fiel  der  EmShrang«  die  yod  nnten  her  ^cbielit,  enl> 
stehen  die  jungen  Zellen  unter  den  eilen,  und  nehmen  an 
Höbe  ab,  je  mehr  sie  an  die  Oberfläche  kommen.  Die  Epi- 
teilen  sind  deutlich  an  allen  Schleimhäuten  auch  auf  der 
nnfaem  Haut  der  neckten  Amphibien  vorhanden,  und  wie 
nahe  die  Uebergengtsinlen  eind^  seigl  dee  Epüeliam  dee  in 
Homplatten  anechweUendcii  Mnekehooegene  der  klknerireseeii- 
den  Vögel. 

Dafs  auch  Schleim  hier  abgesondert  wird,  aufser  den 
steten  Neubildungen  der  EpiteÜumzellen ,  scheint  weniger 
Sdiwierigkeil  sn  iisben,  de  ettch  die  Sokleimkörperdhen  neell 
Sehmaim  einfiicbe»  lose,  neben  einender  liegende  Zellen  sind^ 
und  da  sicfar  recht  wobl  denken  läftt,  dafs  der  Kqnor  sangui- 
nis bald  zu  locker,  bald  zu  fester  an  einander  liegenden  Zel- 
len, je  nach  der  Anaiebungskraft  des  OrgantheiicheDS  und  der 
zweck mäfsig  innewefanenden  Idee  der  organieirenden  Kraft 
eich  nmhilden  kdnne.  —  Die  obenten,  also  filteilen  ZeHchen 
dee  Epitelinms  stoüsen  eich  beständig  ab,  nnd  finden  aidl 
mikroskopisch  in  den  Schleimhautsekreten. 

Denselben  Bildungstypus,  und  also  auch  dieselbe  Ernäh- 
rung, zeigt  die  Epidermis.  Sie  besteht  auch  aus  Schichten 
von  filättem,  durch  Kochen  in  der  Oberfaaut,  der  Haod  und 
Ftt&eoble  oa^eiaber.  Die  unterste  Schicht,  das  Bete  Üal- 
pt^ Ais  ist  wcidi,  nnd  entMt  die  obea  emHdmten  Pigment» 
abcllen  eingestreut.   Aucii  die  Epidermis  besteht  aus  platten, 
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pflasterförmigen,  einen  Kern  enthaltenden  Zellen,  die  in  Krank- 
heiten bei  Schwielen-  und  Fischschuppenexanthembildung  sich 
hypertrophisch  zu  Cylindern  und  Horniasern  entwickeln.  Von 
einer  Matrix  der  Epidermis  und  der  Epilhelien  läfst  sich  also 
nur  uneigenllich  reden,  insofern  durch  sie  zu  beiden  von  un- 
ten berauf  der  Nahrungsstoff  zugeführt,  nicht  durch  Gefäfse 
im  ganzen  Gewebe  verbreitet  wird.  Das  Gewebe  der  Epi- 
dermis quillt  im  Wasser  auf,  wird  durch  Kochen  nicht  ver- 
ändert, durch  Schwefelsäure  langsam,  durch  Kalien  leicht  ge- 
löst, und  verbindet  sich  nicht  wie  die  Cutis  mit  Gerbstoff. 

Die  Haare.  Der  unterhalb  des  länglichen  liaarsäckchens 
beginnende  Haarkeim  ist  an  seinem  äufsersten  Ende  schwärz- 
lieh  gefärbt.  Mikroskopisch  zeigt  sich  diese  schwärzliche  Stelle 
körnig,  und  zerfällt  durch  Druck  und  Behandlung  mit  Essig- 
säure in  kernhaltige  Zellen.  Diese  erscheinen  von  verschied- 
ner  Form,  rund,  oval,  gegenseitig  abgeplattet,  bald  an  einem 
Ende  dicker,  als  am  andern.  Ihr  längster  Durchmesser  be- 
trägt 0,00438  Par.  Linien  durchschnittlich,  der  Kern  ist  kaum 
halb  so  grofs.  Sie  sind  schwer  zu  isoliren,  und  durch  zähes 
Cytoblastem  verbunden.  Auf  der  einen  Seite  gehn  sie  in 
die  den  Haarbalg  innen  überziehenden  Epileliumzellcn  über, 
sind  nur  dunkler  als  sie.  Auf  der  andern  Seite  gehn  sie  in 
Zellen  des  im  Haarbalge  hier  schon  freiliegenden  Haarkeims 
über.  Hier  sind  sie  sehr  fein  geworden,  und  schicken  nach 
beiden  Seiten  einen  sehr  feinen  Faden  aus,  die  sich  mit  den 
benachbarten  verbinden,  und  so  entsteht  aus  den  Zellen  eine 
bald  weiter,  bald  enger  erscheinende  Faser  (jenes  die  Zellen- 
körper, dies  deren  Fortsätze).  Diese  Fasern  liegen  parallel 
neben  einander,  sind  vom  hellen  Cytoblastem  verbunden, 
und  bilden  den  hier  sehr  spröde  und  leicht  in  faserige 
Stücke  brüchigen,  mittleren  Theil  des  Haarkeims;  der  3te, 
dem  Haare  zunächst  liegende  Theil  desselben  ist  breiter 
und  weicher  als  jener.  Dieser  breitere,  eigentlich  Haarzwie- 
bel zu  nennende  Theil,  besteht  aus  ähnlichen,  nur  aus  feinern 
Zellenkörpern  zusammengesetzten  Fasern.  Diese  Fasern  set- 
zen sich  ohne  Unterbrechung  in  das  eigentliche  Haar  fort, 
und  verlaufen  parallel  bis  an  dessen  Spitze.  Aus  diesen  Be- 
obachtungen, die  Bidder  in  Dorpat  (s.  Müllers  Archiv  1840 
IV.  u.  V.  p.  p.  539  u.  flgdc.)  angestellt,  geht  hervor,  dals 
das  Haar  aus  aggregirten  Längsfasern  bestehe,  entwickelt  aus 
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den  vom  Grunde  des  Haarkeims  allmahlig  gegen  die  Spitze 
des  Haares  fortrückenden,  fadig  aufgereihten  Zellen  (dem  £t- 
ii§  ad^eiaiklen  Epiihelium  VaUtmUm  ähnlich),  wohei  sie  W9* 
wM  ab  daa  tmlitgaiide  Cyioblaalefli  aich  nadh  Gestalt  und 
Oaiidaleini  miMern.  Somit  xeigt  daa  aaagebildete  Haar 
keine  Mark-  und  Rindensubstanz,  wie  Eble  und  Gurll  glaub- 
ten, aondern  ist  in  seiner  Masse  ganz  gleichartig.  Durch 
nehrwöchentliche  Maceration  des  Haares  ia  Salzsäure  konnte 
JNdflier  die  plexosartig  «ch  vetbindanden,  maAuichliM^h  aioh 
dttvcbfcfemendeoygcohefii  nod  faioani  Haarfaaara  wahtnehnaa. 
Auch  die  dfinnern,  (wie  bei  den  daaUaeben)-  aieh:  mit  beoach*^ 
harten  verQechtendeit  Fasern  bestehn  aus  bündelartig  verein- 
ten Fibrillen,  die  in  aich  aelbst  von  Stelle  zu  Stelle  breiter 
werdend,  hier  ungefiihr  einen  Durchmeasar  von  0,0(H)41/'^ 
bfeMtaen^  i^abo -  jUe/  lciiiBti«:4>i4  jettt  bekannten .  fikaiMotwIiar^ 
per  aind.  Hier  le^n  aieh  wahraebeinlicli^^die  Wände  der  pri^ 
mären  Zellen  so  nah  an  einander,  dafs  ihre  Höhle  für  die 
Beobachtung  schwindet,  ähnlich  wie  dies  in  den  Pigmentzel- 
len der  Fall  ist.  Die  dunkle  Farbe  des  untersten  Haarkeim* 
Ihatla  fuhft  von  dem  dnnklen  Zelleainhalt  her.  Der  mittlere 
Theil  dea  Haarkeima  iai  hier  haller  ala  aeine  Fortaetaiing, 
das  ausgebildete  Haar,  und  nlcbt  ao  dnakel  als  aeine  eigne 
Basis,  wegen  der  Verschmälerung  und  des  Aneinandergerückt- 
seins seiner  basischen  Haarkeimzellen,  so  wie  wegen  des  hier 
auch  als  durchsichtig  erkennbaren  Cytoblastems.  In  dem  3tapi 
sich  in  den  Baarey  linder  iorfsetiendenr^Haarkanitheil  frtaleht 
dm  dunkle  Färbong  durch,  daa  dunklere  tahere  CytbUaatenk 
Somit  wird  auch  hieraus  (so  wie  aus  den  von  Bidder 
erwähnten  pathologischen  Beobachtungen  am  Weichselzopfe) 
Mwiesen,  dafa  auch  die  Haarentwicklung,  deren  Ernährung 
«ud  Veränderung  nicht  alletn  auf  4ie<Miiln&  au  beziehen  aeieo, 
numjklBU^^^daljtef dlaan>  >Omwan^nngen  auch  hier  von  einer  in 
den  'Zellen  selbst  wirksamen  Kraft  abzuleiten  sind.  Daa  Aua** 
fiibrliche  über  die  verschiedoen  Entwicklungszustände,  das 
chemische  Verhalten  u.  s.  w.,  siehe  in  Müllers  Phys.  1.  382 
u.  flgde««  ond  Heusinger  System  der  Histologie.  Eisenaoh 
i82d,  so  wia  >«tec  diai  wing  e  Stacbeb  MUBrnm 

Aich.  1883  p.  336  uud.deasen  Phys.  388  ^nd  den  Atttkel  Haara. 
h  '  Die  iNägel  bestehn  aus  Schichten,  die  der  Fläche  nach 
auf  .einander  üi^en;   die  Sphiichten  sind  undeutlicher  an 
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dem  in  der  Haotfalte  tteckenden  Theil  desselben,  und  die 
biotcre  Hälfte  besteht  nicht  aus  Schichten,  wohl  aber  aus  po- 
lyedrischen  Zellen  mit  Zellenkernen.  Diese  Zelleo  verwan* 
Ma  eioh  durch  AbplaUuog  in  Plaltobe»^' i»udi»^6«i€k  vMHlir 
wm^  Eaaigsiare  behandelte  NagellMnellea^^firdlei»,  wtd<^dmM 
ttIteB  einen  uedeutliciien  Kern  -«eigen.  «WihvBcbeinlich^  «r> 
folgt  auch  von  der  unfern  rSaj^elflache  her  eine  Bildung  von 
£pitheliunnblättchen ,  un(i  dadurch  wird  das  Dünnerwerdeo 
des  Nagels  nach  •vorn,  das.  durch,  die  Zellenabplattung  enli» 
■tiyn  ^^M^i  -ausgeglichen^  r^enn  .niehfr^unch  «hiei>^dit^|t04' 
blastem  l^choung  knuimt^  AehnKd»  Isl^  die^'IktviMIiing 
der  Klanen  vnd  Hufe,  die  auf  einem  bestimmten  Theile  der 
Fingergliedsoberfläche  entslehn.  nicht  aber  aus  einer  Falte. 

>  Die,  Federn  bestehn  1)  aus  dem  hohlen  Kiele  mit  der 
Mher  ot^gannirten  FedeMeele,  2)  äuMlein  ^Schafte,  dcnFotl- 
•flie  des  V  Kiels  ^  nnd  3)  «n^r^der-  fi^shne  -viit  ünen  Strahleni 
die  wieder  kleine  Federn  sindi  «Die  Federseele*^  liefert  •  "das 
CytoblavSteni.  In  dicscni  belindet  sich  eine  feinkörnige  IMasse, 
worin  zahlreiche  Zellenkerne  liegen  mit  Kernkörperchen}  um 
diese  bilden  sich  .die  Zellen  frei,  und  die  Marksubstanz  der 
Feder  besteht  aus  poljedsiichen»  ZeUen»  Fasern  ^der 

Rinde  des  Sdiafts  entslehn  «us  ^gvnlsen  pbtlen  J&pttbeliaa'^ 
Zellen  mit  Kern  und  Kernkörperchen,  die  nun  lange  platte 
Streifen  darstellen,  nachdem  aus  den  Zellen  Fasern  au{«gin- 
gen,  die  gegenseitig  verwuchsen,  und  die  Zellen  selbst  ver- 
seh  worden  waren.  Die  Federstrahlen  .haben  dieselbe  Ocge^ 
niiwrioni  nnd  enuLeion  Feder  >^KIeinenf^:«o.idafii  der  secnn- 
diiHrlflfihait  dif  *rtrH'*'— ^  .Um^^^^d^  u^y^m^  a:^ 
i^ndäre  Fabile  wieder  ans^'kemhältigen  Epitheliumzellen  im 
Anfange  besteht.  Das  Fiähere,  auch  über  die  Hörner  bieber 
phörige,  siehe  bei  Müller  (Phys,.X^p.  304  u.  83.)  -  ^ 
^  '  Ulie^  CffystaUlipsnH'hesteht  aus  connsntriscbcn  über^mMk 
derJie9iM«lft«filftM»#n.^<Di^ 

ins  verschieden  dicken  Fesctn.*.  Diean  Fastm  in  den  Lin- 

senschichten  sind  nach  3  bestimmten  Richtungen  angeordnet, 
nnd  greifen  durch  zackige  Seitenränder  in  einander;  diese 
Bind  bei  Fischen,  jene  drei  Felder  bei  Schweinsaugen  deul- 
.lidi  ^ehtbw.  Die  Lintenkepsel  ist.  de»  Vehikel  der  eiatf^ 
rinden  Geftfae.  Wemtdt  ^ilsduift  &r  Ophtalnokig.  4.  p. 
28.)  beobachtete  an.  der  einen  Fläche  der<elhen.  ein  Ge.wflhn 
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von  sehr  kurzen  Zellen,  wodurch  die  Linse  mit  ihr  zusam- 
meobiagt  Aus  dietCB  Ztllen  entstebn  die  Pascro  Oy» 
stoiniose«  Bukm  bcbrftteten  Hihoehen  sind  aofangp  nur  bil^ 
ise  zum  Theit  ken^kige  Mkn  vorhattden.  Spiter  bild^ 
sich  kleinere  in  grofsen  Mutterzellen.  Bei  jungen  Schweins-, 
embryonen  kann  man  theils  noch  unentwickelte  Zellen,  theüa 
uaaiia^bildete,  theils  meist  schon  fertige  Fasern  beotiacbtefk 
Latilera  KMaa  im  Millel|iiiQkla  der  Uaaa  Kagetn,  ron  d»^ 
ban  veoe  Paaem  als  hohle  Verlaagerungcn  jener  aoagehn, 
und  apater  btlden  sich  an  44n  Paiern  die  gezahnelten  Rän- 
der. So  läfst  sich  auch  erklären,  warum  bei  Cataracta  len- 
ticularis sich  oft  zuerst  das  Centrum  der  Linse  trübt,  weil 
DÜniicb  hier  zuerst  die  fertige  Neubildung  der  Linse  vor  sich 
gdit  Chemiadi  ^belrachtet' iai  ihre  <lMhterie  ieichl  in  Wasser 
IMidi,  und  besteht^  nieist  aus^EiWeifii«  Osmatom,  Wasser  und 
den  Salzen.  Die  Flüssigkeit  reagirt  sauer,  cataractös  gewor- 
den alkalisch  nach  John  (JUeckeT»  Archiv  3.  361.)  Ihre  Ernäh- 
«  rang  geschieht,  wie  gesagt,  durch  die  Linsenkapsel,  die  ihr 

et  atts  eioeih  Ast  der  Arleria  cenlialia  retinae  erbilt^  beim 
na  auch  durch  die^gcfiifiireidiiB  Bfembrana  eapsolo-pupil- 
laria.  Aua  dieser  kuraen  Zusaimneaatellung  des  iBekamtten 
über  die  Ernährung  im  Allgemeinen  und  die  der  einzelnen 

«Gewebe  des  Organismus  geht  nun  hervor,  wie  überall  ohne 
.Ausnahme,  bei  der  Entwicklung  derselben  aus  Zellen  letztere 

tB  sind,  welche- daa  Nahfnog8^nei|^  der  BluliissigMt»  ^m* 
möge  der  organisirendeii  kinewohniNiden  Kraft  -des  Cytobkn 

stems,  auf  die  jedesmal  angemessene  Weise  umändern,  und 
dafs  da  auch  der  gefäfslosen  Gewebe  Entwicklung  aus  Zellen 
nachgewiesen  ist,  von  blofs  todter  Apposition  im  lebenden 
OigiiMpilBla  nicht  die  Rede  seiu  kann,  da  aneh  die  letalere 
durch  Intuasusception  wachsen^  Das  Mihere  über  die  Wie^^ 
derenteugung  der  Gewehe  s.  Regeneratio.    "  -       •  > 

NÜX  VOMICA.    S.  Strychnos. 
MYCTAGO.    S.  Mirabilis. 

^¥CTAU>PIA,  MGTALOPS.  S.  Blindheit  bei  Tag. 
MYDELBAD,  das,,  liegt  tm  Kanton  Zfirich  auf  einem 

Landrücken,  welcher  den  Lauf  der  Sihl  von  dem  Becken  d^ 
Zürichersees  trennt,  und  von  welchem  man  eine  entzückende 
Aussicht  suf  den  ^e  und  das  Ghumer  Hochgebirge  hat,  zwei 
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Standen  südlich  von  Zürich,  1860  Fuh  über  dem  Meere,  in 
der  eine  Viertelstunde  östlich  davon  entfernten  Dorfgemeinde 
•RfifcblHcoo. '  Die  Anstak  ist  alt,  dach  ist  ein  neuest  bequem 
eingerichtetes  und  mit  Wohnungen  und  VorriehtuAgen  su 
BSdern  versehenes  Gebäude  erbaut.  Die  erste  Benutzung  des 
Mineralwassers,  das  schon  lange  vorher  gekannt  war,  schreibt 
sieh  Tom  J.  1709  her;  1715  wurden  die  Badegebäude  ange^ 
legt,  und  1731  ersehien  von  J.  C  iMmioli  die  imte  Mon^ 
graphie,  welcher  1749  die  Ton  J.  17.  EakH  und  1825  die 
neueste  folgte.  Aufser  Einrichtungen  zu  Douchebädern  fin- 
det sich  hier  auch  eine  Molkenanstalt. 
'  >'  Die  reine  und  gesunde  Lufjt,  so  wie  die  sdköne  Lage 
imd  Umgebungen  dienen  ^csem  Bade  su?  besondem  Em- 
pfehlung. Von  den  häufig  besuchten  Punkten  der  Umgegend 
verdienen  eine  besondere  Erwähnung  das  s.  g.  Sihlholz,  Sa- 
lomon  Gefsner's  Liebliogsaufenthalt,  der  2740  Fufs  über  dem 
Meere  erhabene  Albis,  von  dem  man  die  weite  Aussieht  auf 
den"- Zfiricber-  und  Zugersee  hat^  n.  e.  mehr;  ^  '  • 

Die  Mineralquelle  entspringt  in  einiger  Enifehralig  1^ 
dem  ßadehanse  auf  einem  Moorgrunde,  in  der  Nähe  eines 
mächtigen  Torflagers»  unter  welchem  grofse  Baumstämme 
liegen,  und  welAes  von  einem  an  Muschehi  und  Wasser« 
Schnecken  reichen  Tfconlags?  von  einem  bidben  Fufs  Dicke 
bedeckt  wird.  Das  Mineralwasser  der  gefafsten  Mineralquelle 
wird  durch  einen  hölzernen  Kanal  in  ein  grofses  Reservoir 
beim  ßadehause,  von  diesem  in  die  Siedekesselji  und  von  da 
in  die  einseinen  Wannen  geleitet./ 

Das  MintilKwiÄer  iit'*^^  bepatiscbem 
Geruch,  der  sicfa^^bsfi^  SlMttieln  4es  Wassers  Termebrt,  und 
hat  im  Sommer  djc  Temperatur  von  10**  R.  Nach  der  Ana- 
lyse des  Dr.  Jrminger  enthält  es  nur  SchwefelwasserstofFgaSi 
kohlensaure  Kalkerde  und  PflanzenextractivstofiL  Vorherig 
sehendes  Laugensak  und  Eisenvitriol,  wie  ältere  Aerzte  b^ 
baupten,  wurden  nicht  nachgewiissen  ^  eben  so  wenig  in  denl 
röthlichen  Bodensatz,  den  das  Wasser  nach  Gefttner  bilden,  und 
in  der  rahmartigen  Haut,  womit  es  nach  Fäai  beim  Stehen  über- 
zogen werden  soll.  —  Nach  neuei^en  Untersuchungen  von* 
Lowig  soll  es  auch  Mangan  in  nicht-  unbetrSebtlicher  Menge 
enAatten« 

Anfser  dieser  Mineralquelle  finden  sich  entfernter  noch 
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zwei  andere,  m  denen  Mch  aber  nur  kohlensaure  Kalkerde 
vorgefunden  hat. 

Das  Bad  wird  gegen  chronische  Hautkrankheiten,  ver* 
allelt  Gtidiwüre,  Nervenleiden,  Schwäche  der  Verdawmg, 
^loeknngen,  gichtiacfae  und  fheninatiacbe  Leiden  gerühmt 
RäMch  erinnert  jedoch,  dafs  es  hierin  vor  gewohnlichen  Was- 
serbädern  nicht  viel  zum  Voraus  haben  dürfte,  da  durch  das 
Sieden  des  Wassers  die  flüchtigen  Bestandtbeile  verflüchtigt, 
und  die  aufgelMe  Kalkerde  prftdpitirt  werde.  —  Ibn  hedet 
dhrigens  sehr  wann,  nnd  vcrwciH;  fai  der  Regel  eine  und  mel^ 
rere  Stunden  lang  im  Bade. 

•Literat.  G.  Büsch,  Anleilaog  zam  ricfatigeD  Gebrauche  der  Bade-  und 
Triokkoreo.  Th.  II.  Ebnat,  1826.  S.  194.  Th.  III.  Bern  nnd  Thor 
1832.  S.  162.  —  BcfdiccibaDg  alkr  liacfibiBteDBid«.ia  dar  Sahwaii. 
Aa^aa  1830.  &  348.  O  —  a. 

P^YMPHAEA.  Eine  Pflanzengattung  im  Zrtnneischen  Sy- 
stem zur  Polyandria  Monogynia  gerechnet,  im  natürlichen 
Syatem  von  Jwhmu  den  Papaveraeeis  zugezahlt,  später  der 
Repramtant  einer  eigenen  Familie  Nymphaeaceae  üeO.  Es 
gehören  m  dieser  Gattung  im  WaseiBr  wachsende  Manien, 
mit  dickem,  horizontalem  Wurzelstock,  von  welchem  sich 
lang  geslieite  rundliche  Blätter  und  Blumen  bis  auf  oder  über 
daa  Wasser  erheben.  Die  Blumen  haben  einen  4—5  blättri* 
gen  Kekh,  zahlreiche  Blumenhlitler  mit  oder  ohne  Hoing> 
grobe,  lahlreiche  Staubgeliifse,  und  einen  Fmchtknolen^  wel» 
eher  eine  sitzende,  strahlige,  mehr  oder  weniger  gestielte 
Narbe  trägt.  Die  Frucht  beerenartig,  vielföchrig,  innen  mit 
einer  schleimigen,  apater  austrocknenden  Masse  erfüllt,  die 
zahlreichen  Saamen  an  den  Seiten  der  Scheidewfinde  sitzend. 

1.  N.  alba  L»  Weifso  Seerose  (Wasserlilie,  Wasser» 
mummeln).  In  stehenden  oder  nur  schwach  fliefsenden  Ge- 
wässern durch  einen  grofsen  Theil  von  Europa  wächst  diese 
schöne  Pflanze,  mit  oval-randlichen,  tief-herzförmigcn  gsoft> 
räudigen  schwinmenden  fiMtteni  nnd  grofsen  weilsen  wohl» 
riechenden  filnmen,  mit  einer  IGslrahligen  Narbe,  deren  Strah* 
Jen  aufstreben,  mit  vier  Kelchblättern  und  BlumenblSttern 
ohne  Honiggrube.  Der  Wurzelstock  ist  etwas  scharf,  zieht 
Blasen  auf  der  Haut  (Radix  N,  alba e).  Die  Blumen  galten 
fSr  köhlend,  bemhigend,  Schlaf  erregend^  man  fibeigoss  sie 
mitOel  (OL.Nymphaeao  s.  Nennpharinro),  oder  kochte 
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aus  ihnen  einen  Syrup  oder  eine  Conserva,  und  mit  den  Kel- 
chen und  Staubgefaisen,  welche  nicht  in  deo  Syrup  kamen, 
mntn  Honig,  welchen  man  zu  Clyatieren  verwandte.  Mach 
JÜMr  cotbalfc  der  Wiifid«tiicki  Hars;  fette  Materie;  Gecb- 
üoff  «Dd  GalllpfelMkire,  nicbt  kryatalKairbafen  Zacker,  Schleim, 
Slärkemehl,  Uhuin,  essigsaures  Kalt ;  apfelsauren  und  phosphor- 
aauren  Kalk  und  Ammoniakaalz  (Journ.  d.  Pharm.  1821. 
No.  10.) 

%  N.  Inte«  L  (Nenvphar  lotet  Ayiie,  Napher  Inte» 
StHÜh).    Patt  noch  hiafiger  al«  die  vorif^  Art  isl  dicee, 

welche  sich  durch  ihre  kielnern,  hochgelben  Blumen,  mit 
5  blättrigem  Kelch,  die  tief  genabelte,  ganzrandige  10 — 20  strah- 
li§e  Marbe,  die  Ungtich-Iinealischen  Staubbeutel  und  die  mehr 
ovatoy  nnr  lo  einem  Drittbeil  benl5raiig  eingeacboitteneo 
Blitler  anateicbnet.  Ihr  Woraelatock  aoti  wie  der  der  TOft* 
gen  gebraucht  sein.  Die  Benennung  Nenufar  geht  eigentlich 
auf  die  hlaublühende  Nymphaea,  da  sie  diese  Farbe  bezeichnet. 

3.  Lotoa  L.  Der  Awroq  oiytiitTtoq  dea  Iferwlol; 
SnMpAmai  V.  a.  ist  eine  in  Aegypten,  aber  aacb  im  west* 
Kchen  Afrika  TorkomoieDde  Art,  mit  achildförmigen ,  kreis* 
runden,  scharf  gesägten,  unten  an  den  Nerven  etwas  behaar- 
teOi  zwischen  den  Nerven  aber  weichhaarigen  Blättern,  gro- 
£mo  weifiMii)  nach  dem  Um&n^e  etwas  rolblicbei»  Blumea 
und  94MnibligeQ  Narben,  detcte  Strahlen  inr  Ittlfte  frei  aind. 
Die  Pflanse  war  der  lata  heilig,  und  die  Saamen,  wenig  grö- 
fser  als  Hirsekörner,  wurden  so  wie  das  Kbizom  sonst  und 
auch  jetzt  noch  genossen.  v.  Sckl— 1. 

NYMPHEN.    S.  Geschlechtatheile,  weibliche. 

T><TMP|]£N  (geburtahülfli^b  und  fiathologiach).  Die  kiei- 
Ben  Scbamlelaen,  Waaaerlefiben,  Labia  minore,  oder  audb 
Nymphen  genannt,  sind  in  geburtshülfÜcher  Hinsicht  nicht 
ohne  Interesse.  Durch  ihre  faltenreiche  hahnenkammioraugo 
Geatalt  tragen  sie  bei  zur  Verachlicfaung  des  (ntroitns  Tigi* 
oae,  schfitxcn  die  Scheide  vor  dem  Eindringen  der  auTsem 
Luft  und  des  jS^nbes,  und  geben  dem  Urin  eine  solche  Hieb- 
tung,  dals  die  Schenkel  beim  Harnen  nicht  beschmutzt  wer- 
den, woher  auch  ihr  Name  Wasserlefien  und  Nymphen  kom-' 
men.  mag.  Sie  sind  ihres  schwammigen  Baues  und  ihrer 
ti^n  Beschaffenheit  wegen  einer  bel«ficbtlicben  Aiisdtfbounjg 
fihig,  wodurch  bei  der  Gebort  die  Ecweiterang  der  Schaiii- 

spalte 
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spalte  erleichtert,  und  das  Durchtreten  des  Kopies  befördert 
wird.  Diese  Eigenschaften  werden  nocli  erhöhet  durch  die 
vielen  Talgdrüsen,  (Folliculi  sebacei),  die  sich  an  ihrer  innern 
Fläche  belinden,  und  die  eine  eigenthümlich  riechende  Haut- 
salbe  absondern,  wodurch  diese  Fläche  immer  schlüpfrig  er- 
halten wird.  Bei  unzeitigen  Früchten  ragen  sie  bedeutend 
über  die  grofsen  Schamlcfzen  hervor;  bei  ausgetragenen  tre- 
ten sie  etwas  mehr  zurück,  sind  aber  immer  noch  sichtbar, 
bis  sie  bei  Erwachsenen  sich  hinter  die  nunmehr  stärker  ent- 
wickelten Labia  majora  zurückziehen,  so  dafs  sie  nur  wieder 
gesehen  werden  können,  wenn  man  diese  von  einander  ent- 
fernt, wo  sie  sich  dann  zart,  glatt,  elastisch  und  feucht  an- 
fühlen, und  häufig  sehr  empfindlich  sind,  so  dafs  sie  das  Ge- 
fühl beim  Coitus  erhöhen.  Durch  häufigen  Beischlaf  und 
nach  überstandenen  Geburten  treten  sie  wieder  mehr  zwi- 
schen den  grofsen  Schamlefzen  hervor,  werden  gröfser,  schlaf- 
fer, unempfindlicher  und  von  dunklerer,  häufig  schmutzig  brau- 
ner Farbe.  Bei  lebhaftem  Geschlechtstriebe  turgesciren  sie, 
und  sind  wärmer^  nach  dem  Beischlafe  erscheinen  sie  nicht 
selten  etwas  angeschwollen,  und  ihre  Temperatur  ist  eben- 
falls erhöht.  Auch  im  Anfange  der  Schwangerschaft  bemerkt 
man  Turgescenz  derselben,  welche  sich  aber  bald  wieder  ver- 
liert, und  erst  gegen  das  Ende  von  INeuem  wieder  eintritt. 
In  der  Periode  der  Decrepidität  werden  sie  schlaff,  runzelig 
und  dunkelbraun. 

Was  nun  das  Abweichende  dieser  Organe  betrifft:  so 
können  sie  theils  durch  erste  Bildung,  theils  auch  durch  Krank- 
heiten verändert  werden.  In  Folge  ursprünglicher  Bildung 
erscheinen  sie  bald  zu  klein,  bald  zu  grofs  und  bald  in  Ue- 
berzahl. 

Zu  klein  werden  sie  nur  selten  vorkommen,  und  als 
einzeln  stehen  die  Fälle  da,  wo  sie  so  unbedeutend  schienen, 
dafs  sie  kaum  bemerkt  werden  konnten.  Dagegen  werden 
sie  viel  häufiger  zu  grofs  und  lappenartig  gefunden,  was  man 
Nymphae  pendulae  nennt. 

Diese  zu  grofsen  lappenartig  herabhängenden  INymphen 
sind  manchen  Völkern  Asiens  und  Afrika's,  und  namentlich 
den  Plottentottinnen  und  Kamtschadalinnen  so  eigen,  dafs  sie 
dort  zur  INormaiitüt  gehören;  und  da  die  durch  dieselben  ge- 
bildete Vorhaut  der  Clitoris  oft  so  grofs  ist,  dafs  sie  von  den 
Med.  chir.  Encycl.  XXV.  Bd.  23 
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ÜleMn  und  neueren  Schriftstellern  mit  dem  Auswüchse  auf 
dem  Schnabel  eines  Truthahnes  veigttchta  wird,  wodurch 
Uiadomiiflt  in  AiuaboDg  dps  BcMcbUfafl»  und  nanieDtiich  Blao^ 
^1  des  Reim  yon  weibiichfi  Scüe  entilelieo  eoH,  eo  ist  iiei 
vielen  dieser  Naüonen  eine  Art  ron  Beeebneidang  der  IM* 

im  7ten  bis  8ten  Jahre  eingeführt,  wodurch  lediglich 
'^Kete.  Ml  ^roieeo  Lymphen  und  die  Vorhaut  des  Kitzlers  ab-  ' 
gelragen  wcfdeo.  Die  Opention^  m  welcher  blee  ein  Ra- 
aicmeiaer  vnd  elwu  Aseh»  nSthig  iai»  wird  <geliohiilich  .von 
Weibern  verrichtet,  die  in  den  Stralsen  herumgehen  und  ans- 
nifen;,  ^»VVer  will  gut  beschnilten  sein!*'  Diese  Circumcision 
iai  namentlich  bei  den  Aegypterinnen,  Abyssi nierinnen  und 
Kamlfldiedalinnf  f  eine  so  alte  und  eiagewonelte  Sitte,  dab, 
als  in  Abyssimen  die  katbeliachen  ifiMiooaire  dieseUie  abge- 
schafft hatten,  die  Männer  sich  weigerten,  unbescbnittene  Mäd- 
chen zu  heiralhen,  weshalb  der  alte  Gebrauch  wieder  ein- 
gelahrt  werden  miiiste. 

Bieber  ist  nnn  «och  die  segenamte  Hotlenloiten-Sdiüfte 
se  cihleo,  welcbe  nach  neueren  Unlennchungen  in  nichts 
anderem,  als  in  einer  enormen  Verlängerung  der  Vorhaut  des 
Kit&lers  und  der  kleinen  Schamlefzen  besteht,  wodurch  diese 
über  den  Eingang  der  MiiUencheide  herabhängen,  und  das 
Ansseben  einer  Scböne  annehnieo.  Des  Grad  dieser  Ver- 
längerung ist,  yeminthlidi  nach  den  Volkssttamenj  yersohie* 
den^  und  wird  von  einem  bis  höchstens  zu  8  Zoll  angegeben. 
•v'  ite  Vaülant  (Reisen  in  das  Innere  von  Africa  etc.)  hat 
«War  /diese  Schürse  einer  Verlängerung  der  grofsen  Scbam- 
Jflben  angeschrieben  y  und  Ckarpentier  Cotngtnf  (Reise  nach 
Ghin'a)  bringt  sie  anf  Rechnung  einer,  nach  jeder  Niederknnft 
mit  Gewalt  verlängerten  Ranchhaui,  so  dafs  diese  znletst  ülier 
die  Geschlechtstheile  herabhing,  welche  Meinung  auch  sogar 
.Oistaniler  d.  A.  ausspricht  (S.  dessen  Handbuch  der  Entbiu- 
dnngAunst  Ister  Th.)|  allein  durch  einige  sowohl  in  Paris 
als  in  Berlin  ftber  diesen  Gegenstand  in  neuerer  Zeit  gepflo- 
gene Untersuchungen  dürfte  diese  Frage  wobl  anfser  Zweifel 
gesetzt  seyn.  Im  Jahre  1816  starb  nämlich  zu  Paris  die  un- 
-|er  dem  Namen  Hottentotten- Venus  bekannte  Megerin  (Busch- 
SMunin)  welche  ein  Holländer  vom  Voigebiige  der  guten 
Hoffnung  nach  £nro|^  bvacfate,  nnd  sie  affienthchoehen  Ud^ 
Ihre  Leiche  wurde  in  des  Mus^  d'histoire  naturelle  gebssohl 
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und  von  Cuvier  secirt.  Aufser  den  dieser  Bace  eigenthüm- 
liehen  zwei  enormen  Fettgeschwülsten  über  den  Hinterbacken, 
die  im  Gehen  eine  zitternde  Bewegung  machen,  und  worauf 
ihre  Kinder  herumklettern,  beschreibt  nun  auch  Cuvier  die 
fragliche  Schürze,  die  nichts  weiter  war,  als  die  beiden  Nym- 
phen, welche  sehr  verlängert  auf  beiden  Seiten  aus  den  fast 
unmerklich  grofsen  Schamlefzen  herabhingen.  Sie  waren  von 
aufäcn  braun  und  von  innen  dunkelroth,  ungefähr  zwei  Zoll 
lang,  und  bedeckten  den  Eingang  der  Scham  und  Harnröhre. 
Man  konnte  sie,  da  sie  abwärts,  und  zunächst  dem  Mittel- 
fleische  nicht  anhingen,  ungefähr  wie  zwei  Ohren  über  der 
Scham  in  die  Höhe  heben. 

Eben  so  hatte  man  im  Jahre  1837  in  Berlin  auf  dem 
anatomischen  Museum  Gelegenheit,  die  aus  Africa  erhaltene 
Leiche  einer  alten  Buschmann- Hottentottin  zu  untersuchen, 
wobei  man  ebenfalls  fand,  dafs  die  fragliche  Schürze  blos  in 
einer  Verlängerung  der  Vorhaut  des  Kitzlers  und  der  kleinen 
Schamlippen  bestehe.  (S.  hierüber  Busch j  die  theoretisch- 
pract.  Geburtskunde  durch  Abbildungen  erläutert,  Berlin  1838. 
Fig.  60,  67,  68  und  69.  Taf.  X.) 

In  unserem  Clima  findet  man  die  Nymphae  pendulae  ge- 
wöhnlich nur  bei  solchen  Frauen,  die  schon  öfter  geboren  ha- 
ben, und  an  einer  grofsen  Erschlaffung  der  Geburtstheile,  wel- 
che nicht  selten  auch  Folge  eines  langwierigen  weifsen  Flus- 
ses ist,  leiden.  Dieser  Zustand  ist  mehr  oder  weniger  lästig, 
giebt  Veranlassung  zu  Unreinlichkeit,  indem  sich  daselbst  viel 
Smegma  anhäuft,  und  verursacht  Excoriationen  und  Geschwüre 
'  dieser  Theile;  auf  die  Geburt  übt  er  jedoch  keinen  besonders 
nachlhciligen  Einflufs. 

Rücksichllich  der  Abweichung  in  Betreff  der  Zahl,  hat 
man  doppelte  und  auch  dreifache  Nymphen  beobachtet,  ohne 
dafs  dadurch  ein  Nachtbeil  überhaupt  und  insbesondere  für 
die  Geburt  entstanden  wäre.  Bei  Busch  I.  c.  Tab.  X.  fig. 
70  findet  man  eine  schöne  Abbildung  von  3  fachen  Nymphen, 
welche  derselbe  selbst  beobachtet  hat.  Unter  den  Krankhei- 
ten, welche  nachlheilig  auf  die  Nymphen  wirken,  und  diesel- 
ben mehr  oder  weniger  verändern,  steht  die  Syphilis  oben 
an,  und  in  Folge  dieser  beobachten  wir  an  ihnen  nicht  sel- 
ten Auswüchse  und  Geschwüre,  oder  sie  erscheinen  verhär- 
tet, hornarüg  und  trocken.    Auch  bat  man  sie  in  Folge  schwe- 
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ter  Geburten  losgerissen  gefunden,  so  dafs  sie  nur  an  ihren 
obcrn  Ende  noch  Mhingeo.  OHander  (I.  c.  pag.  117.)  sagl» 
cf  habe'iwei  ficitpiele  gesehen,  wo  eine  hell»  ebgcriMene 
Nymphe  über  ^e  Spalte  rand,  ranzlig  und  hart,  einen  fael- 

ben  Fingers  lang,  herabhing,  und  das  Ansehen  einer  aulser« 
ordentlich  groüsen  CUtoris  gab. 

Von  einer  Atresia  der  Lymphen  macht  Elias  v.  Si^kM 
ErwShnung.  (Vid.  dessen  Jonmsl  etc.  Ulter  B.  Istes  St.  pag. 
38.)  Bei  einem  |  jährigen  MIddien  waren  sie  bis  aof  eine, 
am  obern  Ende  der  Rima  gleich  unter  der  Clitoris  befindli- 
chen Oeffnung  von  der  Gröise  eines  dünnen  Federkiels,  mit- 
einander verwachsen.  Sie  wurden  durch  den  Schmtt  ge- 
trennt, und  nach  8  Tagen  war  voUkommene  Heilung  erfolgt. 

Was  nun  die  Therapie  der  Krankheiten  der  Nymphen 
betrifft,  so  ist  es  einleuchtend,  dafs  sich  dieselbe  vorzugsweise 
nach  der  Ursache  des  Uebels  zu  richten  habe.  Wäre  daher 
bei  dner  bedeutenden  Erschlaffung  dieser  Theile  Leucorrböe 
vorhanden,  so  müfste  die  Behandlung  vor  allem  gegep  diese 
gerichtet  seyn,  wobei  sich  die  kalten  Waschungen  dieses 
TbeiU  ganz  vorzüglich  empfehlen;  ebenso  erfordern  Geschwüre, 
Auswüchse  u.  dgl.,  wenn  sie  syphilitischen  Ursprungs  sind, 
suerst  die  Bebandhing  dieser  Krankheit,  und  erst  dann,  wenn 
diese  gehoben  ist,  und  noch  Desorganisationen  der  Nymphen 
zurückbleiben,  mufs  eine  örtKche  Behandlung  eintreten,  diu 
nicht  selten  in  Abtragung  der  krankhaft  veränderten  Partieen 
mittelst  des  Messers  besteht,  weil  aufserdem  die  örtlichen 
Beschwerden  annehmen,  und  krankheiterregend  auf  den  übri- 
gen Organismus  einwirken  könnten. 

Einen  interessanten  hieher  gehörigen  Fall  en^hH  Jfegh 
felder  in  den  Sc/imid^'schen  Jahrbüchern  B.  XI.  pag.  227, 
unter  der  Aufschrift:  „Nymphotomie  wegen  Hypertrophie 
nympharum.*'  Bei  einer  30  Jahre  alten  Frau  waren  die  klei- 
nen Schamlippen  2  Zoll  hing,  au%ewulstet  und  auf  ihrer  in- 
nern  und  äufsern  Seite  von  der  Berührung  unter  einander 
und  mit  den  benachbarten  Theilen  excoriirt.  Das  Urinlassen 
und  der  Beischlaf  verursachten  Schmerz,  das  Gehen  und  Sit- 
zen war  mit  mancherlei  Beschwerden  verbunden.  H.  liefs 
eine  forlgesetate  horiaontaie  Lage  beobachten,  Kieienbäder 
und  örtlich  Aqua  Caicis  gebrauchen,  und  schritt,  nachdem  die 
Excoriationen  geheilt  waren,  zur  Excision,  die  völlig  gelang, 
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80  dafs  nach  12  Tagen  die  Operirte  schon  wieder  ihren  Ge- 
schäften nachgehen,  und  den  Coitus  ohne  Schmerz  ertragen 
konnte.   (Vergl.  Nymphotomie.)  U  — r. 

NYIVIPHITIS.    S.  Nymphen  und  Nymphotomie. 

NYMPHOMANIA,  Mutterwuth  —  eine  durch  vorherr- 
schende erotische  Delirien  und  Lascivität  sich  characterisirende, 
durch  excessiven  Geschlechtstrieb  veranlafste,  vorzugsweise 
oder  ausschliefslich  dem  weiblichen  Geschlechte  eigenthüm- 
liche  Art  oder  Varietät  der  Manie.  —  Das  Wort  ist  zusam- 
mengesetzt aus  ^lavia^  Tollheit,  Wuth,  Raserei,  und  v^/uL<pT\ 
Nyn)phe,  entweder  weil  man  den  Nymphen  gleich  den  Sa- 
tyrn, einen  grofsen  Hang  zur  Wollust  zuschrieb,  oder  weil 
man  verlobte  und  heirathsfähige  Jungfrauen  mit  diesem  Na- 
men belegte;  oder  endlich,  weil  die  inneren  Schamlefzen, 
und  in  älteren  Zeilen  die  Clitoris,  diesen  Namen  führen.  Dafs 
die  Clitoris  so  heifse,  wird  bestimmt  gesagt  in  einer  dem 
Galen  zugeschriebenen  Abhandlung  (Jntroductio  s.  Medicus. 
Medic.  Graecar.  Opera  ed.  Kühn  Vol.  XIV.  pag.  706),  und 
dabei  erzählt,  dafs  die  Aegypter  diesen  Theil,  weil  er  zu  weit 
hervorrage,  den  Jungfrauen  wegzuschneiden  pflegten. 

Geringe  Grade  eines  krankhaft  gesteigerten  Geschlechts- 
triebes, ohne  Delirien,  hat  man  Pruritus  uteri,  oder  bei  bei- 
den Geschlechtern  Salacitas  genannt,  beide  Ausdrücke  aber 
auch  als  gleichbedeutend  mit  Nymphomanie  gebraucht.  Sen- 
nert  unterscheidet  die  mit  Delirium  und  Wuth  verbundene 
Nymphomanie  von  der  Salacitas,  wobei,  wie  beim  Pruritus 
vulvae  8.  uteri,  der  übermäfsige  Trieb  beherrscht  werden 
könne;  von  der  Melancholia  ex  utero,  welche  durch  da»  ver- 
gebliche Bestreben  entstehe,  diesen  Trieb  zu  unterdrücken; 
und  ebenfalls  von  dem,  mit  krampfhaften  Erectiouen  verbun- 
denen Tentigo  der  Männer.  — 

Unter  Satyriasis  pflegt  man  in  der  Regel  einen  krank- 
haft gesteigerten  Geschlechtstrieb  der  Männer  zu  verstehen, 
verbunden  mit  häufigen,  anhaltenden  und  von  wollüstigen 
Gefühlen  begleiteten  Erectionen  des  männlichen  Gliedes.  Das 
Wort  Priapismus  wird  bisweilen  als  synonym  gebraucht,  be- 
zeichnet aber  eigentlich  nur  einen  sehr  selten,  namentlich  bei 
Gonorrhoeen  vorkommenden  Krankheitszustand,  wobei  eine 
anhaltende  und  schmerzhafte,  einem  Tetanus  zu  vergleichende 
Erection  und  bedeutende  ADsdiwellung  des  Gliedes  ohne  wul- 
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lustige  Gefühle  Statt  findet,  jede  Berührung  höchst  schmerz- 
haft, und  eiae  Entleerung  des  Saamens  oder  Ausübung  des 
Ceitnt  mMDÖ^ch  ist»  —  Maa  ImI  jedoch  auch  die  Myoipbe^ 
mifiie  bieweileii  Setjrieais  oder  Setjriaais  fenmieroni  genannt^ 
imd  sich  dabei  auf  die  hm  den  Wetbcrn  Statt  findende  Ere^ 
ction  der  clitoris  bezogen.  Wegen  der  häufigen  Anschwel- 
lung und  VergröfseruDg  derselben  bei  der  Nymphamanie  ist 
dieae  anch  6yaiplema  tuipitodmif  genalnil'^Wrden;^ 

Obgleich  man  die  Nymphomanie  dofdgebendir in  der 
eben  angegebenen  Weiae  definiHe,  hat  man*  in  den  meialdii 
Abhandlungen  über  diese  Krankheit  daran  nicht  festgehal- 
ten, vielmehr  aowohl  in  der  Bejscbreibung  der  Krankheit, 
sla  bei  Aofföhmng  von  Beiapielen  mehr  oder  Iveniger  jede 
krankhafte  Steigemng  dea  Geachleditätriebeä,  <  bei  beiden  Ge» 
achlechlern,  mH  nnd  ohne  Störung  des  psychischen  Lebena, 
als  dahin  gehörend  betrachtet.  Wie  sehr  man  in  früheren 
Zeiten  geneigt  war,  die  Krankheiten  dea  weiblichen  Geschlecb- 
lea  von  den  Geachleehtaorganen  hemileileny  seigt  aich  in^ 
beaondre^  dadarch,  dafa  man  nicht  nur  alle  hyateriachen  Z»> 
fille,  sondern  auch  die  unter  dem  Namen  Febris  amatoria  s. 
pallida  beschriebene  Chlorosis  einer  krankhaften  Thätigkeit 
des  Uterus  und  unbefriedigtem  Geschlechtstriebe  zuschrieb. 

^  lodern  man  auf  diese  Weise  alle  mit  den  geachlechtlf- 
cfaen  Functionen  in  heionderer  fieaiehnng  stehenden  Krank- 
heitszostände  mit  einander  vermengte,  und  doch  m  unter- 
scheiden suchte,  mufsten  eine  Menge  von  Synonymen  ent- 
stehen mit  theils  gleicher,  theiis  unterschiedener  Bedeutung. 
In  älterer  Zeit  pfltgte  man  die  eigenllicfaey  mit  Delirien  ver* 
buttdene,  NympbcMBttO  am  häufigsten  unter  dem  JNaomi  von 
Furor  uterinus*-oder  Amor  insanns  sn  beschneiben,  und  von 
geringeren  Graden  oder  anderen  Formen  zu  unterscheiden. 
^i^KPffhin  unterschied  man  auch  wohl,  nach  SennerU  Vor- 
gaiy>  drei  Hauptformen  geschlechtlicher  Krankheiten,  und 
f^aäfd^tinter  Saladtaa  eine  Torherrachande  oddr  aoaachlielii- 
Ihlie  Affection  der  Genitalien,  unter  Erotomania*  oder  Melan» 
cholia  erotica  eine  vorherrschende  Affection  des  Gehirns,  un- 
ier INymphomania  eine  Vereinigung  von  ßeidem. 
(t'-^«/  8n  wie  die  beiden  Geachlecbter  dea  Menschen  phjwacil 
Und  geiBt%  Tciaehicden  mid  enf gegengeaetat  ■  sind ,  und  tetf 
>  möge  dieser  Entgegensetzung  sich  wechselseitig  anziehen  wbA 
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nach  VereinigUDg  streben:  eben  so  ist  auch  die  Liebe  zwie- 
facher Matur,  und  müssen  aus  dem  Uebermaais  und  der 
iMichlbefriedigung  dieses  mächtigen  Naturtriebes  zwei  verschic> 
dene  psychische  Krankheitszuslände  entspringen,  welche  man 
daher  auch  in  neuerer  Zeit  bestimmt  unterscheidet,  indem 
man  die  in  dem  geistigen  Organismus  wurzi^lnden  Krankhei- 
ten dieser  Art,  als  Erotomania,  Liebesweh  bezeichnet,  alle 
aus  übermärsigem  und  unbefriedigtem  Geschlechtstriebe  ent- 
stihenden  Störungen  des  Seelenlebens  hingegen  unter  dem 
Namen  Nymphomania  zu  begreifen  pfl<'gt. 

Die  Erolomania  (die  man  in  älterer  Zeit  zum  Unter- 
schiede von  der  Nymphomania  auch  wohl  Erotomania  per- 
sonalis  nannte,  und  deren  specielle  Beschreibung  nicht  hier- 
her gehört)  ist  eine  aus  überspannter,  schwärmeri<(chcr,  ro- 
mantischer, oft  durchaus  thörichter,  unerwiderter  oder  doch 
unbefriedigter  Liebe  zu  einer  bestimmten  Person  entstehende 
Melancholie  oder  Monomanie,  in  welcher  der  Kranke  von 
der  Sehnsucht  nach  dem  geliebten  Gegenstande  ganz  erfüllt, 
beherrscht  und  verzehrt  wird.  Der  Gegenstand  dieser  Liebe 
ist  oft  ganz  unpassend  gewählt,  zu  niedrigen  oder  zu  hohen 
Standes,  manchmal  häfslich  und  unliebenswürdig,  indem  die 
Einbildungskraft  ihm  Reize  und  Vollkommenheiten  verleiht, 
die  in  der  Wirklichkeit  nicht  existiren.  Bei  dieser  Krankheit 
ist  der  physische  Geschlechtstrieb  wenig  oder  gar  nicht  be- 
theiligt; aber  die  unbefriedigte  Sehnsucht  nach  der  Vereini- 
gung mit  dem  Gegenstände  der  Liebe  kann,  wie  beim  Heim- 
weh (Vgl.  den  Artikel  Nostalgia)  Störung  der  Digestion,  des 
Blutumlaufes  und  der  Blutbereitung,  allgemeine  Erschöpfung 
der  Kräfte,  Abzehrung  und  Tod  herbeiführen;  oder  verwandte 
fixe  Ideen  z.  ß.  die  Braut  Christi,  eines  Prinzen  oder  Für- 
sten zu  seyn,  ein  unaufhörliches  Suchen,  ein  stetes  Erwarten 
oder  vermeintliches  Erblicken  des  Geliebten  u.  dgl.  zur  Folge 
haben. 

Wie  sehr,  und  in  wie  kurzer  Zeit  unbefriedigte  Liebe, 
auch  ohne  eigentlichen  Wahnsinn  zu  erzeugen,  verderblich 
und  tödtlich  werden  kann,  davon  kommen  nicht  selten  Bei- 
spiele vor.  So  erzählt  Carnac  (consult.  med.  üb.  I.  cap.  3), 
dafs  ein  Mädchen  wegen  zurückgegangener  Heirath  auf  der 
Stelle  in  grofse  Traurigkeit,  stetes  Weinen  uud  Trostlosig- 
keit verfallen  sey,  worauf  ungeheurer  Kopfschmerz,  dann  Epi- 
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kptie        der  Tod  folgte.    Nach  S^fuirol  (GeMtetkniifc. 

heiten  üb.  von  Bernhard  Bd.  2.  Heft  1.  pag.  21.)  starb  eine 
Frau  am  7tea  T8£;e,  Dacbdem  sie  sich  von  der  Gleicbgültig- 
Ibeil  ihres  Maones  scgen  ne  übeiuagi  hattei  «ad  eia  Mid»> 
eben,  deren  Verlobang  wn  denf^Eltem  «dj|ehobeo  wer,  vei^ 
fiel  gleich  Dach  der  Abreise  ihres  Verlohtee  in  die  tiefste 
Traurigkeit,  und  starb,  aU  man  ihn  zu  spät  wieder  zurück- 
rief, am  Gten  l'age  in  seinen  Armen,  lo  solchen  und  ähn- 
lichen Fallen  ist  das  Entstefaeo  eines  fixen  Wahnes  .  nfib  .#ls 
ein  Mittel  xa  betrachten,  wodurch  dit  Nalar  das  -  Leben  et- 
hait,  den  verderblichen  Eiuflufs  der  unbefriedigten  Sehnsucht 
oder  des  Grames  auf  den  leiblichen  Organismus  abwendet, 
dessen  FuDclio^en  nach  eingetreteneffi  VVahasinfi  keine  wei- 
tere Störung  zu  erleiden  pflegen«/ 

In  ilteren  Abhandlungen  -  über  Nympbomania  oder  Fu- 
rier uterinos  ist  oft  von  einem  pulsus  amatorius  die  Rede; 
aber  nur  in  Beziehung  auf  die  Entdeckung  einer  geheimen 
Liebe  zu  einer  bestimmten  Person.  Die  bekannte,  von  P/n* 
iarthf  Jppiamt  Lmeian  «•  A.  ersahite  Gesehichlei  daüs  Erm^ 
MiraiuB  die  Krankheit  des  AntiochnSy  Sohnes  tobi  Könige 
Seleucus,  als  eine  geheime  Liebe  zu  seiner  Stiefmutter  Stra- 
tonice  aus  der  Veränderung  und  ungestümen  Bewegung  sei- 
nes Pulses  bei  ihrem  Hereintreten  erkannt  haben  soll,  scheint- 
dio  Annaboie  ebes  eigenthiimliciien  Pnlsns  anatofios  veran- 
labt  tn  haben.  Das  man  sich  lange  darüber  streiten  konal^ 
ob  ein  solcher  Puls  existire,  ist  um  so  mehr  sa  Tcrwnnderni 
da  schon  Galen  (de  praeootiooe  ed.  Posth.  cap.  G.)  dessen 
Annahme  iiii  Thorheit  erklart,  indem  jede  leidenschafthche 
Bewegung  der  Seele  dieselben  Veränderungen  des  Pulses  her- 
Torbrisgew  Er  erzahli  vorher:,  er  habe  bei-emer  an^  Schlai>. 
losigkeit  and  Traurigkeit  leidenden  Fran  ihio  geheime  Liebe 
zu  dem  Tänzer  Pylades  daran  erkannt,  dafs,  sobald  von  ihm 
die  Rede  war,  ihre  Gesichtsiarbe  sich  veränderte,  ihr  Puls 
unrulttg  und  unrcgclmilsig-  wurde*  Auf  ähnliche  Weise,  und 
nicht  aus  einem  eigenen  iwlsns  eroticus,  such  iSrast- 
0iraius  die  Liebe  eine«  Jünglings  zu  einer  S^syin  seines  Vn^ 
lers  erkannt  haben. 

Mit  Ausschlielsung  der  Erotomania,  und  eben  so  der.' 
Satjfrissis  und  des  Priapismus  der  mönner,  waren  also  ina- 
weitem Sinne  des  Wortes  «nt^  Kymphomaoia  nHf -iMr 
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Mlerinärdigeiii  Geschlechtstriebe  veranlafsten  uod  begründeten 
S^UDgen  des  äteleniebens  zu  begreifen;  im  eogereo  Sinne 
«b«r  Wörden  sur  dicjefti^  FiUe  dahin  «i  itchn«  seyn,  in 
wtlelieB  ras  dieser  Uissche  eine  Manie,  eigentfidie  Tollheit 
mit  Torherrschenden  erotiseheii  Ddtrien  und  grofser  Ltsciyii- 
tat  entstanden  wäre.  In  jenem  weiteren  Sinne  kann  sie  bei 
bejden  Geschlechtern  existiren,  in  dieser  engeren  Bedeutung 
soH  sie  snssohlieiilieh  oor  bei  Weibern  ▼orkommea«  ;  < 
'  <  ^'  Die  hoberen  und  kÖcbsteB  Grade  der  Nymphomame,  darek 
die  unzüchtigsten  Reden  ^  und  das  schamloseste  Benehmen 
characterisirt,  kommen  nur  selten  vori  In  der  Scbleswiger 
Irrenanstalt  ist  z.  B.  in  einem  Zeiträume  von  20  Jahren  kein 
eiotiger  Fall  dtestr  Art  iTOtgekonmieiiy  mid  auch  andre  kieBK 
ante  baben  mm  solchen  nie-  vi  beoba^ien  Gelegenlieil>  ge^ 
habt«  In*  sfidllcfaen  Landern  und  in  grofsen  Städten,  nament«^ 
lieh  in  Paris,  mögen  sie  häufiger  vorkommen,  gehören  aber 
aacb  da  zu  den  Ausnalunen.  Deshalb  wird  auch  die  Nym- 
pbomame  von  den  neneren  ScbriftoleUern  -über  psycbiscbe 
Krankheiten  dnrcfag^ienda  nur  beiläufig  als  eine  Varietät  der 
Blanie  aufgeführt,  die  keiner  besonderen  "Beschreibung  und 
Berücksichtigung  bedürfe,  weil  sie  aul'ser  der  verschiedeneii 
Ursache  sich  Yon  der  Manie  im  Allgemeinen  nicht  untere 
aebiede*  .    ^  ^- 

In  den  ältesten  Zeiten  scbeini  man  die  eigebtlicbe  Nym^. 
phomanie  gar  nicht  gebannt  an  beben,  und  Bienviüe  wun- 
dert sich  darüber,  dafs  die  älteren  Aerzte,  namentlich  Hippo» 
craietf  Galen,  Celans^  Paul  Aegineta,  Arnold  von  Villa" 
mvtt,  tm  ginaÜeb  mit  Stülschweigen  übergingen,  selbst  vftütii 
sie  ansdtficklicli  von  Weiberkrankbeiten  bandelten«       '  nr  - 

'  Cohn  handelt  in  dem  Werke  de  löeis  affectis  (Lib.  VI; 
cap.  5.  ed.  Kühn  V^ol.  VIII.  pag.  413)  von  schwereren  hy- 
aterischea  Zufällen,  suffocatio  hysterica,  OhnmaclUen  und  Con- 
▼ulsioBeni  Diese  Zufalle  sollen  besonders  bei*  Wittwen  ent^. 
stehen,  weniger  dnrcb  nnterdrtickte  menses,  als  durch  ta^ 
lückgehalteaen  Saamen,  dessen  Entleerung,  wo  er  reichlich 
vorhanden,  nothwendig  sey.  Manche  Frauen  wurden  durch 
den  Beischlaf  geschwächt.  Andere  litten,  wenn  sie  ihn  nicht 
fofftwäbrend  ausübten,  an  Schwere  dea  Kopfes,  Verlust  des 
Appetites,  gestdrter  Verdanung  und  Fieber.  Manche  dieser 
Art,  die  aus  Schsam  sich  jeder  Ausschweifung  entbklten^ 
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sah  Galen  träge  und  verdrossen  (torpide)  werden,  Andre 
gleich  den  Melancholischen,  übermäfsig  traurig,  verzagt  und 
inuthlos,  mit  Störungen  des  Appetites  und ■  der  VttdMMHig 
(ibid,  p.  418).  Alle  hyslenscfaen  Ziifiiile  Seyen -vom  ntctils 
benvleltefi,  aus  Kurfickgehakeneni  and  iFctderbtem  Saamen, 
der  ungeachtet  seiner  geringen  Quantitiit  sehr  wohl  allgemeine 
Zofiälle  erzeugen  könne,  eben  so  gut,  wie  z.  B.  das  Gift  der 
Scorpione,  oder  der  Uundswuth.  VVittwtn  litten  an  densel* 
ben  Zufidlttt,  wenn  sie  auch  gtbotig  menslniilt  ipluden,  und ' 
dmch  snrfickgebaUene  Menstruation  entalinden  ttbctbaupt  gann 
andere  Zufälle,  als  die  erwähnten.  Galen  bezieht  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  auf  den  Ausspruch  von  Platoi  quae  pars 
in  omlisr^s  nuater  s.  uterus  vocatur,  quam  sit  animal  pro* 
Kr  gencfMidae  cnpidnm,  si  intempestive  dioqao  infrudnosum 
§men^  soccensens  aegre  fert,  erransque  per  loluni  corpus  et 
Spiritus  meatum  obstinens  ac  respirare  non  sincns,  in  exlre- 
inam  anxietatem  dejicit^  et  mulüplices  alios  morbus  excitat« 
Obgleich  hier  insbesondre  vom  globos  hystericus  und  dem 
Tcnneuitlichen  Aufsteigen  des  nterus  die  Rede  ist,  so  sieht 
man  doch,  dafii  Galen  die  Metancholie  aus  nnbefriedigleni 
Geschlechtstriebe  sehr  wohl  gekannt  habe. 

Areiaeus  (de  causis  et  signis  acut.  morb.  Lib.  II.  ed.  Kühn 
pag.  64.)  beschreibt  die  Satyriasis  als  eine  nur  bei  Männern 
yorkommcndoy  aonte,  meistens  innerhalb  7  Tagen,  tödtiicbe 
Krankheit.  Sie  sey  verbunden  mit  Ubermifsigem  Geschlecht»* 
triebe,  der  durch  Coitus  nicht  vermindert  werde,  mit  Ereclio- 
nen,  Entzündung  und  Schmerz  der  Genitalien,  mit  'JVaurig- 
keity  fiinsylbigkeily^i^iedergeschlagenheit,  gestörter  Geisteslhä- 
tigkeit,  sdiaaadMfi-  Rcd«^  und  Handlungen,  hefiiigem<  Durst^ 
w  eifsem  dicken  Urin»  Abneigung  gegen  Speisen  oder  gierigem 
Verschlingen  derselben,  häufigem  Auswurf  von  Speichel, 
Schaum  vor  dem  Munde  und  Oonvulsionen.  —  Man  sagt, 
ftigt  er  hinzu,  dafs  auch  die  Weiber  su£  dieselbe  Weise  er- 
kranken, und  eben  so  sehr  von  ungestümen  Trieben,  erfidlt 
werden  k5nnen.  Er  seihst  sey  überseugt,  dsfs  wohl  eine 
gewisse  Lascivilät  und  häußge  Ergiefsungen  hei  ihnen  6lalt 
.finden  könnten^  aber  keine  Satyriasis;  denn  es  fehle  ihnen 
das  Ghed,  wovon  die  Krankheit  ihren  Naiaen  habr^  und  sie 
Seyen  von  Natur  su  diesem  Uebel  gar  nicht  geneigt,  irasioMbr 
#0Q  kaltem  TcmpefsiMM.  Auifh  GtOm  hM  die  Ffsu^n  Bk 
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k&Uereo  Temperamentes,  obgleich  im  Alterthume  weibliche 
AvMcfaweifungcii  siefal  imbekMiDl  wafeo,  und  man  nur  «i 
Ute  BacctMOtkim»  zo  ctiPMwi  hnmobt;  oder  an  die  Argypt»» 
rienen,'  welche  Dach  Berodai  (Lib.  II.)  so  laechr  waren,  dafb 
sie  sich  sogar  des  Coitus  mit  Ziegenböcken  nicht  enthielten, 
und  dafa  unter  ihnen  keine  Keuachheitliebende  zu  finden 
gewesen  sey. 

la  der  BeechrcilNiDg  der  Saityriaeis  vwi  JrelMHt  kom* 
men  viele  SymytoewL  ^r,  welche  in  apiteren  Zeken  bei  Wc^ 

bern  in  höheren  Graden  von  Nymphomanie  beobachtet^  wor- 
den sind,  und  auch  diese  brach  manchmai  plötzlich  aus,  und 
endigte  binnen  kurzer  Zeit  mit  dem  Tode.  Dafs  aber  jene 
Krankbeü  in  der  Regel  innerhalb  des  7teB  Tages  Ukkü^ 
endigte,  medit  es  nicht  nnwahwchewiKch ,  dafs  Äih&äbt9  ein 
mit  Satyriasis  verbundenes  bösartiges  Fieber  beobachtet  und 
beschrieben  habe.  Auch  bei  der  letzten  Pest  in  Malta  im 
Jahre  1812  (Foder6  trait^  du  delire  Tom  I.  Paris  1817  pag. 
396)  seU  eine  Satyiiesis  die  Kranken  beiderlei  GescblecfaM 
befollen,  und  die' Kor  selir  erschwert  haben,  indem  man  sie 
wie  maniaci  behandein  mulsle.  Auch  bei  gewöhnlichen  Ty- 
phusepidemieen  scheinen  nicht  selten  die  Genitalien  afficirt  zu 
sein,  indem  die  Kranken  oft  beständig  die  Hände  dahin  b» 
wegenb 

<  Erat  in»  Mittelalter  ist  der  Nsmo  .  Nymphomanie  «n^ 

kommen,  und  wie  sehr  diese  Krankheit  die  Aufmerksamkeit 
der  Aer^te  auf  sich  gezogen,  ergiebt  sich  theils  aus  der  hän* 
figen  Mittheihiog  einzelner  Fälle  von  den  aUen  Obeerratoren, 
tbeila  «os  den  sahlreicben  Dissertationen,  welche  vom  16ten 
18ten  Jabfliondeii  daröber  erschienen  sind«  Rfem  möchte 
fast  auf  die  Vermothung  kommen,  dafs  das  Mittelalter  mit 
seiner  ritterlichen  Galanterie  und  überspannten  schwärmeri- 
schen Liebe  auf  der  einen,  seiner  Zügellosigkeit  und  Ünailt*» 
liebkeit' auf  der  anderen  Seite  diese  Krankheit  erieogt,  oder 
wenigslefia  sehr  begünstiget  und  verbreitet  ^aben  dürfte.  Na- 
lürlicheie  und  einfachere  Verhältnisse,  und  das  zurückgezo- 
gene Leben  der  griechischen  und  römischen  Frauen  können 
wohl  die- Ursache  seyo,*  weshalb  die  Alten  eigentliche  Nym- 
phomanie gar  nicht  kannten,  und  wire  dem  so^  so  döifteo 
mw  boffeb,  dafs  eine  fottschreitende'  Cnknr  und  Sittlichkeit 
diese  Krankheit  eben  so  vertilgen  könnte^  wie  die  IVionoma- 
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Dien  des  Aberglaubens,  die  Lycanthropia,  Boanthropia,  Dae- 
xnonomania  u.  s.  w.  bei  fortschreitender  allgemeiner  Geistci» 
bilduog  tbeils  ganz  verschwoodea^  ihcUs  ayfwiariwMiücfa  im 
Aaflidrea  begiiffeo  «od. 

Wenn  wir  all*  Stftrnngen  dM  SedinhbeiM,  die  imA 
übermäräigen  Geschlecbtatrieb  entstehen  und  unterhalten  wer* 
den,  unter  dem  Mamen  der  Nymphomanie  zusammenfassen: 
90  finden  wir  darunter  die  mannichfaUigatcn  and  verscbie- 
dtatten  KnnUieitasnitiade,  indem  die  meialen  Fettncn  liid 
äaita  Ten  psychiscber  Krankheit  ana  dicaer  Qoelle  enlaprai> 
gen  können.    Durchgehends  lassen  sich  aber  diese  verschie- 
denen Formen  als  Hemmungen  eines  und  desselben  Kranke 
heitaprooeaaea  anf  vcracfaiedenen  Stufen  aeinar  Entwicklung 
betiachteo«   Wir  weUen  dalier  tsnacitfl  Yeiandien»  die  Sym- 
ptome der  Nymphomanie  ao  to  schildeni,  wie  aie  naeb  ein^ 
ander  erscheinen,  wenn  die  Krankheit  sich  allmählig  eotwik- 
kelt,  und  ihren  ganzen  Cjclus  durchmacht.  Die  nachfolgende 
Uabaiaicht  der  verschiedenen  Formen  nnd  Sio£en  der  Nym- 
phoniaoio  wiid  dadoreh  denlbober  ond  TaiatSndlieher  wer- 
den, und  wenn  man*  auch  die  Nymphomanie  nieht  för  eine 
aelbstständige  Krankbeitsform  halten  will,  sondern  nur  für 
eine  Varietät  der  Manie:  ao  ist  dennoch  die  specieile  Kennt- 
mCa  der  Wirkungen  einea  krankhaft  geateigertcn  Geschlechta^ 
Iriebea  auf  daa  psychische  Leben  nicht  nur  von  grolsem  wia- 
senschaftlichem  Interesse,  aondera  auch  praktisch  fÖr  die  Kur 
aolcher  Krankheitszustände  von  der  gröfsten  Wichtigkeit. 
Symptome  und  Verlauf  der  Nymphomanie. 
"  ^  IMan  kann  bei  allmähiiger  Entwicklung  dieser  Krank* 
beit  3  venduedane' Stadien  pntersdheideny  die  aicb  wie  daa 
Stadium  inilii,  incrementi.  und  acmea  an  einander  verballett^ 
aber  nicht  nothwendig  auf  einander  folgen,  indem  die  Krank- 
heit auf -den  früheren  Stufen  stehen  bleiben,  geheilt  werden 
94tt  iA  andere  permanente  Krankheitsformen  übergeben  kMm^ 
V    1*  Stadiom  libidinoanBi  a.  Saladtatta krankhaft,  geateit 
gerter  nnd  ungezügelter  Geacbleohtatrieb  ohne  Delirtnai,  char  ' 
racterisirt  sich  durch  gleichzeitige  Irritation  der  (lenitalien  und 
Erfüllung  der  Phantasie  mit  wollüstigen  Ideen  und  Bildern, 
weehselacitig  dnander  erregend  und  ateigernd.    Die  Krank*^ 
heit  kann  direct  ^on  den  Genitalien  ana$  in  Fo%e  angeboiNr 
ner  Anlage;  vor  oder  mü  dar  Pabeilfit  entstehent  oder.jHiid^ 
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vom  Gehirn  und  erregter  Phantasie  ausgehen.  Immer  aber 
sind  die  Genitalien  dabei  in  einem  gereizten  Zustande:  es  fin- 
det sich  in  ihnen  ein  wollüstiges  Gefühl  von  Spannung,  Wär- 
me, Ziehen,  Jucken  (prurilus)  Prickeln,  Stechen;  manchmal 
grofse  Hitze  und  Brennen  mit  ungewöhnlicher  Trockenheit 
der  Theile;  bisweilen  ein  dumpfer  Schmerz  und  ein  Gefühl 
von  Mattigkeit  in  den  Lenden,  Hitze  im  Untericibe  und  in 
den  ßrüsten.  Congestionen  zu  den  Genitalien  finden  zugleich 
Statt,  so  wie  häutige  Erectionen  und  Pollutionen,  früher  oder 
später  pflegen  ßlennorrhöen  und  scharfe  Ausflüsse  aus  der 
Vagina  sich  einzustellen,  Auftreibung  der  Clitoris,  bisweilen 
Exantheme  im  Gesicht  und  in  der  Schaamgegend.  Gall  hält 
ein  Gefühl  von  Hitze,  Druck,  Schmerz  und  Spannung  im 
Nacken  für  ein  beinahe  constantes  und  characteristisches  Sym- 
ptom, was  von  anderen  Aerzten  theils  bestätiget,  theils  be- 
stritten und  geläugnet  wird. 

Im  Anfange  wird  dabei  nicht  selten  die  Beweglichkeit 
und  Elasticilät  des  Körpers,  die  Lebhaftigkeit  des  Geistes  und 
die  Reizbarkeit  des  Gemülhes  erhöht;  Blick,  Mienen  und  Ge- 
berden sind  lebhafter,  der  Gang  rascher,  Sprache  und  Urtheil 
entschiedener,  alle  Gefühle  tiefer  und  inniger,  die  Intelligenz 
geschärft,  —  kurz  es  treten  alle  Erscheinungen ,  welche  in 
der  Pubertätsentwicklung  den  Uebergang  zur  Männlichkeit 
oder  Jungfräulichkeit  bezeichnen,  rascher  und  bestimmter  her- 
vor. Das  Uebermaafs  des  Triebes  führt  aber  bald  zur  Un- 
ruhe, zu  dem  Gefühle  der  Nichtbefriedigung,  zur  Veränder- 
lichkeit der  Stimmung,  abwechselnder  Traurigkeit  und  Lustig- 
keit, Weinen  und  Lachen  ohne  hinreichenden  Grund,  zur 
Unzufriedenheit  mit  sich  selbst,  oder  mit  den  äufseren  Ver- 
hältnissen, wovon  der  Kranke  selbst  manchmal  keinen  Grund 
anzugeben  weifs.  Es  entsteht  ein  mürrisches,  verdriefsliches 
Wesen  und  Benehmen,  Launenhaftigkeit,  Abneigung  gegen 
ernste  Beschäftigung,  Neigung  zum  ßomanlesen,  zum  Ver- 
kehr mit  dem  anderen  Geschlechte,  eingebildete  Verliebtheit, 
Koketterie  und  Entgegenkommen.  Jeder  Mann  kann  alsdann 
der  Gegenstand  der  Begierden  werden,  und  der  Häfslichste 
liebenswürdig  erscheinen. 

Bei  weiterem  Fortschreiten  der  Krankheit  erscheint  den 
Kranken  jedes  schmeichelhafte  Wort  verführerisch,  jedes  Com- 
plimeDt  und  jede  Plaisantcrie  wird  ernsthaft  aufgeoommea 
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UDd  gedeutet,  und  die  Erwiderungen  verratben  durch  Ton 
und  Geberde  die  heftigste  Leidenschaft.  IVlit  der  grö£iiea 
Lochtigkeit  geben  sie  sich  den  WiiMcben  hin«  welch«  tit 
«rweckt  sa  htben  glauben,  mid  koBiiiett  ihnen  wnbl  ger  lo- 
finr  mil  Beiseitcsetiung  der  Schaambeftigkeit  Nnr  gewail» 
sann  können  sie  ihre  Wünsche,  Begierden  und  Neigungen  ver- 
bergen, sind  aber  dennoch,  so,  sehr  und  so  ausschiief^iich 
4icse  auch.ihie  Seele  erfüllen  mögen,  dies  su  thoa  nicht  ael- 
ten  im  Stande,  so  dals  der  KrankbeitaMistand  lange  nnb»- 
nerkl  -fortsebreken  kann.  Mehr  oder  weniger  ▼erÜert  sich 
dabei  das  Interesse  für  gewohnte  Unterhaltungen  und  frühere 
VergQÜgunge/i ;  es  zeigt  sich  Gleichgültigkeit  gegen  die  Aage- 
Iriwigin,  ond  bisweilen  schon  in  dieser  Periode  ein  Hang  tnt 
Einsamkeit  und  einsamen  Spaxiergangen,  nm:  ungestört  den 
vorherrschenden  Ideen  nachsnhängen.  Sdilallosigk«it,  Stö- 
rungen des  Appetites  und  der  Digestion,  Unregelmäräigkeit 
und  Beschleunigung  des  Pulses,  lierzklop£en,  Kopfschmerzen, 
kyntefiaollie  oder  chioroiiache  Zufalle  können  ebenfaUa  in  din- 
ser  Periode  |ene  psychischen  Verilnderongen  begleilen. 

-  Bleibt  die  Krankheit  auf  dieser  Stufe  stehen,  ohne  ge* 
heilt  zu  werden )  oder  sich  weiter  zu  entwickeln,  so  kann 
sie  im  Laufe  der  Zeit  ein  bleibendes  yerkehrtes  und  verschro- 
benes Wesen  und  Benehmen  erzeugen.  Lanneohaftigkeil^ 
Verdriersliehkeit,  Unuifiriedenbeit  mit  der  Wel^  ein  wunder- 
liches Leben  voller  Widerspruche  und  Contraste  können  die 
Folgen  davon  seyn.  Die  Hcirathslust  und  die  tbörichten 
Heiratbq»ro}e€le  alter  Jungfern,  INeigung  zum  Pietismus  und 
liijstieismns  entstehen  häufig  aus  dieser  Quelle. 

In  den  meisten  Fällen  führt 4ie  Ste^mng  des^cecUtchto^ 
^bes,  mit  und  ohne  ▼orhergebende,  manchmal  fl&ohtige  und 
wechselnde  Verliebtheit  in  bestimwile  Personen,  früher  oder 
später  zu  unnatürlicher  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes, 
und  dadurch  lu  einer  neuen  Steigerung  desselben.  Der  ver* 
gebliche  Kampf .  mit  dem  übermächtigen  Triebe, .  Scbaani^ 
Reue  und  Gewissensbisse,  in .  VerbnMiung  mit  der  physischen 
Schwächung  der  Kräfte,  erhöhter  Reizbarkeit  des  IServensy- 
Sterns,  Störungen  der  Digestion  und  Nutritoin  bewirken  als- 
^nn  fintmuthigung,  Niedergeschlagenheit,  Verdriebliobkeit^ 
oml  fiUaen  eUm&Ufg  dnieh  immer  snachiMide  ZenitlMig 
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des  Gemülfaes  den  Uebergang  in  Melancholie  herbei,  welche 
das  zweite  SUdium  dieser  KraDkheit  characterisirt. 

von'  UtllmäUlkrma^  voilkemob6iidcii>  mUilsiigen''  €Mim 
und  Gedanken,  Welche  den  Mmrschen  beherrschen  und  za« 
gleich  seine  Seele  mit  Reue,  8chaain  und  Abscheu  erfüllen. 
Die  Krsiiken  werden  sliil,  in  sich  gekehrt,,  eiosyibig  und  - 
fdiweigsaiii,  mürrisch  und  veidriefslicb,  oder  ttsiii%iiBdviiii^ 
dtrgeschlagen ;  sie  meideii  -  die  GeseUscbsft  Andcver,* '  ^InIi 
und  lieben  die  Einsamkeit,  theÜs  um  ihren  düsteren  Grüben 
leien  nachzuhängen,  theils  um  ihren  unnatürlichen  Hang  zu 
be£riedigeii*  Sie  werden  träge,  verdrosseo,  unlustig  und 
oalaliig '  S«-  ernster  *  Tliätigkeit  '*nnd  ^eii|eslrefi§ter^Aibeil^^ 
gieiebgühig  gegen  die  Anisen well^ '  iiiatlieiteelimeiid  ^  g<^geii 
Andere,  und  für  jede  Freude  des  Lebens  unempfänglich. 
Ein  mürrisches,  verdriefsliches,  zurückslofsendes  Wesen  und 
Benehmen,  Launenhaftligkeit,  häufiger  Wechsel  der  Gemüths* 
tUmmungi'  Tetübergebende  Lustigkeit^  oder  Helligkeity  Htti 
etiffsHende  Wideriprüehe  des  Benehmens  und  Thons  irerffe-i> 
then  die  innere  Zerrissenheit  des  GemiiLhes,  und  scheinen,  in 
Verbindung  mit  einer  tiefen  Selbstverachtung  diesen  Krank- 
heitszustand vor  anderen  Formen  der  Melancholie  auszuzeich- 
nen, obgleich  die  Symptome  im  Allgemeinen  dieselhen  silidk 
In  dem  VerkelMr  mit  Fenonen  andefeir^escble^es,'  na- 
mentlich den  Gegenständen  etwaniger  besonderer  Zuneigung, 
helebt  sich  nicht  selten  das  ganze  Wesen:  die  Augen  werden 
lebhaft,  glänzend,  funkelnd,  oder  schmachtend,  veshmgendy 
das  Gesicht  gerothet,  der  Puls  hescUeunigt  Es  i^tttst^feU'' 
geiiaeilie  Aufregung,  Lebhsltigkeit,  ^khet6isbei[i<!P  Lustigkeit,  be^ 
sonders  bei  wirklichen]  oder  scheinbar  freundlicheni  Entge- 
genkommen, welches  die  Kranken  sehr  leicht  falsch  und  auf 
eine  ihren  Wünschen  enii^rechende  Weise  denlettb  Ein 
frelmdliebeoNli^^eMie'  gew^fanUche  A«ulsei«ng'  vofci  ^Uieii^ 
nehitae^uw'hioieiehen,  di^iJehersengungirfiiitaifdHie^ 

zu  erwecken,  scheinbare  V'ernachlässigung  sehr  leicht  Mifs- 
trauen,  Empündlichkeit,  manchmal  heftige  Ausbrüche  von  Un- 
iDttth  und  ünwülen  hervortuiBO^'    '^"^^  ^ 

?iMljidlSiiwr^^f»Wingett  ^ü«^  psychisdieil  ^äebeike  gciMbtt 
iiili«  Bliito^>#der^ltfaM  des  Gesichtes,  eingefsNeif^ 

Wangen,  hohle,  tiefliegende,  oft  stiere  oder  matte  und  glans- 
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lose,  mit  blauen  Ringen  umgebene  Augen,  Mangel  an  Appe- 
tit, gestörte  Verdauung,  ßlutbereitung  und  Ernährung,  Lei- 
besverstopfung,  unregelmäfsiger  ßlutumlauf,  Herzklopfen,  häu- 
fige Seufier  und  Beklemmungen,  Abmagerung,  Muskelschwä- 
che  und  Irritation  der  INerven,  allgemeine  Unruhe  und  ün- 
sletigkeit,  cardialgische  und  andere  hysterische  Zufälle,  Schlaf- 
losigkeit, wollüstige  Träume  und  nächtliche  Saamenergiefsun- 
gen;  endlich  auch  nicht  selten  Störung  und  Unterdrückung 
der  Menstruation,  ßlennorrhöen,  Exantheme  und  Geschwüre 
der  Genitalien,  Anschwellung  und  Vergrüfserung  der  Clitoris. 

Die  Krankheit  kann  auf  dieser  Stufe  ebenfalls  stehen 
bleiben,  geheilt  werden,  oder  lebenslänglich  fortdauern,  unter 
abwechselnder  Exacerbation  und  Remission,  bisweilen  von 
freien  Zwischenzeiten  unterbrochen.  Verschlimmerug  entsteht 
vorzugsweise  zur  Zeit  der  Menstruation,  nach  meinen  Erfah- 
rungen theils  vor  dem  Eintreten,  hauptsächlich  aber  gleich 
nach  dem  Aufhören  derselben,  zu  welcher  Zeit  auch  bei  ge^ 
Sunden  Frauen  der  Geschlechtstrieb  am  stärksten,  und  die 
Conceptionsfähigkeit  am  gröfsten  zu  seyn  scheint.  Während 
der  Dauer  des  Monatsflusses  ündet  hier,  wie  auch  in  ande- 
ren Formen  von  Melancholie,  nicht  selten  eine  auffallende, 
bisweilen  an  Interniission  gränzende,  Remission  der  Krank- 
heit Statt. 

Iq  dieser  Periode  kann  auch  durch  Entwicklung  fixer 
Ideen  ein  Uebergang  in  eine  gewöhnliche  Form  von  Melan- 
cholie eintreten,  am  häuOgsten  in  Melancholia  oder  Monoma- 
nia  religiosa,  mit  dem  aus  der  Selbstverachtung  entsprunge- 
nen Wahn,  nicht  nur  für  alle  Menschen  ein  Gegenstand  des 
Hasses  und  der  V^erachtung,  sondern  auch  von  Gott  verlas- 
sen und  verworfen,  nur  sündlicher  Handlungen  ^hig,  zu  ewi- 
gen Leiden  und  Qualen  bestimmt  zu  seyn  u.  dgl.  m.  Da> 
bei  kann  der  übermäfsige  Geschlechtstrieb  in  demselben  Maafse 
verschwinden,  in  welchem  der  fixe  Wahn  sich  entwickelt. 

Nicht  selten  führt  der  vergebliche  Kampf  mit  dem  ver- 
derblichen Triebe,  und  die  melancholische  Selbstverachtung, 
oder  auch  der  fixe  Wahn  zu  völlrger  Verzweiflung  und  Le- 
bensüberdrufs,  zur  Melancholie  taedium  vitae  mit  der  gröfs- 
ten Neigung  zum  Selbstmorde;  in  anderen  ebenfalls  nicht 
ganz  seltenen  Fällen  veranlassen  sie  Selbstverstümmelungen, 
Castration  oder  Amputation  des  männlichen  Gliedes,  Nei- 
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gang  zom  Selbstmorde  und  Verübung  desselben  können  sTu» 
blofser  Schaam  über  die  UDwiderstehliche  Macht  geschlecht- 
licher Qeföble  CDtatehcn,  ohne  daie  £zcf»ie  «der  jMli{|ibi«iieh 
,  d^  GeDÜalieii  vorhergegangen  -wfiren^  ''  ''  '^  ^•^^■^^•»''V 
■  Hierher  rechnet  man  auch  die  bekannte,  von  Pluiareh 
UDd  Gellius  erzählte  Geschichte  der  Milesischen  Mädchen, 
unter  denen  sich  die  Nymphomanie  epidemisch  verbreitet  h»^ 
hen  so  dab  sich  Alb  wegen  nnbeCriedigter  Begierde 
«rhenkten,  Bis  eodlidi  ito  1M&§^^  RaseMi  durah  die 
V^erfügung  Einhalt  that,  data  Jede,  die  sich  erhenkte,  nackt 
an  derselben  Schlinge  zur  ßeerdigung  fortgeschleppt  werden 
solle.  Nach  Bradaeus  sollep  8ic|i^die  Lyonneser  Frauen  und 
nach  €rMiii»^i6  CrotOfiieBa^  deiaelbtn 
Unaeft«  Mnfei^iiMe  W  iJMiirtiiMidiBmn»  gtsianl  baben«^ 
Es  dürften  aber  weder  dilbv'9%at5achen  noch  die  angebliche 
Ursache  derselben  für  hinreichend  erwiesen  anzusehen  seyn. 

Erfolgt  weder  Genesung  noch  Tod  durch  Selbstmord, 
oder^  Uebergang  in  Monomanie^  so  kann  die  Melanoholie  noelr 
kmerer  oder  langeier  Dauer,  allmihlig  oder  pHHdicb,  in  den 
entgegengesetzten  Znstand,  in  eigentliche  Nymphomanie  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  überj;ehen;  auf  dieselbe  Weise, 
wie  jede  Manie  sich  aus  vorhergehender  Melancholie  zu  ent» 
wickeln  pflegt,  uujcm  die  nach  innen  surückgedrängteo  G»» 
filhte  eine  faälige  ^eaetioiiL  nach  anfen  nach  sieh  aiehen,  die' 
affectio  quo  ad  sensum  in  eine  affectio  qno  ad  motum  um- 
schlägt (Vgl.  die  Artikel  Insania,  Mania  und  Melancholia.). 

3.  Stadium  maniacum  —  Nymphomanie  im  engeren  und 
eigei^chen  Sinne,  fast  nur  beim  weiblichen  Geschleehte  vm^ 
kommend  — rcbarftltensiit- sieb  dnicb  ein  Vorberfscben  wol« 
lüstiger  Ideen  mit  dem  ungesogelten  Bestreben  sie  zu  reali- 
siren,  ohne  Kücksicht  auf  Zeit,  Ott,  Umstände  und  Verhäit- 

Wenn  der  Uebeigang  allmählig  geschieht  y  so  wechsebi 
Zostande  yon  Manie,  nnd  Helaneoholie  mit  cinandeff  eb:  «n 

einer  Zeit  veridischeuen  die  Kranken  ihren  eigenen  Zustand, 
zu  anderen  Zeiten  entschuldigen  und  billigen  sie  ihn,  halten 
es  für  erlaubt,  sich  allen  Vergnügungen  der  Sinnlichkeit  hin- 
sngeben,  «nd  empfinden  dasnber  weder  Unrohe  nocb-GewIs-' 
■tmsbisse;  viehnebr.  eischeint  ihnen  ein  woilfialiget  Leben  als 
das  scfadaste  mid  yotzügiichste.  Sie  weinen  imd  senfiMR,  wri 
Med.  «hir.  fincya  XXY.  Bd.  24 
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crgiefsen  sich  darauf  wieder  in  Lachen,  werden  zanksüchtig, 
besonders  in  dem  Benehmen  gegen  Frauen  häufig  schroff^ 
siiffück«tolMnd  und  beleidigend  ^  während  sie  gegen  Männti 
besonders  fifsondltch  und  «rnrhomnead  bkiben.  Sie  spvs» 
eben  lasciv,  Ihoncbl  tmd  «niussiiHilsdyingend;  dis  Heiigkeit 
ihrer  Gefühle  und  Triebe  gestattet  kein  verständiges  UebetM 
legen  und  Ufiheilen;  allein  in  anderen  ßeziehuBgeo,  und  na^* 
iftlitb  in  4ta[  Perioden  der  Remission  können  sie  verstto*' 
dig  stsd^iMn.  BiMbt  die^  Ki^nkh^ü  ayidieis*^.%lfe  stehen; 
Bei  unterscbciiet  M  sich  dtirch BlwigelfSl^cinci— t  Vw- 
Standesverwirrung  und  besonderer  fixer  Ideen  von  den  ge- 
wöhnlichen Formen  der  Manie.  Sie  erscheint  dann  als  eine 
All  fS»  Folie  raisonnaote  odsn  MaM<  sine  dcitrio  (Vgl.  die^ 
SM  Artilnl)  inden  sin  ▼eskehtfesSr  bv^nlMdSkis^  cigtniiluMges 
Wesen  «nd  Bendmicii  mit  Torwnltcndsr  Lsassfilfilv  ^rtfcber- 
gchender  Meftigkeit,  VerÜbung  von  verkehrten  Handlungen 
uttd  Gewalttbätigkciten  bei  relativ  nur  wenig  gestörter  Ver- 
slMMlsslbätigkeit  fortdaacFt. 

Bei  fsrnsitr  Stcigermig  der  Manie  werdsa  die  Redeann« 
mer  laaciver  mid  verwatfener,  das  BenehMD  wiallehtfger, 
die  Handlungen  schaamloser  und  gcwaHthätiger,  so  dafs  die 
Krankheit  sich  o£t  nnr  durch  das  stete  Hervortreten  des  Ge-^ 
sekknbtalriebes  von  gewöhnlichai  ToUheijt  untersehcidet.  Ins- 
besondere bewirkt  e£t  die  Gegenrnvi  ekifis^Manes  die  -ke& 
tigsle  Agitation  und  EiuikaAmiar  daa  GeakM  wird  retb,  dfo 
Augen  funkelnd,  die  Kespir^tion  beschleunigt,  der  Blatumlaut 
ne^sinm.  Durch  Seufzer,  zärtliche  Blicke,  wollüstige  SteU 
longen,:  £nti»lö£songen,  auffordernde  Worte  und  Liebkosungen 
guckt  die  Kfa»ke  den  Qagenaland  ihrer  Vf insche  eembKien^ 
und  beim  Mirslingen  dnreb  FeslUlen  und  AnklanMiem  Um 
Zwecke  zu  erreichen.  INach  einigen  Schriftstellern  aoUen  sie 
auch  durch  thätliche  Angrifle,  selbst  durch  Schlagen  und  Bei- 

die  ErCulhing  ibrei  Wünsche,  mit  Gewalt  zu  erawingen 
Jißbiui,  fiis  Ton  Andena,  und  woU  mit  fischt,  besfMiMK 
^Lh  galSugnet  wisd.  Wehl  sber  koMm  Zwäsk^ungM 
aie  in  Wuth  versetzen,  Drohungen,  Schmähungen  und  thät^ 
liehe  MiCshandlungen  veranlassen.  Ueherhaupt  ist  das  Deli- 
Mm  such  in  diesein  Zustande  nicht  immer  univeraeH,  wird 
•ft  mm  Kcfvesgeralien  dnrdi- (se^eiisliBdey  wehhs  die  fisyet- 
dea  erweckeD/so  wiie  die  Wuili  eMi  s*  nnr  geg^  de^ 
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mge  richtet,  was  sich  derselben  widergeizt,  lo  mmicheii  Fai* 
Ita  iiad  sogar  Uande  und  aoilere  Thieie  zum  CoiCi»  ft«t> 
iroärt  wwp^en. 

'  Die  Nympbottianie  Tetifttft  aBM  weebselnde»,  unregeW 
mäfsigen  Exacerbationen  und  Remissionen,  wovon  erstere 
ebenfalJ»  zur  Zeit  der  Menstruation  stärker  hervortreteo.  ßi«* 
weilen  wird  sie  von  freien  Zwischenzeiten  unterbtodiedy  onü 
ttidit  wltOD  Mt  aie  nur  in  periodieeh  wiedeikehfenfaii  Pm»- 
xysmen  znin  Vorschein  gekomineii.  * 

In  den  höchsten  Graden  der  Krankheit  verbinden  sich 
iHgemeine  und  wiithende  Delirien  mit  beständiger  Unruhe 
und  AgitatMHiy  Seklaflosigkeit,  widersinnigen  Msndlungett  mmi 
KentOrotfgssodit '  Die  Knnkep  «iod  miempibdlieb'  gegen 
Mbleekte  Wilterang  und  KUile,  oft  oof  die  sbeehvtekenMe 
Weise,  unreinlich,  bis  zum  Verzehren  der  eigenen  Excremente. 
Der  t>ei  vielen  Irren  beobachtete  eigentbümliche  Geroch  soU 
bei  ihnen  besonders  stark  seyn.  Sie  klagen  über  Hitie  'ml 
iwieriklies  BlreMieDy  weiden  von  DoibI  versskit,  dce  Mmd 
ist  trocken  «nd  hrennend,  der  Atbem  ükelHecbendy  der  Spei- 
chel verdickt  und  Schaum  vor  dem  Munde  bildend,  der  Ap- 
petit verliert  ^icb,  die  Leibesöffoung  ist  träge,  die  Haut  trokw 
ken|  der  Urin  dick  und  sparsam.  Manchmal  enisteiil  käu* 
figes  SabneknitscNoi  Beüien,  Zerreifsen  und  Zerttitaen  der 
Kleider,  I^eigung  Mv  VetkitMig  Anderer.  BieWeilNi  wiN 
man  ein  heftiges  Gefühl  von  Strangulation  und  den  gröfsten 
Abscheu  gegen  Wasser  und  andere  Flüssigkeiten  beobachtet 
haben. 

Die  GenüsKen  befinden  ücb  dabei  in  ekicin  gereizten, 
oft  entcOndifeben  imstande,  die  GKlovis  kann  bis  SU  eineni 

enormen  Umfange  sich  vergröfsern,  Schaamlefien  und  vaglua 
schwellen  an,  exoorüren,  es  entstehen  Geschwüre  und  übel- 
riechende Ausflüsse.  Bisweilen  ist  nur  die  Sensibiiiiit  der  ' 
Genitalien,  «hnn  sidllbat«  Abnermitfit,  so  gdste^ert,  dafs  die 
geringste  Bevbbrung,  selbst  der  Kleidet  bei  'Bewegungen,  ein 
allgemeines  Zittern ,  Krämple  oder  unerträglichen  Schmerz 
verursacht.  * 

Hat  die  Mmkkeis  dtensH  Grad  erreicht,  so  ist  sie  i* 
der  Regd  .unb^lbor»  Die  Krsnke«  sf erbe»  tbeib  w  Afm^ 
plesit  oder  pKMzIieb,  gleichsam  durch  Erstickung,  an  Lon- 
genläbaiupg,  tbeils  an  aligemeiner  Erschöpfung  der  Kräfte 
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aufigebrochener  heftiger  Nymphomanie  binnen  kurzer  Zeit 
eintritt,  entsteht  er  wahrscheinlich  durch  innere  Entzündung 
oder  darch  einen  hefligeu  Krampf,  analog  dem  Tetanus.  la 
Mdmn  FäUcn  geht  die  Manie  über  m  Usbenaliogfich  UeibeB. 
den  Bl5diioo,  Fatöikfib  oder  Lnbeeillitas»  wobä  denn  der 
übermäfsige  Geschlechtstrieb  ganz  erlöschen  oder  in  gerioge- 
fem  Grade  fortdauern  kann.* 

fiel  den  Leichenöffnungen^  der  an  höheren  Graden  yon 
NymphomaBie  VerBtotbenen  hat  man  Geachwim  der  Vagpna 
Md  des  Uteraa,  Anacbwellungen  ond  Verdickungen  der  Ova- 
rien und  Tuben,  Anftillung  derselbea  mit  serösen  oder  mu- 
eöaen  Feuchtigkeiten,  oder  mit  dicken,  zähen,  gallertartigen, 
pnrnlenten  Massen  gefunden;  auch  wohl  andere  Desorgani- 
eaÜorien,  GeachwiMale,  Hydaliden,  ^rrhoaitäten  der  Ovaiiaa 
«nd  dea  Uteraa.  Dieae  organiachen  Venandernngen  mfiaaen 
gröfstentheils  als  Folgen  und  Wirkungen  der  Krankheit  be- 
trachtet werden,  und  erwägen  wir,  welche  enorme  Deaoiga- 
aiaationeil  dieser  Organe  ohne  Gefährdung  des  Lebena  eine 
Reihe '>nm  Jahren  exiatiren  können;  eo  dürfeB  m  aie  tauch 
nicht  einmal  ala  Ursachen  dea  Todea  enaehen. ' 

Unter  den  Complicationen  der  Nymphomanie  werden 
von  den  Schriflstclletn  namentlich  Hysterie,  Ohnmächten^ 
Epilepaie  und  Catalepsie  angrfuhrt.  '  ^ 

Veraehiedene  Formen  und  Oiegnoäe  derNym- 
phomanfa.  • 

Aus  der  gegebenen  Schilderung  dea  Verlanfes  der  Nym- 
phomanie reaultirt,  dafs  sie  theils  durch  Stehenbleiben,  theils 
durch  permanente  Veränderung  nach  A^iüigabe  der  Entwicke- 
lungaatufo  iu  aehr  yerachiedenen  Formen  eraoheinen  und  tei* 
dauern  kann. 

In  dem  ersten  Stadiom  kann  sie  ausarten  in  eine  blei- 
bende Verschrobenheit  des  Geistes  und  Gemüthes,  mit 
vorherrschender  Launenhaftigkeit,  Veränderlichkeit,  Verkehrt- 
heit dea  Benchmena  und  Thune,  Neigung  nur  Verliebtheit 
FrÖmmebi  und  Myeticiflnue,  wobei  eine  grofoe  Oiaharaionio 
des  ganzen  Wesens,  Widersprüche  des  Characters,  verkehrte 
Handlungsweise,  und  ein  Mangel  an  Uebereinatimmung  des 
Urthdia  mit  den  Handtongen  aid»  heeMuderahenieililieh  macht* 
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Dieser  krankhafte  Zustand,  aus  Verstimmung,  Nichtbefriedi- 
gaog  uod  Zerrissenheit  des  Gemüthes  hervorgebend,  kann 
sdlOD  von  der  Pubertät  an  sieb  allmäh lig  cnlwiokelo,  oder 
w  Idem  Aller- Tun  etwa  25  b»  30  Jahren  cntitelieo,  wo  die 
Attsncbt  M#  VerheiratlroBg  allmShlig  TerBcbwindet^   '  '  f^'- 
*       In  dem  zweiten  Stadium  erscheint  die  Krankheit  in  ver- 
schiedenen Formen  der  Melancholie,  namentlich  bei  vorherr^ 
SUMn^ynjünKoiffiedenheit  mit  sich  selbst  aisJicttwermutli^ 
Tto^rrschender  Unaolriedenheit  mtl'der  Wdl  ab  Mif#«> 
ifiiilh,>oder  'eiidticb  da  Verzweiilnng  bis  an  Völligem  Le- 
bensüberdrufs.    Durchgehends  ist  dabei  eine  im  Verhält- 
,  nifs  zu  dem  tiefen  ErgriiFenseyn  des  Gemüthes  nur  geringe 
'  .j^örung  der  Verstandeslhätigkeit  auffallend,  wodareh  ni^t 

nur  die  t^oe  firfcenntnifa  'dear'&jgpMieilsiiiH 
^mnA  ein-  Verbergen  und  VMtfeänik  detoelbaii' möglich  wird. 
Ein  häufiger  Wechsel  des  Zustande«,  grofse  Veränderlichkeit 
der  Stimmung,  Widersprüche  in  den  Erscheinungen  kommen 
auch  hier  tnm  Vorschein*  Geht  die  Krankheit  in  pemui- 
«enle  mid  selbslstandige  Helaaeholie  übcTi  ao  entsteht  aal 
hiuBgsten  die  Form  .der  Monomelandiotia  leKgiosa  mit  vef- 
kehrten  Ideen  io  Beziehung  auf  die  eigne  Sündhaftigkeit  und 
Verworfenheit. 

Im  Anfange  des  dritten  'Stadbma  kamt  die  Krankheit 
aich  ÜMinn  in  der  Fom  der  sogenannten  Folie  Taisonoante, 
da  eine  Mania  sine  delirio,  in  welcher  bei  ▼erhältnifsmärsig 
geringer  Störung  des  Verstandes  ein  durchaus  verkehrtem,  lau- 
nenhaftes, zänkisches  Benehmen  und  eine  JNeigung  zu  zweck- 
ioaen»  verkafatttn»  extraTäganten  4Bnd  gewaltthatigen  Hand- 
Hmgen  Torhemchen.  Auch  in  den  höheren  Graden  diesea 
Stadiums  characterisirt  sieh  die  Manie  durch  relativ  geringe 
Affection  des  Verstandes,  die  Abwesenheit  allgemeiner  Deli- 
rien, und  Unregelmäfsigkcit  in  der  Wiederkela  der  Exacer- 
bationen nnd  EV«oxjsaiea,  walcha  biawaileB  aar  doich  ha« 
atimmte  inlaete  Anregung  harFOfgcsvÜHi  Warden*  Nctr.  in 
den  höchsten  Graden  der  Krankheit  verschwinden  diese  Un- 
terschiede, und  dürfte  die  Nymphomanie  sich  nur  durch  die 
Aeufserungen  des  übermäfsigen  Gftachliyhtatriebas  von  anda-  ' 
rcB  Arten  der  Manie  «attrachaideii. 

AnfiKff  den  directcn  und  nnmittelbaran  Aanfsanmgen  daa 
krankhaften  Gaaehlechtstriebes  finden  wir  also  bei  den  da- 
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«Ittrch  begründeten  psychLsdben  Krankheitszuständen  noch  man- 
che eigcnthümliche  diagnostische  Merkmale,  namentHch  eine 
im  V^rbäUnifs  zu  der  Affeciion  des  Gemüthes  und  des  Wil« 
1m8  «lOiUtBfi  §nm^  SHIrnns  4lcr  VMtenABfMuiligkdil,  Wt^ 
derspriicbe  Kwiacben  dem  EiktSBcii  nnd  Hsfi<leln,  V€rMe^• 
lichkeit  und  häutigen  Wechsel  der  Gemüthsstimmung,  des 
Benehmens  und  Thuns,  Ausübung  verkehrter,  zweckioWi^ 
geM^ali(häiig«r  HandliMigen ,  die  zu  den  übrigtn  Erscbeinoii- 
geo  nidil  tcdil  pMseii»  pIMiclie  AtttbrOdie  vom  jü^ftigljfiMt' 
und  Jähiom,  Ton  Traurigkeit  und  LostigkM/ 
und  Lachen.    Im  Allgemeinen  ist  es  ein  Mai^gel  an  lieber- 
einsliiunnung,  Disharmonie  uod  Unregelmäfsigkeit  der  ^yo^. 
plone  und  das  Verlaiifisa,  wodordt  lieh  diese  fUwoklieilnlif; 
•läiide^^  chaffaiclcriittieii,  «od  von  andertn  ▼erwmidlen  Fpflhnfe 
paycfaiadbcff  Krankheit  untersclieiden.'  ^  «^m  »  i 

Aeholicbe  Unregelmäfsigkeiten  kommen  auch  da  zum 
Vorsobein,  wo  gewöhnliche  Formen  psychischer  Krankheit 
Mtt  jmntm  krankhiifien  Geschlechtstriebe  uod  .m  Folge  von 
poanie  eotstMidett  mid.  Die  ettte  EncheimiDg,  vrelohe  OHeh 
vec  einer  Reibe  von  Jahttii  hicmiif  anfnerkaani  madite,  he- 
*#tand  darin,  dafs  ein  junger  in  Folge  von  Onanie  an  einem 
geringen  Grade  von  Alanie  leidender  Kranker,  in  einer  ruhi- 
^n  Perioden  und  riachdem  er  eben  vorher  ganfaK  yenalandig 
imt  mir  gesprochen»  plotelich  seine  Strümpfe  aa«BO§;^  «od  nat 
Heftigkeit  gegen  die  Wand  schleuderte,  ahne  sonst'  eine  gr5- 
fsere  Aufregung  oder  Verworrenheit  zu  äulsern,  und  ohne 
sich  übet  die  Motive  dieser  Handlung  erklären  zu  können 

SU  wollen.  Spätei^in  habe  ich  bei  e»em  gebildeten, 
ebenfiilla  nur  mift  einein  geringeren  Grade  rom  Mtmm  behel* 
teten  jungen  Manne  dieselbe  Kraidcheitenisaehe  an  plStaliehen 
vorübergebenden,  unmotivirten  Ausbrüchen  von  Heftigkeit, 
und  VerÜbung  von  Thätlichkeiten  gegen  Andere  entdeckt,  die. 
ttit  dem<:Gesanifntzttstande  in  Widessprach  standen.  Wo 
nheifaanpt  in  psychischen  Knnklicilaa -Soiche  en&UeDdei  itt^ 
'ngelmoraige,  eus  dem  ganae»  Krankheifnaelknde  uäerklir- 
Nebe  und  demselben  anscheinend  widersprechende  Vorgänge 
und  Handlun^n  zum  Vorschein  kommen,  kann  man  durch- 
gehende eine  heaondere  BetheüignBg  der  geaehlechtliehea  Fiub; 
dpeuen  vogaussiltaeK^'^;-*'     v<  t  «w  ^  r>/,:  .^s  ^ 

Die  groDsere  Selbstständigkeit  und  rektive  Unabhängig- 
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keit  des  Geschlechtslebens,  der  Wechsel  und  die  Regellosig- 
keit desselben  machen  diese  anscheinenden  Anomalieen  selir 
erklärlich.  Der  Geschlechlstrieb  erwacht  überhaupt  nur  lern- 
porair,  oft  momentan;  die  stärksten  Erregungen  desselben 
wechseln  ab  mit  einem  gänzlichen  Zurücktreten,  und  wo  vol- 
lends eine  unnatürliche  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes 
Statt  findet,  steht  der  vorhergehende  Zustand  in  einem  gro- 
fsen  Contraste  mit  dem  unmittelbar  darauf  folgenden.  Wo 
hingegen  die  psychische  Krankheit  durch  Störungen  der  Di- 
gestion und  Circulation,  durch  krankhafte  BescbatTenheit  des 
Blutes,  durch  Affection  des  Herzens  oder  der  Lungen  ent- 
steht, oder  wo  das  Gehirn  idiopathisch  afficirt  ist:  da  werden 
solche  Unrcgeimäfsigkeiten  nicht  leicht  zum  Vorschein  kom- 
men, vielmehr  die  Krankheit  eben  so  regelmäfsig  verlaufen, 
wie  jene  Organe  permanent  regelmäfsig  und  ohne  Unterbre- 
chung ihre  Functionen  verrichten. 

INach  Gall^  der  den  Sitz  des  Geschlechtstriebes  und  der 
Nymphomanie  im  kleinen  Gehirn  sucht,  lindet  man  bei  vor- 
herrschendem Geschlechtstriebe  in  der  Regel  einen  verhält- 
nifsmälsig  breiten  und  starken  Nacken,  und  eine  durch  be- 
trächtliche Wölbung  der  unteren  Region  des  Hinterhauptes 
zu  erkennende  Entwicklung  des  kleinen  Gehirnes.  Aufser- 
dem  ist  nach  ihm  ein  lästiges  Gefühl  von  Spannung,  Druck, 
Hitze  und  Brennen  im  Nacken  mit  fühlbar  vermehrter  Wärme 
ein  häutiges  Symptom  des  erregten  und  krankhaft  gesteiger- 
ten Geschlechtstriebes,  was  auch  schon  Apollonius  von  Rho- 
dos, van  der  Haer  und  Tissot  beobachtet  hätten.  Georget 
bestätiget  diese  Beobachtung,  und  erzählt,  er  habe  in  der  Sal- 
petriere  eine  Kranke  gesehen,  die  zuvor  an  einem  Tage  10 
bis  15  Männer  zum  Beischlaf  provocirt  habe,  und  jetzt  10 
bis  12  Male  täglich  onanire,  wodurch  jedes  Mal  ein  mit  dem 
Geschlechtstriebe  zugleich  entstehender,  heftiger  Schmerz  im 
Nacken  auf  der  Stelle  verschwände.  Andere  wollen  dies 
Symptom  nicht  gefunden  haben. 

Die  Nymphomanie  kann  bisweilen  plötzlich  mit  grofser 
Heftigkeit  ausbrechen,  mit  Convulsioncn  verbunden  sein,  und 
einen  baldigen,  apoplektischen  oder  suflocatorischen  Tod  her- 
beiführen, wahrscheinlich  in  Folge  von  GehirnalTcction.  Da- 
hin gehört  z.  ß.  eine  von  Lonyer-Vilhrmay  angeführte  Be- 
obachtung von  Jenzeen,    Ein  30  jähriges  Mädchen  war  seit 
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langer  Zeit  io  Folge  unglücklicher  Liebe  allmäblig  immer 
trauriger,  Gnsterer  und  in  6icb  gekehrter  geworden,  hatte  hy- 
sterische Zufälle  bekommen,  ging  fast  nur  aus,  um  die  Kirche 
zu  besuchen,  und  verkehrte  blos  mit  dem  bejahrten  Priester. 
Plötzlich  entstand  Jucken  über  den  ganzen  Körper,  besonders 
im  Gesicht,  welches  schon  lange  zuvor  mit  Pusteln  bedeckt 
war.  Sie  verlor  den  Appetit,  die  Augen  wurden  ungewöhn- 
lich £;länzcnd,  und  sie  empfand  eine  grofse  physische  und 
moralische  Veränderung  des  Wesens.  An  einem  Festtage 
ging  sie  frühmorgens  zu  dem  Priester,  benahm  sich  indecent, 
und  führte  lascive  Reden;  Mittags  fand  man  sie  mit  dem  Ge- 
sichte auf  der  Erde  liegend,  das  Haar  gesträubt,  das  Gesicht 
roth,  die  Augen  funkelnd,  den  Puls  frequent  und  ungleich, 
den  Unterleib  etwas  aufgetrieben  und  schmerzhaft.  Anstatt 
einer  Antwort  warf  sie  den  Umstehenden  eine  Tasse  Limo- 
nade ins  Gesicht.  Eine  halbe  Stunde  später  stiefs  sie  einen 
heftigen  Schrei  aus,  recilirte  ein  unzüchtiges  Lied,  stürzte 
sich  auf  den  Wärter,  und  drohte  ihn  umzubringen,  wenn  er 
ihre  ßcgierden  nicht  befriedige.  INachher  erhob  sie  sich  nackt, 
wie  eine  Bacchantin,  aus  dem  Bette,  und  verlangte  dasselbe 
von  dem  Priester.  Sie  wurde  gebunden,  bald  darauf  erschöpft 
und  die  Genitalien  mit  einem  Fiuidum  bedeckt:  sie  erschien 
gefühllos,  das  Gesicht  von  Schweifs  bedeckt,  der  Puls  weni- 
ger frequent,  der  Unterleib  minder  gespannt.  Aderlafs,  ßlut- 
jgel  und  ein  2 stündiges  fast  kaltes  Bad  wurden  angewandt. 
Während  der  Nacht  war  sie  ruhig,  murmelte  beständig,  führte 
die  Hand  oft  nach  der  Vagina,  die  Clitoris  war  in  Erection, 
der  Puls  schwacli,  die  Respiration  erschwert.  Am  folgenden 
Morgen  sprang  sie  nackt  aus  dem  Bette,  lief  die  Treppe  hinab, 
und  stürzte  sich  in  die  Arme  eines  Zimmermanns,  dem  sie 
versicherte,  dafs  er  nie  eine  eben  so  schöne  Frau  fmden 
werde.  Sie  wurde  gebunden,  und  der  Priester  versuchte, 
die  Dämonen  zu  bannen;  allein  4  Stunden  hindurch  hörte 
sie  nicht  auf,  die  indccentcsten  Reden  zu  führen  Aufserdem 
bemerkte  man  eine  krampfhafte  Zusammenschnürung  des  Oe- 
sophagus. Der  Paroxysmus  dauerte  0  Stunden,  bald  darauf 
folgte  eine  gänzliche  Erschöpfung,  schwacher  Puls,  häufiges 
Seufzen  und  sardonisches  Lachen,  und  der  Tod  unter  allge- 
meinen kalten  Schweifsen.  Die  Section  wurde  nicht  gestat- 
tet.   Lonifer-VUlermay  erzählt  ferner,  dals  Cathariua  B.,  58 
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Mm  dt,  in  dkr  kntiidben  Epoche  Ton  juckenden  Amschla- 

gen  befallen  worden  sei,  welche  den  Ort  öfter  wechselten,  sidi 
zuleUt  an  den  äufseren  Cienitalien  llxirlen,  und  2  Jahre  nach 
gelungener  Heilung  wiederkehrten.  Ein  Ucrbarist  verordnete 
dnatiiebe  Kjijtliece  von  Anrnnii  GratioU  n«  dgU;  die  beiden 
eisten  faevitkiten  reiebliebe  Atifileenln^n  und  heftiget  J doken, 
das  dritte  eine  unersättliche  Begierde  des  ßeischlafes,  und 
reichliche  Secn  tiom  n,  von  Olinniacliten  begleitet.  INach  dem 
vierten  entstand  brcMinendc  Hitze  von  der  Magengegend  bis 
,snr  Kehle,,  gehindertes  «^luck^,  )^IKe8oersc)ieu,  GoovulaHMiai 
beim  Anblick  von  Flüssigkeiteiii  .  In  der  Nadit  traten  An- 
falle von  wüthendM  Delirien  ei^,  mit  ^Meigung  zum  Beifsen;' 
am  dritten  Tage  Salivalion,  internutlirender  Puls  und  der  Tod. 

Bei  übermälsig  erregtem  Geschlechtstriebe  hat  man  über- 
haupt; sowoUtConyulsioneny'  ale  apoplectischen  To4  wälneiid 
4M  Coitiis.  beobachtet. :  OM  bisobicbtete  Mebmcbelie  mü 
Oonvulsionen  bei  einer  jungen  Wiltwif.  '  Spannung tind  lästige 
Hitze  im  iNacken,  mit  Inhlbar  vermehrter  Wärme,  gin^^  dem 
Anfalle  vorher.    Einige  Augenblicke  darauf  fiel  sie  zur  £rde^ 
worde  steift  der  f^ackon  und  die  Wirbelsäule  etark  naeh, hin- 
ten gezo^n.   Die  Krise  geschab  ^dorch/ eine  fir^Csmig  inMi 
vrollüs^gen  Bewegungen  tind  wahrer  Ei^stase,  worauf  sie  eine 
Zeit  lang  von  solclicn  Anlallen  frei  blieb.     Ihr  (Nacken  war 
stark  gewölbt,  und  von  .  Jugend  auf  hatte  sie  die  lieftigslen 
Begierden,  .enipfiinden,  und  in  den  •M^mentenii  der :  höchsten 
Steigerang  derseUien  .waffidie<«doicli'  die  Spe^^    nn^^ibm^  • 
nende  Hitse  im^  Naekeil  besonders  helästiget  worden.  Durch 
diese  Beobaclilung  ist  Oally  wie  er  sa2;t,  auf  die  Abhuogig- 
keil  .des  Geschlechtstriebes  von  dem  kleinen. 4 jUeh^o;  j^ei^t 
aii£äMnlKflem-.gieinacbtvwoffdcn-.  ••    i^^.^r-  o  /        iin{t^..-/niiifi  • 
jteobaebtete  het  eitteia]^  32  jähaigen  BeiMrnii^ba^ 
vralchis  mehrere  Jahre  Onanie  getrieben,  und  deren  Geistes- 
kräite  sehr  abgc^luuiplt  waren,  wahrend  eines  zügellosen  De- 
liriums eine  anhaltende,  scandalüsc,  gleichsam  automatische. 
B^vvegung,i^i|f^yi^fct^  Vorivürfe  ini^lijit«^ 

terdtiiekt  fKcidtn  kannte.  ^  Ihse  oberen  £xttemitlten^^£opf 
ijndl  .^firnst,  waren  aufserordentlich  abgemagert;  Unterleib, 
Ilülten,  Beine  und  Schenkel  zeigten  dagegen  ein  aultüüendes 
JE^bonpoint.    Die  exaUirt^  iSensibilität  schien  gleichsam  auf 
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Mannes  reichte  bin,  wollofltigen  Krampf  der  GenitaGeQ 
hervorzurufen;  legte  ein  Mann  seine  Hnnd  in  die  ihrige,  so 
empfand  sie  es  in  der  Vagioa;  Berüliruogen  verschiedener 
lies  Jtöi^  torirktai  5 iHgiiwiiiii  i,h giiiiHH  1  m% 
bis  «1  sdbslitiMligeo,  mit  platilkhwja>rfrtib  iiiiiliilli 
nen  Cbnvulsionen  steigerten.  Sie  nrafste  ans  dem  Hospitale 
weggeschickt  werden,  well  ihre  Gewohnheiten  bereits  von 
mrei  Frauen  in  demselben  Saale  nachgeahmt  wurden.  > 

emde  MkMMtisebe^  Bewegungettf  der  BeiM»<>4Mri.4ftiblMl; 

muskeln,  ein  krampfhafte»,  dnrch  Willenskraft  kaum  oder  gar 
nicht  sui .  unterdriickendes  Zucken  der  (iluläeo,  Adductoren, 
,  d«s  PsMi  viid  Iliacus  internus,  habe  ich  bei  einem  2Gjälin- 
gen  gebildtIcD  Mädchen  beobMlM,  M  der  «beaMie  ^e  ua- 
lere^fKvTfMifilfte  Mi^er^  ale  die  obete.  1^16 

litt  an  einen»  jierinsen  Grade  von  Manie  mit  vorherrschend 
erregtem  Geschlechtstriebe,  und  nur  wenig  gestörter  Verslan- 
dertbä&i^eiU  Sie  führte  weder  lascive  Reden ,  noch  zeigte 
jie  äonsl  ein  Msaebtigee^ficMl^^;  »Idegte  idbel  ilbce  v4ie 
unwillkürlichen  Bewi^gungen,  dib^  db  «ienbedlflülicbe  Ge- 
wohnheit betrachtete,  konnte  sie  aber  in  dennselben  Augen- 
blicke manchmal  nicht  unterdrücken,  und  weder  Vorstellun- 
i^n,  necbr  Vorwürfe  4>der^  fkohäa^h  fiBwaedUen  eie  etodenn 
•aracksnhalten. 

Bei  der  grofscn  Unregelmäligkeit  in  den  Eficbeuiiingvn 
und  dem  Verlaufe  der  Nymphomanie  ist  es  auch  erklärlich, 
dafs  sie  oft,  wie  zuvor  bereits  bemerkt  wurde,  nur  in  vor- 
übei^ebenden,  köner  oder  länger  dauernden,  mehr  oder  min- 
der heftigen  und  vtm  Teiechiedenen  Symptomen  begftctteteft 
Paroxysfnen  zum  Vorschein  kommen  kann.  Miel  beecbreibt 
ihre  Entwicklung  in  extremen  Fällen  auf  folgende  Weise: 
fluerst  nichtssagende  Lustigkeit,  belebter  Blick,  Putzsucht,  un- 
ruhige Neugier,  Zittern  der  Hände,  dumpfier  Schmerz  im  Ute- 
ms,  bfMnon<i*  Uitse  kn.  Innen  der  Biüete,  «nfoeraffdenlliebe 
Beweglichkeit  der  Angen,  Ungednid.  kn  hScbeten  Gmde  dee 
Accesses:  Geschwätz  voll  schmutziger  \Vorte  und  obsc5ner 
Reden,  Schreien,  provocirende  Geberden  und  lascive  Bewe- 
«die  ganse  sügellose  Bcftigkeit  und  eile  Illusionen  ei- 
Detirinme.  Es  fe%t  «ine  dlitero  Bofae  oder 
-w^ifidmehr  Abapennoig,  Bbgnfadl,  BsveMSpfittig  du  KxiAe, 
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StuiDpfoinn  und  Verwirrtheit;  das  Embonpoint  stellt  sich  all- 
mählig  wieder  her.  Bisweilen  wird  die  Krankheit  periodisch, 
und  das  Leben  vergeht  unter  abwechselnder  erotischer  Manie 
und  der  gröfsten  Abstumpfung  und  Apathie.  (Traile  sur  l'alie- 
nat.  ment.  2  cd  it.  Paris  1809.  pag.  07.) 

Solche  vorübergehende  oder  anhaltendere,  geringfügigere 
oder  heftige  Paroxysrnen  von  Nymphomanie,  oder  einzelne 
Symptome  derselben  kommen  ziemlich  häufig  vor  in  anderen 
Fällen  von  Manie,  die  aus  ganz  anderen  Ursachen  entstanden 
sind.  Sie  sind  die  Folgen  der  psychischen  Krankheit,  und 
man  darf  sie  nicht  mit  eigentlicher  Nymphomanie  verwech- 
seln, und  sich  dazu  verleiten  lassen,  einen  überniäfsigen  Ge- 
schlechtstrieb dabei  als  Ursache  der  Krankheit  vorauszuset-  . 
zen.  Pinel  bemerkt  ausdrücklich,  dafs  er  Personen,  die  we- 
gen  der  Reinheit  ihrer  Sitten  die  höchste  Achtung  verdien- 
ten, während  einer  bestimmten  Periode  ihrer  Manie  an  sol- 
chen Zufällen  habe  leiden  sehen,  während  sie  in  der  Recon- 
valescenz  zu  ihrer  ursprünglichen  Zurückhaltung  und  der 
gröfsten  Decenz  zurückgekehrt  seien.  Hier,  wie  in  jeder  an- 
deren Beziehung,  kann  die  Manie  grade  das  G^genthcil  des 
dem  Menschen  sonst  eigenthümlichen  Characters,  Wesens  und 
Benehmens  hervorrufen. 

Nächste  Ursache  der  Nymphomanie. 

Die  Ansichten  über  die  nächste  Ursache  oder  das  We- 
sen der  Nymphomanie  sind  stets  den  herrschenden  allgemei- 
nen Theorieen  conform  gewesen,  und  man  hat  die  Quelle 
des  Uebels  entweder  im  Blute  und  den  Säften  gesucht,  oder 
in  den  Genitalien,  im  Gehirn  und  in  der  Wechselwirkung  die- 
ser Organe  zu  finden  geglaubt. 

Die  Alten  suchten  den  Sitz  des  Geschlechtstriebes  und 
der  mit  demselben  in  Verbindung  stehenden  Krankheiten, 
der  Hysterie,  in  den  Genitalien  selbst,  namentlich  im  Uterus, 
indem  sie  mit  Recht  allen  Organen  ein  besonderes  und  eigen- 
thümliches  Leben  zuschrieben.  Wir  haben  schon  oben  er- 
wähnt, dafs  Galen,  dessen  umfassende  Kenntnifs,  gründliches 
Studium  und  gediegenes  Forschen  die  gröfste  Bewunderung 
und  Anerkennung  verdient,  den  uterus  mit  Pinto  als  ein  ani- 
mal  prolis  generandae  cupidum  betrachtet,  welches  erzürnt 
werde,  wenn  seine  Zwecke  unerfüllt  blieben.  An  einem  an- 
deren Orte  (de  locis  affectis  Lib.  VI.  ed.  Kühn.  Vol.  VIIL 
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p.  14G)  spricht  sich  Qalen  besonders  darüber  aus,  dafs  jedes 
Glied  uod  jedes  Organ  Yon  ^stur,  ohne  des  Unterncbts  zu  • 
bedorfcDy  wisst,  was  ihm  in  thnn  obliege,  dafii  neacolKch 
die  Geseblechtsorgane  ihre  Fnnetioiien  doreh  sich  selber  wofih 

ten  und  lernten,  und  dafs  ihre  besondere  Thätigkeit  nicht 
den  Arterien,  sondern  den  Nerven  zugeschrieben  werden 
müsse.  Denn,  sagt  er,  die  Arterien  haben  wshischeinlich 
alle  dieselbe  Function ,  sie  dUstiren  sich  im  gMiMii  Kflfper 
gleichi^ilig  und  anf  dieselbe  Weise,  wd  das  Hen  würde, 
wenn  es  auch  an  einem  anderen  Orte  läge,  überall  dieselbe 
Energie  behalten.  Die  arteriae  spermaticae  könnten  keine 
onderen  Kräfte  beaitien,  als  aUe  übrigen,  mid  die  Energie  ei* 
nes  )eden  Organe«  müsse  von  seiner  eigenthümüchen  Beschai- 
fenheiC  nnd  nicht  von  seiner  Lage  abhängen. 

Diese  bis  auf  die  neuste  Zeit  nicht  gehörig  gewürdigte 
X^ehre  von  dem  jedem  Organe  innewohnenden,  relativ  selbststän- 
digen nnd  eigenthünilichen  Leben  hat  späterhin  besonders 
Hdimmi  in  seiner  tieftinnigen,  oft  Teikannten  nnd  00^ 
gar  verspotteten  Lehre  vom- Ardbans  anftr  Bestimniteste  ans- 
gesprochen.  •  Jedes  Organ  hat  sein  eigenthümliches,  selbst- 
ständiges Leben,  vermöge  des  ihm  inwobnenden  Archäus  io- 
situs,  der  für  sich  erkranken,  ersümtwerden,  in  seinem  Zorn 
die  natürlichen  Gfünzen  überschreiten,  nnd  sich  der  Herr^ 
Schaft  über  andere  Organe  bemeistem  könne.  Jeder  locale 
Archäus  ist  nach  van  Helmonl  zugleich  von  anderen  abhän- 
gig, und  alle  sind  einem  obersten  Archäus,  dem  Archäus 
iofluus  (der  Lebenskraft)  untergeordnet,  welcher  sie  beherrscht; 
aber  seinevseits  wiederum  der  Herrschaft  der  Seele  nnterwo»- 
fen  ist  In  Folge  dieser  Ansidii.  leitet  mm  fleimonl  alb 
Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechtes  von  dem  Uterus  her, 
und  geht  darin  allerdings  zu  weit,  indem  er  den  Satz  an£- 
steUt:  propter  solum  uterum  est  mulier  id  quod  est  '  :  o«(> 
:  Anstatt  dieses  jedem  Oi^ne  inwohnende  Wissen ,  vw^ 
standige  Benehmen  nnd  snbstani{elle  Denken  anxnerkennen, 
und  einer  immer  gründlicheren  Erkenntnifs  des  eigenthüm- 
lichcn  Lebens  aller  Organe  nachzustreben,  hat  man  in  späte- 
ren Zeiten  diese  Erkenntnifs  vernachlässiget,  den  Oiganisnuis 
fast  nur  als  eine  nngegliederto  Monas  brachtet,  nnd  ohne 
Berücksichtigung  dieser  Unterschiede  alle  Krankheken  «no 
Verderbnifs  des  Blutes  uod  der  Säfte,  aus  schlaffer  oder 
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straffer  Faser,  aus  arteriellen  oder  venösen  Congestionen,  aus 
gestörter  Thätigkeit  der  Lebensgeister  oder  der  Nerven,  ge- 
sunkener oder  gesteigerter  Irritabilität  und  Sensibilität  u.  8.  w. 
herzuleiten  sich  bemüht.  Man  hat  es  unbegreifiich  und  viel- 
leicht nur  lächerlich  gefunden,  dafs  ein  Organ  in  Zorn  gera- 
then  solle,  obgleich  augenscheinlich  die  ungestüme  Bewegung 
des  Herzens  bei  gehinderter  Circulation,  Convulaionen  bei 
gehinderter  Muskelbewegung  oder  Respiration,  Entzündungen 
bei  eingedrungenen  fremden  Körpern  von  dem  Zorn  der 
Seele  über  irgend  ein  seinem  Willen  entgegentretendes  Ilin- 
dernifs  nicht  wesentlich  verschieden  sein  möchten,  und  auch 
der  Zorn  der  Genitalien  über  versagten  Coitus  sehr  wohl 
eine  Nymphomanie  herbeizuführen  im  Stande  sein  dürfte. 
Dem  gänzlichen  Verkennen  des  selbstständigcn  Lebens  der 
einzelnen  Organe  ist  es  auch  zuzuschreiben,  dafs  die  in  neu- 
ster Zeit  durch  Marshall  Hall  angeblich  erst  entdeckten  Re- 
flexbewegungen der  Nerven  so  viel  Aufsehen  erregt  haben, 
obgleich  die  Thatsachen  zu  den  bekanntesten  Dingen  gehör- 
ten, und  man  sich  eigentlich  nur  über  das  Nichtanerkennen 
des  eigenthümlichen  Lebens,  Wissens  und  Wirkens  der  ein- 
zelnen Nerven  und  des  Rückenmarks  hätte  verwundern  sollen. 

Zurückgehaltene  Saamenfeuchtigkeit,  V^erderbnifs  oder 
Schärfe  derselben  ist  wohl  am  häufigsten  als  nächste  Ursache 
der  Nymphomanie  betrachtet,  ihre  Wirkung  aber  auf  verschie- 
dene Weise  gedeutet  worden.  Die  Humoralpathologen  glaub- 
ten, dafs  dadurch  Verdickung,  Zähigkeit  oder  V^erderbnifs  des 
Blutes  und  der  Säfte  hervorgebracht  würden,  oder  salzige, 
saure,  alkalische,  sulphuriscbe  u.  a.  Schärfen  des  Blutes, 
durch  Reizung  der  Genitalien  oder  des  Gehirnes  Nymphoma- 
nie erzeugen.  Die  Galenisten  meinten,  dafs  Leidenschaften, 
deprimirende  Affecte,  Nachtwachen  u.  s.  w.  den  Körper  aus- 
dörrten, atrabilarisches  Blut  und  Dünste  erzeugten,  welche 
zum  Gehirn  aufsteigend  die  Lebensgeister  verunreinigten, 
Wuth  und  Raserei  erzeugen  könnten.  Die  Chymisten  such- 
ten die  Ursache  dieser  und  anderer  Delirien  it  dem  präcipi* 
tirten  Mercurius,  der  das  Gehirn  und  die  Zellen  der  Urtheils- 
kraft  verletze  u.  s.  f. 

In  späteren  Zeiten  betrachtete  man  auch  wohl  einen 
durch  den  Saamenreiz  erzeugten  Orgasmus  des  Blutes  als 
Ursache  der  Nymphomanie,  wie  überhaupt  aller  Delirien. 
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CoDgestionen  zum  Gehira  und  gleichzeitige  Congestionen  zu 
den  Genitalien  erzeugten  sie,  und  würden  wiederum  entwe- 
der durcii  den  allgemeinen  Orgasmus,  oder  durch  einen  be- 
sonderen, von  den  Genitalien  zum  Gehirn  sich  fortpflanzen- 
den Nervenreiz  hervorgebracht.  BienvUle  sucht  die  nächste 
Ursache  in  übermäfsiger  Menge  oder  Schärfe  des  Saanten^ 
und  der  Secretionen  der  Genitalien,  welche  (zunächst  in  dem 
ganzen  Umfange  der  Vagina,  der  Clitoris  und  inneren  Ober- 
fläche des  Uterus)  wollijstige  Gefühle  und  Triebe  erwecke, 
die  den  ganzen  Organismus  zur  Theilnahme  sollicitirten.  Zu 
grofse  Menge  der  Saamenfeuchtigkeit  entstehe  durch  zu  reich- 
liche Kost,  üppige  Lebensweise  und  Plethora  der  Genitalien, 
widernatürliche  Schärfe  durch  biliöses  und  atrabilaires  Tem- 
perament, übermäfsigen  Genufs  von  gesalzenen  und  scharfen 
Speisen,  Wein  und  Branntwein. 

Tiefer  und  gründlicher  ist  die  am  £nde  des  17ten  Jahr- 
hunderts, in  Folge  der  Cartesischen  Philosophie  vorherrschende 
Herleitung  dieser  Krankheit  aus  abnormer  Thätigkeit  der  Le- 
bensgeister, die  man  zum  Tbeil  aus  dem  subtileren  und  gei- 
stigeren nach  oben  steigenden  ßlute  im  Gehirn  sich  entwik- 
keln,  und  von  dort  aus,  alle  Functionen  leitend  und  reguli- 
rend,  den  ganzen  Körper  durcbströmen  liefs.  So  wie  bestimmte 
Gedanken  vermittelst  der  Lebensgeister  auf  bestimmte  Theile 
des  Organismus  einwirkten,  eben  so  hätte  umgekehrt  die  Thä- 
tigkeit der  einzelnen  Organe  eine  Strömung  der  Lebensgei- 
ster nach  besonderen  Theilen  des  Gehirns  zur  Folge,  wo- 
durch bestimmte  Gedanken  entständen.  Die  Spuren,  welche 
diese  Bewegungen  zurückliefsen,  machten  das  Betreten  der- 
selben Wege  und  die  Wiedererzeugung  derselben  Gedanken 
um  so  leichter  möglich,  je  öfter  sie  sich  wiederholten,  bis 
sie  endlich  vorherrschend  würden,  unwillkührlich  wiederkehr- 
ten, und  sich  stets  der  Seele  aufdrängten.  Uebermäfsige  Agi- 
tation der  Lebensgeister  in  den  Genitalien  durch  Saamenreiz 
erzeugte  auf  diese  Weise  wollüstige  Gedanken,  und  diese  wie- 
derum neue  Irritation,  Congestionen  und  Turgescenz  in  den 
Genitalien  u.  s.  f.  —  Viel  Besseres  und  Gründlicheres  läfst 
sich  auch  jetzt  noch  über  den  Ursprung  der  Nymphomanie 
nicht  sagen. 

Eine  besondre  Prüfung  und  Berücksichtigung  verdienen 
die  Untersucbungen  und  Behauptungen  von  Galij  Georget 
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und  den  neueren  Pbrenologen,  wonach  das  Gehirn,  und 
'iBsbeMniere  dia  kleine  Gehirn  der  eigentliche  Sitz  des  Ge- 
acfcfedrtrtffiibes  miil  der  üjmphomMme  mm  «oll.  Obgleidt 
die  jetzige,  in  Frinkrncb  md  Ebglend  iekr  cnllififte  Plirc<^ 
nologie  im  Allgemeinen  eine  sehr  willkürliche,  schlecht  be- 
gründete, mit  unseren  anatomischen  und  physiologischen  Kennt-. 
iiiiBiu  dw^biriui  wenig  übereinstimmende  Wissenschaft  so 
lligW^lmkiiV:  so  bat  man  aie  doch  in  Deutschland  wohl  zu 
acbnett  nn^  an  adbnr  ^erworfeii.  Ea  wt  nicht  m  TefkenMn; 
dafs  Gall  mit  einem  grofsen  Eifer  für  seine  Entdeckung  eine 
besondere  Beobachtungsgabe  und  ein  grofses  Combioationa- 
talent  Terband,  und  dafs  seine  Untersnchaiigeti  dofcb  Uwn^ 
aicM  'ttwl  Streben  Back  Gründlichkeit  aich  vor  deneii  aeioet 
Nachfolger  «isieiclmen. 

Gall  setit,  wie  gesagt,  den  Sitz  des  Geschlechtstriebes 
ina  kleine  Gehirn,  und  behaupiety  dafs  dessen  stärkere  Ent- 
yindAmg  aicb  in  einer  gri^beren  Breite  und  Stärke  dea  Nak«  . 
keAs  (dKe  hierron,  und  niekt  im  alätkeren  Moakehi  abhänge), 
so  wie  a»  atSrkerer  und  herrorrageiider  WClbimg  der  nnte- 
Ten  Partie  des  Hinterhauptes  auch  im  Leben  erkennen  lasse; 
für  diese  Behauptung  führt  er  eine  Menge  von  Gründen  und 
Thataacke»  an^  imd  namentkcb  iblgende: 

1)  Die  EalwickhiDg  dea  kieiaieii  Ge&irM  steht  iamer  ii 
dÜrectem  und  eonstafiteiif  Veiililliiisae  an  der  Entwickinng 
^er  Genitalien  und  des  Geschlechtstriebes.  Es  erreicht  erst 
noB  Idlen  bis  26ten  Jahre  seine  vol^lendete  Ausbildung,  und 
flÜtiMst  an  Doi&ng  ab  im  höbew»  Altar,  wo  ea  aia  klein  wer- 
den kanfty  wie  beim  neugeborenen  Kinde.  Daa  kleine  Ge^ 
hrtn  findet  sich  Yerhäknifsmäfsig  stärker  entwickelt  bei  dem 
Manne  und  allen  männlichen  Thieren,  deren  Geschlechtstrieb 
«figestüfner,  heftiger,  gebieterischer  und  activer  ist;  bei  In- 
difyiiwtivartil^  vothwaebendem  GesdÜecbCMriebe  {Pk^nj 
riiiWäi|f#rthia.,  Epikor),  bei  den  an  Nymphomsmief'häd^ 
dien»  IbMiab,  bei  Vögeln  zur  Zeit  des  Frühjahrs.  Schwächer 
entwickelt  ist  es  bei  Weibern  und  weiblichen  Thieren,  schwä- 
tkftrem  Gescbteehtstriebe  (Gart  XIL,  Kant,  Kewton),  bei  Vo- 
gel» im*  Aiiisnge  dM^' Wintere;  besondtora  acbwacli'4ki  IfO' 
oeMecbMiar  Antipatfue  «der  Mbzeitiger  C^strationi  ^y«"'^^^^ 
'^"^^  2)  Gefühle  von  Spannung,  Schmerz,  Wärme, ^^ftitze, 
Brenaen  im  JMackcB  sind  die  gewöhnlicben  Begleiter  stärke^ 
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rer  geschlechtlicher  Erregung;  Thiere,  z.  B.  Enten,  Katzen, 
Hunde  u.  s.  w.  erregen  einaoder  durch  ßeifsen  oder  StoÜBca 
in  den  Nacken.  ContuflioDcn  und  Verwundnng^en  dts 
kern  dmeh  Säbelliiebe  nnd  Fünlcnaclifitse  hatten  in  mehi^ 
ren  Ton  hmnny  be^baobteten  FaUen  Atroplite  der  GenitaUen, 
V'crlust  des  Geschlechtstriebes  und  Impotenz  zur  Folge,  im 
Anfange  bisweilen  Erectiooen.  Bei  Erhängten  kommen  Ere* 
ctionen  und  £jaculaiionen  sehr  häufig  vor,  nnd  :¥fi(oUüatliH^ 
sollen  iich  einer  Vonichtang  mm  Aofbäagen  ralhEnitgung 
des  Geschlechtstnebea  bedienen.  —  Schon -im  Alterthnme 
habe  man  diese  Sympathie  gekannt;  nach  Hippocrates  hätte 
Durchschneiden  der  Venen  hinter  dem  Ohre  Unfähigkeit  zur 
Zengnng  nnr  Folge,  nnd  die  Scythen,  welche  diese  Adern 
bei  gewissen  Krankheiten  öffneten,  wurden  darnach  scUlffirig^ 
impotent  nnd  weibisch  (de  aere,  lods  et  aquis  ed.  'Kiihn. 
Tom.  I.  p.  502).  Larrey  bestätige,  dafs  häufiges  Schröpfen 
im  Macken  (bei  den  Aegyptern)  den  Geschlechtstrieb  schwä* 
die.  Schröpfköpfe,  Blutigel,  kalte  Waschungen  und  Umschläge 
im  Nacken  seien  vortreffliche  Mittel  gegen  Nymphomanie, 
Satyriasis  nnd  nächtliche  Pollnttoneh;  Vesicatorien,  Setacea, 
flüchtige  und  spirituöse  Einreibungen  hingegen  bewirkten  oft 
eine  heftige  Irritation  der  Genitalien,  könnten  ui|teKdrückfte 
Heostrnation  wiederhenteUeii'nnd  Impotens  heüen. 

3)  Frühzeitige  Entwicklung  der  GenitaKen  mit  allen  Zei- 
chen der  Mannbarkeit,  so  wie  starke  Entwicklung  derselben 
bei  Idioten  und  Crelins  sei,  wenn  nicht  zugleich  eine  stärkere 
Entwicklung  des  kleinen  Gehirns  existire,  mit  keiner  merk- 
lichen Erregung  des  Geschlechstriebes  verbunden.  Bei  Castra^ 
tionen  nach  sdbon  entwickeltem  kleinen  Gehirn  danefo  dir 
Geschlechtstrieb  fM,  und  finde  sogar  die  Fähigkeit  fenm  Coi^ 
tus  Statt.  Locale  AfTectionen  der  Genitalien,  Entzündungen 
von  äusseren  Ursachen,  Irritationen,  scharfe  Ausflüsse  können 
mit  brennender,  s^merabbaiter  Uitxe,  mit  unerträglichem  Jnk-r 
1^  nnd  Erectionen  Terhnnden  sein,  ohne  den  Geschlechtt^ 
mm  m  ^erregen.  Auf  der  anderen  Seite  ist  das  Vorfaandeft^ 
sein  des  Geschlechtstriebes  beobachtet  worden  bei  gänzlich 
fehlendem  Uterus,  und  bei  fast  gänzlicher  krankhafter  Zer- 
störung des  Uterus  und  der  Vagina  hätten  Frauen  noch  kurz 
TOT  dem  Tode  zum  BeiscUaf  an%efoiilnt  Coooeption  kSnse* 
Statt  finden  wahrend  einer  Ohnnwcht,  dir  TfaoWnbeit,  bei 
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entschiedener  Abneigang,  in  Folge  von  Nothzucht,  und  bei 
Frauen,  die  niemals  einen  Geschlechtstrieb  oder  wollüstige 
Gefühle  empfanden.  Eine  xö  billige  Begierde  ed  eegpr  oft 
e^i  Hindemilii  dereellieiii  .  !  .  H^  j  ^  .  . 

4^  ÜSe  WegAehme  einee  IMkele  bewirkt  berMeosehen 
und  Thicren  auf  der  entgegengesetzten  Seite  eine  Abplattung 
der  Occipitalwölbung,  Atrophie  oder  Substamveränderung  dee 
entsprechenden  Lohns  oerebelli.  Dasselbe  wnde  in  mehreren 
FälIeD  euch  nech  VerlelsuiigeQ  imd  Atfopbie  einee  Teetikeli^ 
so  wie  bei  Degeneretien  der  Ovarien  beobachtet  Atrophie 
beider  Testikel  hatte  Abplattung  der  ganzen  Occipitalwölbung  ^ 
und  Verlust  des  Geschlechtstriebes  zxu  Folge.  Nach  Beobach- 
tungen von  Larrey  hätte  ein  Sturz  auf  den  Macken  Atrophie 
dee  kleinen  Gehirne  ond  beider  Testikel  zur  Folge,  Verkt* 
aong  des  rechten  Leppene  vom  kleinen  Gehirn  Atrophie  dee 
linken  Testikels.  Vereiterung  beider  Lappen  des  kleinen  Ge- 
hirns und  Atrophie  des  linken  Testikels  beobachtete  GaU.i^ 
einem  13jährigen  Knaben,  der  nach  varheigegengenem 
mife^em  Oneniren  an  Paraplegie  gestorben  wer«  ; 

'  5)  Endlich  besieht  €faU  sidi  euf  die  ziemlich  zehheidieif 
Beobachtungen  von  Serres  u.  A.,  in  welchen  Apoplexie  in 
Verbindung  mit  firectionen,  Anschwellung  des  Penis  und  £ja- 
culationen  vorkam,  und  wo  men  nach  dem  Tode  AilectioneD 
dee  kleinen  Gehirne  entdeckte,  beeoudeie  fihiteiitiivMbte  in 
flenieeibeo,  Rdthong^  der  Substanz  und  Ueberföüung  mit  fitat'. 
Heftiger  Geschlechtstrieb  soll  überhaupt  nicht  selten  ein  Vor-' 
böte  der  Apoplexie  sein,  und  Extravasate  im  Cerebellum  sich 
fast  immer  finden,  wenn  während  dee  Coitne  ein  epoplecii» 
echcr  Tod  eintritt  -'-  v:^ 

-  In  eilen  FSIIeii  von  Nymphomanie,  die  €raU  in  Terschie^* 
denen  Hospitälern  sah,  will  er  immer  eine  stark  markirte 
Entwicklung  , des  iüeinen  Gehirns  gefunden  haben,  und  be- 
hauptet, dieses  sei  dabei  stets  primär;  die  Genitalien  nur 
eeoondär  «flkl^  Uebrigens  kOnne  die  Nymphomenie  euch 
in  Folge  eineir  durch  andere  Einflüsse  exaltirten  Thätigkeit 
des  kleinen  Gehirns  entstehen,  z.  B.  durch  grofse  Enthalt- 
samkeit, die  aber  gewils  eine  sehr  seltene  Ursache  sei«  Am 
häufigsten  entstehe  sie  durch  Excesse,  und  freiwillige,  oder 
Behufs  der  Heilung  versuchte  Ceatretida  vetilnAsm  den  ZiF 
et¥^d  des  GeUms  nicht  immet. j  /  -         .         >^  ^  / 
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imeorgel  (Physiol.  du  Systeme  ncrveux.  Paris  1821.  Tom. 
II.  p.  150  sq.)  behauptet  ebenfalls  ^  dafs  die  Nymphomanie 
eine  Monomanie  sei,  die  ihren  Sitz  im  Gehirn  haben  müsse. 
Der  (leschlcchtstrieb  könne,  wie  jede  Neigung,  jedes  Verlan- 
gen, jede  Leidenschaft,  nur  im  Gehirn  entstehen,  wohl  aber 
durch  das  in  den  Genitalien  entstehende  Bedürfnifs  angeregt 
werden,  so  wie  seinerseits  dasselbe  erwecken.  Er  bezieht 
sich  darauf,  dafs,  obgleich  das  Bedürfnifs  bei  den  Männern 
stärker  sei,  die  Krankheit  doch  besonders  bei  Weibern  vor- 
komme, und  zwar  hauptsächlich  in  grofsen  Städten,  unter 
N'erhältnissen  und  bei  einer  Lebensweise,  welche  das  Entste- 
hen wollüstiger  Ideen  begünstige;  während  man  sie  auf  dem 
Lande  kaum  kenne.  Masturbation  befriedige  die  Begierden, 
ohne  zu  nützen.  Die  meisten  Krankheiten  der  Genitalien, 
Blennorrhöen,  Syphilis,  Tumores  uteri,  Scirrhus  und  Cancer, 
Hydrops  ovarii,  Polypen  u.  s.  w.  blieben  local,  verursachten 
nur  locale  Beschwerden,  oder  würden  gar  erst  nach  dem 
Tode  entdeckt.  Erectionen  erwecken  zwar  in  der  Regel  Be- 
gierden, aber  in  weit  geringerem  Maafse,  wenn  sie  durch 
Bcrülirungen,  Reibungen  u.  dgl.,  als  wenn  sie  durch  Ideen 
und  Vorstellungen  erregt  worden  seien.  Hierdurch  würde 
überhaupt  der  Geschlechtstrieb  am  häufigsten  angeregt,  selbst 
im  Traume,  und  die  Lebhaftigkeit  und  Intensität  der  Ge- 
schlechtslust, sogar  die  Möglichkeil  derselben,  sei  vorzugs- 
weise von  den  Ideen,  der  Liebe  oder  Gleichgültigkeit,  der 
Zuneigung  oder  Abneigung  abhängig.  Georget  bemerkt  fer- 
ner, dafs  die  Unmöglichkeit  der  Vollziehung  des  Coitus  (we- 
nigstens bei  dem  Manne)  stets  dem  Aufhören  des  Geschlechts- 
triebes vorhergehe,  und  dafs  die  heftigste  Begierde  existircQ 
könne,  ohne  wirkliches  Bedürfnifs,  bei  völliger  Unlhätigkeit 
der  Genitahen.  Er  bezieht  sich  auf  die  Untersuchungen  von 
Gall,  auf  die  Beobachtungen  von  Larrey  und  Serres,  er- 
wähnt, dafs  Bichat  nach  Commolio  cerebri  Erectionen  beob- 
achtet habe.  Endlich  führt  er  an,  dafs  Esquirol  bei  einer 
50 jährigen  Frau,  deren  Regeln  seit  einem  Jahre  aufgehört, 
die  Wiederkehr  und  mehrjährige  Fortdauer  derselben  in  Folge 
einer  leidenschafllidien  Liebe  beobachtet  habe;  dafs  alle  leb- 
haften Aflecte  und  Cerebralkrankheilen  die  Menstruation  stö- 
ren und  unterdrücken,  Amenorrhöc  hingegen  selten  das  Sym- 
ptom einer  wirklichen  Affcction  des  Uterus  sei;  dafs  Kopf- 
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.  schmerzen,  Traurigkeit,  mürrisches  und  launenbnftes  Wesen, 
Schlatlosigkeit,  Exacerbationen  von  Delirien,  Neigung  zum 
Selbstmorde  oft  dem  Eintreten  der  Menstruation  vorhergin- 
gen; dafs  die  Schwangerschaft  oft  Nervenzufälle,  Kopfschmerz, 
Schwindel,  Ohnmächten,  Krämpfe,  (auch  Gcmüthsverstimmung) 
und  die  in  den  ersten  Monaten  gewöhnliche  Affection  des 
Magens,  so  wie  besondere  Gelüste,  vermittelst  des  Gehirnes 
herbeiführe.  Die  Disposition  zu  Hirnaffectionen  und  Manie 
während  des  Wochenbettes  beruhe  wahrscheinlich  auf  einer 
durch  den  Schmerz  und  die  Muskelanslrengungen  bewirkten 
Irritation  des  Gehirns,  welche  unter  Convulsionen  tödten 
könne,  und  worauf  eine  grofse  Abspannung  und  Heizbarkeit 
desselben  folgten. 

Serres  schliefst  aus  pathologischen  Beobachtungen  (Anat. 
compar.  du  cerveau  Paris  1826.  Tom.  II.  pag.  GÜ7),  dafs  Er- 
regung der  Genitalien  mit  Irritation  des  kleinen  Gehirnes, 
und  besonders  des  Lobus  medlanus  coincidire.  Aufscr  meh- 
reren Fällen  von  Apoplexie  mit  Erectionen  und  Ejaculatio- 
nen,  führt  er  einen  von  Remal  beobachteten  Fall  an,  in  wel< 
cbem  bei  einer  70  jährigen  Frau  während  eines  apoplecUschen 
Anfalles  die  Regeln  wiederkehrten,  und  wo  bei  gleichzeitiger 
Phlogose  des  Uterus  ein  grofser  ßlutheerd  im  Lobus  media- 
nus  des  kleinen  Hirns  gefunden  wurde;  ferner  eine  Beob> 
achtung  von  Payen^  wonach  ein  lOjähriges,  der  Onanie  sehr 
ergebenes  Mädchen,  nach  vorhergehendem  Kopfschmerz,  an 
comatösen  Zufällen  starb,  und  man  bei  der  Section  die  obere 
Fläche  des  kleinen  Gehirns  entzündet,  erweicht,  und  7 — 8 
Tuberkeln  in  demselben  fand.  So  bestätiget  ferner  die  Be- 
obachtung von  SagaleSj  dafs  Irritation  des  kleinen  Gehirns, 
oder  der  oberen  Partie  der  MeduHa  obloogata  durch  Messer- 
stiche bei  Meerschweinen  Erectionen,  Irritation  der  unteren 
Partie  des  Rückenmarks  hingegen  Ejaculationen  zur  Folge 
habe. 

In  der  neuesten  T^it  hat  auch  Budge  (^Müllers  Archiv 
für  Physiologie  1838.  H.  5.  p.  389)  die  Sympathie  zwischen 
dem  kleinen  Gehirn  und  den  Hoden  durch  Versuche  an  frisch 
getödteten  Thieren,  besonders  bei  Katern,  nachgewiesen. 
Reizte  er  den  rechten  Lappen  des  kleinen  Gehirns  und  die 
rechte  Hälfte  der  Commissur  mit  der  Spitze  des  Messers,  so 
erhob  sich  der  linke  Flode  vom  Saamenstrang ,  so  dafs  er 
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nun  mit  ihm  einen  rechten  Winkel  bildete,  und  wurde  zu- 
gleich praller  und  turgescircnder.  Reizung  der  linken  Hälfte 
hatte  denselben  fiinflufs  auf  den  rechten  Hoden.  Die  Ver- 
suche wurden  eine  gute  halbe  Stunde  unter  steter  Fortdauer 
dieser  Wirkungen  fortgesetzt.  —  Auch  bei  Verletzungen  und  - 
Quetschungen  des  Rückenmarkes,  besonders  bei  Entzündung 
des  Lendentheiles,  oder  vielmehr  der  unteren  Anschwellung 
desselben  in  Folge  eines  Stofses  oder  Falles  auf  diese  Ge- 
gend hat  man  nach  Ollivier  Erectionen  und  mehr  oder  we- 
niger ausgebildete  Satyriasis  beobachtet. 

Aus  diesen  und  anderen  Thatsachen,  deren  Erörterung 
zu  weit  führen  würde,  geht  unzweifelhaft  hervor,  dafs  die 
Geschlechtsorgane  einerseits  ein  eigenthümliches  und  relativ 
selbstständiges  Leben  haben,  andrerseits  zunächst  dem  Rük- 
kenmarke,  dann  aber  dem  Gehirn,  und  wahrscheinlich  ins- 
besondere dem  kleinen  Gehirne  untergeordnet  sind.  Dies 
Verhältnifs  und  diese  relative  Selbstständigkeit  mufs  ihreD 
Nerven  zugeschrieben  werden;  denn  die  neuere  Physiologie 
Jehrt  uns,  und  wird  noch  weiter  lehren,  dafs  jeder  Theil  des 
Nervensystems  bestimmte  Functionen  hat,  jeder  Empüodungs- 
nerv  nur  bestimmte  Empfmdungen  zu  erregen,  jeder  motori- 
sche INerv  nur  bestimmte  Bewegungen  zu  vollziehen  im 
Stande  ist.  Ausgangs-  und  Endpunkte  für  alle  BmpGndun- 
gen  und  Bewegungen  sind  die  peripherischen  Nervenenden, 
untergeordnete,  relativ  selbstständige  Cenlra  die  Ganglien  des 
Rückenmarks;  jede  bewufste  EmpGndung  aber  und  jede  will- 
kürliche Bewegung  mufs  durch  den  ganzen  Verlauf  des  Ner- 
ven und  des  Rückenmarkes  bis  zum  Gehirn  fortgeleitet  oder 
von  demselben  aus  fortgepflanzt  werden.  Ueberall  schliefsen 
sich  empfindende  und  bewegende  Nerven  in  kleineren  und 
gröfseren  Kreisen  zusammen,  so  dafs  ihre  Thätigkeit  in  einan- 
der übergeht,  und  sie  sich  wechselsweise  erregen. 

Wir  glauben  nun  mit  Gall^  dafs  eine  specielle  Beziehung 
und  Wechselwirkung  zwischen  den  Geschlechtsorganen  und 
dem  kleinen  Gehirn  existire,  halten  dieses  aber  nicht  für  den 
besonderen  Sitz  des  Geschlechtstriebes,  sondern  für  das  Cen- 
tralorgan  aller  Gefühle,  oder  den  Sitz  des  Gemüthes,  so  wie 
das  grofse  Gehirn  für  das  Centraiorgan  aller  Gedanken,  oder 
den  Sitz  der  Intelligenz.  Hiermit  stimmt  überein,  dafs  mit 
der  Pubertät  nicht  nur  der  Geschlechtstrieb,  sondern  das  ganze 
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Gemüth  in  seiner  Totalilät  sich  entwickelt,  und  die  Liebe  als 
Cul  miDationspiuMifc  .jilw  Gefühle  henrortritt.  Wenn  nach  deo 
Resolteleii  idwMievttK  ^fimed^mmi  Idtmp^^^Akm'^ 
der^ReguIäl0t(»tillr  ^fostiilMrtigen  -flgyycgungeD  ^tthAfd,  m 
harmoDirt  dies  ebenfalls  mit  dieser  Ansicht,  insofern  alle  in- 
stioctartigen,  von  Trieben,  Begierden,  Leidenschaften  erweck- 
ten Bewegungen  in  dem  menschlicliea  ^Tfmüthf  wwriflir^ 
wahrend  alle  >yoB  Gedaiikiiyi>jfat<|tM<l»  Zwedfl«»  '^tiH^tja 
Bewegungen  ana  4n  lBlelIigen».*lierattoioftcn,  mrit  f  iMiaiüi 
vom  grofsen  Gehirne  ausgeben  müssen,  was  auch  nach  den 
Vivisectionen  der  Fall  zu  sein  scheint.  Grofses  und  kleines 
Gebim  sind  aber  ebenfalls  durch  iNervenkreise  innig  verbun» 
deny  S0  dafe  5|edea  Gefühl  einen  eatoprechenden  GedaBkai; 
jedeü  Gedanke  «i» >nbefeHittiann#nde§  Gcföb!  %i«eugt,  nnd 
beide  sich  durch  wechselseitige  Erregung  steigern  können. 

Wenden  wir  diese  Lehrsätze  an  auf  die  geschlechtlichen 
Verbältniase^  ao  ist  zunächst  die  Frage^  ob  die  Erregung  und 
Fodpflaiiaung  woUnatiger  £aip6ndnngett  nieht*^  anaacfaUefelieb 
durch  befiondetc^  Nehren  gesefaähe;  ao  -  dafa  z.  B.  aolnnmliafte 
EmpGndungen  der  Genitalien  in  anderen  Nerven  ihren  Sitz 
hätten.  Der  Analogie  nach  ist  dies  niclit  unwahrscheinlich, 
mufs  aber  einstweilen  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  sind 
aber  die  änfseriichen  TheUei  behn  ^  Manna  din  Sichelii  <baint 
ifie  Glitoria  und  Vnhoi.TorzugsvreM  dw^£it»«iri^^ 
gangspunkt  dieser  Gefühle,  ünd 'ira  wird  dadurch  sehr  begreif- 
lich, dafs  der  Geschlechtstrieb  und  wollüstige  Gefühle  nach 
Castrationen  und  bei  liefaJendem  oder  zerstörtem  Utema,  da-, 
gcnnfrirten^ 'Ovarien  n.  «.  w.  fertbaitchan  hSjOtuI^  ^mlftkm 
«Mag  dieaer  GefilUe  bia  md  nacfaaien  Caiitaniii^^iea  mittinrii 
Anachwellung  des  Rückenmarkes,  erzeugt  in  dem  hier  sich 
schliefscDdeo  Kreise  (durch  sogenannte  Reflexbewegung)  Ere- 
Gtionen  und  Ejaculationen ,  welche  daher  entstehen  können» 
nbne  Theilnahme-^  dea  Gehima,  ohne  enrcgteii  Geaehlechtii 
trieb,  ^iiilg^  an  iA^  At^  Bäie^ 

gung  doldi  Commotion  oder  sonstige  Reiznhg  dieaer  Partie 
des  Rückenmarkes  ebenfalls  begreiflich  wird.  Weitere  Fort- 
pflanzung der  Sensationen  zu  höheren  Centris  dea  üücken? 

Mijlarrnbn,  Irfitation  der  Medulla  oblongata^.  VerliSinüS^^ 
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Conlusionen,  Entzündungen  im  Nacken  auf  diese  Weise  Er- 
regungen der  Genitalien  nach  sich  ziehen,  und  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  im  oberen  Ende  des  Kückenmnrkes 
oder  der  Medulla  oblongata  eine  höhere  Ccntralverbindung 
der  scnsibeln  und  motorischen  Nerven  der  Genitahen  existire. 
Sobald  aber  die  Sensationen  das  kleine  Gehirn  erreichen,  fin- 
det, unter  bewufsten  wollüstigen  Getühlen,  die  Erregung  des 
Geschlechtstriebes  Statt,  welche  zugleich  auf  das  grofse  Ge- 
hirn sich  refleclircnd,  verwandte  Vorstellungen,  Ideen  und 
ßilder  erzeugen,  und  zum  Bewufstsein  bringen  mufs.  Wahr- 
scheinlich steht  das  grofse  Gehirn,  wie  die  Intelligenz,  nur  in 
geringer  directer  Verbindung  mit  den  Genitalien,  und  wird 
ihr  Zusammenhang  vielmehr  durch  das  kleine  Gehirn  ver- 
mittelt, so  dafs  wollüstige  Gedanken  immer  nur  durch  Erre- 
gung correspondirender  Gefühle  den  Gesdilechtstrieb  erwek- 
ken,  und  auf  die  Genitalien  einwirken. 

Wir  sind  demnach  mit  Gall  der  Meinung,  dafs  der  Ge- 
schlechtstrieb und  die  Nymphomanie  ihren  eigentlichen  Sitz 
im  kleinen  Gehirn  habe,  beide  aber  nur  zu  Stande  kommen, 
durch  die  Wechselwirkung  desselben  einerseits  mit  den  Ge- 
nitalien, andrerseits  mit  dem  grofsen  Gehirn«  Es  scheint  uns, 
bIs  ob  diese  Theorie  eine  für  den  jetzigen  Standpunkt  der 
Wissenschaft  genügende  Erklärung  aller  Erscheinungen  der 
Nymphomanie  gestattet,  deren  Anwendung  im  Einzelnen  so 
leicht  ist,  dafs  sie  keiner  weiteren  Ausführung  bedarf.  Wir 
wollen  nu(  daran  erinnern,  dafs  in  Folge  der  Statt  findenden 
Wechselwirkungen  und  der  theils  an  verschiedenen  Puncten 
ia  Kreisen  geschlossenen,  theils  in  grölsere  Kreise  übergehen- 
den Nervenverbindungen,  der  einmal  erregte  Geschlechtstrieb 
sich  durch  sich  selber  steigern  könne,  und  dafs  die  häufige 
Erregung  eine  leichtere  Association,  eine  weitere  Verbreitung, 
eine  gröfsere  Steigerung  und  Erregbarkeit  zur  nothwendigen 
Folge  haben  müsse. 

Uebermäfsiger  Geschlechtstrieb  und  Nymphomanie  kön- 
nen hiernach  ausgehen  vom  kleinen  Gehirn,  sei  es  in  Folge 
äufserer  Einflüsse,  z.  B.  der  Beschaffenheit  des  Blutes,  sei 
es  durch  zu  starke  und  zu  frühe  Entwicklung  in  der  Puber- 
tät in  Folge  erblicher  und  angeborner  Disposition.  Sie  kön- 
nen ferner  entstehen  von  den  Genitalien  aus  durch  zu  starke 
Entwicklung  und  Thätigkeit  derselben,  Congestioncn  (in  Zu- 
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samraenbang  mit  Hämorrhoiden,  verspäteter,  zu  sparsaaier, 
unterdrückter  Menstruation),  übermärsige  Saamcnbereitung, 
Onanie  u.  s.  w.,  und  eben  so  wolil  können  sie  vom  grolsen 
Gebirn  ausgehen,  durch  Conversationen ,  Verkehr  mit  dem 
anderen  Geschlechte,  llumanenlectüre  u.  s.  w.  Die  Wirkun- 
gen können  in  allen  diesen  Fällen  dieselben  sein;  ihre  Inten- 
sität und  Ausbreitung  wird  aber  nach  der  individuellen  Be- 
schaflenbeit  der  Organe,  nach  den  Umständen  und  concurri- 
renden  hemmenden  oder  fördernden  EinlKissen  auföerordent- 
lieh  verschieden  sein  müssen.  Die  in  Vergleich  zu  anderen 
Organen  aufserordentlich  grofse  Selbstständigkeit  und  Unab- 
hängigkeit der  Geschlechtsorgane  (nothwendig  zur  Sicherung 
der  Fortpflanzung  unter  allen  Umständen),  die  Periodicität  ih- 
rer Lebensthätigkeit,  die  auf  die  Vollziehung  jedes  Lebensac- 
tes  folgende  Abspannung  u.  s.  w.,  haben  die  oben  erwähnte 
Unregelmäfsigkeit,  den  Wechsel  und  die  vieliachen  Anoma- 
lieen  in  allen  Krankheiten,  wobei  der  Gef^chlechtstrieb  beson- 
ders betheiligt  ist,  zur  nothwendigen  Folge. 

Eine  besondere  Berücksichtigung  bei  der  Untersuchung 
der  Quellen  der  Nymphomanie  würde  das  Blut  verdienen, 
wäre  nicht  die  thierische  Chemie  noch  so  weit  zurück,  dal's 
sie  uns  gar  keine  Aufschlüsse  geben  kann.  Wir  können  da> 
her  nur  vermutben,  dafs  die  Qualität  und  Quantität  des  Blu- 
tes auf  die  Erregung  des  Geschlechtstriebes  einen  bedeuten- 
den Einflufs  haben  werde.  So  wie  überhaupt  der  Kopf  und 
die  Genitalien  in  besonderem,  theils  consensuellem,  thcils  an- 
tagonischem  Verhältnifse  zu  einander  stehen,  scheinen  auch 
Congestionen  des  Blutes  oft  gleichzeitig  nach  beiden  Seiten 
Statt  zu  hnden;  Vollblütigkeit,  kräftige  Nahrung,  scharfe  und 
gesalzene  Dinge,  den  Geschlechtstrieb  zu  steigern.  W'ahr- 
scheinlich  werden  auch  zur  Saamenbereitung  besondere  Be- 
standlheile  des  Blutes  verwandt,  und  es  ist  g»r  nicht  unmög- 
lich, dais  ein  übcrmäfsiges  Vorhandensein  der  Resorption  des 
Saamens  einen  eigenthümlicben  Reiz  auf  die  Nerven  und  das 
kleine  Gehirn  ausübten,  wie  man  in  älteren  Zeiten  allgemein 
voraussetzte.  Die  von  selbst  eintretenden  Pollutionen  der 
Männer,  und  die  monatlichen  Blutentleerungen  der  Frauen 
scheinen  darauf  hinzudeuten,  dafs  bestimmte  Excrctionen  zur 
Erhallung  der  Gesundheit  nothwendig  werden,  sobald  die  Gr- 
scblcchtsorgane  nicht  io  ihrer  besonderen  Weise  tbäiig  sinti. 


 ^ 
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ond  vielleicht  i»t  dies  um  so  nothwendiger ,  wenn  keine  an- 
derweitige besondere  Consumtion  bealimmter  BesUndthcife 
4es  Blutes  dwch  §wttiBt.  oder  körperlich»  AMtatagoayi^ 

■dbitiug  fwd  SwHM  w  tolitlhwi  ftestwidtheifeti  gebildet 

wären,  ist  nicht  unwahrscheinlich:  die  Unterdrückung  des  Ge- 
schlechtstriebes durch  anges^engte  Thätigkeit,  die  Steigerung 
desselben  dorch  MilftiBging  wtiide^daatttch  eiMab^iedigeirie 
iMam^iMfl^  »Hb  MtriuiB|il  «i».  tiilT  ii  iilii  II  ml  f. 
ChImI  des  0hite8,  Ueberspaaniing  and  Abspannung,  Irritation  ' 
und  Tirethismus  des  Gehirns,  des  INervensystcnis,  der  Geni* 
iahen  herbei fiihfeo  kümtf,  uuiamk  mu  jiüt  mehr  als  .  wahr« 

.  ^  PyS  jUp»niffeiide  oPihCr»lf  etihcUsiatiitlwa» 

>i)  Dm  '  weibliche  Geschlecht  ist  im  AUgeraetnen  weit 
mehr,  als  das  männliche,  zur  Nymphomanie  disponirt,  und 
die  höheren  Grade  dieser  Krankheit  sind  nur  bei  Weibern 
baobMbtct  vocdcn.    Vi4»  ScbiiftileU«r  nehmen  übeihuipi 

drft  der  GeschbclMneb  bei  dem  Weibe  yM  atiriur  eei, 
wahrend  Andre  das  Gegentheil  behaupten.  Sehon  Hippoera- 
tes  und  Galen  schreiben  dem  Weibe  ein  kälteres  Tempera- 
ment wOf  dem  Manne»  so  wie  allen  männlichen  Thieren  einen 
hdägtnOf  unyaüimtifp,  aotivereo  Geschlechtatneh.  Oasaeftbe 
tiipB  €Mf  €feorget  Qod  Andeie,  nnler  der  anadiGcklicheii 
BriuiQptung,  dafs  die  Empfindungen  der  FIranen  während  des 
Beischlafes  im  Allgemeinen  weniger  intensiv  und  lebhaft  seien, 
dab  nicht  wenig  Frauen  fast  gar  keine  wollüstigen  Gefühle 
cnfftndcBy  sondern  aich  nur  den  Forderungen  des  Aiaoiics 
JUapben,  ohne  dab  dadnich  die  Conocplionafiibigkeit  Tefmiii» 
dert  werde.  Allerdings  acbebt  der  physische  GeecMecbts- 
trieb  bei  dem  Manne  viel  heftiger,  ungestümer  und  gebiete- 
oadtfx  2u  sein,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  der  Mann  in 
diesem  VcifaältBils  der  adive  und  provodrende  Theil  scis 
mU.  Dagegen  erwacht  dieser  Trieb  bei  dem  Manne  mehr 
MT  peiMisdi  «nd  memaite,  ist  sehnett  befriediget,  oft 
flüchtig  und  vorübergehend,  während  er  bei  dem  Weibe  bei 
geringerer  Intensität  dauernder  ist,  und  nur  durch  eintretende 
Sehwaagsrachaft  seias  völlige  Befriedigung  findet.  Die  game 
OigansilioB  des  ICSrpefS.  imd  des  GeoMlhes  ist  hsi 
Weibe  zur  EvfiUluDg  der  gescfakcMUcbcD  FoaclioBSB  einge- 
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richtet,  die  Pubertäl  bringt  bedeutendere  allgemeine  Verande- 
mngea  hervor,  Menstruation,  Schwangersdiafieo,  Wochen bet- 
tea  nod'  dk  Perioden  des  Stülens  nchineD  eine»  graften  Tlieil 
des  ganiett  »LibiM  m .  Anspruch, :  nwi  '■  das  LebM  der 
Mutter  Yorsngsweise  in  der  LAebe-lmd  Sorge  für  die  Khider 
aulgeht,  80  ist  auch  der  ganze  Organismus  des  Weibes  ge- 
wissermaafsen  dem  Geschlechtsleben  untergeordnet  und  dienst- 
iMr  Uoliefeiedigler  GeMbleebtstrieb  hat  daberM  dea^^iPü 
tiefet  etosieÜiBDde  Fo%eD.  Den Mmui  find«  Hierdie#  ih»ii 
Gelegenheit,  einen  etwantgeii^iMwfftoäfjiigen  Geschlechtstrieb 
ohne  Verlust  seines  Rufes  und  seiner  bürgerlichen  Ehre  zu 
befriedigen,  und  die  mit  der  Ausübung  seines  Berufes  ver- 
biiiid«ie  körperlicbe  mid  geistige  AiwiwagpMig^lfagfcieiet-dawa 
bei^  doe^ibmiriegeQde  IfeweAeft  -desseitwi - wm  mMikBmi0i 
iso^'beeeiti^eii.  "      ■  ^  ^_^i,*-,.^vV'-f^i«*- ■■»1«*.*«/^^*^!^-'  <*iM#k^'-*^*^f**^«^ 

.  Wenn  also  bei  dem  Manne  das  physische  ßedürfnifs 
grofser  ist,  so  ist  dagegen  die  Liebe  bei  dem  Weibe  unend» 
Mch  BMcbtigefy'  md  j  das  Weib^  ejm»  i  teinei)  wehrhaft  eebeb^ 
nei^-  sieh  idtbrt^  eiifopieriideii  Ite  BddÜMb 

der  Liebe  ist  dem  weiblichen  Gemüthe  tief  eingepflanzt,  uitd 
steht  in  der  innigsten  Beziehung  zu  der  Bestimmung  des 
Weibes,  Gattin  und  Mutter  zu  werden.  Es  ist  auf  der  eioea 
Seite  innig  veibnnden  mit  dem  Geechlecfatstriebe,  auf  der  en^ 
deren  Seite  aber  aaeh  begründel  in  dem  Mangel  an  Kraf^  «nd 
Selbstständigkeit,  und  je  mehr  diese  Weiblichkeit  entwickelt 
ist,  desto  tiefer  wird  das  Bedürfoifs  einer  festen  Stütze  für 
den  ganxe  Leben  empfunden,  desto  mehr  hängt  das  Weib 
bhI  gtnicr  Seele  an  dem  Manne,  dceto  mehr  kann  es  nur 
durch  die  Liebe  eines  Mannes  sieh  voUkonnnen  beruhiget 
und  befriediget  finden.  Wie  die  Rebe  an  dem  Ulmbaume 
freudig  hinaufrankt,  reichen  Blätterschmuck  und  eine  Fülle 
von  Blüthen  und  Früchten  nach  allen  Seiten  entwickelnd, 
am  Boden  daniiederlicgead  aber  Htt  kümmnlich  foriwäebal^ 
•der  ginriieh  dshmwelkt:  eben  an  bedarf  daa  GetoOth  des 
Weibes  zu  seiner  vollen  Entwicklung  und  Entfaltung  dcf 
männlichen  Stütze.  Aus  diesem  Grunde  ist  dem  Weibe  Al- 
lee daran  gelegen,  liebenswürdig  zu  erscheinen;  aus  diesem 
Grande  wird  daa  Gemüth  an£s  Tieiile  ventoct  nndamiasen» 
wm  es  iseine  Uebe  findet,  oder  daa  Weib  aich  selber  un- 
liebenswürdig  erscheint,  und  aus  demselbco  Grunde  fcami  die 
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Freundschaft  und  Achtung  Anderer  und  die  Anhänglichkeit 
von  KiDdero  den  Mangd  gescblechtlicber  Liebe  und  Befine» 
4i|^ng  eneteen« 

Die  Nymphomraie  eotspriogt  daher  bei  dem  weiblwhen 
Geschlechte  yielieicht  mehr  und  häufiger  aus  unerwiederter 
und  unbefriedigter  Liebe,  und  hat  davon  (vom  kleinen  Ge- 
hirn and  Gemülbe)  oft  ihren  Ausgangaponkt,  so  dafs  der  ge- 
ateigerle  GeechleebitCneb  erol  aU  aeamdiffe  F«%e  (dnidi 
Emwirlniiig  dee  kleioen  GelufiMi  aof  die  Geoilaie«)  einttitt, 
aber  auf  das  Gemüth  sich  reflectirend  und  in  seiner  Wech- 
selwirkung mit  demselben  die  eigentliciic  Krankheit  erzeugt» 
Ana  diesen  Verhältnissen  wird  es  ebenfalls  erklärlich,  warum 
ein  ethöhter  Geacfalechtateieb  bei  dem  Weibe  ee  viel  leicfaler 
allgemeine  Wirkungen  imd  StSmngen  des  psychiachea  Lebeni 
zur  Folge  hat.  Uebermäfsiger  Geschlechtstrieb  und  Ausschwei- 
fungen kommen  bei  Männern  weit  häufiger  vor,  haben  aber 
mehr  nur  physisch  nachtheiÜge  Folgen;  Sa^friaiia  der  Män« 
»er  lat  oidil  leicht  mit  paychiachen  ötöfinigeii  verhundeis 
« Tabea  doraoaKa  eine  tet  anaachliefalich  nur  bei  Minnem  vw» 
kommende  Krankheit;  und  höchst  wahrscheinlich  ist  die  Cen- 
traiverbindung der  empfindenden  und  bewegenden  Nerven 
der  Genitalien  in  der  unteren  Anschwellung  dea  Rückenmar> 
kea  bei  dem  Menne  alSrker,  ihre  Ceatralyerbindiing  mit  dem 
Gehirn  ecfawacher,  ala  hei  dem  Weibe. 

2)  Erbliche  oder  angeborene  Anlage  bedingt  in  vielen 
Fällen  eine  übermäfsig  starke  oder  aucli  sehr  frühzeitige  Ent- 
vricfclnng  dea  Geachlechtatriebea^  und  acfaon  in  einem  Aller 
von  2  4  Jahren  hat  mau  io  nicht  gans  adtenea  Fällen 
Onanirai  beobachtet 

Göll  fand  eine  aufserordentliche  Entwicklung  des  klei- 
nen Gehirns  mit  starker  Ausbildung  der  Genitalien  bei  einem, 
Übrigen»  nicht  ungewöbalicb  entwickelten  4  jährigen  Knaben, 
der  achoii  TOt  aeinem  3ta  Lehena|ahce  HÜdobeB  md  Faaven 
Bdl  Kedrfieit  «id  Hailnickigkeit  nr  BtfMigung  aeiM 
aufforderte,  und  andauernde  Erectionen  hatte.  Die  in  seiner 
Umgebung  befindlichen  Mädchen  erfüllten  seine  Wünsche, 
indem  sie  die  Sache  ala  ein  pikantea  Spiel  anaahen,  und  er 
starb  im-  4ten  Jahre  an  Abedmog, 

mßwi  aah  ein  lS|ihfigc8,  hrfinetlea,  körperlicb  aohon 
sehr  ausgebildetes  Mädchen  von  lebhaftem  Colorit,  welche 
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bei  dem  Anblicke  eines  Mannes  die  iodecentesten  Flandlun- 
gen  beging,  und  weder  durch  die  Gegenwart  der  Mutter, 
noch  durch  Vorstellungen  oder  Züchtigungen  davon  zurück- 
gehalten werden  konnte. 

Lonyer-V illermay  theilt  einen  Fall  mit  (aus  den  Ephem. 
des  cur.),  wo  ein  3  jähriges  Mädchen  schon  wollüstige  Bewe- 
gungen zu  machen  begann,  und  diese  Manöver,  so  wie  sie 
heran  wuchs,  auf  alle  mögliche  NNcise  fortsetzte,  ohne  dafs 
Vorwürfe  oder  Drohungen  sie  davon  zurückzuhalten  vermoch- 
ten. Sie  gestand  selbst,  ein  auCserordenlllches  Vergnügen  da- 
bei zu  empGoden,  und  schien  im  Moment  der  Krisen  das 
Gesicht  und  Gehör  fa«t  gänzUch  verloren  zu  haben.  Sie 
suchte  die  Einsamkeit,  um  ihren  Trieb  zu  befriedigen,  und 
man  fand  sie  dann  oÜ  ganz  erschöpft  und  entkräftet.  Alle 
angewandten  Mittel  blieben  fruchtlos.  Endlich  wurde  sie  an 
einen  sehr  robusten  Mann  verheirathet,  und  sobald  sie  schwan- 
ger wurde,  von  ihrer  Krankheit  befreit,  obgleich  eine  noch 
80  oft  wiederholte  Ausübung  des  ßeifichlafes  sie  nur  fatigu- 
irte,  ohne  sie  zu  sättigen.  Sie  starb  während  der  sehr  schwe- 
ren Niederkunft,  und  ihre  Clitoris  hatte  die  Gröfse  eines  Pe- 
nis. Die  Epoche  ihrer  gröfsten  Geilheit  fand  im  Frühjahre 
Statt,  und  in  dieser  Periode  verbreitete  sie  einen  Bocksge- 
ruch.   Die  Lubricität  war  bei  ihr  gewissermaafsen  erblich. 

Einen  andern  hierher  gehörenden  Fall  hat  Loiiyer-Vü- 
lermay  selbst  beobachtet.  Eine  49  jährige  Dame  hatte  schon 
im  zartesten  Alter  eine  starke  Geschlechtslust  empfunden, 
welcher  der  Wille  stets  fremd  geblieben  war.  In  ihrem  8ten 
Jahre  wurde  sie  durch  den  Anblick  der  Begattung  von  Tbie- 
ren  unwiderrullich  zur  Onanie  getrieben,  im  Ilten  Jahre 
menstruirt,  und  in  ihrem  13ten  Jahre  war  sie  vollständig  ent- 
wickelt. Mit  der  Pubertät  nahm  das  Uebel  zu.  In  ihrem 
17ten  Jahre  an  einen  jungen  kräftigen  Mann  verheirathet, 
wurde  sie  durch  wiederholte  Umarmungen  nicht  befriediget, 
„lasse,  sed  non  satiata,*'  und  selbst  nach  dreimaligem  Coitus 
überliefs  sie  sich  der  Onanie,  um  endlich  ihre  Sinne  zu  be- 
friedigen. Eine  Statue,  ein  Gemälde,  der  Anblick  eines  Man- 
nes, die  einfachste  Berührung,  ein  Wort  reichte  hin,  die  hef- 
tigsten Begierden  zu  erwecken,  und  im  Traume  wiederholten 
sich  die  lascivsten  Bilder.  In  Gesellschaft  war  sie  äufserst 
zurückhaltend,  so  dafs  nichts  die  quälende  INeigung  verricth. 
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Im  40ten  Lebensjahre  gebar  sie  ihr  Btes  Kind^  im  47ten  hör- 
ten die  Regeln  auf,  und  im  49ten  wurde  sie  Wittwe.  Zwei 
Monate  der  strengsten  Enthaltsamkeit  waren  kaum  verflossen, 
als  die  heftigsten  Begierden  wiederkehrten:  starke  Hitze, 
Krampf  in  den  Genitalien,  bei  Tage  die  unkeuschesten  Ideen, 
des  Nachts  die  wollüstigsten  Träume  und  die  gröfste  Agita- 
tion. Zwei  bis  drei  Mal  unterlag  sie  dem  Triebe,  die  Be- 
rührungen bewirkten  aber  nur  eine  ephemere  Erleichterung. 
Selbst  während  der  Anfälle  äufserte  sie  kein  ungehöriges  Wort, 
ihr  Benehmen  blieb  durchaus  anständig,  der  Verstand  unge- 
stört. Zuletzt  entstand  lebhafter  Schmerz,  Brennen,  Contra- 
ctionen  in  den  Genitalien,  besonders  in  der  Gegend  der  Cli- 
toris,  so  dafs  sie  nicht  sitzen  und  nur  langsam  und  mit  ge- 
spreizten Beinen  gehen  konnte.  Lauä§Bäder  und  kalte  Lo- 
calbäder  schafllen  am  meisten  Erleichterung.  Wenige  Tage 
darauf  führte  ein  der  Wittwenschaft  gesetztes  Ende  eine 
Epoche  der  Reconvalcscenz  herbei. 

Die  individuelle  Anlage  zur  Nymphomanie  kann  theils 
auf  einer  besonderen  Entwicklung  der  Genitalien,  theils  auf 
einer  eigcnthümlichen  Richtung  des  Gemüths,  theils  auf  einer 
allgemeinen  Reizbarkeit,  Spannung  und  Beweglichkeit  des 
ganzen  Nervensystemes  beruhen.  Junge  Weiber  mit  prädo- 
minirendem  Nervensysteme,  prononcirten  Muskeln,  starkem 
schwarzen  Haare,  grofsen,  schwarzen,  lebhaften  Augen,  aus- 
drucksvoller, beweglicher  Physiognomie,  derbem,  wohlgeform- 
tem  Busen,  geräumigem  Becken  u.  s.  w.  sollen  besonders 
dazu  disponirt  sein;  sanguinisches  und  melancholisches  Tem- 
perament mehr  dazu  hinneigen,  allein  bei  jeder  Constitution 
und  jedem  Temperament  kann  vermöge  der  relativen  Selbst- 
ständigkeit und  Unabhängigkeit  der  Genitalien  eine  aufseror- 
dentliche  Energie  derselben  Statt  finden. 

Nach  einigen  Schriftstellern  sollen  schönere  Mädchen 
und  Wittwen  der  Nymphomanie  mehr  unterworfen  sein,  als 
häfsliche,  und  es  wäre  wohl  denkbar,  dafs  die  individuelle 
Seele  bei  vorherrschender  angeborner  Anlage  zur  Ent- 
wicklung des  Geschlechtstriebes  auch  ihrem  ganzen  Körper 
diejenige  Form  und  Bildung  gäbe,  welche  das  andere  Ge- 
schlecht am  meisten  anzieht.  Indcfs  sind  die  Häfslichcn  wohl 
besonders  durch  Mangel  an  Versuchung  geschützt,  ßiswei- 
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len  hat  man  auch  einen  grofsen  Mund  und  dicke  rothe  Lip- 
pen als  Zeichen  eines  starken  Geschlechtstriebes  betrachtet 

Nach  Siegmayer  sollen  in  einer  achtungswerthen  Fami- 
lie alle  männlichen  Glieder  an  Hypochondrie,  alle  weiblichen 
an  Nymphomanie  gelitten  haben.  Monianus  ^  Foreslus  und 
Femelius  beobachteten  3,  Bartholin  4  Hoden  bei  allen  männ- 
lichen Gliedern  einer  Familie,  mit  vorherrschendem  Geschlechts- 
triebe. Bei  Individuen,  wo  dieser  Trieb  besonders  stark  ge- 
wesen war,  haben  Selmuth,  Albertl  und  Riolan  vergröfserte 
INiercn,  mehrere  Venae  emulgentes  und  spermaticae  beobach- 
tet, Kerhring  2  Arteriae  spermaticae  auf  jeder  Seite.  Auch 
bei  Cryptorchides  soll  dieser  Trieb  in  der  Regel  stark  sein. 

3)  Unter  den  verschiedenen  Lebensaltern  begünstigt  die 
Epoche  der  Pubertät  das  Entstehen  der  INymphomanie  am 
meisten.  Sie  entsteht  aber  auch  nicht  selten  in  der  Epoche 
der  aufhörenden  Menstruation,  wo  der  Geschlechtstrieb  in 
erneuerter  Stärke  wiederkehren  kann.  Aufserdem  ist  das  Al- 
ter vom  25ten  bis  30ten  Jahre,  oder  vielmehr  die  Zeit,  in 
welcher  die  Aussichten  zur  Verheirathung  allmählig  verschwin- 
den und  aufgegeben  werden  müssen,  Tür  Mädchen  eine  be- 
sonders gefährliche  Periode.  Uebermätsigen  Geschlechtstrieb 
mit  Neigung  zur  Onanie  hat  man  jedoch  in  allen  Lebensal- 
tern, vom  2ten  bis  zum  BOten  Jahre  beobachtet. 

4)  Ein  heifses,  südliches  Clima  bewirkt  eine  frühere 
Mannbarkeit,  stärkere  Entwicklung  des  Geschlechtstriebes,  eine 
frühere  leideoschaftlichere  Liebe,  und  begünstigt  eben  deshalb 
auch  das  Entstehen  von  Nymphomanie.  Dasselbe  gilt  von 
dem  Frühjahre,  in  welchem  bei  allen  Thieren  und  auch  beim 
Menschen  ein  lebhafteres  Erwachen  des  Geschlechtstriebes 
Statt  findet.  Von  welchen  kosmischen  und  tellurischen  Ver- 
änderungen dies  abhänge,  ist  uns  noch  gänzlich  unbekannt;  * 
Electricilät  und  Magnetismus  haben  daran  vielleicht  mehr  An- 
theil  als  Wärme  und  Trockenheit  der  Luft.  Fodere  hat  eine 
SatyriaBis  bei  einem  Manne  und  einer  Frau  beobachtet  und 
geheilt,  welche  in  Folge  des  Genusses  von  sehr  scharfen 
Speisen  in  einer  heifsen,  trocknen  und  von  Morästen  umge- 
benen Gegend  entstanden  war.  Einfache  Berührungen  und 
Coitus  verursachten  Convulsioncn,  ohne  zu  erleichtern.  Ma- 
nie fand  dabei  nicht  Statt,  vielmehr  schämten  sich  die  Kran- 
ken ihres  Zustandes. 
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5)  Ausgeracbte  und  zu  nahrbaHe  Kost,  reizende  und  er- 
hiUeode  iSpeisen  und  Getränke  tragen  zu  stärkerer  Erregung 
40ft  CMeblfMhtalriebtt  atht^^vitl  bei*  Itmqnilüi  minj|in  'ff 
iiltw»  atMk  ywflirte»  gepfefferte  SpeiM/  <Wtfii^  €boM^ 
SnontweiD,  allgemein^iii  dieser  Beziehung  fih  '^liiifliitilig  ge- 
halten; aber  auch  Eier,  Krebse,  Austern,  Schildkröten,  Trüf- 
feln, Champignons,  in.  älterer  Zeit  auch  Haselnüsse,  Kartof- 

«eUben  iUntehe  lile  ictedtich;>aach  Äiieni' äp^^te 

^acblechtstrieb  vermindem,  und  im  Orient  glaubt  man,  dafs 
übermäfsiger  Genufs  desselben  Impotenz  zur  Folge  habe.  Im 
Allgemeinen 4.witkt  alles,  was  eine  reichliche^. Bereitung  und 
lebhafte  Bewf^gBii§^^d»w^tefi^^meii§t>>  '^W'^  äacbtheiiiger» 
|e  geringer  :die  ComüniMW^  -^Mb  •  k^^  gütige 
Thätigkeit  ist.  ♦  ^.r#^^t»-;^<^4^^Al».^A        v  *«rj* 

G)  Gebrauch  von  Mitteln,  welche  specifisch  erregend  aul 
die  Geuitalien wirken:  sogenannte  Aphrodisiaca.  Als  solche 
betrachtete  man  in  älterer  Zeit  alle  knoUengewäehae;  Sper^ 
lingsgebiro,  Tealikel  Ten  .Hahnen  nnd  tet  allen  Thimn. 
Hierher  geboren  Vanille,  Moschus,  Safran,  Opium,  Campher, 
obgleich  die  letzteren  Mittel  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
auch  vai  Bekämpfung  des  übermäfsigen  Geschlechtstriebes 
angewandt  wnsden.  Aucb  Dinretica,  besemdeia  Canthariden, 
drastiech'e  Pnrgantia-  und  scharfe  Klyatieie  sind  hierher  in 
rechnen. 

7)  Sitten  und  Lebensweise  können  das  Entstehen  von 
Nymphomanie  sehr  begünstigen,  besonders  ein  üppiges,  nur 
tVefgnögnngen  nnd  nichtigen  Beschäftigungen  gewidmetes  Le> 
heu»  steter  Besnch  ^ron  Schauspielen^  GeseUsehaiten,  Conoeri- 
ten  nnd  Billen,  mit  häufig  gestftrier  Maehtnihe  m6  abweeh» 
selndem  langen  Schlafen  in  weichen  Federbetten,  Verweich- 
lichung und  Müfeiggang,  Mangel  an  körperlicher  Bewegung^ 
sitzende  Lebensweise  u.  s»  w*  Hier  whken  physische  und 
psychische-  Sehädlkhkcitea  tiusammen,  und  ans  dieser  Ursaehe 
ist  die  Nymphemanie  in  grofsen  Städten  am  hänfigsten,  anf 
dem  Lande  selten  beobachtet  worden. 

8)  Psychische  Einwirkungen,  welche  die  Aufmerksamkeit, 
Gefiible  und  Gedanke»  auf  die  gcscMeebUichen  VcihäMniM 
ricfaten>  YonSgüch  Bomanepkelür^'  vertnmlidicr  Verkahr  nrft 
dem  ^deren  Geschlechte,  Umgang  mit  unsittlichen  PersoMii> 
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angesponnene  lichecbaften  v.  s.'w.  ünbcfricjKgende  ehe- 
iiche  Verhältnisse,  Untreue  oder  Tod  des  Liebhabers  oder 
Gatten,  köDaeo  JNyoipiioinanie  zur  Folge  haben.  losbesoo« 
4m  §ebt  fint  nnerwideitet  oin  der  Unsiäode  und  Vm^ 
InltiiiMe  halber  indit  «i  ««dUorende  Liel»  la  einer  beetiBimt' 
teil  Pel^on,  wenn  sie  aneh  aeifinif^  nur  in  schwirmeriscl^en 
und  überspannten  Gefühlen  bestand,  leicht  in  gesteigerte  sion- 
lacfae'  Gefühle  über  (Amaoiee  werden  nach  cioem  alten  Spnkli- 
,wnrlt  leicht  Amentea). 

Bimmüe  erzählt,  dab  ein  IGjahrigee,  in  einem  Klnater 
sehr  tugendhaft  erzogenes  Atidchen  sich  in  dnen  Bedienten 
verliebte,  in  Traurigkeit  verfiel,  den  Appetit  verlor,  die  Ge- 
sellschaft vermied,  und  sich  in  der  Einsamkeit  einer  verderb- 
lichen RomsQenlectüre  überliefs*  Nach  dem  plotaUchen  Tode 
des  Gegenstandes  ihrer  geheimen  Neigung  wnrde  sie  sehr 
sdiwermüthig,  fafste  aber  bald  eine  Leidenschaft  für  einen 
anderen  Mann,  den  sie  zu  gewinnen  suchte,  und  dem  sie 
dfsfaalb  sogar  nächtliche  ßesuche  machte.  Zurückgewiesen 
muA  gedemnthiget  verfiel  sie  in  tiefe  Melancbolie,  sprach  ümC 
gar  nicht,  wurde  hohläugig,  blafs,  die  Lappen  livide,  magerte 
immer  mehr  und  mehr  ab,  und  zuletzt  in  solchem  Grade, 
dafs  man  für  ihr  Leben  fürchtete.  INach  fruchtlosen  und 
unzweckmäfsigen  Kurversuchen  entstand  ein  lebensgefahrlicher 
BlntflnfiSf  der  hei  nachfolgender  nweckmälsiger  Behandlung 
nur  Genesung  führte  wdcbe  durch  «ne  baldige  Heirath  yoll- 
endet  wurde. 

In  einem  anderen  Falle,  den  Bienville  erzählt,  hatte  sich 
bei  einem  schönen,  sehr  gebildeten  und  reichen  Mädchen  von 
lebhaftem  Tempecamente  der  Naturtrieb  von  selbst  früh  und 
Mnrk  entwickelt  Durch  Unterredungen  mit  einem  sehr  Ter 
derbten  Kammermädchen  und  Lesen  schlüpfriger  Romane 
wurde  dies  Feuer  verstärkt.  Sie  verliebte  sich,  ihre  Liebe 
virurde  erwidert,  fand  aber  Hindernisse  von  Seiten  der  £1- 
tnuk  Um  ibre  Aufregung  su  beruhigen,  und  ihre  Schwer^ 
muAh  za  beseitigen,  verkilete  das  Kammermädchen  sie  zur 
Maetqrbation.  Abmagerung,  Blässe,  innerliche  und  anfserlicbe 
brennende  Hitze,  tiefe  Melancholie  und  Verzweiflung,  zuletzt 
der  höchste  Grad  von  eigentlicher  INympbomanie,  welche  nach 
Verlauf  mehfeter  Jaluw  m  unheilbare  Imbedllüfil  fiberging, 
wmm  die  tMUi%en  Polgen  dieaer  Venrnng. 
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9)  Geschlechtliche  Ausschweifangen  sowohl  wie  zu  gro- 
fflc  Enthaltsamkeit  künoen  Mymphomanie  zur  Folge  habeo, 
und  insbesondere  ist  Onanie  eine  häufige  Veranlassung  der- 
selben, indem  sie  weit  verderblicher  zu  sein  scheint,  als  na- 
türliche Befriedigung  des  Geschlechtstriebes,  zum  Theil  ge- 
wi£s  wegen  häufigerer  Wiederholung  der  Excesse,  zum  Theil 
wegen  des  steten  Kampfes  der  Sittlichkeit  und  Moralität  mit 
dem  innerlich  verabscheuten  Laster.  Oeffenlliche  Frauenzim- 
mer sollen  nicht  leicht  von  Nymphomanie  befallen  werden, 
übermäfsiger  Beischlaf,  besonders  während  der  Schwanger- 
schaft, dieselbe  hervorbringen  können. 

Gezwungene  Enthaltsamkeit  nach  vollendeter  Entwick* 
lung  der  Organe,  besonders  nach  vorausgegangener  Befriedi- 
gung des  IViebes,  bei  jungen  VVittwen  und  bei  Frauen,  die 
an  impotente  [Vlänner  verheiralhet  sind,  soll  ebenfalls  diese 
Krankheit  oft  hervorbringen.  So  beobachtete  Plater  (Prax. 
medic.  Tom.  I.  Cap.  3.),  dafs  eine  adlige,  höchst  sittliche 
Dame,  während  einer  Krankheit  ihres  Mannes  den  Beischlaf 
entbehrend,  Menschen  und  Hunde  durch  die  abscheuliebsten 
Worte  und  Geberden  zum  Coitus  aufforderte.  Alex.  Bene- 
dictua  erzählt  (de  re  medic.  lib.  2G.  cap.  4.),  dafs  eine  Wittwe 
aus  mangelndem  Coitus  bärtig,  und  an  Sprache,  Sitten 
und  Bewegungen  einem  Manne  durchaus  ähnlich  geworden 
sei.  INach  Zacutus  Luaitanua  (Prax.  admir.  Hb.  2.  obs.  110.) 
wurde  ein  ausschweifender  Mann,  nachdem  er  sich  (>  Monate 
der  Ausschweifungen  enthalten,  von  Uebelkeit,  Schwindel 
und  endlich  von  Epilepsie  befallen,  welche  den  Tod  zur  Folge 
hatte.  —  Onanie  kann  auf  ähnliche  Weise,  durch  gewaltsame 
Unterdrückung,  Nymphomanie  veranlassen. 

10)  Oertliche  Krankheiten  der  Genitalien,  Irritation  und 
Entzündung  des  Uterus,  der  Ovarien,  Blennorrhöen,  Excoria- 
tionen,  Ausschläge  und  Geschwüre  der  Vulva  und  Vagina, 
Vergröfserung  der  Clitoris  u.  dgl.  können  allerdings  Nympho- 
manie veranlassen,  entstehen  aber  öfter  in  Folge  von  Mastur- 
bation, und  tragen  alsdann  zur  Steigerung  der  Krankheit  bei. 
Am  ersten  möchten  wohl  Hämorrboidal-  und  Menstrual-Con- 
gestionen  bei  zu  geringen  oder  unterdrückten  Blutausleerun- 
gen als  Gelegenheitsursachen  wirken.  Askariden  können  bei 
Kindern  durch  locale  Reizung  den  Geschlechtstrieb  erregen, 
so  auch  Drastica,  scharfe  Klystiere  und  Cantliariden.  Fodere 
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hat  Satyriasis,  jedoch  ohne  Manie,  in  Folge ,  einea  lasektco* 
süchcft  an  den  Genitalien  entstehen  sehen. 

Individuen  mit  stark  entwickeltem  Gescblechtssy steine 
leiden  oft  «i,  Ausschlägen,  Flecken  und  Finninp^jän»  KjjpaiiM» 
am  Kopfe,  m  der  Gegend  des  Anus  und  der  Vulva ,  so  wie 
an  Affetfionen  der  Schleimhaut  der  Nase,  des  Schlundes,  der 
Blase,  IJarnrühre  und  Vagina.  Das  Fixiren  eines  solchen 
Ausschlages  in  der  Vulva  ist  nach  Lotiget'*fViUmnkti^\ yofct 
selten  Ursache  der  Nymphomanie.^  '    ;.i  «  v  ^  -  .^ 

11)  Manche  andere  Krankheiten  und  somatisdieEiinAüsse 
sollen  eine  übermafsige  Steigerung  des  Geschlechtstriebes  be- 
wirken können;  nanienllich  unterdrückte  IVlcnstruation  und 
Jlämorfhoiden^  plütz.lich  unterdrückte  Transspiration,  plötzlieli^ 
Heilung  von  Geschwüren  und  Fontanellen.  /-t^Ef4P^f£t*ßbM|- 
tiasis  und  Lepra  soll  im  Anfange  der  Krankheit,  bei  Kran» 
ken,  die  an  Gicht,  Blasensteinen,  Lungenschwindsucht  und 
Scorbut  leiden,  während  des  ganzen  Verlaufes  der  Geschlechts- 
trieb besonders  stark  sein.  Die  Wirkung  wäre  theils  auf 
locale  Reizung,  theils  auf,  eine  krankhafte  BescbafCniheit  >dti 
Blutes  zu  beziehen.  ^      .  >  . 

12)  In  früheren  Zeiten  glaubte  man  allgemein,  dafs  so- 
genannte Liebeslriinke;  IMiiltra,  theils  die  Liebe  zu  bestimm- 
ten Personen,  theils  eine  allgemeine  Effervesceoai  des-  Alutes 
und  der  Lebensgeister  herirorru£en<  könntoi.^--- i^lfaiilBe^ 
sählt  (disp.  de  morsu  Viperae)  dalis  eine  durch  PbÜtn^  In  Ma- 
nie verfallene  Kranke  den  Wächter,  der  sie  zur  Haft  führte, 
in  die  Achsel  gebissen,  und  dieser  daraut  am  folgend^en  Tage 
auf  ähnliche  Weise  gewülhet.  habe,  wie  sie.  —        .t^)  ^  j  > 

■  Man  bereitete  die  Pbiltra  «ua  Menscbtnblttt^  i^tM^ 
Eaelfigehim,  aus  den  Knochen  von  grünen,'  wAmeisellhattliBd 
verzehrten  Fröschen  u.  dgl.,  und  bis  zur  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  glaubte  man,  dafs  sie  wenigstens  im  Allgemei- 
nen den  Geschlechtstrieb  steigern,  ja  dafs  aie,  unter  dem^^^ 
stande  vAsni/Teittbln  «ucb  wohl  die  Liebe  ipif  eiinvi^tiestiip^n^ 
ten  Pennttinuiiiteeugen  ütmiöchtd»^  Durch  solche  dkMIP 
sehe  Einflüsse  hielt  man  es  denn  auch  für  möglich,  dafs  in 
Dänemark,  wie  Saxo  Grammaticua  berichtet,  Männer  und 
Frauen  JbeimCoUus,  wie  djjf^-^ui^dej^ait^nfipj^^ 

%  -  .  Imf^Cange  dirLiCsBiikheit,  in  ifaien  geringerepi 
Med.  chir.  Eocjcl.  XXV.  Bd.  26 
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unter  gÜDstigeo  Umständen  und  Verhältnissen,  und  bei  einer 
zwcckmäfsigen  Behandlung  ist  sie  in  der  Regel  heilbar.  Kann 
man  die  erforderliche  Umänderung  der  Verhältnisse  und  Le- 
bensweise nidit  bewirken,  oder  wissen  die  Umgebungen  sich 
nicht  auf  gehörige  Weise  zu  benehmen,  so  wird  die  Kur  in 
den  meisten  Fällen  mifslingen.  Eingewurzelte  und  bis  zum 
höchsten  Grade  gesteigerte  Nymphomanie  wird  schwer  und 
selten  geheilt,  darf  jedoch  nicht  für  unheilbar  angesehen  wer- 
den, so  lange  sie  noch  nicht  in  Blödsinn  übergegangen  ist. 

Complicationen  mit  schwereren  hysterischen  Zufällen,  Con- 
vulsioneo,  Ohnmächten,  und  mit  Epilepsie  machen  die  Pro- 
gnose sehr  ungünstig.  Plötzlich  und  mit  Heftigkeit  ausbre- 
chende Nymphomanie  ist  manchmal  lebensgefährlich,  kann, 
wie  die  Satyriasis  des  Aretaeus,  acut  verlaufen,  und  inner- 
halb weniger  Tage  durch  innere  Entzündung,  Apoplexie  oder 
Suffocation  t(')dten. 

Wiederkehr  der  Menstruation  oder  habitueller  Hämorrhoi- 
den, IVlutterblutflüsse,  ßlennorrböen,  copiöse  Urinabsonderung, 
Diarrhoeeo,  Wassersucht,  Hautausschläge,  Furunkeln,  Varices 
sind  als  günstige  Krisen  beobachtet  worden,  und  insbesondere 
ist  durch  Verheirathung  oder  Schwangerschaft  die  Krankheit 
oft  schnell  und  glücklich  beendiget  worden. 

Kur  der  Nymphomanie. 

Sie  ist  verschieden  nach  dem  Grade  der  Krankheit,  ih- 
ren Ursachen  und  Complicationen^  und  nach  der  Individua- 
lität der  Kranken.  In  dem  ersten  Stadium  der  Krankheit  ist 
eine  passende  Diät  und  Lebensweise,  angemessene  körper- 
liche und  geistige  Beschäftigung,  Erweckung  anderer  Neigun- 
gen und  Interessen,  vernünitige  Leitung  und  Richtung  des 
Gemüthes  in  der  Regel  zur  Kur  hinreichend.  Bei  gröfserer 
Irritation  der  Geschlechtstheile  scheint  die  von  Bienville  em- 
pfohlene Kur  sehr  zweckmäfsig:  zuerst  Aderlafs,  dann  ge- 
linde, alle  8  Tage  wiederholte  Abführungen  aus  Pulp.  Ca««. 
Crystall.  min.,  Manna  und  1  Gran  Tart.  emet;  zum  gewöhn- 
lichen Getränk  ein  Üecoct  von  rad.  Consolid.  maj.,  Alth,, 
Gram.,  Bistort,  und  Liquir.;  jeden  Morgen  ^  bis  1  ßouteille 
Molken;  zugleich  Bäder,  leichte  Fleischspeisen,  Gemüse  und 
Früchte. 

Im  2ten  Stadium  ist  die  psychische  Behandlung  die 
Hauptsache,  wenn  man  auch  zu  gleicher  Zeit  den  übermäfsi- 
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Geschlechtstrieb  durch  aogemessene  Diät  und  Medica- 
mcBle  so  bcMhiänken  tncheti  muk.    Im  3teo  Stedimn  kC 
di^  IBiinkif  nwhffi  Ititir:  ymmigti  m»  m^MMtab  ^mMm- 

oin  so  ükvhc 

aut  eine  somatische  Kur  beschränkt,  je  allgemeiner  das  De- 
liriuBiy.  uofl  je  mehr  die  Empiaoghchkeit  lur  ^ychische  £ia- 

Sie  ist  mthr  o^^iMlliger  in  ille«  StÜfen,  vorzugsweise 
bei  Statt  findender  Melancholie  und  geringeren  Graden  von 
Manie  anweodbar,  und  ihr  Gelingen  erfordert  von  Seiteo  des 
Arztes  eine  ungewöhnlichie  4»odiild  «ad*  £el|aiilicb|bnt,  euie 
Uefe  EfkcDliUiilli  At§  wM^kkmrGet^^  — ^lihBpliiÜ 
.  iidbe,  anil  ^'ifflberoi'd^iitlM^^  de#<^Wiit'isi 

Die  erste  Bedingung  ist,  dais  der  Arzt  das  unbeschränkte 
Vertrauein  der  Kranken  zu  gewinnen  und  zu  erhalten  wisse, 
maB  oft  in  hohem  Grade  erschwert  wird  ihirrhf  mtpliiinlH  fnpl 
krankhaft  gesteisetto  Sofa«amhaftigkeit|  dfwdi  gPolft>fZiaM| 
Mtang  imd  MiftiMNwn  gegen  Andere,  nnd  durch  die  Beso^ 
nifs,  in  Folge  offener  Geständnisse  die  Liebe  und  Achtung 
Anderes  ganz  zu  verlieren.  Gewöhnliches  Mitleiden  und  Aeu- 
fserungen  allgemein^  menschlicher  Theilnahm^^feMbeft-^pt 
€ft  nicht  hin,  da»  tiolhl^  VettcMiett  BB  ersi^^ 
mufs  vielmehr  dUfch  aein-gaines  Weseii^mid*flKenehmen  hi^ 
Urkunden,  dals  er  von  jener  höheren,  acht  christlichen  Liebe 
erfüllt  sei»  welche  keine  gröisere  Freude  kennt,  als  das  Auf- 
tiobten  einet  GflelloiMij  mfcd  iiirtlehtrAjak^int^ JWfMo  flalm 
^HBiiekkehmder  Siinder 

der  Arit' -diese  Liebe  besitzt,  und  je  mehr  er  die  Krankend^ 

von  zu  überzeugen  wclls,  dafs  er  für  sie  ein  vorzugsweises, 
ein  besonderes  Interesse. empfin de ,  desto  rückhaltsloser  wird 
sie  ihm  ihre  VeriMi^^n^^^^ühle««iid  Gt^^  offioi^ 

Nadi  ^wonnettem  und  hinreichend  befestigtem  Vertrauen 
mufs  der  Arzt  die  Kranke  allmählig  davon  überzeugen,  dafs 
ihre  Schwächen  und  Verirrungen  nur  die  Folgen  übermäch- 
tiger «nd  ODwklerstehlieher  Naliirtneht  sind,  die  ihr  «cbl 
»qgewchirt  mideo  kanneo.  Er  mafa  den  Glaabeii  enrek- 
keo,  dale-  sie  Bichl  so  schlecht  sei,  wie  sie  sich  selber  er- 
scheine, dafs  sie  vielmelir  sich  selbst  ac|^ten,  und  auf  die 
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AchlUDg  Anderer  Anspruch  machen  dürfe.  Dies  wird  um  so 
eher  gdingeo,  |e  höber  die  Kr«iike  den  Arzt  achtet,  und  je 

'  mehr  Aebtrag  er  in  tciocfii  gnnm  Benehmeit  ihr  lieweitt. 
Die  Beseitigung  der  som  Gfonde  liegenden  SelbstTertchtang 
ist  bei  dieser  Melancholie  die  schwiertgute  und  wichtigste  Auf- 
gabe; sie  gelingt  am  ersten,  wenn  die  Kranke  in  der  Gewifs- 
äeity  die  Achtong  ihres  Arxtes,  dem  sie  sich  ganz  entdeckt 
hat,  vä  besitten»  einen  festen  Stütsponct  gegen  alle,  dem  rieh- 
tigeren  Uitheile  ^derstrebenden  Gellhle  findet 

Ist  es  einigermaafscn  gelungen,  die  Selbstveracbtung  zu 
lieseiligen,  oder  wenigstens  temporär  der  Kranken  eine  bes- 
1^  Mcinnng  v«m  sich  einzoflöfsen,  so  ist  die  HeHieiföbmiig 
einer  ricbt%en  Selbsterkenntnifs  das  nächste  Ziel  des  ärsdi- 
chen  Bestrebens.  Die  Kranke  mufs  im-  Allgemeindh  einsehen 
lernen,  dafs  der  Mensch  überhaupt  nicht  vollkommen  sein, 
sondern  nur  nach  Vervollkommnung  streben  solle;  dafs  er 
hur  durch  Irrthom  und  Wahn  xn  der  Forderung  kommen 
könne,  Tollkommeocr  sein  »o  wolten,  als  Gott  ihn  giescIiaffHi 
habe,  nnd  dafs  in  dem  Streben  nach  geistiger  nnd  moraK^ 
scher  Vervollkommnung,  und  nur  in  diesem,  unabhängig  von 
dem  Erfolge,  das  wahre  und  höchste  Glück  des  Lebens  %u 
suchen  nnd  zu  linden  sei«  Alsdann  mufs  der  Arxt  ihr  sei^ 
gen,  welche  Fehler  und  Mängel  ihr  eigenthfimlich  seien«  und 
auf  weiche  Weise  sie  diese  mit  Erfolg  bekSmpfen,  oder,  als 
in  ihrer  ganzen  Natur  begründet,  an  sich  selber  dulden  und 
ertragen  müsse.  Er  mufs  insbesondere  nachweisen,  wie  ihre 
Fehler  und  Schwächen  noihwendig  auch  mit  Vorzügen  und 
Krüfiten  verbvnden  seien,  so  dafs  sie  jene  nicht  besitsen  könne^ 
isfane  diese.  Endlich  mufs  der  Arat  die  Vorzüge,  die  F&hig- 
keiten  und  Talente  der  Kranken  besonders  hervorheben,  zu 
ihrer  weiteren  Ausbildung  antreiben,  und  zeigen,  auf  welche 
Weise  sie  vermöge  ihrer  natürlichen  Anlagen  am  Lichtesten 
Anderen  nütsen,  und  die  Liebe  Anderer  aich  erwerben  kSnnei 
Wie  sehr  es  dem  weibliehen  Gemttthe  BedMinfs  sei, 
die  Liebe  eines  Mannes  als  einen  festen  Stütz-  und  Haltungs- 
piinct  für  das  ganze  Leben  zu  gewinnen,  ist  schon  oben  aus- 
einander gesetzt  worden.   Dies  Bedürfoifs  ist  auch  hier  b^ 

.  ^ders  so  berücksichtigen  und  wo  nfigüch  «i  MnMg» 
BftUBiii^  ober,  wie  oben  bereits  erwkhnt  winde,  dnreh  die 
Freundschaft  upd  Achtung  Anderer^  durch  die  Liebe  von 
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Kindern  und  die  Anhänglichkeit  an  diese,  durch  die  Mutter 
oder  Geschwister,  durch  einen  Freund  oder  eine  Freundin 
vollkommen  befriediget  werden.  Eine  solche  BdViedigung 
herbeizurühren,  ist  eine  IJauptaufgabe  für  den  Arzt;  er  mufs 
entweder  selbst  der  schützende,  rathende  und  tröstende  Freund 
sein  und  bleiben,  oder  der  Kranken  auf  andere  Weise  einen 
festen  Anhaltspunct  zu  verschaffen  suchen.  Je  mehr  es  ihm 
möglich  ist,  die  Verhältnisse  der  Kranken  und  in  der  Gene- 
sung Begriffenen  so  zu  gestalten,  dafs  sie  einen  ihren  Kräften 
angemessenen  nützlichen  Wirkungskreis  und  eine  liebevolle 
Umgebung  findet,  desto  eher  wird  die  Vollendung  der  Kur 
auch  ohne  geschlechtliche  Befriedigung  und  vielleicht  auch 
ohne  Medicamente  gelingen.  Ungünstige  Verhältnisse  und 
ein  gezwungenes  Leben  unter  unpassenden  Umgebungen  kön- 
nen dagegen  alle  lieilversuche  vereiteln. 

Bei  der  Durchführung  einer  solchen  Kur  kann  es  sich' 
wolil  ereignen,  dafs  die  Kranke  zuerst  eine  überspannte  und 
leidenschaftliche  Liebe  für  ihren  Arzt  fafst.  Diese  Liebe  darf, 
auch  wenn  sie  mit  unlauteren  Trieben  verbunden  wäre,  nicht 
auf  eine  kränkende  und  verletzende  Weise  zurückgewiesen 
werden.  Es  ist  vielmehr  nur  die  Erkenntnifs  herbeizurühren, 
dafs  in  dieser  Liebe  nur  das  Bedürfnifs  einer  festen  Stütze 
wahr  und  natürlich  sei,  und  je  mehr  der  Arzt  ein  wahrer 
Freund  seiner  Kranken  ist,  desto  leichter  wird  er  das  wahre 
Bedürfnifs  befriedigen,  alle  etwanigen  Extravaganzen  aber  ab« 
wehren  und  beseitigen  können. 

Zweckmäfsiger  Keligionsunterricht,  religiöse  Tröstungen 
und  Ermunterungen  können,  besonders  bei  jüngeren  Indivi- 
duen, sehr  angemessen  sein,  Erweckung  und  Belebung  äch- 
ter Frömmigkeit  zur  Genesung  wesentlich  beitragen.  Die 
Lehren  der  Religion  müssen  aber  in  ihrer  natürlichen  Klar- 
heit, Einfachheit  und  Verständlichkeit  vorgetragen,  und  der 
christliche  Glaube  hauptsächlich  von  der  Seite  seiner  Verhei- 
isungen,  als  Freude  und  Frieden  bringend,  dargestellt  wer- 
den. Bei  der  grofsen  Geneigtheit  vieler  Kranken  dieser  Art 
zum  Mysticismus  und  zu  einer  falschen,  heuchlerischen  Fröm- 
melei (namentlich  bei  älteren  Individuen)  ist  hierin  die  gröfste 
Vorsicht  nothwendig. 

Die  psychische  Behandlung  der  Melancholia  erotica  die- 
ser Art  bei  Personen  männlichen  Geschlechtes  würde  den 
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Principien  nach  dieselbe  sein,  und  nur  in  der  Ausführung 
•iiiige  Modi6Gttionen  erleiden  müssen.  Namenllieh  wäre  zor 
EfWMlniiig  11114  Bdcbmig  de«  MMgcfiablM  der  fitM^e»  ni 
bcaatmi.  UeberlMiipt  wntk  hier,  wieimniefy  dis  BeBthiiic« 
des  Irreoafstes  der  Individualität,  dem  Stande  und  der  ßil- 
dungfstufe  sich  anpassen,  wenn  auch  die  Hauptgesichtspunkte 
iouner  dieselben  bleiben:  Gewinmiog  das  Verlrauens  aU  Vor* 
b— iloiig,  Besekifciwg  der  SeUMiIvmclihHig  alt  Haoptiadie 

Kmr,  PMenMig  der  8elbalef  kemtoU«,  RidihMg  und  Lek 
tung  des  Gemüthes  auf  veroünfüge  uod  erreichbare  Lebens- 
s^^cke  als  Nachkur. 

In  denjenigen  Fällen  von  Nympbomamt,  WO  weder  ei- 
genlliclie  UeKrieii,  imch  MebocIinKe  esMfl,  Mmdeni  ein  4er 
IWKe  njeoMMnle  aneleger  ZueUnd;  Vevtchfobenlieit  dee  CSei- 
stes,  Verdrief^lichkeit  und  Launenhaftigkeit^  Veränderlichkeit 
der  Sliinoiyng  ntit  Eigensinn,  Heftigkeit,  verkehrtem  Thun 
nndl  Treiben,  M  die  psychiacbe  Kur  ebenfalls  die  Hauptsacbe; 
ihre  Aniittbnuig  aber  nft  um  an  adwwetyr,  weil  bmb  die 
Folgen  vieIjSbviger  Venrmngen  und  eine  aHmfiblig  herange* 
wacbsene  Verkehrtheit  des  ganzen  Wesens  zu  bekämpfen 
bat  Grofser  Ernst,  Festigkeit  dea  WiUeDS  uod  strenge  Con* 
aaqoettz  können  bier  allein  etwas  aasricbten,  uod  ohne  Stra> 
Cbb  Md  Zwangsmittel  wird  man  schwerlieb  anm  Ziele  bom- 
maii.  Die  Haoptau%abe  ist  bier,  den  Kranke»  Resped  ein* 
zuflöfsen,  ihren  Eigensinn  und  ihre  Widersetzlichkeit  zu  bre- 
chen, und  sie  dem  Willen  des  Arztes  ganz  zu  unterwerfen, 
ist  die»  gasebeben^  so  mufs  man  aneeessive  alle  Verkebrtbei- 
ten  dea  Benehmen»  nnd  Thons  ansfolteo,  im  firlanbiin  mid 
Verbiettn  mit  Besonnenheit  nnd  Voisieht,  aber  mit  der  grSlb* 
ten  Bestimmtheit  verfahren,  auf  den  gemachten  Forderungen 
fest  beharren,  und  ihre  Eriüllung  nöthigeni^lls  mit  unerbitt- 
bsber  Strenge  erzwingen.  Die  Kranke  mnls  tbon,  waa  der 
Amt  haba«  wül^  vad  mofs  sieb  dann giwSbntn,  eew  UraB,  ^ 
weil  er  es  wül.  Jsdodb  missen  Liebe-  imd  Wohlwollen  da- 
bei stets  durchblicken,  und  der  Arzt  mufs  nicht  blofs  sagen, 
sondern  durch  die  That  der  Kranken  beweisen,  dafs  er  nur 
nm  ihrrtwiUea  nnd  nothgedrangen  ao  wid  niobt  andern 
mfihrt 

Ist  der  Eigenwille  bis  snr  wBligen  Befolgung  dei^ant- 
liehen  Vorscbritten  überwunden:  so  mufs  die  Kranke  zu  dem 
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£nt«chluA8e  gebracht  werden,  aus  eigenem  AntrieDe  inrc  ver- 
kehrten Triebe  zu  bekämpfen,  und  ein  vernünftiges  Beneh- 
men sich  aneignen  zu  wollen.    Um  dies  zu  erreichen,  müs- 
sen insbesondere  günstige  Momente  benutzt  werden,  in  weU 
eben  die  Kranke  bei  gebrochenem  Eigensinn  sich  bülflos, 
verlassen,  und  des  Trostes  bedürftig  fühlt.    Wenn  der  Arzt 
in  solchen  Augenblicken  zeigt,  wie  sein  Herz  nur  von  Wohl- 
wollen und  Theilnahme  für  seine  Pflegebefohlene  erfüllt  ist, 
und  wie  schmerzlich  es  ihm  sei,  mit  Strenge  gegen  sie  zu 
verfahren,  so  wird  eine  hinzugefügte  freundliche  Bitte  Ein- 
gang Gnden,  und  nicht  ohne  Wirkung  bleiben.    Ernst  und 
Strenge  sind  hier  nur  die  Vorbereitungsmittel  zur  Heilung, 
welche  hier,  wie  bei  allen  krankhaften  Gcmüthszuständen, 
durch  Wolilwollen  und  Liebe  herbeigeführt,  durch  Selbster- 
kenntnifs,  angemessene  Thätigkeit  und  Verfolgung  vernünfti- 
ger und  erreichbarer  Lebenszwecke  vollendet  und  befestiget 
werden  mufs. 

B.  Diät  und  Lebensweise. 

Zur  Unterstützung  und  Förderung  der  Kur  ist  in  allen 
Fällen  eine  angemessene  Diät,  und  so  weit  es  thunlich  ist, 
eine  gehörige  geistige  und  körperliche  Thätigkeit  von  grofser 
Wichtigkeit;  geringere  Grade  der  Krankheit  können  dadurch 
allein  geheilt  werden.  Namentlich  ist  körperliche  Arbeit  bis 
zur  Ermüdung  eins  der  wirksamsten  Mittel  zur  Beschränkung 
und  Unterdrückung  des  Geschlechtstriebes.  Blofses  Spazie- 
rengehen ist  nicht  hinreichend ;  vielmehr  mufs  man  die  Kran- 
ken einen  grofsen  Theil  des  Tages  mit  häuslichen  Arbeiten, 
in  der  Wirthschaft,  in  Küche  und  Keller  zu  beschäftigen  su* 
eben.  Kann  man  dies  nicht,  so  sind  im  Sommer  weite  Fufs- 
touTcn  und  Gartenarbeiten,  im  Winter  Holzsägen  vortreffliche 
Auskunftsmittel,  und  besonders  Letzteres  bt  sehr  zu  em- 
pfehlen. 

Eine  angemessene  geistige  Beschäftigung  anszamitlelo, 
ist  gewöhnlich  viel  schwieriger,  da  leider  das  weibliche  Ge- 
schlecht in  keiner  Wissenschaft  gründlich  unterrichtet  zu  wer- 
den pflegt,  und  Mädchen  grade  deshalb  oft  auf  Abwege  und 
Thorheiten  gerathen,  weil  sie  weder  hinreichende  Bildung, 
noch  Kenntnisse  genug  besitzen,  um  sich  selbst  auf  befriedi- 
gende Weise  geistig  beschäftigen,  und  sich  an  fortschreiten- 
der geistiger  Ausbildung  erfreuen  za  können.  Geschichtliche 
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und  geographische  Studien,  Erlernung  von  Sprachen,  Musik, 
Zeichnen  und  Malen,  angemessene  Leclüre  u.  s.  w.,  nach 
Maaf(<gabe  der  Talente  und  individueller  iS'eigung,  können  hier 
aushelfen.  Vorzüglich  aber  dürfte  ein  gründlicher  Unterricht 
in  Naturwissenschaften,  Botanik,  Geologie,  Zoologie,  Physik, 
und  Chemie  zu  empfehlen,  und  überhaupt  für  das  weibliche 
Geschlecht  besonders  geeignet  sein.  Nichts  fesselt  den  Geist, 
und  erheitert  das  Gemüth  so  sehr,  als  das  einmal  erwachte 
Interesse  für  irgend  einen  Zweig  der  Naturwissenschatten. 
Wer  mit  wahrhafter  Liebe  zur  Natur  erfüllt  ist,  dem  gewährt 
sie  zu  allen  Zeiten  und  in  der  gröfsten  Betrübnifs  Unterhal- 
tung, Trost  und  Freude,  und  jede  Erkenntnifs  der  Natur 
führt  zur  Liebe  Gottes  und  seiner  Schöpiung,  zur  Demuth 
und  Ergebung,  zu  Ruhe  und  Frieden.  Die  Naturgeschichte, 
sagt  Link  eben  so  schön,  als  wahr  (Propyläen  der  Naturge- 
schichte. Berlin  1839),  stellt  den  Menschen  aufser  sich  selbst 
hinaus,  und  weiset  dadurch  ihm  seinen  wahren  Platz  an.  So 
wie  Aristoteles  sagte,  das  Trauerspiel  reinige  die  Leidenschaf- 
ten (man  darf  hinzufügen,  weil  es  sie  zum  äufseren  Gegen- 
stande macht),  eben  so  setzt  auch  die  Naturgeschichte  den 
Menschen  aus  sich  selbst  heraus,  und  reinigt  dadurch  sein 
ganzes  Wesen. 

Je  mehr  die  Kranken  in  einer  heiteren  Umgebung  ein 
ununterbrochen  thätiges  Leben,  mit  gehörigem  Wechsel  von 
Arbelt  und  Ruhe,  von  körperlicher  und  geistiger  Anstrengung 
und  Erholung  führen  können  und  müssen,  desto  eher  und 
leichter  wird  die  Kur  gelingen.  Alle  nachtbeiligen  Einflüsse 
müssen  dabei  vermieden  werden,  namentlich  zu  langes  Schla- 
fen, zumal  in  weichen  Federbetten,  Störungen  der  nächtlichen 
Ruhe,  zu  häufige  Theilnahme  an  Vergnügungen  und  Zer- 
streuungen, Lesen  schlechter  und  unpassender  Romane,  nach- 
theiliger Umgang  und  V^erkehr  mit  dem  anderen  Geschlechte 
u.  s.  w.  In  manchen  Fällen,  namentlich  wenn  sich  der  Ge> 
schlechtstrieb  bei  Kindern  ungewöhnhch  früh  entwickelt,  kann 
eine  ununterbrochene,  Tag  und  Nacht  fortgesetzte  Beaufsich- 
tigung nothwendig  werden. 

In  diätetischer  Hinsicht  sind  gesalzene,  stark  gewürzte, 
XU  nahrhafte,  schwerverdauliche,  blähende,  fette  Speisen,  rei- 
*zende  und  erhitzende  Getränke  zu  vermeiden;  leichte  Fleisch- 
und  Fischspeisen,  Geflügel,  Milchspeisen,  Gemüse,  Salate 
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u.  8.  w.  ZU  empfehlen,  zum  Getränk  viel  Wasser,  Zuckcr- 
¥rmer,  Selterser  Waaser,  Molken  und  Milch.    Kaffee  wird 

lig  gell■lttlvaNM>iM^t«^^  «nur  ittkAMIMiitigkeil^^iM 

Keizbarkeil*''ABa'  Geföfssystemesv  Wo  er  keine  Wallungen  des 
Blutes,  kein  Herzklopfen,  keine  Congeslionen  bewirkt,  scha* 
det  er  schwerlich,  und  hat  vielmehr  bei  Uypochondristen  uod 
MelaBohaliichea  eine  ieifeiiUittiDiiGbe « weUlhuepdt».  nnriiiifp|| 
higende*Wirlniilg.  .r  £r«ial  .«ai^egen^^  gegen  Beraamtäliff 
durch  Spirituosa  und  Opium,  und  inh  man  im  Orient  das 
Opiuni  als  ein  Aphrodislncum  bel^achte^  so  glaubt  man  dort 
auch,  dals  übermal t«i^er^Geoui3,  .von  kaÜee  das  Zeugu^i^|mpN 
möge»  achmcbe^  ^  äibadicr  Ifawibe.  4lei>  GegMüli  ^  jjlS^I 
cwm&BaUe,  angMmgto^kdrpefflidUbr vfiem  ist  lUffise 
das  beste,  beruhigende,  den  Schlaf  befördernde  Mittel,  und 
selbst  asthmatische  An  lalle  mil  starkem  Herzklopfen,  so  wie 
bevorstehende  Paroxysmea.voa  Wechseltieber  können  bekannl« 
Ikh  daduccb  gehoben  werden«  >  Dais:  su.  akarker^l^afii^  od^i 
übermäfriiger  CSeooCs  'deiBelben'  «u;  veraleidco  sciyiitiÜttti 
sich  von  selbst.  •-■■^■■^  '     •  - '  * 

C.  Somatische  Behandlung  und  Heilmittel. 

Zunächst  sind  bier^  wie  überall,  fortwirkende  Ursa0tia|i 
WO  möglk^iito  xbeseiügen^i-unterdröflktoihabiiUieUo  Bliilnugffrf 
pnd  SecKtionen  bmottellea,  oder  dsrcb  stoNvettrctende  »i 
ersetzen,  bei  Kindern  ist  aocb  die  etwanige  Gegenwart  von 
Askariden  zu  beachten,  Complicationen  der  Krankheit  nach 
allgemeinen  tiierapeuüschea  Regeln  zu  berücksichtigen.  Die 
Wahl  und  Anweiklaog  der  empfohlenea  Heilmittel  mufii.dnidh 
die  allgemeine  Conilitationy  dm  wabtscheinUche  fiescbaffM<*> 
heit  des  Blutes,  den  Zustand  des  Nervensystemes  und  die 
vorhandene  Irritation  der  Genitalien  bestimmt  und  geleitet 
werden. 

1)  Aderlaby  und  «war  wiederholter  und  reicfalicber,  wird 
▼ou  allen  Aersten  enplDblen,  von  Manchen  beaandera 

Aderlafs  am  FoTs,  von  älteren  Aerzten  auch  das  Oeffoen  der 
Temporalarlerien  und  selbst  Transfusionen  von  Blut.  In  äl- 
teren Zeiten  hat  man  die  Blutausleerungen  bei  Manie  und 
Melancholie  gewUa  übleftrieben,  in- neueren  Zeilen  sich  wohl 
»I  oelir  davor  gcacheui.  Absointe  oder  rdaiife  VoUbKUig- 
keit,  locale  Coogesliooeo,  cotzüodlicUe  Irritaliooi  unterdrftckte 
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Blutungen  geben  die  natürlichen  Indicationen,  und  der  Zu* 
fltaod  der  Digestion,  die  ungeatorle  oder  mangelhafte  Blutberei* 
Im«  iai  ibbo  M  beifickmht%eik  BMgel  und  ScMpftopfe 

▼00  den  GenRiBlieVy 

zur  Beförderung  von  Menstruation  CMler  Hämorrhoiden  dien« 
lieb  sein. 

2)  Emetict  wmd  Purgantia  werden  ebeofallf  allgemeia 
gorftlniil,  «nd  pmctt  gewib  io  üdm  Fülea;  mmuMth  ial 
dit  Soige  l&r  gehörige  UbaMnuig  ancrlSblicb.  GeIMm 

Neutralsalze,  Kheum,  Pulp.  Tamar.,  Elect  lenit.,  Oleosa^  Ol. 
Bidoiy  erweichende,  schleimig -ölige  Klystiere  sind  im  Allge- 
meineil  an  geeignetsten,  'die  Anwendung  yoo  drastischea  Alifr* 
tela  nmi  eehafes  iUyeliem  bedeoklicb  and  oacMieilig» 

3)  Kfihlende,  das  Bint  yeidfimiende  Mittel,  sogenannte 
refrigerantia,  humectantia,  diluentia,  demulcentia,  mucilaginosa, 
akerantia  sind  in  grofser  Menge  empfohlen  worden,  nament- 
lich nitrum  und  Säuren,  vorzüglich  Add«  anipfaur*  «nd  EXat» 
nrid.  Hall«  eher  anch  Add.  nitiie.  ond  miitiaticoniy  Weinen* 
sig,  Citronenaaft.  Rad.  Alth,  Nymph.,  CidMNr.  Flor.  Lilii. 
Malv.,  Hb.  et  Sem.  Portulacc.,  Lactuc,  Sem.  Lini,  Cannabis, 
Foenu  graec,  Sem.  4  frigid.  Snuerampfer,  £ndivien  u.  s.  w. 
atenden  in  Üteien  Zeiten  mehr  oder  weniger  in  Ruf,  ond 
können  in  manchen  Fällen  allerdings  von  Mutxen  acm. 

4)  Von  infoerlidicn  Mittete  liat  man  Veaicat,  Sete- 
cea,  Fontanellen,  Cauteria,  Einreibungen  von  kühlenden,  er- 
weichenden, meistens  mit  Campher  versetzten  Salben  u.  dgL 
¥ieUach  angewandt;  ihr  Nnlaen  möchte  sich  aber  wohl  auf 
dnsebe  VaHe  bMdhiinken.  Omen  sind  aligameine  Jan^ 
warme  und  kalte  fiildcr,  mit  nnd  ohne  kalte  Umackifige  oder 
kalte  Begiefsungen  des  Kopfes,  laue  Halbbäder,  Fursbäder, 
kalte  Salzbäder,  Douchen  gewifs  in  den  meisten  Fällen  von 
wohlthatiger  Wirkung,  und  bei  höheren  Graden  von  Mym» 
ph^HnffPf*  ndt  allgemeinen  fMifiea  dlMc»  ainndenlang  fort» 
gesetJte  lampatme  BMer  hei  glatehaeiliger  Amwcndnng  von 
Kälte  auf  den  Kopt  zu  den  wirksamsten  Heilmitteln  gehören. 
...  Auch  Ein^ritzungen  von  Kalkwasser  und  Milch,  In£  flor. 
Gbaraii,  Hyosc,  Cicut.  u.  dgl.  können  von  Nutzen  sein,  be^ 
aondera  hei  acbarfen  Rknnenkoen^  oder  'froekenbek,  Hitea 
mid  Bfennen  in  de»  Genitelien.    IWkne  Iknacklgge  tod 

\  Hb.  Cicttt  standen  in  älteren  Zeiten  sehr  io  Ru^  neu* 
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erdings  ist  die  örtliche  Application  von  Sem.  Lycopod.  be* 

sonders  gerühmt  worden.  BienviUe  empfiehlt  Umschläge 
von  Rad.  Alth.,  Nymph.  ana  Drachm.,  Sem.  Lini,  Lactuc.  Cu- 
cum.  ana  Unze  in  32  Unzen  Schmiedewasser  ^  Stunde  ge- 
kocht, nebst  Hinzusetzung  von  G  Gran  Sacch.  Saturn.  —  in 
höheren  Graden  des  Uebels  auch  Klystiere  mit  Sacch.  Sat. 
und  Pessaria,  die  mit  einer  Auflösung  von  4  Gran  Sacch. 
Sat.  in  16  Unzen  Wasser  und  2  EfsIöfTeln  Weinessig  ange- 
feuchtet sind.  Solche  Mittel  sind  gewifs  nicht  zu  vernach- 
lässigen, und  bei  vorhandener  Irritation  der  Vulva,  Excoria- 
tionen  und  Fluor  albus  möchten  auch  Waschungen  und  In- 
jectionen  einer  Auflösung  von  Lap.  infernal,  zweckmäfsig  sein. 

5)  Von  innerlichen  Mitteln  hielten  die  älteren  Aerzte 
eine  grofse  Menge  für  Specifica,  namentlich  Hb.  Rutae,  Cicut., 
Fol.  Viticis  (Agnus  castus),  Flor.  Anagall.  rubr.  Campb., 
Sacch.  Saturni;  aber  auch  Rad.  Helleb.  alb.  und  nigr.  Cro- 
cus,  Opium,  Hyosc,  Rad.  Contrayerv.,  Hb.  Menth.,  Fol.  Salic, 
Hb.  et  Sem.  Lactuc.  Flor.  Melil.,  Sem.  Anethi,  Aq.  castitatis 
River.,  Ess.  castitatis  Myns.,  Zinnober,  Bernstein,  Corallcn, 
ßezoar,  Topas,  Smaragd  u.  s.  w.  —  In  neueren  Zeiten  ist 
hauptsächlich  Camph.  in  grofsen  Dosen,  namentlich  in  Ver- 
bindung mit  nitrum  in  Emulsionen,  und  auch  der  innerliche 
Gebrauch  von  Sacch.  Saturni  gerühmt  worden. 

6)  In  hartnäckigen  Fällen  hat  man  von  Alters  her  die 
Amputation,  Brennen  oder  Excision  der  Clitoris  vorgeschla- 
gen, welche  Albucasis,  Ferrand  u.  A.  empfehlen,  Duhoin 
in  einem  Falle  mit  Erfolg  angewandt  haben  will.  In  neue- 
rer Zeit  hat  man  sie  fast  gar  nicht  versucht,  bei  vergröfser- 
ter  Clitoris  könnte  sie  jedoch  vielleicht  gute  Dienste  leisten. 

7)  Zu  den  merkwürdigen  Reminiscenzen  aus  der  Ge- 
schichte der  Heilkunst  gehören  manche,  bis  zur  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  als  Specifica  gegen  Nymphomanie  ge- 
rühmte Mittel,  z.  B.  Auflegen  zerschnittener  junger  Tauben 
und  Flühner,  oder  Kalbslungen  auf  den  kahl  geschorenen 
Kopf;  Blut  aus  dem  Nacken  eines,  wo  möglich  schwarzen, 
Enterichs,  Eselsblut  hinter  den  Ohren  abgelassen,  Urin  von 
Pferden  (Talmulh),  Pulv.  secondin.  human,  etc.  Als  remedia 
amoris  empfahl  man  unter  Anderem,  das  Blut  des  Geliebten, 
ja  sogar  den  ianerlichen  Gebrauch  der  excrementa  perdilectae 
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personae  exusU,  oder  stercora  amaUe  in  amaolis  calcem  po- 
•ita  u.  dgl. 

8)  Bciückttdil%9iig  ver&at  <lie  durch  maocfae  Uon* 
aliadft  md  von  anigen  Beobaditeni,  t.  fiL  Fmrami^  beali- 
ttgte  fiehaoptnng  GaiU^  da£i  Bkitigel,  Scbröpfköpfe,  kalte 
Uaiscbläge  hinter  den  Ohren  und  im  iNacken  zur  Veraiinde- 
inng  des  Gescblechtatriebes  wesentlich  beitragen.  Uaiscbiä§e 
md  fiinveÜHiiigeii  in  den  NackcB  bcnutile  nuMi  in  iirübms 
Zoten  hinfig.  EKe  Sympadiie  wmM^  Genilalitti  und  NA- 
ken  (Kehlkopf  u.  s.  w.)  durfte  aber  wohl  nicht  auf  das  kleine 
Gehirn  zu  beziehen  sein,  sondern  auf  das  Centrum  aiier  Sen- 
MilMMicn,  die  obere  Partie  des  Rückenmarkes  und  die  Medulla 
ahiiMgito.  Uaaenr  Aoaiclil  geaiifo  haben  die  Menrea  der  Gc- 
•cMedilaofgane  ihr  spedelkf  Ccntmni  im  nntem  Theile  de« 
Rückenmarks,  und  örtliche  Application  von  Blutigelo,  Schröpf- 
küpfen,  kalten  Umschlägen,  angemessenen  Einreibungen  in 
dieser  Region  wäre  wohl  am  geeignetsten  und  wirkgametWa 

9)  Bei  längerar  Diner  der  Kiankheit,  vorheffegangeacni 
IfifafafMieh  der  GemtalieD,  Fliior  albi»  nnd  vorhandener  lifo- 
lancholie  exiatirt  gewifs  in  vielen  Fällen  weder  Irritation  der 
Genitalien,  noch  Phlogose  oder  active  Congestion  zu  densel- 
ben, sondern  wahrscheinlich  derjenige  Zustand,  welchen  wir 
dnreh  Atonie  nii  Erelhiainas  sn  beseichnen  pflegen.  Dannf 
scheint  auch  der  Umatend  hnmidciiten,  dafii  sokfae  Kranke 
während  des  Monatsflusses  sich  aufserordentlich  erleichtert, 
gleich  darauf  wieder  viel  unwohler,  unglücklicher  und  beäng- 
stigter zu  fühlen  pflegen.  In  solchen  Fällen  wären  vielleicht 
Oobeh^  Fol.  ^bin.»  Seeale  cornutum  nnd  ähnliehe^  den  Ute- 
ma  erregende  Mittel  am  sweckniälMg^ten. 

10)  Ganz  vorsüglich  geeignet  erscheint  gegen  diese  Krank- 
heit, in  so  weit  die  Ausführung  möglich  ist,  eine  systemati- 
gobe  Wasserkur  nach  der  Prielsnitzischen  Metbade.  Die  fort- 
^^ilurende  Unterhaltung  einer  starken  Transspiration,  bei  ein- 
iadier  Diät,  Tidem  Wssieitrinken  und  fleilsiger  körperliefaer 
Bewegung  mnfs  m  Reinigung  und  Verdnnmnig  des  Bfailee 
ein  so  wirksames  Mittel  sein,  wie  die  Ileilkunst  es  bis- 
her nicht  gekannt  hat.  Kalte  Bäder,  Stur^  und  Kegenbäder, 
nebst  localer  Anwendung  der  KäUe  juid  die  wirkaanistign  KUt^ 
Id  xnr  Btafthmnng  des  Geschlechtalriehet,  und  «ngl^ich  ve^ 
den.  die  Kranken  den  ganzen  Tag  durch  die  Kur  selbst  kSr* 
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perl  ich  und  geistig  beschäftiget,  von  ihren  Ideen  abgeleitet, 
an  Grübeleien  und  Selbstquälerei  verbindert  Diese  Kurme- 
thode verdient  bei  Hypochondrie  und  (Melancholie  gewifs  die 
gröfste  BcrücIcHichtigung,  und  das  günstige  Resultat  einiger 
vorläufiger  Versuche  hat  mich  zu  dem  Entschlüsse  bewogen, 
sie  in  der  Schleswiger  Irrenanstalt  in  weiter  Ausdehnung  zur 
Anwendung  zu  bringen. 
D.  Verheirathung. 

Optimum  rcmedium  est  robustus  atque  bona  natura  prae- 
dilus  juvenis,  sagen  die  Allen,  und  stimmen  Alle  darin  über- 
ein, dafs  kein  Mittel  geeigneter  sei,  die  aufgeregten  Lebens- 
geister des  Uterus  zu  beschwichtigen,  oder  seinen  erzürnten 
Archäus  zn  versöhnen.  Aufser  dem  günstigen  £rfolge  der 
Verheirathung  beruft  man  sich  auch  auf  specielle  Beobach- 
tungen einer  schnellen  Heilung  durch  ausgeübten  Coitus.  So 
erzählt  Alexand,  Benedictua  (de  curat,  morb.  lib.  I.  cap.  28.), 
dafs  ein  von  Liebeswuth  getriebenes,  nackt  in  den  Strafsen 
umherschweifendes  Mädchen  zufällig  in  ein  Bordell  gerathen 
sei,  und  daselbst  die  INacht  in  den  übermä feigsten  Ausschwei- 
fungen zugebracht  habe.  Ein  seit  mehreren  Jahren  ausge- 
bliebener Monatsflufs  stellte  sich  wieder  ein,  und  am  näch- 
sten Morgen  ging  sie  sehr  beschämt,  aber  geheilt  von  dan- 
nen.  Doininicus  Leonus  berichtet,  dafs  eine  Frau  von  bi- 
liösem Temperament,  welche  jeden  Begegnenden  zum  Bei- 
schlaf aufforderte,  und  die  sich  Weigernden  mit  Stein  würfen 
verfolgte,  durch  den  Coitus  von  ihrer  Nymphomanie  geheilt 
worden  sei,  indem  sie  einen  Bauern  heiratliete.  Bariholin 
erzählt  (cenl.  II.  observ.  fiO)  dafs  eine  an  Nymphomanie  lei- 
dende Kranke  durch  häufigen  Coitus  mit  den  Wärtern  des 
Krankenhauses  genesen  sei,  und  Plaler  beobachtete  in  einem 
ähnlichen  Falle,  dafs  ein  Mädchen  auf  dieselbe  Weise  in  ei-  - 
ner  Nacht  wiederhergestellt  wurde.  —  Wiederholt  wird  bei  • 
dieser  Gelegenheit  auch  eine  Beobachtung  von  Boyle  citirt 
(Philos.  experim.  Pars  II.  pag.  73.),  der  zufolge  ein  des  Ge- 
fühls über  den  ganzen  Korper  (bei  ungestörtem  Bewegungs- 
vermögen) beraubtes  Mädchen  durch  einen  lebhaften  Beischlaf 
hergestellt  worden  sei. 

Die  meisten  Neueren  empfehlen  dasselbe  Mittel,  und  be- 
ziehen sich  unter  Anderem  auf  die  allerdings  nicht  selten  vor- 
kommende Thatsache,  dafs  Mädchen  sich  verschönern,  stär- 
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ker  und  kräftiger  werden  nach  der  Verheirathnng,  Frauen  um 
80  blühender,  gesunder  und  lebhafter  werden,  je  mehr  kia- 
itr  äe  febären.  Ea  gpebt  aber  Mach  ßtiipiele  gaoog 
GegenlhBii,  md  mA  gegen  MyrnphooMaie  iai  Vcilitinitlimis 
keineswegs  ein  durchaus  sichetea  und  unCHiglicbes  Heilmittel. 
In  manchen  Fällen,  wovon  bereits  Einige  mitgetbeilt  sind, 
weicht  der  übermälsige  Geschleclitstrieb  erst  der  Schwanger» 
achaft»  |a  aelbst  daoo  nicht  immer,  wenn  gleiah  Mtf/p^enOm 
achan  geiehii  babeo  aoU:  mnlierea  es  «tefo  fiuenteai  ai  cea- 
ceperint,  sanae  fiuot 

Matlhäua  de  Gradi  (cons.  80)  erzählt,  dals  eine  voll- 
blütige und  fleischige  Frau  von  mitUerem  Aller  in  Geistes- 
atSmog  und  &al  in  Woth  yer&Jlen  aei,  wem  aia  mcftit  in 
bterfiiileii  achwanger  wmde.  Taamk  eatatand  al%eiil<iacB  - 
Zittern,  T5oe  und  Murren  im  Bauch,  darauf  eine  ungewöhn- 
liche Begierde,  und  wurde  diese  nicht  befriedigt,  so  fing  sie 
an  zu  delirireo.  Sobald  sie  schwanger  wurde,  war  sie  von 
dicaeo  Zoiallcii  htk\  wenn  sie  aber  nachher  binnen  1  bia  2  - 
Mwen  nidbl  Toa  Nenem  condpirte,  verfiel  aie  wieder  in  die 
frühere  Raaerei.  —  Burserlus  (In^tit.  med.  pract.  Vol.  III. 
pag.  195)  welcher  die  Heirath  im  Allgemeinen  für  ein  ziem- 
lich sicheres  Schutunittel  erklärt,  veiaichert  zu^leidv  er  habe 
an  kräftige  Hanner  veilieiratliele  Ffanen,  Woeben  und  iä/^ 
nate  lang,  an  harlnackigem  Ibror  uterinna  leiden  aehen,  welcher 
nicht  eher  aufgehört  habe,  bis  sie  endlich  concipirt  hatten. 

FoderCf  welcher  überhaupt  die  Nymphomanie  nicht  für 
eine  besondre  Krankheitsform,  sondern  nur  für  ein  mehr  zu- 
fiiUigca  Symptom  der  Manie  gelten  lassen  will»  enahil(Tiaile 
da  d^lire  Tom.  L  pag;  393)  dab  die  Matter  einer  22  jährigen 
Kranken  dieser  Art,  bei  welcher  ein  obaooenea  DeRrinm  hält 
flg  eintrat,  gegen  den  Willen  ihres  Arztes  (der  die  erotischen 
Symptome  mehr  für  Wirkungen,  als  für  Ursache  der  Manie 
IhMI)  «ie  ans  dem  Pensionat  wegnahm,  nnd  einige  Näcble 
mil  mehfeien  robusten  Hänneminfaringen lieb.  INnKnnkn 
wurde  dadurch  nur  inilirti  au&dleiid  geschwäebly  und  anhea" 
bar  gemacht. 

Auch  Esqtdrol  warnt  mit  Recht  vor  übereiltem  Anra< 
Iben  der  Heiittb,  und  bemerkt  dabeii  dab  diea  Mittel  nicht 
ao  oft  reuaaiie^  ala  man  glaube^  und  dala  daa  Uebel  biawei- 
kn  da^Nudi  Teiftchlimmest  werde.   Er  fügt  hinzu,  dafs  er 
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mehrmals  Monomanieen  und  (VlanieeD  der  Sdiwaogerschaft,  dem 
Wacbenbelte  und  dem  Stilleo  habe  widentehen  aeheo,  — 
.  Mft  ThalMebe,  die  ich  aus  eigeoeo  ErCahimgea  mit  beata- 
%Mi  kam»  Ob  die  Veiheinibiiiig  im  eoleheB  Fälkii  la  §b* 
itatten  oder  gantlieh  tii  widcffratfaen  aei,  crfonlefft  aMa  die 
aorgfäftigste  und  umsichtigste  Prütung,  und  nur  nach  voll- 
ataiidigcr  Erwägung  aller  eiozeloeo  Uoistäiide  läfat  sich  io 
den  coocrateo  Falle  darüber  eolaeheideB. 

SjnoDyme  sind:  Faror  aterinos,  eroticus,  amatoriiu,  venereus,  Amor 
insanus,  Eromania,  Hysteromaiiia,  Metromania;  Andromanja,  Praritns 
Bteri  8.  Tolvae,  Salacitas,  TenUgo  irenerea,  Satyriasis  fmioamiDy  Byrn» 
pUHM.  Iwpiladiaify  rijoBphaea,  ^jnphaciu«»  Eukelopadua. 

L  i  t-a  r  •  t  m  r« 

IWnHdr  tnM  de  la  inflMfhalfci  Irotique.  Paib  10».  —  Uckut  diu. 
da  Djmphoaaiila.  Altdorf  laai^  —  Jl.  A  Cbwiw  dlm»  da  Bjrmplw- 

npaia,  Itoae  1091  J.  M.  %mUk$  Um  da  forannlciiBei  Erfoid» 

1084w  ^  Marguard  Um.  da  amoia  Imibo.  Leid.  1700^— «T.  B^Skg» 
maf$r  dlat.  da  fnrafe  hysterfco  a.  otavino.  Altdorf  1713.  —  J,  FU 
jcAtr  diiB.  de  fifofo  alerfno.  Crfeid.  1728.  A>  F,  SäMmu  diaa. 
iMOS^  de  aaMMO  iaaaiio.  Jea.  1080.  —J.  JL  rBriHei  diai.  ian«.  da 
fanee  itwitte.  ErfNd.  179a  —  A  CKr.  Jf ohI  diak  inaag.  de  Sala- 
dtate.  Witlebaig  1701.  —  H.  Htm  diaa.  da  ftvefo  ataiino.  Logd. 
Bat.  1085.  -~  1%»  C7.  AieAab  praea.  tf  Mdburo  diaa»  da  finova  ela- 
thio.  Balao  1747.  —  Jtf.  A  P.  de  WmiMt  la  nympboeiaBia.  Anat 
1771.  Laoaame  1788»  —  VtUtr  diaa.  da  aioibla  amalorila.  Btlaagi 
1787.  —  JidUaa  aaaal  aar  b  nymphoiaaido  aa  ÜBeor  alar.  Paria  1808L 
J.  Birp^  «aaai  aar  la  nyippboBiaaia  oe  llnoar  etir«  Paria  181& 
—  iMQpn^-raSma^.AiCOnl  r^ytophoauale  In  Dlctfoo.  daa  Sciaacea 
mfdicalflo.  Toni.  30.  Paria  1819.  —  F.  J.  Mi  aar  lea  fbnelioiia  da 
oerfMa.  Ton.  Ilt  Paria  1825.  P.  J^n. 

nüMPHOHCUS.  &  Nymphen,  KrmUioiten  deraelfaeo. 

.  HTHHOTOMIE,  Nympbetoatiia  (vu^upr},  die  Nymphe, 
TtfuiHOy  ich  schneide),  Sectio  s.  Absdssio  s.  Exstirpatio  labio- 
rum  pudeodi,  die  Beschneidoog  oder  Ausrottung  der  Scham- 
kfsen;  ea  ist  dies  diejeoige  Oparatiiiii,  welche  in  der  theil- 
miaen  «dar  ffoMliahen  Abtiagung  einer  oder  beider  ScIm» 
Mmii^  der.  gtofaen  oder  kleinen  dnroh  den  Scbmtl  bealeht 
Nach  Strabo's,  GaletCs,  des  Aethis  und  Paulus  i\  Aegina 
Berichten  war  die  BeschneiduDg  zu  langer  Scbamlefzen  bei 
dein  oiienlaliacben  Völkem  gebinnchUohs  da£i  aieanch  su  an- 
deaan  Zwecken  wrichtet  wnirie,  iai  nichl  bek«nit  Die  In* 
dicationen  zur  Aosffihnmg  dieser  Operation  aindmahrfudi* 
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1)  Eine  so  abnorme  Länge  oder  Breite  und  Dicke  der 
Schamlefzen,  dafs  sie  der  Ausübung  des  Coitus  liinderlich 
sind,  oder  beim  Urinlassen,  Gehen  und  Sitzen  Beschwerden 
erregen ;  die  öftere  Verunreinigung  der  Lefzen  bei  dieser  Be- 
schaffenheit durch  den  abfliefsenden  Harn  gibt  zu  schmerz- 
haften Excoriationen  und  UIcerationen  Anlafs,  die  bei  fort- 
dauernder Ursache  weiter  um  sicli  greifen,  und  einen  bösar- 
tigen Character  annehmen  können.  Uebermäfsig  lange  Scham- 
Icfzen  kommen  bei  den  Europäerinnen  nur  selten  vor,  dage- 
gen sind  sie  nach  Cook^Sy  Barrow^s,  Ten  Rhyne^Sy  Sommer- 
villes^  Lichtensleim  u.  A.  Berichten  eine  Eigenlhümlichkeit 
des  weiblichen  Geschlechts  mehrerer  Völkerslämme  Afrika's; 
die  sogenannte  Holtentottcnschürze  ist  nichts  anderes  als  eine 
übermafsige  Verlängerung  der  kleinen  Schamlefzen  sammt  der  ' 
Vorhaut  der  Clitoris. 

2)  Gefäfserweiterungen,  welche  durch  ihre  Gröfse  sehr 
belästigen,  und  schmerzhaft  sind. 

3)  Krebbhafle  Entartung  der  Scbamlefzen ;  der  Erfolg  der 
Operation  ist  jedoch  in  diesem  Falle  zweifelhaft,  da  das  Ue- 
bel  sehr  oft  wiederkehrt,  in  welchem  Falle  der  Erfolg  der 
Operation  vereitelt  wird. 

4)  Fibröse,  steatomatöse ,  sarcomatöse  und  andere  Ge- 
schwülste (Sömmerring,  SottcerolUy  Eisow,  liirreJ,  Talrich 
u.  A.),  die  sich  in  den  Schamlefzen  entwickeln.  Üie  Ope- 
ration ist  in  diesen  Fällen  das  einzige  Mittel,  welches,  wenn 
sich  alles  Krankhafte  entfernen  läfst,  sicher  zum  Zwecke  führt. 
Birrel  und  Talrich  führten  die  IS'ymphotomie  auch  bei  Ele- 
phantiasis der  Nymphen  aus. 

Contraindicirt  ist  die  Operation:  1)  wenn  die  krank- 
hr^fie  Degeneration  der  Lefzen  sich  über  diese  hinaus  erstreckt, 
80  dafs  nicht  alles  Krankhafte  entfernt  werden  kann,  2)  wenn 
die  Ursache,  welche  die  Degeneration  erzeugte,  in  dem  Er- 
zeugten noch  nicht  erloschen  ist.  Die  Fortdauer  der  Ursache 
contraindicirt  aber  die  Operation  nur  bedingungsweise;  da 
sich  in  vielen  Fällen  nicht  ermitteln  läfst,  ob  die  Ursache 
noch  fortwirkt. 

INach  Verschiedenheit  der  Gröfse  und  Beschaffenheit  des 
Theiles,  welcher  abgetragen  wird,  ist  die  Operation  mehr  oder 
weniger  verwundend,  in  der  Regel  aber  gefahrlos,  und  unter 

den 
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I  NynphttiSBli.  4if'<t. 
den  angegebenen  Bedingungen  sicher  zmn  Zwecke  führend; 
am  sie^rslcn  ist  ihr  Erfolg,  wenn  sie  nur  wegen  einer 
aboormeii  Länge  der  Schamicizen  untemoanneo  wird.  Die 
Btatwag,  weklM  m  m  Folge  bat,  ist  tmmt  snweileo  befiif» 
Ififiit  akh  «bcr  dodi  itt  der  Regel  «iine  groiae  Scbwierigkeil 
stillen. 

Die  zur  Ausführung  der  Nymphotomie  nöthigen  Mittel 
sind :  ein  convc2Les  und  ein  gciades  ßistouri,  eine  gerade  und 
eine  Hohlsclwciey  eine  Pboelte«*  eiae  Heken-  oder  KotDom^, 
iMtnuBeote  zur  GeMnmteiiniiduiig  und  indere  BIntatiBungs- 
mittel,  im  Fall  diese  nölhig  werden  sollte,  Schwämme  mit 
kaltem  Wasser  u.  s.  w.;  zum  Schutze  der  Harnrohre  gegen 
Verletzung  während  der  Operation  und  zur  Ableitung  de« 
ünne  von-  der  Wnodfliclie  nach  voUeadeter  Operation  iet 
ein  elaatisclier  woblieber  Katheter  nMiigi  anfsetdein  m&aeen 
die  nöthigen  Verbandstücke,  wie  Pkimaeesfox,  ein  Leiti wand- 
streifen, Charpie,  Heftpflasterstreifen,  eine  Comprcsse  mit  ei- 
ner Spalte  in  der  Mitte  und  eine  TBinde  vonrätbig  gehalten 
weiden. 

Zar*  Assisiens  sind  dtet  Gehilfen  nithig;  swd  fiaaren-diB« 
Person,  und  einer  reicht  dem  l^ieialeur  die  Instrumente,  rei* 

nigt  die  Schnittfläche  u.  s.  w. 

Die  Operation  wird  auf  folgende  Weise  ausgeführt:  Nach« 
dem  die  Kranke  sich  mit  stark  abdueirlen  und  flektirlen 
Soheakdn  auf  den  Rlieken  ipier  nker  ein  Bett  oder  auf  ei- 
nem  Operationstiseli  eo  gefegt  hat,  dafs  der  Steife  auf  dem 
Hände  des  ßettes  oder  Tisches  liegt  ^  und  etwaige  an  der 
Operationsstelle  beündlicbe  Haare  abrasirt  worden  sind,  auch 
dw  Katheter  die  Haroidlire^  im  Fall  der  Schnitt  in  •  ihm 
Nah«  kommen  soltte,  tu  obigem  Zwedce  eiogefiifart  -wordcfi 
ist,  überaeagt  man  sich  nochmals  genau  von  dem  Umfange 
des  Entarteten,  um  bei  der  Ausschneidung  nichts  zurückzu- 
lassen, oder  bestimmt,  wenn  die  Operation  wegen  zu  beträcht- 
licher Xiänge  einer  Le&e  milemommen  wird«  die  Gröfse  des 
ahmtfagenden  Stfiefces.  Hieraof  Isfet  man  die  Lefee  nat  der 
Zange  oder  den  Fingern,  wobei  nitbigenfells  ein  Gehilfe  den 
Operateur  unterstützt,  während  die  beiden  anderen  die  Kranke 
in  ihrer  Lage  iixiren,  indem  sie  sie  wie  beim  Blasenstein- 
acfanitt  halten;  man  zieht  nun  die  Lefim  an  sieb,  wodurch 
Med.  ehir«  EaejcL  XXV.  Bd.  27 
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sie  gespannt  wird,  und  Irägt  entweder  mit  einem  (Messer  oder 
mit  einer  Scheere  (Ilohlscheere)  in  einem  oder  mehreren  Zü- 
gon  und  zwar  von  oben  nach  unten  oder  von  unien  nach 
oben  das  Entartete  oder  den  Theil,  um  welchen  sie  zu  lang 
ist,  ab.  Man  hat  sich  hierbei  vor  einer  Verletzung  der  Cli- 
loris,  der  Ilarnriihrenoffnung  oder  irgend  eines  anderen  ge- 
sunden Theiles  zu  hüten.  Wurde  die  Operation  wegen  krank- 
hai'ler  Entartung  einer  Lefze  gemacht,  so  untersucht  man 
nachher  die  VVundfläche,  um,  im  Kall  Heste  des  Entarteten 
zurückgeblieben  sind,  diese  mit  der  Pinceltc  zu  fassen  und 
nachträglich  zu  entfernen.  Die  nachfolgende  Blutung  stillt 
man  durch  kaltes  Wasser,  und,  wenn  dies  nicht  genügt,  durch 
die  Unterbindung  der  blutenden  GeCilse;  wird  aber  auch  durch 
sie  der  Zweck  nicht  erreicht,  so  mufs  man  12 — 24  Stunden 
lang  einen  Schwamm  mit  kaltem  Wasser  auf  die  Wunde  le- 
gen, und  ihn  mit  der  T Binde  fest  andrücken;  im  äufsersten 
Falle  müfste  man  seine  Zuflucht  zum  glühenden  Eisen  nehmen. 

Lassen  sich  Geschwülste,  welche  sich  in  den  Scbamlef- 
zen  entwickelt  haben,  mit  Erhaltung  der  äufseren,  gesunden 
llaulbedeckungen  entfernen,  so  werden  sie  nach  den  für  die 
Exstirpation  der  Geschwülste  überhaupt  geltenden  Hegeln  aus- 
geschält; meistens  aber  ist  die  Abtragung  eines  Theiles  der 
Lefze  nötbig. 

Wach  vollendeter  Operation  steckt  man,  wenn  es  nicht 
schon  während  ihrer  Ausfuhrung  aus  oben  angegebenen  Grün- 
den geschehen  mufslc,  einen  Katheter  in  die  Blase,  um  da- 
durch den  Urin  bei  seiner  Entleerung  von  der  Wundfläche 
abzuleiten.  Zwischen  die  zurückgebliebenen  Schamlippen  legt 
man,  um  eine  Verwachsung  derselben  zu  vermeiden,  einen 
mit  kaltem  Wasser  befeuchteten  Leinwandstreiien,  und  führt  in 
den  Scheideneingang,  um  auch  die  Scheide  vor  einer  Verenge- 
rung oder  Verwachsung  zu  bewahren,  eine  dicke  Charpiewieke 
ein.  13ie  Wunde  bedeckt  man  mit  Plumaceaux,  welche  man  mit 
lieft pflastcr  befestigt;  darüber  legt  man  eine  gespaltene  Com- 
presse,  und  hält  das  Ganze  durch  Anlegung  der  T  Binde  fest. 
Dieser  Verband  bleibt  liegen,  bis  Eiterung  eingetreten  ist,  im 
Fall  die  Wunde  nicht  per  primam  intentionem  heilen  kann; 
dann  erneuert  man  ihn  täglich,  oder  so  oft  es  zur  Erhaltung 
der  Bcinlichkeit  erforderlich  ist;  man  bedeckt  die  Wunde  mit 
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einer  Lage  trockner,  oder,  wenn  sie  durch  den  abfliefscfiden 
Urin  gereizt  vrird,  mit  BleisaJbe  bestricheoer  Cliarpie.  —  fhcfa 
Anlegiieg  des  Verbandes  gibt  man  der  Opferiilpii^«iD«  liifiiiMe 

«Wils;  ihre  OÜü  mufii  leicht  und  mir  eine  vegetabilische  sein; 
zum  Cietränk  palst  Mandehiiilcb.    Uebrigens  riclitct  sich  ^ 
Beiiandluog  nach  de|i  24U£iUleiir  Jiy«A^  der  Operation  {olgn^; 
mn  besonderes  Augenfllerk  m^Jb-^mvit^iii^mmlf^ 
die  darah  die  belumiliMl  t  MM 

zündlicl»  Zofille  gerichtet  ^m^rden,  da  die  Entzündung,  wenn 
sie  heftig  wird,  sich  bis  zur  JJIase  erstrecken  kann,  so  dafs 
sie  je  nach  dem  Grade  ihrer  Heftigkeit  und  zVusdehoung  die 
4^w«iidiiiig  des  aiitiphIngiAtifCibeii  'fT'urpir^Vrff  trftidiwBih 
Mcbli  mi^^a^ ;«  bei 
«oMMliobif  HiMveAMltung  latnrarme,  besänftigende  Ueber- 
zu  machen,  Oeleniulsionen  zu  verordnen  u.  s.  w. 
Bilden  aicb  Wucherungeo.^uf  der  Wunde,  ^^'^^  gihfi  ,tm  M 
Vianebwärung  über,  tt  ^hif  »rHüefri  /^  jliynillitfl  nin-riiiitw. 
find  ««benltnt^i^idi^  fiMuilieiitniig  ma^ Gmmim  Ktgendep 
UMHaMn  ^fftotiicheii  «üd  moglicbat  zu  beseitigen ,  woza  es 
einer  allgemenien,  innerlichen  Behandlung  bedarf;  namentlich 
gilt  dies  von  der  krebshaften  Degeneration  der  Schamlefzen. 
Die  Vernarbung  der  VVii|id»fierfolgt  ^"-^nHjg:  dtndlriitjtti 
topfen  nal^  iHölfamleitt  Jiüi»  ^rhrnkkitm^  - mtßiän^y-^  Ut 
ewa '  ifginwMig  ddey  Verwachsung  des  Scheideneinganges 
zu  befürchten  oder  bereits  entstanden,  so  tritt  die  J3chand- 
Jung  der  Ail0fift.  vaginme  /ein.  äifl4^ijiii^^attiikkgeb^ 
fichaidefsen  ▼^wachsen,  «o  ist  day-pgwifiiipHiii^^ 
liiMli  fcnobleUi  Qjfma^nwmtfiknn  ai>h,rftty^>>iigegeigt 

Xiiteratar. 

MToltH-hmidi,  Da  onUrpato  ■drrb«  ia  labio  iliiistro  TidTaa  ate.  leaa«, 
176S.  ekmceroUe,  MtlaagM  de  obinmla.  T.  il.  p.  394.  —  Mau»» 
dsm^9  vamuf^hle  SchriAaa.      IL  a  Mhnd,  im  Dkl.  di» 

aeieoc.  m6A.  To«.  jq(K\l  p.  660.  —  IT,  ^  Edinb.  OMd. 

and  cbinirg.  Jooiti.  April  18^.  ^  J.  CK.  A,  Boffmtmm^  Danjmpida 
degeneratis,  adjecto  earam  euUrpat.  mn.  Bcrol.  1826.  —  KÜ»U»t 
Da  nonaolUa  njmplianiBi  mieblämt  et  degaaevatfoaOaa  lasIgDoif- 
bot  etc.  Berol.  1826.  4.  Hit  Iflba^.  Abb.  ^  Mtkmrr,  «bar  die 
KrülMan  dar  Mai»b6aii  ii^  d.  Ziftailr«  flr  IMMiübuda  vaa 
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Busch,  Mcnde  und  RUgen.  B.  V.  H.  2.  S.  167.  —  Aasserdem  die 
LehrbucW  übec  operaÜYe  Cbinirgie  yod  Zoi^,  Blasius  u,  A. 

NYSTAGMUS,  Nyttazit  bnlbl  oc«U  (w^ra^,  ich 
nicke),  Instabilitas  &  Tottora  s.  Rotalio  belbi  «oili;  das 
AngapfelrolIeD ,  die  Augapfelzucknng;  man  belegt  mit  die- 
aem  Namen  einen  donischen  Krampf  der  Moskela  des 
kogKgkHB,  wakfaer  aicb  dadoidi  ftiifiBert,  dab  der  Angapfel 
'  «dl  io  fortwMnender  und  uawillkuhflidiaf  fiawcgnng  befia-  . 
det,  indem  er  sich  bald  nach  der  einen,  bald  naeh  der  ande* 
ren  Seite,  bald  nach  oben,  bald  nach  unten  bewegt,  und  zwar 
m  80  bedaiitendem  Grade,  dafa  die  Hornhaut  sich  abwech- 
adod  gun  aar  Seile  oder  nacb  oben  verbuigt  Je  mebr  die 

dieaciB  Augenfcliler  bebafieteii  IndmdMi  die  Augen  fixi- 
ren  wollen,  deaio  stärker  ist  das  Hollen;  mit  aller  Anstren- 
gung vermögen  sie  nicht  den  Augapfel  still  zu  halten.  Meistens 
beobachtet  man  diesen  Fehler  an  beiden  Augen  gleichzeitig.  Oft 
bealeht  er  bei  DipAapiai  in  welchem  FaUa  eroftdamSCraUsmaa 
Torausgeht,  fmer  bei  totaler  LShmong  der  Ratina,  oentialer 
Hornhauttrübung,  bei  angeborner  oder  in  frühester  Kindheit 
entstandener  Cataracta,  besonders  der  Cataracta  centralis ;  man 
ieitat  in  diesen  Fällen  das  unwillkührlicbe  KoUcn  der  Augen 
von  dem  anr  Gewohnheit  gewordenen  Sachen  nach  lieht 
her.  Aniaeidem  erscheint  dieses  Uebet  mchl  selten  als  ein 
Begleiter  der  Hysterie  und  Epilepsie,  und  dann  ist  es  als  ein 
reines  Nervenleiden  zu  betrachten;  sodann  des  Hydrocepha- 
las,  gastrischer  LJoreinigkeiten^.der  Helminthiasis  u.  s.  w.  Vor- 
übergehend beobachtet  man  ein  nnwillkührlicfaes  Rollen  der 
Angen  bei  Reianng  deiaolban  dnroh  licemde  in  sie  eingednm* 
gene  Körper.  Ein  ihnlicher  Zustand  kommt  nicht  sdten  an 
der  Jris  und  noch  häufiger  an  den  Augenliedem  vor;  der 
clonische  Krampf  der  Jris  (Hippos)  und  der  der  Augenlider 
(NictitaUo  B.  Nystagmus  palpebrarora)  bestehen  auch  oft 
gfeichaeitig  mit  dem  doniadien  Knanpfe  dea  Augapfda» 

Das  Uebei  ist  meistens  schwer, '  oft  auch  gar  nicht  an 
beseitigen;  nur  da,  wo  es  Symptom  und  Wirkung  eines  an- 
deaen  heilbaren  Augenleidens,  B.  einer  operirbaren  Catar- 
CttSy- oder  fieberhafter  Znslände,  wie  daa  Wnraiifiebers  oder 
eines  gastrischen  Fiebers  n«  s.  w.«  ist^  llbt-sich  hoftoi  dala 
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es  durch  die  gegen  die  Ursachen  geriditete  Bebandlang  be- 
seitigt werden  weide.  Die  Behaodlaog  mnfs  daher  haopt- 
afichlidi  eise  eansale  eeio.  Amärmm  fand  SoalbSder  milÜr 
ter  Dooche  nod  ilat  Strychninmn  nitriemn 'ioneilidi  nod 
endermatiscfa  angewendet,  sehr  wirksam. 

Lilerat.  £«r«M,  IKss.  de  Njstagmo.  Bcfd.  1820.  —  .ibAvnv,  Gfood- 
riM  der  tpae.  AimenhuUnnde.  Magdab.  i837.  8.  32S. 
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OBOUCTION.  aSection. 

OBERARM  (Hnmeras,  Brachinm)  ist  dcrTbcildes 

Arms  oder  der  oberen  Extremität  von  der  Schulter  bis  zu 
dem  Ellenbogen.    Bei  regelmärsiger  Krümmung  der  Wirbel- 
säule reicht  der  Obctann  in  aufrechter  Stellung  des  Körpen  < 
oliagcfilhr  bis  in  dem  DanDbeiokaiDiiie  herab.   S.  £xtfeiin- 
litco.  8^B. 

OBERARMBEIN,  OBEKARMKrSOCüEN  (Os  brachii  s. 
humeri,  Humerus)  ist  der  gröfste  und  stärkste  Knochen  des 
Armes y  der  an  der  Schulter  mit  dem  Scholterblatle,  im  £i- 
IcidKigeii  vai  den  beiden  Vorderarmknochen  eingelenkt  ist 
Man  theiit  ihn,  wie  alle  Röhrenknochen,  so  denen  er  gehörig 
in  das  Mittelstück  und  die  beiden  dickern  Endstücke  ein. 

Das  obere  Ende  (Extremitas  superior)  wendet  nach  in- 
nen, hinten  nnd  oben  einen  überknorpelten  glatten  Kopf  (Ca- 
put hmneri),  welcher  ein  Drittel  einer  Kngei  aosmacfaf,  und 
mit  dem  SchoHerblatte  durch  das  beweglichste  Gelenk  des 
Korpers  eingelenkt  ist.  Auf  den  Kopf  folgt  ein  nicht  über- 
knorpelter  dünnerer,  runder  Hals  (Collum  humeri),  der  sehr 
kun  ist,  und  dem  Kapselbande  zur  Anheftung  dient.  Neben 
dem  Halse  liegt  nach  auÜMn  und  unten  ein  giroliwr  Höcker 
(Toberculum  ma|us  s.  extenium),  nach  innen  und  unten  ein 
kleiner  Höcker  (Tuberculum  minus  s.  interoom).  Am  gro« 
fsen  Höcker  sind  drei  Muskeleindrücke  (Impressiones  muscu- 
lares),  ein  vorderer,  mittlerer  und  hinterer,  für  die  Anheftung 
des  über-  und  Untergrätenmuskeb  und  des  kleinen  nrndeii 
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Muskels;  an  dem  kleioeo  Höcker  ist  der  Unterschulterblatt- 
iiMukel  befeüi^.  Eine  erliBbeiie  LeiaCe  des  groüM  lldckcfs 
(Spnia  tobetcnli  nrnjotis)  gebt  in  den  yonteren  1/Vmk«l  des 
Mittelstücks  über,  und  dient  dem  grofsen  Brustmuskel  zur 
Aobeftaog;  eine  andere  des  kleinen  Höckers  (Spina  tuberculi 
roinoris)!  verlängert  sich  zum  inneren  Winkel  des  Miltel- 
stScks,  tHid  dient  den  Sefanen  des  breiten  Rfickenmuskeis, 
des  grofsen  runden  Muskels  und  des  Hskenarmmuskels  tm 
Anheftung.  Zwischen  diesen  Leisten  und  den  beiden  Hök- 
kern  befindet  sich  eine  zum  Theil  überknorpelle  Rinne  (Sul- 
cus  intertubercularis  s.  Semicanalis  ossis  brachii),  in  welcher 
die  Sebne  des  bngen  Kofifes  vom  sweikopfig^ni  Armmoskel 
liegt. 

Das  Mittelstück  (Diaphysis)  ist  dreiseitig,  dabei  gegen 
das  untere  Ende  hin  etwas  nach  innen  gedreht.  Man  unter- 
scheidet daran  einen  inneren,  änfseren  und  vorderen  Winkel, 
tmd  «wiscben-  diesen  eine  hintere,  iitfsere  nnd  innere  Ffiebe. 
Die  MiMre  Placbe  und  def  vordere  Wiideel  sind  über  4er 
Mitte  des  Knochens  wulstig  und  rauh,  und  dienen  daselbst 
dem  Deltamuskel  zur  Anheflung.  Unter  dieser  Stelle  nimmt 
der  innere  Armmuskel  von  der  inneren  und  äufseren  Fläche 
Md  dem  volleren  Winkel  bis  gegen  des  untere  £nde  des 
Knek^ns  berab  seinen  Unprung.  Die  hintere  Fliehe  ist  dk 

breiteste,  und  dient  mit  dem  angrenzenden  inneren  und  äu- 
fseren Winkel  dem  inneren  und  äufseren  Kopfe  des  drei- 
köpfigen Armmuskels  zum  Ursprünge.  Der  äufsere  Winkel 
ist  fiber  dem  unteren  Ende  des  Knocbens  besonders  raub, 
und  dient  dem  langen  Rfickwirtswender  des  Vorderarms  und 
dem  langen  Speichenstrecker  der  Hand  zum  Ursprünge.  Au- 
fserdem  ist  an  dem  äufseren  Winkel  das  äufsere,  an  dem 
inneren  das  innere  Zwischenmuskelband  befestigt. 

Das  untere  Ende  des  Knochens  ist  breiter,  aber  betrachte 
lieh  dunner  als  das  obere,  und  besteht  ans  zwei  rauhen  Ge* 
lenkknorren,  dem  innern  und  dem  äufsern,  und  dem  zwi- 
schen beiden  befindlichen  Gelenkfortsatze.  Der  innere  Ge- 
lenkknorren (Coodyltts  internus)  ragt  stärker  hervor  als  der 
SttHwre,  und  dient  d^i  Hand"  und  Flngerbeoge»^  dem  run- 
den Vorwfirtswender  und  dem  innem  Seitenbande  des  ENen- 
bogengefenks  zur  Anbge.  Hinter  ihm  befindet  sich  eine  platte 
Furche  für  den  fiUeobogeimerven  (Fossa  nervi  cubitalis).  Der 
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äuiscrc  Gclcnkknorrc  (Condylus  cxtcrnus)  ragt  weniger  hervor,  | 
und  dient  den  Streckniuskcln  der  Hand  und  der  iMngcr  zur  | 
Anlage.  Der  Gelenkforlfiatz  (Processus  cubitalis)  ist  über- 
knorpelt,  und  besteht  aus  einer  Holle  ('rrochlea),  welche  dem 
Condylus  internus  näher  liegt,  und  mit  dem  Ellenbogenbcin  | 
eingelenkt  ist,  und  einer  kleineren  rundlichen  Erhabenheit 
(Capilulum  s.  Eminentia  capitata),  welche  sich  neben  dem  ' 
Condylus  externus  befindet,  und  mit  der  Speiche  des  Vor. 
derarms  sich  verbindet.  An  der  vorderen  Seite  des  unleren 
Endes  liegt  über  der  Trochlea  eine  grölsere,  über  dem  Ca- 
pilulum eine  kleine  Grube  (Fossa  anterior  major  et  minor), 
auf  der  hinteren  Seite  befindet  sich  über  der  TrocJilea  eine 
grofse  Grube  (Fossa  posterior  s.  olecrani  s.  Sinus  maximus). 
In  die  hintere  Grube  senkt  sich  bei  der  Streckung  des  Arms 
das  Olecranon,  in  die  vordere  grofse  Grube  bei  der  Beugung 
der  Kronenfort.satz  des  Ellenbogenbeins  und  in  die  vordere 
kleinere  Grube  das  Knöpfchen  der  Speiche  ein.  In  seltenen 
Fällen  geht  von  der  Fossa  posterior  zu  der  Fossa  anterior 
major  durch  den  Knochen  eine  runde  Oellnung.  Auf  der 
hinleren  Fläche  und  neben  dem  innern  Winkel  hat  das  Mit- 
telstück  ein  oder  zwei  Foramina  nulrilia;  mehrere  solcher 
OefTnungen  finden  sich  am  Umfange  des  oberen  und  des  un- 
teren Endes.  Im  reifen  Embryo  ist  das  Mittelstück  verknö- 
chert, die  beiden  Enden  aber  besteben  noch  aus  Knorpel. 
In  dem  obern  Ende  bildet  sich  hierauf  ein,  in  dem  untern 
Ende  beständig  zwei,  zuweilen  drei  Knochenkerne,  von  de* 
nen  der  eine  im  Gelenktortsatze,  der  andere  im  Condylus  in- 
ternus entsteht.  Zuweilen  sind  im  Gelenkfortsatze  zwei,  so 
dafs  das  Capilulum  zuerst  den  einen  und  die  Trochlea  den 
andern  enthält.  Das  untere  Ende  verwächst  frülier  mit  dem 
Mittelstück  als  das  obere.  S  —  lu. 

OBEHAHMBriUCII.    S.  Armbclnbruch. 

OBERABMIMUSKELIN ,  (Musculi  brachii).  Einige 
Schriftsteller  rechnen  zu  den  Oberarmmuskelu  alle  diejenigen, 
welche  das  Oberarmbein  bewegen  können,  wovon  indessen 
die  meisten  auch  andere  Mamen  führen,  als  Brust-,  Schuller- 
und  Bückenmuskeln;  andere  nennen  diejenigen  Oberarmmus- 
keln ,  welche  von  der  Schuller  bis  zum  Ellenbogen  das  Mus- 
kelfleisch im  Umfange  des  Knochens  ausmachen.    Die  Mus- 
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kein,  welche  zu  dieser  letztem  Abtheiloog  g^ören,  solieo 
bkr  aufgeführt  werden: 

1)  Der  dreieckige  ArmhelM^  S.  Daltoideoi  nmeoidiu. 

2)  Der  Ail»mmnMuhel.  8.  CMMobncliHlis  iniMooke. 

3)  Ber  cweiküpGge  Armmoflkel.   S.  fiioeps  brachü. 

4)  Der  dreiköpfige  Armmuskel  oder  Streckmuskel  des 
Vardenrm«  (Musculus  triceps  brachii  s.  brachiaUa  extenraa 
a.  aDeiNiaeiia).  S.  Anconaei  mosculi. 

5)  Der  innere  Amunnakel  oder  EHenbog^nbcnger  (Moik 
colas  brachialia  interaua  a.  ilexor  cnbitolis),  ein  bieiter,  dik- 
ker  Muskel,  welcher  unter  dem  Deltamuskel,  von  dem  ßicepa 
bedeckt,  die  untere  Hälfte  der  Beugeseite  des  Oberarms  ein- 
nimiDt  Er  «ntapringt  mit  zwei  Zacken,  die  das  untere  £nde 
des  Deltamoafceb  cinachlieraen^  von  der  innero  und  anbem 
Flache  des  Oberarmbeins,  nimmt  ferner  nene  Faiar»  Von  die- 
sen beiden  Flächen,  von  dem  vorderen  Winkel  und  dem  in- 
nern  und  äufsern  Zwiscbenmoskelbande  bis  zum  Ellenbogen 
herab  ao^  geht  unten  in  eine  atarke  platte  Sehne  über,  wel- 
che auf  der  ▼nm  Biceps  brachg.  bedetekten  Seile  tet  bis  zu 
der  Mitte  des  Muskels  himifreicbt,  das  Kapselband '  des  El- 
lenbogens unmittelbar  bedeckt,  und  sich  an  die  Rauhigkeit 
des  Kronenfortsatzes  vom  EUenbogenbein  festheftet  Er  beugt 
daa  Ellenbogengelenk.  S^uu 

OßERARMPüLSADEBN.  .  &  Armpulsadem. 
OBERAUGENHÖHLES^ARTERDB.   S.  Angengeföfae. 
OBERAUGEINHÖIILENNERV.    S.  Augennerven. 
OBEH.BaEMßACÜ  und  UlNTER  ßREMßACa  Vergl. 
Brembach. 

0BER6R&TENMUSKEL.  &  Snpnwpinatna. 
OBERHAUT.   S.  Epidermis. 

OBERKIEFER,  OBERKIEFERBEIIN,  (Maxilla  superior 
s«  Os  maxillare  supeiius)  ist  aufser  dem  Unterkiefer  der  gröiste 
Knochen  dea  Gesiehte%  Uegl  neben  dem  gleichnamigen  der 
andern  Seite,  hitt  die  Naaen-  and  Angenhöhle  bildai,  ent^ 
hHt  eine  eigene  HSMe,  macht  die  vordem  zwei  Drittheile 
des  knöchernen  Gaumens  aus,  und  trägt  bei  vollkommner 
Entwicklung  acht  Zähne.  Man  unterscheidet  an  ihm  den  Kör- 
per und  vier  Fortsätze.  Der  Körper  hat  die  Geatalt  eines 
Keilst  desaen  Basis  nach  vom  und  aulsen,  die  Schneide  nach 
hinten  und  innen  gerichtet  ist.  Eine  obere  dreieckige  FJäcfae 
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des  Körpers  (Facies  soperior  s.  Plantmi  oirbitaie)  bildet  die 
untere  Wand  der  Augenhöhle,  ist  glatt  und  mit  einer  Furche 
versehen  (Suicus  infraorbitalis),  welche  vom  äufsern  Rande 
aus  nach  vorn  in  den  Üoteraugenböblenkanal  führt.  Der  in- 
nere längste  Band  dieser  Fläche  ist  gezackt,  verbindet  sich 
im  vorderen  Thcile  mit  dem  Thränenbeine,  hinter  diesem  mit 
dem  Siebbeine,  und  zuletzt  mit  dem  Augenböhlentheile  des 
Gaumenbeins;  der  äuisere  Hand  ist  glatt,  und  bildet  mit  dem 
groFsen  Keilbeinflügel  die  Unteraugcnhöhlcnspalte;  der  vor- 
dere Hand  ist  nach  aufsen  rauh  und  mit  dem  Wangenbein 
verbunden,  nach  innen  glatt,  und  macht  hier  einen  kleinen 
Theil  des  Unteraugenhöhlenrandes  aus.  Die  vordere  oder 
Antlitzfläche  (Superficies  facialis)  enthält  unter  dem  Unterau- 
gcnhöhlcnrande  die  Oefl'nung  des  Unteraugenbölilcnkanals  (Fo- 
rameD  iniraorbitale),  unter  welcher  sie  eine  bald  mehr,  bald 
weniger  starke  Grube  hat  (Fovea  maxillaris),  welche  viel  zu 
der  charakteristischen  Gesichtsbildung  beiträgt.  In  dieser  Grube 
entspringt  der  lieber  des  Mundwinkels,  und  über  dem  Fora- 
men infraorbitale  der  eigne  lieber  der  Oberlippe.  Die  hin- 
tere Fläche  des  Körpers  ist  von  der  vorigen  durch  den  Wan- 
geofortsatz  des  Kiefers  getrennt,  ist  rauh,  und  bildet  den  run- 
den Kiefethöcker  (Tuber  maxillare),  woran  mehrere  kleine 
Oeflnungen  sich  befinden  für  den  Eingang  der  hinteren  obe- 
ren Zahngefäfse  und  Nerven.  Die  innere  Fläche  (Facies  na- 
salis)  bildet  den  gröfsten  Theil  der  Seitenwand  der  Nasen- 
höhle, hat  eine  grolse  Oeffoung,  welche  in  die  Kieferhöhle 
(Antrum  Highmori  s.  Sinus  niaxillaris)  führt  (vergl.  d.  Art. 
Anlrum  Highmori).  Vor  dieser  Oeflhung  befindet  sich  die 
Thräncnfurcbe  (8ulcus  lacrymalis)^  und  hinter  der  Oefl'nung* 
wird  der  Knochen  von  dem  angrenzenden  Gaumenbeine  be- 
deckt. Am  hintern  Winkel,  zwischen  dieser  und  der  hintern 
Fläche  des  Körpers,  befmdet  sich  eine  kleine  glatte  b^urchc 
(Suicus  pterygo-palatinus),  welche  mit  dem  Keil-  und  Gau- 
menbeine den  Flügelgaumenkanal  bildet.  Der  Körper  wird 
von  dem  Unteraugenhöhlenkanal  (Canalis  infraorbiialis)  durcli- 
bobrt,  welcher  auf  der  obern  Fläche  mit  einer  Furche  an- 
fängt, und  auf  der  vorderen  Fläche  mit  einem  runden  Loche 
sidi  endet.  Aus  diesem  Kanal  treten  ein  Paar  Nebenkanäl- 
cheo  zwischen  die  Lamellen  des  l\nochens,  öffnen  sich  in 
die  Kieferhöhle  zum  Theil,  tbeils  verbinden  sie  sich  mit  den 
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KanälcbefD,  die  vob  dem  Tabcr  inacstHare  ausgehen.  Sie  eot- 
Mm  die  voi^m  oiiered  Zalmgefiifae  und  Itov^,  «5  wie 
4tB  GlMgKM  üMxilitffe. 

Die  "fUti  PMUSCie  detf  Ktt<weheif§  lind  t  det  Sthm«,  WaiH 

gen«,  GatimeD-  und  ZahnhöhlenforMate,  von  deneo  die  beiden 
ersten  nach  obeo,  die  beiden  letzten  oaeh  unten  vom  Kör« 
per  eoptneiK 

1)  der  Stirn-  oder  Naieitfisttsaftc  (PkOfsem«  frMilalit  a. 
namlky  «teigl  vom  vnd  iiineii  von  Kdrper  ca  der  96m  Iwf* 

auf,  liegt  seitlich  an  der  Nasenhöhle,  ist  platt,  hat  eine  innere 
und  äufsere  Fläche,  einen  vordem,  hintern  und  obern  Rand. 
Die  äufsere  Fläche  wird  dilfdl  die  Fortaetzuag  des  Unterau- 
gMMMeMMidet  fai  einefi  vordem  plattefi  Theii  md  in  den 
Mfittfro' iMMevev  geiehtedett«  Dfeeer  ^SttliMis*  lact ytaMlia^ 
det  den  vordem  Theil  der  Fossa  lacrymalis,  jener  dient  dem 
Heber  des  Nasenflügels  und  der  Überlippe  zum  Ursprünge. 
Die  kieiire  Fläche  ist  etwa«  eoncav,  und  hat  zwei  Querlet» 
eieiiy  foB  dMMMi  dls^  indeie  (CifMe  tttrbinriiey  der  miteni  Nl* 
semiHi#efce>,  die  «dMie  (Crisie  etbineidalis)  diev  mittlereii  Na* 
senmuschel  zur  AnlSge  dient.  Der  obere  Rand  ist  kurz  und 
gezackt,  und  verbindet  sich  mit  dem  Stirnbein*,  der  hintere 
^nd  (Crista  laerytteKi  idt  adierf^  begrenzt  deir  Suleus  lacry- 
meKi  lüeii  kkwtm  imd  vorn,  tmd  terbiiidet  aidi  mit  dem 
TMneMMN»  durell  Anlage;  der  vordere  RftHd  tet  durdi  eine 
kmeförmige  Biegung  in  eine  obere  und  untere  Abtheslung  ge* 
schieden,  von  denen  diese,  ausgehöhlt  und  glatt,  einen  Theü 
der  vordem  Nssenöffneng  bildet;  die  obere  IM  ratib^  aitd  ver^ 
kMat  Mch  durch  Anlage  aiil  de«8eifenrebde  de«  riiieabciM 

^  Der  WangedfortsalB  (FVoeeesue  melarie  ^  zygomaHl' 
cus)  ist  dreisett^,  dick,  und  wendet  nach  aufsen  und  oben 
eiBe  gezackte  Fläche,  welche  mit  dem  Waogenbeine  verbun- 
deoF  ist;  die  vordem  und  Malere  Fläche  sind  glatt,  und  iaii* 
km  imA  mMß  in  ämä  ^Uma  Wttfkel  (Pk^ioberantie  dMde» 
fift)  mmtatum,  w^tjbt^  die  vordere  Sdbere  FiScfae  det  KSi»- 
pers  von  der  hinteren  trennt. 

3)  Der  Gaumenfortsatz  (Processus  palatinus)  ragt  vom 
Kdrper  horizontal  nach  ianeii  hervor,  hat  eine  obere,  glatte^ 
eolicave  FMle,  die  den  Boden  der  Niie  bHden  hilft,  eine 
Mi^fe  naolNr,  mit  vielen  kleinen  OeAfongen  veriehene,  eben- 
falls etwas  concave  Fläche,  welche  die  vordem  zwei  Drit- 


Digitized  by  Google 


428  Oberkiefer. 

tbcile  des  knöchernen  Gaumens  ausmacht,  und  nach  aofsen 
in  den  Processus  alveolaris  übergeht.  Der  hintere  Rand  des 
Fortsatzes  ist  kurz  und  gezackt,  und  verbindet  sich  mit  dem 
Gaumenbein  durch  die  Sutura  palatina  transversa;  der  innere 
Rand  ist  länger,  gezackt  und  breit,  ragt  über  die  obere  Fläche 
hinaus,  verbindet  sich  mit  dem  der  andern  Seite  durch  die 
Sutura  palatina  longitudinalis,  und  bildet  so  eine  gegen  die 
rSase  aufsteigende  Leiste  (Crista  nasalis),  die  einen  Theil  der 
knöchernen  Nasenscheidewand  ausmacht,  und  nach  vom  über 
der  Mitte  der  Schneidezähne  mit  einem  spitzigen  Vorsprunge, 
dem  vorderen  Nasenstachel  (Spina  nasalis  anterior),  sich  en- 
digt. Unweit  des  vorderen  Endes  geht  durch  die  Sutura  pa- 
latina longitudinalis  der  vordere  Gaumenkanal  (Canalis  pala- 
tinus  anticus  s.  incisivus),  welcher  in  der  Nasenhöhle  zu  je- 
der Seite  neben  der  Crista  nasalis  mit  einer  doppelten  Oeff- 
nung,  einer  rechten  und  linken,  anfangt  und  unter  dem  Gau- 
men einfach  endigt.  Er  dient  dem  Nervus  naso  -  palatinus 
Scarpac  und  kleinen  Blutgefäfsen  zum  Durchgange,  ist  bei 
mehreren  Säugethieren  auch  durch  die  Schleimhaut  offen  und 
bildet  eine  Communication  zwischen  der  Nasen-  und  Maul- 
höhle, und  wird  das  Jacobson*sche  Organ  genannt. 

4)  Der  Zahnhöhlenfortsatz  (Processus  alveolaris  s.  den- 
talis)  steigt  von  dem  Körper  abwärts  und  etwas  nach  vorn, 
ist  dick,  nach  aufsen  gewölbt,  nach  innen  ausgehöhlt,  und 
hat  auf  seiner  äufsern  Seite  von  den  darin  befindlichen  Zahn- 
zellen längliche  Vorsprünge  (Juga  abveolaria).  Sein  unterer 
breiter  Rand  (Limbus  alveolaris)  ist  frei  und  mit  acht  tiefen 
Zahnzellen  (Alveoli)  versehen,  welche  von  einander  durch 
Zwischenwände  getrennt  sind,  die  Form  der  Zahnwurzeln 
haben,  so  dafs  die  vordem  einfach,  die  hintern  nach  oben  zu 
in  mehrere  Vertiefungen  getheilt  sind.  Zu  jeder  Spitze  der 
Zabnzellen  dringt  eine  kleine  Oeffnung  aus  der  Zwischensub- 
stanz zwischen  den  Lamellen  des  Kieferkörpers,  wodurch  die 
Zahngefäfse  und  Nerven  in  die  Zahnwurzeln  treten.  Die 
Zahnzellen  für  die  Backenzähne  liegen  dicht  unter  dem  Ro- 
den der  Kieferhöhle. 

Bei  Kindern  und  im  jugendlichen  Alter  zeigt  sich  unter 
dem  Gaumen  zu  beiden  Seiten  des  Canalis  incisivus  eine 
Zwischenkiefernaht  (Sutura  intcrmaxillaris ) ,  welche  eine  An- 
deutung eines  früher  getrennten  Zwiscbeokieferstückes  aus- 
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macht,  was  bei  den  meisten  Säogethieren  sich  das  ganze  Le- 
ben hindoidi  gejtrennt  vorGndet,  und  Zwiacbenkieferbetn  (Oa 
intMiaxUlife  genaBOl  wird.  Bei  dem  mfemcfalkbeD  Fötat 
kennt  min  4b  SMI  noch  nicht,  in  der  dies  Stfick  «eh  vdllig 
gesmide»t<  ^iMi  dem  übiigen  Kieler  vorfindet  '  Nach  Portal 
entwickelt  sich  das  Oberkieferbein  aus  mehreren  Knochen- 
stücken, die  theils  im  Körper,  theils  im  Nasen-  und  Ganmenr 
fortsatze  sich  entwickeln. 

^  OB£RIU£F^(ART£RIE.  &  Kiefenrierien  9  nnd  10. 
OBERKIEFERHÖHLE.  S.  Antram  Highmorl 
üßEKKIEFERNERV  (Nervus  ni.ix.llaris  superior),  der 
zweite  Ast  des  Nervus  trigeminus,  welcher  aus  dem  Ganglion 
Gassen  desselben  entspringt,  ans  der  Scbädeihöhle  durch  das 
Foramen  rötnndliai  des  Keilbeins  tritt,  nnd  sieb  in  der  Na- 
senhöhle, am  Gänmen,  der  obem  Kinnbacke  nnd  dem  Ant- 
litze verzweigt,  und  mehrfach  mit  andern  Nerven,  besonders 
dem  N.  syn^pathicus  und  N.  facialis  anastomosirt.  S.  Trige- 
minus nervus.  S  — ak 

OßERLAHNSTfilN.  Unfern  des  romantiscb  gelegenen 
Oberltthns^ein  im  Amte  Branbach  des  Hersegthnms  Nassen, 
am  Ausflufs  der  Lahn  in  den  Rhein,  anderthalb  Stunden  von 
Coblenz  enlfemt,  entspringt  ein  NatronsäuerUng,  welcher  nach 
Ambmif^  in  sechzehn  Unzen  enthält: 

SchwefeKsanre  Talkerde  2,800  Gr. 

Schwefelsanre  Kalkeide  1,444  — 

Ohlomatrium  2,500 
Kohlensaures  Natron  11^00  — 

Kohlensaure  Talkerde  0,800  — 

Kohlensanres  Eisenoxydul  0,125  *  — 

KicseUure  o,083  — 

18/J12  Gr. 

Kohlensaures  Gas  16,22   Kub.  Zoll. 

Literat.  Amburger^  Versncbe  mit  dem  Rheiogaaer  Stahl wasser,  dann 
dem  Stekwefelwasser  zu  Weilbach  and  dem  Saaerwasser  za  Oberlahn- 
atsia.  Haiiis  1786.  —  C.  E,  Stiffly  geogaostbche  Beschreibung  des 
Herzogthmas  Rassaa.  Wiesbaden  1831.  —  E.  Osanns  pbys.  med. 
Dantollang  der  YonSglichsteD  UeU^aellea  Europas.  Th.  IL  2te  AaO. 
Beriin  1841.  S.  O  —  o. 

OBERHENOIG  oder  OÜERMENNIG.  Bei  diesem  im 
Kreise  Mayen  des  Pkeniaischen  Grofidnersogthnms  Niederrhein 
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gelegenen  Dorfe  entspringt  am  FoCte  der  berühmten  INicdcr- 
uimI  Obermcodigißr  MühUteinbrüche  eiiie  Alii^alqu^Uc^  jd^^D^ 
irfion  (MÜmikttr  v.  Jndemmch  fUld  IVzWnoMiMiaipt  wil«r 

selbe  iflt  reieh  «a  Eiica-  wmI  fohbaiinre»  yo»  einem  äuge* 

nehmen  iusammenziehcnden  Ge«chmj_-. ,   klar,   perlt  iiaak, 
und  cotbalt  nach  Funkes  Analyse  ij»  j»edizebn  UjWii: 
SchwefelsMires  iNatrö«        0^00  <<r*  ; 
CUpmtripm  0,700 
KiohltamweB  Natron  0/800 
Kohlensaure  Kalkerde  2,000'^ 
Kohlensaures  Eisenoxjdul    0,800  — 
KpJbieosaiires  Gm  %7ßO  Kub.  Zoll. 

.  Litejrat.  J?.  Omjm*«  pVjt^mad«  DiirfiteUaiig  cUr  ?ar4i|Ucbitoa  HeMq* 
i;oro|ia*t.  Tli.  IL  2te  ilnO.  B«ilhi  mh  9*  49^*         .  O  — n. 

OBEHROLLNERVE.  S.  Augennerven. 
OBERSALZBRUINN.  V  ergl.  Salzbrunn. 
OBeRSA&ßACH.  Bai  dieaem,  im  Amte  Achern,  des 
QfflMitnogtbfiiiia  Jftidwia  gthynoii  Dorff  b^fimto  «uehaim 
als  Bad  banutste»  «nr  Klam  dar  enKgas  Kocfaabqiiellan  ge^ 
hörende  Mineralquelle,  welche  aucli  das  Erlenbad  genannt 
wird.  Sie  hat  die  Temperatur  vini  17^  R.,  und  li^art  in 
einer  Stunde  600  Maafs  VYaaser.  ^a«Ib  M^bmtW  eDttuiU 
das  TiiennalivMaar  ia  aedneba  (JaMOf ,  i 

Sabarrfelaanre  Kalkfiffde      iS^OlO  ISr;,;\ 
Chlornalrium  ^      13,080  — 

Chlormagnium  0^070 
Chlorcalcium  0,210  ^ 

KoUaasaare  Kalkeide         1,1  so  — 

Literat   W,  L.  JfHSlreulär,  ak  ffinendqafUm  m  Gcaftbwzoglb.  Bt- 
aea.  Jalirg.  n.  1821.  S.  24.  185— 19o.  O  —  B. 

OBERSCHENKEL.    S.  Femur. 

08£RSCHjEJSK£LBElN.      Famaria  aa. 

OBERSCHENKllLMÜSKELIN  (MoaoiK  fimaiia)  urardea 
aawohl  diejenigen  Muskeln  genannt,  welche  das  Oberschen- 
kelbein bewegen,  als  auch  die,  welche  hauptsächlich  am  Ober- 
schenkel liegen,  das  Muskclfleiscli  deaselbap  UldaQi  uod  dpa 

Uateracbaakel  m  kMß^nk  bawagaa. 
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1)  BeuganiMkelo  Hüftgelenks: 

a)  Dcf  gri>fee  rundp  I^ndeoniiiskftL  S.  P/ms  mapor 
lAVsculus. 

b)  IQBr  iawm  DirinfcckimtskiL    &  Umam  'mlmm 

2)  Streckmuskeh  de»  Hüftgelenks: 

a)  Der  grofsc,  b)  der  mittlere,  c)  der  kieioe  Gcsalsmus- 
kcl.    S.  Glutaci  lousculi. 

3)  Muskeln,  welche  den  Obeivdienkftl  RMb  aofseo  rollen: 

a)  Der  bimfßrmige  Mmkel.   St  PyiiSmis  miMcaios. 

b)  Die  Zwilliegsmiidkeln.   S*  Gemelli  musculi. 

c)  Der  innere  und  äufsere  IlüftbeiDlachmuskel.  S.  Ob- 
turator  internus  und  externus  musculus. 

d)  Der  viei^ige  SchenkelmuskeL   S.  Qnadratus  femo- 
ria  nwMplw* 

4)  Mmkeln,  wekbt  idie  Schenkel  an  einander  ziehen: 

a)  Der  Scbambeinkammmuskel.   S.  Pectinaeus  muscufug. 

b)  Der  dr^iköpQgfs  ^eokelQiuskel*   $.  AdduaU>fes  fe- 
moris  muacoli. 

•  5)  Der  Spannniiiskel  der  Scbenkdbfaide.  8.  ^Tensor 
8ciae  latae  muacnlna. 

G)  Die  Streckmuskeln  des  Kniegelenks: 

a)  Der  gerade  ScbankebnuskeL  S.  RecUia  femoria  nuii» 

b)  Der  Schankalmnflkel  &  CrarM»  mnaeolnt. 

c)  Dar  fiofim  nod  innem  gproTaa  Sehenkelmutkel.  S. . 

Vaslus  externus  und  internus. 

7)  Beugemuskeln  des  Kniegelenks: 

a)  Der  Schneidermuskel.       Sartorioa  mnacplus. 

b)  Der  acbknike  SebenkekmiakeL  S.  Graeü«  moaedoi. 

c)  Der  weifcBpGge  SehankebnidKl.  S,  ßiceps  iemori« 
*  maculus. 

d)  der  halbsehnige  Muskel.  S.  Semitendinoaus  muacubifc 

e)  Der  halbbäutige  MoakeL  8,  SeanmanabraBesaa  mna^ 
e^kiaw 

f)  Der  Kmkehimmiiahcl  (Haaeiik»  poplüena).  S.  Knie- 

keblenmuskel.  S  —  m» 

Oß£RSCHLÜS8£LB£IiNj!4£RV£iN.    S.  Supndavicol».  . 
tea  nervi. 

OBEfiSCHüLTEB{IERV£.   8.  Siqpniacapviaria  nerf  us. 
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432  Obertiefenbach.  Obladii. 

OßERTIEFEINBACII.  Bei  diesem  im  Oberdonaukreise 
des  Königreichs  Bayern,  Landgerichts  Immenstadf,  gelegenen 
Dorfe,  entspringt  auf  einer  Wiese  aus  einem  Felsen  eine  Mi- 
neralquelle, welche  früher  (1815)  von  Flacho  und  Fuchs, 
später  (182C)  von  Vogel  analysirt  worden  ist.  Nach  des 
Letzteren  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen: 

Cblornatrium  0,800  Gr. 

Chlorkalium  0,100  — 

Kohlensaures  Natron  1,400  — 

Kohlensaure  Kalkerde  0,100  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  Spuren 
Kieselsäure  0,200  — 

Humus  0,100  — 

2,700  Gr. 

Schwefelwasserstofigas         0,050  Kuh.  Zoll. 
Das  Mineralwasser  wird  als  Bad  in  Form  von  Wannen- 
bädern benutzt. 

Literat.  Geiger,  Beschreibung  des  Heilbades  zu  Obertiefenbach.  Kem- 
pten 18 j  5.  —  A.  f^ogel,  die  Alineralquelleo  d«8  Küoigreichs  Bajero. 
München  1829.  S.  64.  O  —  d. 

OBESITAS.    S.  Fellsucht. 

OBLADIS.  Die  Brunnen-  und  Badeanstalt  Obladis  oder 
Ober  lad  is,  ein  Namen,  welchen  sie  schon  seit  sehr  langer 
Zeit  führt,  wegen  des  zu  ihren  Füfsen  liegenden  Dörfchens 
Ladis,  liegt  3780  Par.  Fufs  über  der  Meeresfläche  bei  dem 
Pfarrdorfe  Prulz  im  Oberinnlhale  der  gefürsteten  Grafschaft  Ty- 
rol,  Landgerichts  Hied. 

Es  werden  hier  zwei  Mineralqucllco  benutzt:  die  Sch  we« 
fei  quelle,  nicht  fern  vom  Badehause  gelegen,  ist  erst  vor 
einigen  Jahren  wieder  aulgefunden  worden;  —  der  Sauer- 
brunnen dagegen  schon  seit  Jahrhunderten  bekannt.  —  Im 
J.  1212  entdeckt,  vom  ritterlichen  K  fliscr  MaX  auf  seinen 
Jagden  oft  besucht,  auf  seinen  Befehl  uniersucht,  galt  er  bald 
als  einer  der  heilsamsten  im  tculschen  Lande.  Des  genann- 
ten Kaisers  Urenkel,  Erzherzog  Ferdinand,  licfs  den  Brunnen 
neu  fassen  und  ein  Badehaus  errichten;  Erzherzog  Leopold 
befahl,  den  Säuerling  von  O.  mit  32  andern  aus  der  Nähe 
und  Ferne  hcrbeigeschafltcn  Proben  von  ähnlichen  Brunnen 
zu  vergleichen,  und  da  der  von  Obladis  den  Preis  erhielt, 
konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  der  Zudrang  der  Flülfesuchcndcn 
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grof8  wurde.  Nachdem  der  ßrunnen  in  Folge  von  übler 
VerwAtng,  verheerendeo  Kriegen  und  andern  UoüäUea  her- 
abgekcMmaMD,  viid  faat  gar  nicht  mebr  besucht  wurde  —  ob- 
gleich noeh  immer  {ibvlich  gegen  20^000  Flaschen  Tersendet 
i^urden,  —  trat  im  J.  1831  eine  Acliengesellschaft  zusammen, 
die  von  Seiten  des  Aerars  die  Quelle  und  die  verfallendea 
Badegebiade  kaufte,  und  1834  ein  massives  und  sehr  geräu- 
miges Bade-  und  Wohngebiude  anfinhren  Kefs^  worauf  das 
Bad  sich  wieder  gehoben  hat,  da  sieb  hier  mit  zweckniärsi- 
gen  Einrichtungen  auch  Wohlieilheit  verbindet. 

Die  belebend-slärkende  Gebirgsluft  zu  Obladis  wirkt  wohl^ 
thfitig  auf  den  Organismus;  —  der  Sommer  bat  auf  jener 
Höhe  seine  drfickende  Hitxe  verloren,  und  «ne  milde,  erfn- 
sehende  Temperatur  kräftiget  den  Kurgast  selbst  auf  seinen 
oft  sehr  beschwerlichen  Wanderungen  in  den  reizenden  Um- 
gebungen. Die  Aussicht,  die  sich  gegen  Osten  von  den  Fen- 
stern des  Badehaoses  erolToet,  ist  höchst  malerisch;  — >  kolos« 
sale  Berge  und  Gletscher  umgränzen  das  tiefe  Thal,  welches, 
der  wilde  Inn '  durchrauscht,  in  welchem  sich  aus  dem  ro- 
mantischen Kanuserthal  der  reifsende  Fazzenbach  ergiefst« 
Das  an  reisenden  Punkten  so- reiche  Innthal  und  die  maje* 
atitischen  Gebirge,  die  es  umschlielseti,  liefern  eine  Blenge 
von  Orten  ^  die  sich  zu  sehr  lohnenden  AusQügen  eignen, 
und  von  welchen  mehrere  auch  in  historischer  Hinsicht  sehr 
inleresssnt  sind,  wie  die  Brücke  von  Ponllalx  und  das  Juch 
Gabenblick,  beide  berfihmt  durch  die  Siege  der  Tyroler  Lan* 
desvertheidiger  in  den  J.  1803  und  1809,  —  das  malerisch 
gelegene  Landeck,  Schlofs  Berneck,  —  die  uralle  Wallfahrts- 
kirche Kaltenbrunn,  und  viele  andere. 

Mach  Albaneäer  enthalten  sechsehn  Unsen 

1.  des  Sauerbrunnens.  2.  d.  Schwefelquelle. 

Schwefelsaures  Natron        1,200  Gr, 

Schwefelsaure  Talkerdc     4,500  —         3100  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde     2,000  2,500  ^ 

Chlormagnium  1  n^oo 
Chlorcaldom       f  ^'^V^ 

Kohlensaure  Talkerdc       5,000  —  4,300  — 

Kohlensaure  Kalkerde       1,700  —  2,900  ^ 

KohiensauKs  Eisenoxjdul  ^^^^^  o,  W  — 

11,7UU  Gr.  13,200  Gr. 

Med.  cbir.  Encjcl.  XSV.  Bd.  28 
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434      Obli^nt  muacolos  abdomioit  enteroos  el  iofernas. 

1.  desSaaerbruniiMis:  %  4.  SchwcklqätU^. 
KoUeBMures  Gaf    20,70  Kiik  Z.         1;250  Ki#.  Z. 
Scbwefeiwa88erstofiga8  0,600    —  — 

Der  Sauerbrunnen  wird  aU  G«träok  benutzt,  gewöhnlicli 
SO  3—4  GI«»ero,  uad  dieM  hin  su  10—12  GlüMra  mM^i  Um- 
ptiinden  gesttigert;  die  Schwefelquelle  wird  swar  avcb  ge- 
trunken, mehr  aber  zum  ßaden  benutzt. 

Hül£reich  hat  sieb  der  Sauerbrunnen  als  Getränk  na* 
mentlich  erwiesen  bei  Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge, 
Stockuogen  4qi  Uolerleil»,  Hiimorrboidalbeacfa werden»  Hypo- 
diODdrie,  ^  glchtisehen  Leideo  mit  UntetleilwkciGliwerdeii 
verbunden,  —  ao  wie  bei  Nierensteinen. 

Literat.  0er  SanerbfooBie  n  OUadta  im  Obatbaliiale,  K.  K.  Laed» 
garldita  Biad,  ala  Trink-  n«  Badelvrort)  vdb  «Im.  f%§ttL  Mmmtiar, 
Dr.  VnL  iBoabrack»  1836.  -  S,  OmpsV  Dantallqag  dar  viiid||* 
liclialcn  Ueilq.  Eurapaa.  Tb.  II.  3te  Aufl.  BciUo,  1811.  S.  179. 

O  — B. 

OBLIQUUS  CAPITIS  MUSCULUS  SUP.  m.  Sieb^ 
NAckeumuskelo. 

OßUQÜUS  MUSCULUS  ABOOMIINIS  EXTERNU5 

ET  IINTERINUS,  der  äufsere  und  innere  schiefe  Bauchmus- 
keln zwei  platte  Muskeln,  die  mit  dem  Quermuskei  des  ßau^ 
oheai  den  «e  vpn  eufaeii  bedecken,  die  mu«knlQ8^  Seiten* 
wände  des  Bauches  auamaeheo,  und  durch  ihlf  Sehnen  mit 
denen  der  entgegengesetzten  Seite  sich  in  der  vorderen  Mit- 
tellinie zu  einem  sehnigen  Slreiieo  (Un^9  filbd)  vffbind^n  (S- 
d.  Art.  Linea  alba). 

a)  Der  aiifsere  schiefe  oder  absteigend«  Beochmufkel 
(M.  obliquus  abdominis  exteffpus  s.  descendens)  liegt  unmiti» 
telbar  unter  der  Haut  und  der  Fascia  superficialis,  bedeckt 
die  vordem  Enden  der  falschen  Rippen  und  ihre  Knorpel, 
und  entspringt  mit  acht  fleischigen  Zacken,  die  nnr  in  ihrem . 
Anfange  mit  kurzen  Sehnen  versehen  aipd,  ynn  der  Snfseren 
Fläche  der  acht  unteren  Bippen ;  der  erste  Zacken  hängt  mit 
dem  grofsen  ßrustmuskel  zusammen,  die  andern  schieben  sich 
in  die  Zwischenräume  der  Zacken  des  grofsen  Sägemußk^ls 
und  des  breiten  Rückenmuskele  ein.  Die  Fleisehfaseip  des 
so  entsprungenen  Muskels  steigen  herab,  und  gehen  dabei 
nach  vorn  und  innen,  so  dals  die  hintern  auf  den  Darmbein- 
kamm  stofseOi  und  sich  daselbst  mu  das  Labium  externum 
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liM  ftli  dem  vordero  obern  Darmbeinstachei  festheften;  die 
TOffdefen  emichen  das  Darmbein  nicht,  sondern  geben  in 
•ine  platte^  breite  Sehne  fib^,  welche  von  dem  sechsten  Rip» 
penknorpel  bis  zu  dem  Schambeine  herabsteigt,  aas  schiefen 
und  queren  Fasern  besteht,  mit  der  Sehne  des  folgenden 
Muskels  die  vordere  Wand  der  Scheide  des  geraden  Bauch- 
nmktU  bUdely  nnd  mit  dem  gleichnamigen  Muskel  der  ent- 
gegengesÜilMi  Seite  sich  in  der  Linea  alba  des  Bauches  Ter* 
bindet.  An  manchen  Stellen  finden  sich  in  dieser  Sehne 
nindhche  Oeffnungen  fiir  den  Durchgang  von  Gefäfsen  und 
Nerreo.  Besonders  breit  ist  diese  Sehne  am  untern  Ende 
det  Bancbes  zwischen  dem  vordereii  Ende  des  Darmbeinkam- 
mes  nnd  den  Schambeinen,  und  sie  endigt  sich  hier  über 
dem  Schenkel  mit  einem  stärkern  plaitrundlichen  Strange, 
welcher  von  der  Spina  anterior  superior  des  Darmbeins  zum 
Tttbercnlom  ossis  pnbis  hin  ansge^nnt  ist,  und  Schenkel- 
bogen oder  Fallopisches  Band  genannt  wird.  (S.  d.  Art.  Fal- 
lopii ligamentum).  Nach  aufsen  und  oben  über  dem  Scham- 
heinhöcker  ist  diese  Sehne  in  einen  obern  und  untern  Schen- 
kel gespalten  und  bildet  so  den  Ausgang  des  Leistenkanales 
(S*  Annnlos  abdominis). 

'  b)  Der  innere  schiefe  oder  anfsteigende  Bsnchmuskel' 
(M.  obliquus  abdominis  internus  s.  adscendens)  wird  von  dem 
vorigen  bedeckt,  und  ist  beträchtlich  kleiner;  er  liegt  an  der 
änisem  Seite  des  ^pieren  fianchmoskels  und  nimmt  seitlich 
den  Raum  ein  z^irfsdieB  den  Knorpeln  der  falschen  Rippen' 
nnd  dem  Darmbeinkamme.  Er  entspringt  nach  hinten  zu 
zwischen  der  zwölften  Rippe  und  dem  Darmbeinkamme  von 
djer  Fascia  lumbodorsalts,  nach  unten  von  der  Linea  inter* 
media  des  Darmbeinkammes  bis  anr  Spina  anterior  superior 
oaris  iliom«  auch  noch  zum  Theil  von  dem  Fallopischen  Bande* 
Seine  hintern  Fasern  steigen  im  Vorwärtsgehen  aufwärts,  die 
mittleren  gehen  horizontal,  die  vorderen  kufen  abwärts.  Die 
Untern  Fasern  heften  sich  knrssehntg  an  dia  innere  Seite 
der  Knorpel  der  drei  letzten  Rippen,  der  übrige  Theil  geht 
in  eine  platte,  breite  Sehne  über,  die  von  der  neunten  Hippe 
bis  zu  dem  Schenkelbogen  berabreicht|  und  sich  in  zwei  Plat- 
ten spaltet,  von  denen  die  vordere  sich  mit  der  Sehne  des 
vmigen  Muskels  verbindet»  und  so  mit  3ir  die  vordere  Wand 
der  Scheide  des  geraden  Banchmuskcis  l^detf  die  hintere 
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Platte  vertloigt  sich  mit  der  Sehne  des  qoereD  BancbmiM» 
kels,  leichl  nicht  Völlig  bis  za  dem  Schambeine  herab,  und 
trSgt  za  der  ßildung  der  hintern  Wand  der  Scheide  des  ge-^ 
raden  ßauchmuskeU  bei.  In  der  Linea  alba  vereinigen  sich 
sodaoD  die  Sebnenfasern  dieser  beiden  Platten  mit  denen  der 
eotgegeogeietzteii  Seite.  Ueber  dem  Fallopischen  Bande  aind 
die  Muskelfasern  dieses  Mnskels  mit  denen  des  queren  Baneh^ 
muskels  verbanden,  lassen  im  männlichen  Geschlecht  den  Sa- 
menstrang zwischen  sich  hindurchtreten,  und  schicken  an  ihn 
ein  Bündel  Muskeliasern  gegen  den  Hoden  hin  herab^  wel- 
ches Hodenmuskel  genannt  wird  (S«  d.  Art  Cremaster). 

Durch  die  Lage  und  Richtung  der  Fasern  entspridit  der 
äufsere  schiefe  ßauchmuskel  den  äufsern  Zwischenrippenmus- 
keln und  der  innere  den  innern.  Beide  Muskeln  verengern 
dorcb  ihre  Zusammenziehung  die  Battchhohle^  wirken  daher 
bei  der  Entleerung  dea  Darms  und  der  Harnblase,  im  weib> 
liehen  Geschlecht  bei  der  Geburt,  treiben  durch  Zusammen- 
pressung der  £ingeweide  den  Zwerchmuskel  nach  oben,  und 
sind  daher  auch  Muskeln  der  Exspiration.  S  — n». 

OBLIQUUS  MUSCULUS  OCCLI  SCPERIOR  ET  IN^ 
FERIOR.  S.  Augenmuskeln  2.  a  und  b,  und  Nackenmua- 
kein  14  und  15. 

OBSCUHATIO  CORINEAE.    S.  HornhautQeck. 

OBSTlPiTAS  CAPITIS.   S.  Caput  obatipom. 

OBSTRUCTIO.    S.  Obstmcüo  elvi  und  stagnatio* 

OBSTHLCTIO  ALVI.  Vergl.  die  Artikel  Ha emorrho i- 
den  und  Stüh I Verstopfung.  r 

OBTÜRATIO  DEINTIÜM.    S.  Ausfüllen  der  Zähne. 

OBTURATOK  MUSCULUS  IINTERINUS  ET  EXTER« 
NÜS,  der  aofsere  und  innere  HiiftbeinlochmnskeL 

a)  Der  äufsere  Hüflbeinlochmuskel  (M.  obturator  exler-^ 
nus)  ist  rundlich  dreieckig,  entspringt  mit  einem  runden  dun- 
klen Rande  von  dem  iufsern  Umfange  des  HüflbeinlocheSf' 
femer  mit  seiner  innern  Flache  von  der  Hfiftbcinlocfameai- 
bran  durch  kui^ehnige  Fasern,  wendet  aidi  nach  aufsen  nnd 
hinten,  wird  dabei  dicker  und  rundlich,  und  geht  in  eine 
Sehne  über,  welche  am  ScbenkeUhalse  vorbei  läufr,  und  sich 
m  der  Foasa  troehanterica  dea  gcolsien  iBoUhugete  featheftetv; 

b)  Der  innere  Huftbeinlochmuskel  (M*  obtoralor  intcr^ 
nus  s.  marsupialis)  entspringt  von  der  ionern  Fläche  des  Um- 
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fanges  des  Hüftbeinloches  und  der  Hüftbeinlochmembran  mit 
zusammenstrahlenden  Fasern,  läuft  nach  hinten  und  aufsen, 
iiitt  durch  die  Incisura  ischiadica  mioor  aus  der  Beckenhöhle 
mk  eio^  plalteo  Sehne,  die  sich  unter  einem  techten  Win- 
kel nm  den  absteigenden  Ast  des  Sittbeina  wendet,  von  dem 
Muskelfleische  der  beiden  Zwillingsmuskeln  zum  Theil  be- 
deckt wird  und  zum  Theil  damit  in  Verbindung  steht,  Sie 
heftet  sich  gemeinschaftlich  mit  den  Zwillingsmuskeln  obei« 
halb  des  Torigen  Muskels  in  der  Fossa  trocbanteriea  des  gro» 
fsen  Rolihfigela  fest.  Zwischen  der  Sehne  dieses  Muskels, 
den  Zwillingsmuskeln  und  der  Incisura  ischiadica  minor  mit 
dem  angrenzenden  Theile  des  absteigenden  Sitzbeinastes  liegt 
ein  gro^er^.  länglicher.  Schleimbentel|  wodurch  ihre  Bewegung 
an  dem  Knochen  sehr  erleichtert  wir^«  Beide  Muskeln  rol* 
len  den  Oberschenkel  nach  aufsen.  S— .n,* 

OBTUR/VTORIA  ARTERIA.  S.  Bcckengefäfse  l  3./  .' 

OBTUBATOBiUS  JNEKVUS,  der  Hüftbeinlochnerv;^ er 
entspringt  vom  aweiien,  dritten  und  vierten  Lendennerven,  be- 
deckt von  dem  runden  Lendenmnakel/  Die  einzelnen  Wn^ 
zeln  vereinigen  sich,  und  «o  tritt  der  Nerv  irr»  Absleigen  zwi- 
schen dem  fünften  Lendenwirbel  und  der  innern  Seite  des 
runden  Lendenmnskels  snr  Beckenhöhle,  läuft  an  der  Seiten- 
wand  deraelben  gebogen  nach  unten  und  vorn,  hegt  nahe  un« 
ter  der  Linea  innominata,  tritt  durch  den  Canalis  obturato- 
rius  der  Hüflbeinlochmembran  aus  dem  Becken,  giebt  im 
Durchgänge  dem  äufsern  Hüfibeinlocbrouskel  ^nen  kleinen 
Zweige  und  spaltet  sich  hierauf  in  einen  vordem  und  hintern 
Ast;  der  vordere  vertheilt  sich  an  den  M.  gracilis,  addnctor 
brevis  und  longus,  und  verbindet  sich  zuweilen  durch  einen 
Hautast,  der  die  Fascia  durchbohrt,  mit  dem  vordem  innern 
üaotneryen.  4^  Nervus  cruralia«  Der  hintere  Aat  verzweigt 
sich  an  den  jkL.  addnctor  magnus,  und  s<^icfct  i^uch  ein  Aefl« 
eben  an  das  Hüftgelenk.  '  S^iu 

OBTUSA  FASCIA  s.  FASCIA  SIMA,  die  stumpfe  oder 
eingebogene  Binde,  eine  Art  von  Hobelspahnbinde,  die  sich 
der  kriechenden  annäberl^  indem,  sich  ihce  GängjB  nur  wenig 
decken.  '  ' 
^  OCCIPITALIS  ARTERIA,  die  Hinterhauptschlag, 
aderi  etwa  anderthalb  Linien  dick^  entspringt  aus  der  hin- 
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teren  Seite  der  Carotis  externa,  etwas  höher  nach  oben,  ali 
aus  der  vordem  die  A.  maxülaris  externa  hervorgebt,  lauft 
im  Aufdteigeii  nach  bioleo  and  oben,  wird  von  dem  hinlo» 
reo  Baoche  des  Bweibiocbigen  Kiefennoakelt  nad  döoi  obe» 
ren  Ende  des  M.  stcrnocleidomastoideus  bedeckt,  tritt,  zwi- 
schen dem  Querfortsatze  des  Atlas  and  dem  Zitzeofortsatze 
durcbgebeod,  zum  liinterbaupte,  wobei  si^  wiederum  durch 
den  H.  trscbelomasloideus  and  splenins  capitis  bedeckt  wird» 
giebt  diesen  Moskeln  Zweige  und  einen  slirkern  MockenosI 
(Hamus  cervicalis),  welcher  zu  den  tiefern  Schiebten  der  Nak- 
kenmuakeln  mit  eindringt,  und  mit  der  A.  vcrtebralis  und  cer* 
vicalis  sscendens  anastomosirt  Hinter  der  Wnrsei  des  ZÜ» 
scnfbrlsttscs  entspringt  gewöhnlieb  aus  4cr  A.  ocdpitalis  dio 
A.  mcningca  posterior,  welche  durch  ein  Foramen  mastuide- 
um  in  den  Schädel  zu  der  harten  Hirnhaut  gelangt.  Hierauf 
tbeilt  sich  die  A.  ocdpitalis  in  einen  nntem  und  obern  Asts 
der  untere  (Rarons  oceipitalis  inferior)  ist  ddnner,  g^bt  nach 
innen  gegen  den  Hinterbauptsbdeker,  giebt  daselbst  den  Nak* 
kenmuftkeln,  dem  Hinterhauptmuskei  und  der  Haut  Zweige, 
ynd  anastomosirt  mit  dem  gleichnamigen  Aste  der  entgegen^» , 
gesetsten  Seite;  der  obere  gröf^cere  Ast  (Rsmns  ocdpitalis 
superior)  wendet  sich  in  schiefer  Richtung  aufsteigend  ram 
Scheitel  hin,  giebt  den  Kopfbedeckungen  viele  Zweige,  wel« 
che  mit  denen  aus  der  A.  temporalis,  auricularis  posterior 
nnd  der  gleichnamigen  der  andern  Seite  anaslomosirea.  Zu- 
weilen entspringt  aus  der  A.  ocdpitalis  die  A.  stylomastoidea, 
welche  gewöhnlich  aus  der  A.  auricnlaris  posterior  hervor- 
geht. Die  A.  ocdpitalis  macht  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  viel 
Biegungen. 

In  eineiEn  Falle,  den  ich  beobachtete  (Art  capitis  anper|l 
nova  icon.  p.  5.)  war  die  A«  oceipitalis  nach  ihrem  Ursprung« 
aus  der  Carotis  externa  sehr  dünn,  und  wurde  erst  am  Hin- 
terhaupte durch  den  verbindenden  Ast  der  A.  vertebralis  ver- 
stärkt. S  — m. 

OCCIPITAUS  MUSCULUSi  der  Uinterbtuptmua- 
fceL   S.  Epicranius  musculus. 

OCCIPITALIS  NERVUS  MAJOR  ET  MINOR,  der 
grofse  und  kleine  Hinterhauptnerv,  von  denen  der 
grolse  aus  dem  swdten,  der  kleine  aus  dem  diitlen  Halsner* 
ven  enlapriogt.  S.  Halsnerven,  A.  2.  db  8— a^ 
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OCARA,  0«ber,  OekeK  Man  bewicbneC  intt  dietm 

Namen  raetaiihaltige  Substanzen,  welche  in  erdiger  oder  staub- 
•rtfger  Form  in  der  iNatur  Torkommen,  ßesonders  sind  be* 
kMot  mad  bmntot:  der  Eisenocfaer,  Sompfen,  Ochra  Coaailiai 
eine  Etenoxyd  Tonfigtich  tntfaaltende,  Teradiledeiiwrtig  geHi- 
roth  gefärbte  (rostfarbige)  Substanz,  welche  aus  Quell-  und 
Sumpfwasser  oft  in  grofser  Menge  abgesetzt  wird,  sich  aber 
auch  in  Lagern  fiodetj  aie  wurde  als  äufserlicbes,  zusammen* 
liebeftdea  «nd  aostrocknendea  Mittel  beautit  —  Eine  andre 
Art  der  Kupferocber  (Ochra  aeria  a.  Viride  möntanmlt 
ßerggrün),  welcher  mehr  als  Malerfarbe  gebraucht  wird  und 
wie  das  Kupfer  wirkt.  v.  Sehl  — I. 

OCHSENAUGE,  Boplitliatmos,  beifat  der  Zmtand  dea 
Augapfels,  wenn  deraelbe  durch  Waaaerauebt  vergröfaert  iai, 
und  desshalb  auf  ungewöhnliche  Weise  aus  seiner  Höhle  her« 
vorragt.    S.  d.  Art.  Augenwassersucht« 

ÜCHSENGALLE.    S.  Fei  Tauri. 

OCHSENZUNGE.   S.  Anebuaa. 

OCIMUM  (auch  woM  unrichtig  Ocymnm  gifiBcfatieben). 
Eine  Pflanzengattung  aus  der  nalürlichen  FamtKe  der  Labia- 
tae  und  in  die  Didynamia  Gymnospermia  dea  Linneischen 
Syatema  gehörend.  Sie  zeichnet  aich  durch  ihren  2lippigeil 
Kelch  und  ihre  2  lippige  filumenkroae  aua,  deren  Oberlippe 
4  spaltig,  die  Unterlippe  aber  nngefteilt  iat,  ferner  durch  die 
4  didynamischen  nach  unten  herabgebogenen  Staubgefäfse,  von 
denen  die  obern  an  ihren  Staubfäden  meist  einen  Zahn  oder 
Haarbtiacbel  haben*  Die  meiaten  Arten  aind  in  Oalindien  zu 
Hairae,  i^eehen  angenehm,  und  aind  kleine  Kr8nl«r  oder  Halb- 
sträuchcr.  Mehrere  werden  seit  den  ältesten  Zeiten  kultivirt 
und  ihres  Wohlgeruchs  wegen,  als  Gewürz  oder  als  Heil- 
mittel benutzt;  unter  dieaen  iat  beaondera  bei  una  bekannt, 
beliebt  und  benntzt  worden: 

O.  ßaaUieum  L.  (Baailienkraof).  Eine  einjährige  Pflanze 
mit  aufrechtem  oder  aufsteigendem  Stengel,  mit  gestielten  ey- 
förmigen  oder  verlängerten,  unten  verschmälerten,  kaum  ge- 
aigteri  kahlen  BÜtleni,  gewiin|NMrten  Blattatielen,  mü  ainfa- 
chen  Trauben,  mit  Kelchen,  welche  ftngct  ala  die  Blumen- 
stiele  und  bei  der  Fruchtreife  zurückgeschlageo,  aufgeblaaen- 
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glockig,  gewimpert  und  oben  am  Grunde  höckerig  sind,  und 
eine  breit  eiförmige,  oder  kurz  zugespitzte  Oberlippe,  abec 
eine  4sabBige,  Uoteilippe  babeii,.  deren  M^teisähoe  Uti  honl^ 
lieh  zugespitiC  iindf  feiiiielr  mit  weillwnt'  BliilDeD  iintl>  «inem 
Anhange  an  den  obern  Staubfaden.  Es  giebt  eine  grofse  Menge 
I  Abänderungen  dieser  Pflanze,  mit  und  fast  ohne  Haare,  mit 
ganven  oder  blasig  aii%etriebeoen,  auch,  mit  serscblitzten  Blit- 
tem,  endlich  mit  einem  e^enthümliehen  odet  mjebt  §ewin» 
nelkenartigpn  Geruch.  Seit'  »Itton  Zeiten  dieni^'^ete  Pflanze 
als  Heilmittel  gleich  dem  Quendel  und  der  Melisse  ('Slxi^oi; 
des  Tbeophrast  und  Dioscorides,  von  Aetius  schon  tuW^uoii 
'  pouriKmov  genannt) j  und  auch  die  Fruchte  iirerden  in  Indien^ 
da  sie,  wie  die  mehrerer  lippenblütbigen  Gewicfase  Schleim 
aus  ihrer  Testa  entwickeln,  als  Mittel  bei  katarrhalischen  Ent- 
zündungen angewendet.  Gegenwärtig  benutzen  wir  nur  das 
Kraut  der  bei  uns  kultivirten  Pflanze,  Herba  Basilid  a.Samg|^ 
anohi  (2a^i|nixov  eine  wohlriechende  Pflanie:  bei  den  Alten). 
Seine  Wirksamkeit  verdankt:  ca.  wahrscheinlich  einem  aethe» 
riscben  Oel.  i    *  . 

Auch  die  meisten  anderen  Arten,  wie  O«  gratissimnmi 
aanetnm,  febrüugnm)  hirantum,  minimilm  o.  s.  w.  werden 
theils  als  aromatisehe,  Iheils  als  tonische  Heilmittel  eder  als 
den  Göttern  beilige  Gewächse  in  Odtindien  gebraucht  und 
kuJlivirf.  y.  Seid— i 

OCOTEA.    S.  Lauras. 

0CI3LAR1US  MEOiCüS.  a  Ayg^nant. 

OCULIST.   S.  Atigenarct 

OCI  LOMOTORIÜS  NERVUS.   S.  Augennerven.  • 
OCULUS.    S.  Augapfel. 

OCfJLUS  ARTiFiClAUS. .  S«  AngapM,  der  fehlende, 
Bd.  IV.  pag.  52. 

OCULUS  CAESIUS.   S.  Glaueoma. 

OCULUS  DUPLEX.  S.  Auge,  doppeltes,  und  Augen« 
binde. 

OCULUS  LACRIMANS.  S.  Epiphora. 
OCULUS  LEPORINUS.  S.  Hasenange. 

OCULUS  PURULElNTUS.    S.  Eiterauge. 

OCULUS  SLMPLEX.  S.  Auge,  einfaches  u.  Augenbinde^ 

OOERMEiNf^iG.  S.  Agrimonit. 
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ODONTÄGOiUM,  «io  Wcrkaeug  zum  Anwiicihcin  im 
Zibne.  &  Zahnrastrmneote. 

ODONTALGIA.  S.  ZalmMhiBCfs. 

ODONTALGICA  seu  ANTIODOiNTALGICA  seil.  RE- 
MEDIA, Zabnschmerzlindernde  Mittel.    S.  Zahnscbmen. 

OÜOIN Tins.   S.  ZabneoUilDdang. 

ODONTOGLYPHAMON,  die  Zahiifdie,  8.  Zahnimlm* 
mente. 

ODONTOLITBOS,  Caiculus  sive  Tartarus  denliuro,  der 
Wcinsteia  mi  den  Zähnen.  Unter  diesem  Manien  vefstelkt 
man  eine  greuweifee  oder  grengelbe,  kalkehnliche  und  itein- 
herte  Masse,  die  sieh  an  den  ZShnen  absetat:  mit  dem  Wein» 
steine,  welcher  sich  in  den  Weinfässern  lagert,  hat  dieselbe 
nur  im  Ansehen,  nicht  aber  in  der  chemischen  Zusammen« 
aetoung  Aebniicbkeit,  dsber  der  Name  Tartarua  dentiom  un« 
«gentlich  ist.  So  viele  Menschen  bekommen  den  soge- 
nannten Weinstein  an  den  ZSbnen,  dafs  er  zu  den  alltägli- 
chen Erscheinungen  gehört,  und  man  sieht  ihn  beinahe  eben 
so  oft  bei  Kindern  als  bei  Leuten  im  reiferen  und  im  hohen 
Lebensalter.  Bei  Tbieren,  snmal  bei  grasfressenden^  Pferden, 
Eseln,  Reben  n.  a.,  kommt  der  Weinstein  auch  sehr  hSufig 
vor^  und  die  Pferde  können  manchmal  gar  nicht  oder  nur 
mit  Mühe  fressen,  weil  faustgrofse  Stücke  dieser  Substaos 
ihre  Backzähne  umlagern:  man  pflegt  daher,  wenn  aonst  ge» 
annde  Pferde  daa  Fntter  verschmähen»  die  Untersuchung  ih» 
rer  ZShne  nicht  au  versfiumen,  und  mit  Meifsel  und  Hemmer 
jenes  Hindernifs  des  Käuens  zu  beseitigen.  —  In  der  Regel 
sind  sämmtliche  Zähne  eines  Menschen ,  der  am  Weinsteine 
leidet,  von  demselben  überaogen,  seltener  etnaebe,  und  dann 
mehr  die  unteren  als  die  oberen,  und  mehr  die  Schneide* 
und  Eckzahne  als  die  Backenzähne.  Zu  Anfang  setzt  sich  der 
Weinstein  nur  um  die  Hälse  der  Zähne,  und  zeigt  aich  an 
der  hinteren  wie  an  der  vorderen  Fläche  derselben;  allmäh- 
lig  vorbreitet  er  aich  aber  rundherum  über  die  Kronen,  und 
oft  genug  bedeckt  er  selber  die  Kaoiachen.  —  Er  bekleidet 
die  Zähne  in  vielen  Fällen  als  eine  dünne  Schicht  eines 
braunen  und  sehr  fest  anhaftenden  Stoffes,  der  den 
Schmelz  verbirgt,  und  den  natürlichen  Schmuck  des  Mundaa 
lanbt..  Ein  solcher  brauner  Ueberzug  bildet  sich  bngaam 
ans^  und  man  kann  ihn  am  öftersten  an  der  hintefen  Fifiehn 
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der  Scboeidetabne  des  Unlerkiefers  wahffthmen:  er  scheint 
Ton  dem  WeiDsUme,  wie  dieser  In  der  Regel  avAritt,  tmd 
eogleich  mlber  beschnebHi  wemita  ioll,  Aiclit  weaenllich  ver- 
schieden zu  sein,  und  die  dunklere  Farbe  von  eingemengtem 
^cbiDtttze^  Staub,  Rauch  u.  dergi.  herzurühren.  Man  mofil 
den  eben  beseiehnelen  scbmotiigen  und  feetoilienden  Ueber- 
Btg  iNclM  mit  derjenigen  bnimien  Enffllfbnng  der  Zdbne  Ter» 
wechseln,  welche  mit  dem  Verluste  des  Schmelzes  «usarm* 
menhängt.  Wenn  nämlich  der  Schmelz  durch  Abnutzung 
oder  dorfdi  eine  aofiiUigc  Beschädigung  fortgegangen  ist,  so 
Mtfet  der  Zabn  an  einer  aolchen  Stelle  nicht  nur  aogleieh 
seine 'Mbere  Weifae  ein,  insofern  die  eigentliche  Zahnanb^ 
Stenz  immer  gelblicher  oder  grauer  als  der  Schmelz  ist,  son- 
dern es  zieht  sich  in  die  Röhren  der  Zahnsubstanz  allmäblig 
Schimts  hinein,  oder  es  setzen  sich  an  deren  entbidraten 
Httndnngen  gefiirbte  Niederschläge  an,  Tielleicbt  selbsf  Y«n 
einem  in  ihnen  vorbandnen,  noch  nicht  niber  gekannten  Safte. 
Daher  findet  man  die  vom  SchmeliLe  entkleideten  Stellen  stets 
nach  einiger  Zeit  dunkelbraun,  zumal  wenn  die  schneidenden 

Binder  der  Tordercn  Zihne  durch  das  Beiden  und  Kinen 

» 

kMit  gesefaliftn  sind. 

Häufiger  als  auf  die  angegebne  Weise  setzt  sich  der 
Weinstein  an  die  Zahne  in  Gestalt  dicker,  weifsgelber 
ade¥;:gTauer  Lagen,  häuft  sich  an  den  Hälsen  in  Fofitt 
von  klumpen  an,  omgiebt  die  Kronen  wie  eine  derbe  vnd 
rauhe  Kalkscbaale,  und  ftberragt  nicht  selten  die  KanÜ* 
chen,  so  dafs  mehrere  Zähne  zugleich  unter  seiner  Decke 
verborgen  liegen.  —  Die  Folgen,  welche  die  Bildung  des 
W^ki^Üli^^B  nwAi  sich  sieht,  sind  nicht  blos  durch  die  Eni- 
stelhmg  des  Mondes  unangenehm;  avch  das  Kinen  wird  e«^ 
ach  wert,  das  Sprechen  einigermaafsen  gehindert,  die  Zunge 
und  die  Wangen  und  Lippen  durch  den  Anstofs  gegen  die 
hervorragenden  Stücke  k>eleidfgt,  das  Zahnfleisch  wird  von 
den  Hälsen  sorftckgedringt,  wird  locker,  und  bhitet  leichfi* 
Die  Zahne  selber  leiden  Schilden,  denn  sie  werden  bhweileii 
aus  ihrer  Zelle  gehoben,  indem  sich  der  kalkähnliche  Ansata 
bis  zu  der  Spitze  der  Wurzel  ausbreitet,  und  den  sonst  mt^^ 
amden  Zahn  lose  macht  und  empordrängf^  jv*^f^-^-  ifrtt 

^  Die  Ersengnng  des  Weinsteines  bemlit  dorchgehendUr^ 
auf  mangelhafter  Reinlichkeit^  deno^wer  seine  3H^e  saubei^' 
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hält,  leidet  niemals  daran:  die  fremdartige  Maase  tet  ein  Nie- 
dmchlag  aus  dem  Speichel,  dem  eich  Schleim  und  Rilck» 
flilfide  der  genotBeoen  Speisen  nnd  CSetrioke  heimischen. 
Zuerst  pflegt  sieb  jene  weiche  und  käsearCtge  Substanz,  die 
man  2iabQ8€hleim  (Mucus  dentium)  genannt  hat,  um  die  Hälse 
ZU  lagern,  nnd  diese  serselst  sich,  wird  immer  dichter,  hie 
sie  steinhart  erscheint,  hei  der  Berfihrung  mit  der  Sonde  el^^ 
nen  Klang  giebt,  und  wenn  man  daran  kratzt,  Schmerz  er- 
weckt, weil  die  Knochenhaut  der  Wurzel,  an  der  sie  haftet, 
erschüttert  wird.  Ehe  der  Weinstein  sich  deutUch  zeigl^ 
sieht  man  auch  oft  ihe  Hilse  der  Zfrhne  mit  einem  grttnetl 
Uebäftoige  hedeekt,  dessen  Farhe  densethen  Ursprung  wlt 
das  Grün  der  Brunnenröhren  (von  Infusorien-Leichen?)  zu 
haben  scheint.  Nach  Berxeliua  besteht  der  Weinstein  ailS 
Speichelstoff  1,0.  Speichctischleim  phosphorsaoren 
aaben  79,0.  thierisehem  Stoff  in  Salzsinre  an%elöst  Tfi  =s  iOR 

Da  nicht  alle  Menschen  den  Weinstein  an  den  Z8hneii 
bekommen,  wenn  sie  dieselben  auch  zu  reinigen  versäumen, 
ao  wird  eine  eigne  Anlage  vorausgesetzt.  Berxelius  führt 
an,  daftf  die  starke  Verdunstung  des  Speichels  seine  Bildmi^ 
Temrsache,  und  die  Menschen,  die  viel  sprechen,  und  de«l 
Mund  lange  und  häufig  ofifen  hallen,  ihn  vorzüglich  erwer- 
hen.  Reichliche  und  fehierhafte  Absonderung  des  Speichels 
und  des  MuodschleiffleS',  vrie  sie  hei  manchen  Krankheited 
der  Verdauung  vorkommt,  c»  ß«  hei  Kindern,  die  an  Yf9t^ 
nfern,  bei  Erwachsenen,  die  art  Magensäure,  an  Hypochondnt  ^ 
leiden,  begünstigt  die  Entstehung  des  Weinsteines;  doch  fin- 
det er  sich  nicht  selten  bei  ganz  gesunden  Leuten  ein,  so- 
hald  sie  die  notbwendige  Meinigung  des  Mondea  verisachlaSA 
sigen,  mögen  sie  viel  sprechen  und  mit  offnem  Mundet  achte" 
fen  oder  nicht. 

Die  Behandlung  wird  in  Rücksicht  auf  die  erkannten 
oder  vorausgesetzten  Ursachen  eingeleitet,  demnächst  ein  an- 
geikieasettea  Verfahren  «r  der  nnmHteibaren  Beseitigung  des 
fremde»  Stoffes  ins  Werk  geseftt  In  Betfeff  der  enten  An- 
zeige sucht  man  die  Stomatocace,  den  Speichelflufs,  die  Ma- 
genschwäche, oder  was  sonst  sich  kund  giebt,  und  im  Zu- 
aammenhange  mit  der  Ersenguing  dea  Weinsteifles  an  stehen 
acheint,  au  überwinden.  Die  tweite  Heifanzeige  wird  erüttit, 
indem  man  den  fehlerhaften  Ucberxug  der  Zähne  tfrit  geeig- 
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neten  Werkzeugen  enüernt,  oder  die  chemische  Kraft  gewis- 
ser Mittel  geg^a  ihn  wirken  läfst  Dm  Letztere  ist  duc  aus» 
üpbrbar»  wenn  der  Weinateio  in  diinnea  Sebicblen  *  an  den 
Zihnen  haftet,  wenn  der  erwähnte  braune  oder  grüne  Schmuta 
die  Hälse  oder  die  Flächen  der  Kronen  überzieht:  mit  Zahn- 
pulvern, und  selbst  mit  den  stärkeren  Keibemitleln,  wie  dem 
gepulverten  Bimsteine  oder  dem  Knochen  des  Tiotenfiachcii 
Übt  aich  dirser  selten  gut  entfernen,  weil  er  aebr  feit  tiW, 
Bbn  wfihlt  Sinren,  und  mengt  zu  diesem  Zwecke  entweder 
Alaun  und  Cremor  tartari  zu  dem  Zahnpulver,  mit  welchem 
man  nun  die  Zähne  putzt,  oder  man  taucht  ein  Bä^schcbea 
aller  Leinwand  oder  ein  Schwammchen  in  eine  verdunoto 
Sinre,  iaast  es  mit  einer  kleinen  Zange,  und  reibt  die  :bebäl- 
teten  Stellen  damit  ab.  Man  mischt  z.  ß.  auf  die  Unze  Was- 
ser 20  Tropfen  Salpetersäure.  Sobald  die  geriebene  Fläche 
rein  ist,  putst  man  ungesäumt  die  2^ne  mit  Seife,  über 
welche  man  eine  weiche  und  in  rdnea  Wasser  getauchte 
Zahnbürste  schäumend  hinführt;  stets  mufs  man  bedacht  sein, 
den  Schmelz  zu  schonen,  den  die  sauren  Mittel  sehr  leicht 
ongreifen.  Als  Beispiel  eines  sauren,  zu  dem  erwähnten 
Zwecke  bestimmten  Zahnpulvers  möge  folgende  Mischui^ 
dienen.  Recipe:^  Alominis,  Rad.  irid.  flor.,  Ligni  Santali  m- 
6ri,  Ossis  sepiae  ana  2  Drachm.  M.  f.  pulv.  sublilissimus. — 
Gröfäere  Stücke  und  dickere  Lagen  des  Weinsteines  werden 
mit  Werkzeugen,  die  schaufei-  oder  oteifsehMrtig  gefertigt  sind 
.  (Dentiscalpium  s.  d.  Art  Zahn^lnstrumente),  abgestoben  oder 
abgekratzt.  Da  die  ZShne,  die  den  Weinstein  tragen,  oft 
locker  sitzen,  so  mufs  diese  Operation  mit  Vorsicht  ausge* 
führt  werden,  damit  nicht  ein  Zahn  selber  dem  Drucke  od^ 
Zuge  folgt;  man  hält  ihn  mit  den  Fingern  während  deaaen 
lest,  und  reifet  den  Weinstein,  wenn  es  angeht,  von  einer 
Seite  zur  anderen,  oder  gegen  das  Zahnfleisch  hin  ab.  Fin- 
det man,  dafs  ein  Zahn  stark  mit  Weinstein  bedeckt,  und 
zugleich  sehr  wackelnd  oder  angefressen,  schmerzhaft  und 
itnbrpttchbar  ist  |  so  tbut  man  am  heslePi  ihn  ^x^mXw^  onf^ 
.liwieheo.«- •  •  •  '^^'^^•^Ä.x' 

'      ODOISTOTECHINICE.    S.  Zahnarzneikunde. 

ODONTOTHERAPIA,  die  Lehre  von  der  Heilang  der 
Zahnkrankheiten.   S.  d.  A.  Zabnarzoeikunde. 

ODQNTOTRIimHA,  die  ZalMiMle.  S.  Zfhmnatmon^ 
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OEDEMA,  die  wässerige  Anschwellung,  eine  örtlich  be- 
grenzte Wassersucht  der  Haut,  des  Zellgewebes  oder  des 
geDthfimlicben  Gewebes  der  Eingieweide.  Das  Oedem  ist  im* 
mer  mfikrirt,  und  steht  dem  freien  Wasserergusse  in  grofsere 
Räume  gegenüber«  Vergl.  d.  A,  Anasarca,  Hydatoncus,  Hy* 
drops.  * 

0£D£MA,  chirurgiseb.  —  Obwohl  die  Behandlung  der 
nvisserigen  Geschwulst,  auch  insofern  sie  die  Tbitigkeft  des 
Wundarztes  in  Ansprach  nimmt,  schon  bei  der  Lehre  von 
der  Anasarca  und  unter  den  Abtheilungen  des  Art.  Hydaton- 
cns  angeführt  worden  ist,  so  sind  doch  noch  einige  nähere 
Angaben  über  das  chirurgische  Verfahren  gegen  dieses  Uebel 
notfiwendig.  —  Die  kunstliche  Entleerung  des  Wassers  aus 
oberflächlich  und  äufserlich  behafteten  Körpertheilen  soll  ver- 
mittelst der  Scarification  geschehen.  Man  vermeidet  mit* 
Recht  tief  eindringende  Wunden,  die  lebhaften  Schmerz  ver- 
uriächen  und  schwierig  heilen  würdeni  und  man  hat  daher 
längst  vorgezogen,  nur  die  Oberhaut  zu  spalten ,  indem  man 
lehrt,  mit  einer  Lanzette  seichte  Risse  in  dieselbe  zu  machen« 
Da  die  Oberhaut  sehr  gespannt  zu  sein  pflegt,  so  reicht  es 
hin,  die  Spitze  dea  Werkzeuges  leicht  über  die  Ob^rflfiche 
hinzuziehen,  ohne  tn  drucken  und  Bhit  zu  entlocken.  In* 
dessen  giebt  es  mehrere  Gründe,  aus  welchen  es  zweckmä- 
fsiger  erscheint,  statt  dieses  Scarificirens  die  Einstiche  zu 
wählen.  Man  vollzieht  nämlich  in  den  gcschwollnen  Theil 
mit  einer  feinen  und  sehr  scharfiipitzigen  Madet  (Nabnadel) 
mehrfinche  Stiche,  die  durch  die  Lederhaut  in  das  Zellgewebe 
dringen,  und  meist  ein  Paar  Linien,  in  manchen  Fällen  und 
an  geeigneten  Orten  auch  wohl  einen  halben  bis  ganzen  Zoll . 
tief  gehen  können»  Man  erreicht  den  Zweck  der  Entleerung 
hiemit  sehr  gut,  und  kann  die  Stiche,  wo  es  erforderlich  ist, 
in  grofser  Anzahl  bei  einander  machen.  Die  erwähnten  Gründe 
sind  folgende:  an  manchen  Stellen  findet  man  die  Haut  trotz 
der  Wassersucht  an  ihrer  Oberfläche  wenig  gespannt,  und 
jene  Bisse*  werden  dann  schmerzhaft  ausfaUen^  und  mehr  Blut 
als  Wasser  Uefem;  die  Stiche  bewirken  eine  kleinere  Wunde, 
und  gehen  deshalb  wehiger  leicht  in  Eiterung  über  als  die 
Risse j  der  ?JadcUtich  eröffnet  den  Abflufs  an  Stellen ,  wo 
grüfsere  Räume  liegen,  als  in.  den  Maschen  der  Haut,  oäm« 
4ieh  im  Zellgewebe.  Man*  hat  sich  bei  dism  Einstechen  oller» 
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dMi§f  m  hiitta«  tiefer  liegende  Or^ui»,  wie  dai  Sota,  dca 
Sflamenitrang,  grofse  Nervenäste,  «a  treffen,  denn  obwohl  der 
Stich  einer  feinen  Nadel  niemals  eine  bedeutende  Verletzung 
mcben  lunn,  so  mufs  doch  der  öchmerz  und  seHMt  eine 
giMinge  EnUündung  aolcher  Theile  vermiedeA  verdcB. 
Das  abfliefaeode  Walser,  wekbes  manchmal  an  einem  Ta^ 
zu  mehreren  Quarten  fortrinnt,  nimmt  man  in  Tüchern  auf, 
die  man  um  den  kranken  Theil  windet,  oder  ihm  uoierlegt; 
das  Bett  und  die  Kleider  schüUfc  man  vor  der  ewdripgeade» 
Nasse  durch  Wacbsleiowand.  —  Die  widerwfirtige  Eetxüo* 
dung,  welche  nach  dem  Scarificiren  nicht  selten  in  Gestalt 
eines  Rothlaufes  eintritt,  sieht  man  beim  Gebrauche  der  Ein- 
stiche seltener,  obschon  sie  auch  hiebei  nicht  verhütet  wer- 
den kann:  man  bekämpft «e  mit  ßJeiwasser  oder  einer  schwa- 
chen Soblimat-Loeung,  die  man  am  besten  mit  einem  Che- 
millen-Aufgusse  mischt.  Dieselben  Mittel  sind  auch  dienlich, 
wenn  die  entzündete  Fläche  sich  abschält,  und  in  £iterung 
(ibefgeht.  Manche  Kranke  bekemmen  an  den  Orten »  die 
man  scarifidrt  oder  gestochen  bat,  hsld  stinkende  nnd  leb- 
haft brennende  Geschwüre,  und  desto  leichter,  wenn  sie  Isnge 
krank  und  süchtig  sind.  Dergleichen  schwärende  Flächen 
können  dann  unter  gewissen  Umständen  das  Leben  länget 
^halten,  als  es  sonst  gedauert  bütle,  nnd  sie  dürfen  ans  die- 
sem Grunde  nicht  unbehutssm  und  eüig  ausgetrocknet  wer« 
den.  —  Der  Schmerz  des  Einstiches  kann  sehr  gemindert 
werden,  wenn  man  die  Nadel  zuvor  in  ein  Talgttcht  stecke 
nnd  sie  schlüpfrig  macht* 

Die  Ein  Wickelung  geschwoUner  Glieder  ist  %or  Hei« 
kmg  des  Oedems  von  anerkanntem  Mntsen:  sie  mnle  aNmfih- 
lig  verstärkt,  und  darf  nicht  sogleich  sehr  fest  gemacht  wer- 
den, damit  der  Umlauf  des  ßlutes  nicht  schnell  gehemmt 
werde,  der  pbnehin  oft  triige  ist.  Sie  mnla  gsas  gleichma- 
big  drücken,  nnd  wird  am  besten  mit  leinenen  RoHbinden' 
ausgerichtet  3  für  manche  Fälle  eignen  sich  Schnürhülsen,  für 
wenige  eine  feäle  wollene  Umkleidung,  da  der  Druck  wolle- 
nen Stoflfes  leicht  Pickel  hervorruft*  Die  Binden  können  die 
Tiiger  stärkender  Aneneien  wcirden;  im  Allgemeinen  sind 
ober  feuchte  MKtel  edten  am  rechten  Orte:  man  kann  sie 
mit  Pulvern  bestreuen,  z.  B.  die  ciogewickelten  Füfse  in  ei--' 
nen  Sack  mit  Eichen-Lohe  stecken,  man  kann  sie  mit  Cam- 
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phor  einreiben,  doch  bleibt  der  sanfte  und  anhaltende  Druck 
die  Hauptsache.  —  Zuweilen  ist  ein  Druck  mit  den  Fingern 
heUüni»  um  dai  Walser  filr  mne  kurie  Zeit  von  einem  Orte 
Wfpyb«wfgin»  wo  es  besonders  beschwerlich  fiUU,  s.  B.  ia 
der  Vorhaut,  die  die  Haroröhre  sperrt,  und  so  das  HamtB 
hinderti  io  dem  Augeoliede^  welches  den  Anblick  des  Auges 
wehrt.  ' 

Es  Terdient  erionert  zu  wcrdeD»  dab  eio  Oedem  biswei- 
ItO  io  kurier  Zeil . entsteht,  eio  Leiden  andentet,  wel- 
ches in  seiner  Nähe  versteckt  liegt,  und  die  Kunst 
des  Wundarztes  vorzugsweise  aufruft.  Es  pflegen  am  häu- 
figsten yeiafceclUe  Eiterungen  zu  sein,  die  sich  auf  diese  Weise 
Ttmthfio,  So  schwillt  s.  B«  oft  die  Wange  «aminl  den  Up- 
pen und  Augenliedem  an,  wenn  eine  Slicbwnnde  an  der 
Stirn  in  der  Tiefe  zu  eitern  beginnt,  oder  sich  in  der  Nähe 
lener  Theile  ein  Blutschwär  bildet;  die  Hand  schwillt,  wenn 
in  einer  Sebneiücheide  jenacita  der  Uandwunel  eine  Gntafin- 
dwig  antkomml  nnd  aich  rasch  Eiter  erzeugt,  oder  wana  ein 
verborgner  Splitter  einen  wachsenden  Reis  nnterhSlt;  Kno- 
chensplitter bei  Brüchen  können  ebenso  ein  Oedem  verursa- 
l^heB,  wel<ib^  den  Blick  des  geübten  Wundarztes  auf  die  Ur- 
sache der  ungewöhnlichen  Reisnng  hinlenkt»  Das.  Oedem, 
welchea  einen  polohen  Zosammanhang  hat,  braochl  nicht 
durchaus  ein  0.  calidum  zu  sein,  sondern  man  fuidet  in  der 
That  den  geschwollnen  Theil  unter  den  erwähnten  Umstän- 
den häufig  schmerzlos  und  kühl.  Die  Kur  hezieht  sich  be^ 
gieiflicherweiae  Auf  das  Grnndübd.  Tr^L 

OEPEMA  ARTICULARE.  &  Hydatoneus. 

OEDEMA  CALIDUM  sive  acutum,  ist  die  wässerige 
Ekg^efsuog  in  das  Zellgewebe  oder  das  eigne  Gewebe  der  Or* 
•  gM^  welche  nicht  blos  aehnfU  entsteht,  aondc^rn  anch  daa 
GeprSge  einer  acuten  EnliUndung  in  dem  erkrankten  Gebilde 
oSanbart  Die  Geschwulst  ist  .weniger  teigig  als  bei  dem  hau- 
^^r  vorkommenden  kalten  Oedeme;  sie  ist  rotb,  schmerz- 
haft, und  nicht  selten  heifs.  In  Hinsicht  auf  das  Wesen  der 
Krankheil  steht  sie  derjenigen  Anscbwellong  iiherhanpl  sehr 
imhey  weldie,  eine  Wkknng  der  Exsodation  des  Blotwaasefo 
durch  die  Gefäfswände,  fast  jeder  Entzündung  zukommt,  und 
zu  deren  hauptsächlicheii  Merkmalen  gezählt  wird.  Daher, 
aiebl  man  auch  oft,  wio  aich  die  Ausgange  der  Entuandiing 
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namentlich  die  Verhärtang,  aus  dem  Oedema  calidam  ent- 
wickeln,  lo  Theilen  mit  lockerem  Zellgewebe  kommt  die 
bittige  Watscrgeechwttbt  am  dflersten  ▼mr,  wi«  an  de«  Wmi- 
gen,  X.  B*  bei  eiaem  Zahoieisch-AJMcesae,  ao  den  Aogenlic»  , 

dern  u.  s.  w.,  demnächst  an  abhängigen  Stellen,  an  den  Un- 
terschenkeln, z.  13.  bei  entzündeten  ßlutaderknoten ,  bei  üo* 
leidräcktcr  Beiiugyiig.  (Vergl*  Anaaaiea  imd  Hydatoncus). 

OEDEMA  CAPmS.  &  Hydatooci»  3.  o.  vergi.  Kopf, 
geschwulst. 

OEOEMA  FRlGiDUM  bedeutet  die  chronische,  schmen- 
lose  Wassergeschwttbti  die  eich  darebgeheods  kühl  auiahlaii 
iSast,  im  Gegensalie  sa  dem  Oedema  caitdam  (▼eigl.  diäten 

Artikel).  Sie  kommt  weit  häufiger  vor  als  das  letztere,  und 
wenn  von  dem  Oedeme  schlechthin  die  Rede  ist,  so  versteht 
man  gewöhnlich  daa  kalte  darunter.  Das  0.  frigidam  kann 
gleichwohl  acut  aoftretea  nod  TerianCeD»  inaitfeni  eine  Waa- 
aergeechwalat  ohne  Sehmera,  Rdthe  und  Hitae  acbnell  ent- 
stehen und  in  kurzer  Zeit  wieder  verschwinden  kann.  Man 
pflegt  indessen  mit  der  Benennung  acutes  Oedem  nur  das 
0.  calidum  xu  bcaeichiieo.  (VergL  Anaearca  n.  Hydatooena)» 

Tr-L 

OEDEME  FUMCULI  SPERMATICI  ist  die  wässerige 
Anschwellung  des  Saamenstranges ,  die  darauf  bejruht,  dafs 
Bich  in  dem  Zellgewebe,  welchea  diesen  Theü  umgiebt,  und 
aeine  Gcföfse  Vereinigt,  Wasaer  anaammelt  Vornehmlich  halt 
aich  dasselbe  in  den  ZelIrSamen  der  gemeiasehaftlichen  Sehei* 
denhaut,  d.  i.  der  l  ascia  transversalis,  auf,  und  wird  das  Ue- 
bel  als  Hydrocele  tunicae  communis  testis  et  funiculi  aufge- 
rührt. Dia  Geschwulst,  die  aich  vom  Hoden  bia  aum  Bauch- 
ringe erstreckt,  ist  teigig,  nnachmenhaft,  von  geringem  Um*  9 
fange.  Doch  triffit  man  nicht  aelten  Beispii^  an,  in  denen 
sich  grufsere  Wasserbehälter  in  den  Zeilräumen  bilden,  wor- 
aus eine  Art  derjenigen  Gattung  dea  Waaserbiuches  entsteht, 
die  man  Uydrooeie.hydatidoaa  aive  jcyrtica  genannt  hat«  Der 
Name  dea  infiltrirten  Wasaerbmehea  dea  Saamenalranges  ba* 
deutet  denselben  Zustand,  welcher  hier  als  Oedema  funiculi 
bezeichnet  wird.  Man  mufs  sich  hüten,  denselben  mit  dem 
.  ^\3Kaiperbvuche  dea  Bauchfellfortsatzes,  der  vor  dem  Saamcn- 
^  Quillt'  ''^lfi^>  *^  vcrwechaelo$  die  Unleiaehcidnng  ist  bcaon- 


ders  in  dem  Falle  nicht  leicht,  wenn  die  oben  erwähnte  Hy- 
4iro€ele  funiculi  cystica  vorhsüdeo  ist  (Vergl.  d«  A.  Hernia 
«fttOM  Bd.  XVI.  &  139).  Tr-L 

OEDEHIA  <>LOTTIOiS,  Hydrops  gloltidia,  Wasserge- 
fichwulst  der  Stimmritze,  Angina  laryngea  oedemalosa,  l'an- 
gine  laryngee  oedemateuse  ou  sereuse,  laryngite  sous-muqueuse 
etc.  beseiehoei  eiiia  seröse,  oder  serös  eitrige  Ausschwitzung 
in  das  unter  der  Scilleimhatit  des  Kehlkopfes  üegende  ZeU- 
l^ewebe,  weldbcs  die  Stimmritse  selbst  nmglebt,  und  ilie  so» 
nächst  über  derselben  Uegeodea  Bänder  und  Falten  bilden 
hiUL 

Gaschichte  dar  Krankheit. 

ITcnn'aoch  die  Krankheit  selbst  gewifs  nieht  neu  isli 
so  findet  man  wenigstens  bei  den  Alten  keine  genaue  ße* 
Schreibung  derselben.  —  Boerhave,  Aphor.  801  und  802, 
giebt  zuerst,  und  zwar  bei  der  Beschreibung  der  Laryngitis, 
ain  Eüd,  welches  anf  ^enntnifs  der  vorstehenden  Krankheit 
deutet s  „si  larynx  imprimis  acute  htfiaaimator,  et  sedem  ha* 
huerit  malom  in  musculo  albo  glotlidis,  et  simul  in  carnosis 
ei  claudendae  ioservientibusi  oritur  diris&ioia,  subito  slrangu- 
lana  angina  .  •  •  .  dolor  in  elevatione  laryngis  ad  deglutitio- 
nam  ingens,  sMCtua  inter  loquendum  et  Todferandttm;  tox 
acntiasinia,  stndnla,  dlisstma,  com  snmmis  angustns,  mors. « 
Auch  Morgagni  führt  einige  Beispiele  von  schnellen  Todes- 
föllen  an,  in  welchen  die  Resultate  der  Leichenöffnungen 
dauftlich  uigen,  dals  nidit  einfache  Laryngitis^  sondern  oede« 
BMilfise  Ansohwelhing  der  Stimmritsenbfinder  Ursache  des  To- 
des war.  B,  Morgagni  de  sedibus  et  causis  morbor« 
lib.  I.  epistol.  IV.  art.  26.  Lib.  II.  epistol.  22.  —  Lib.  III. 
€|MSt  43.  — 

Buu^  aber  war  der  erste,  welcher  die  Geschichte  dieser 
Krankheit  entwickelte,  dieselbe  als  einen  morbus  sni  generis, 
1NN1  der  gewöhnlichen  Entzündung  des  Larynx  verschieden, 
hinstellte,  und  in  einem  Memoire,  welches  er  zu  diesem  Ende 
4en  löten  August  1808  der  Soc«§l^  de  m4decine  de  Paris 
.toriasy  ihr  den  Namen  Oedime  de  b  glottc^  Oedema  glotti- 
dis^  beilegte. 

Was  nun  zuvorderst  diesen  Namen  anlangt,  so  ist  er 
ohne  Zweifel  schlecht  gewählt;  denn  GlottiS|  la  glotte,  be- 
laiciinet  die  StiaunritiDi  ala^  aina  Oeiaang)  nichts  weiUr; 
■aa.  dUr/Eaqfd.  ZX?.  Bd.  29 

Oigitized  by 


4li  Pjiiomi  tteHMk. 

eine  Oeffnuog  kann  aber  niemals  von  Oe^km  bcfaUcii  vcs* 
den;  eben  so  wenig  passen  die  Namen  Hydrops  glottidi% 
Wasscrgeschwulal  der  Stimmrilie  o«  s»  w.  Mit  demselben 
Becbt  kiante  nao  Mmt  anch  v»d  mma  Hjdropt  pnpiKac 
sprechen.  Es  isl  also  jedenMb  kesaer,  deo  Namen  Angina 
laryngca  oedematosa  dafür  zu  brauchen,  wie  dies  auch  die 
Fraoioaen  jeUt  bat  durchweg  thun.  — '  .  •  j 

Beschreibung  der  Krankkeit 

Gewöhnlich  ist  der  Anfang  der  Krankheit  «fldentHdii 
gsringer  Schmerx  am  Larynx,  ein  iGef&hl  Ton  Unbequemlich- 
keit  in  den  Luftwegen;  geringes  Hindernifs  beim  Einatbmen 
und  meistens  auch  beim  Schlingen,  und  Yen  Zeit  zu  Zeit 
kurse  Bustenbewegongen^  mn  dmcfa  Ausweileii  den  Larjw 
ürei  zu  machen.  Uebrigens  ist  dss  AUgemeinbefindea  kM% 
neswegs  gestört.  —  Appetit  gut,  und  vollständige  Apyrexie.'-**^ 
Bald  wird  nun  der  ödbimerz  am  Halse  heftiger,  4ie  Ütimm^ 
schwächer  und  heiser,  die  Bespiration  hörbar,  und  nament» 
Uek  die  Inspiralion  voa  einem  trocknen  Gerihiecbe  begleiM 
mid  erschwert,  wShrend  die  Ezspiratien  leicht  yon  statten 
gebt  Die  Husten-Anstrengungen  werden  häufiger  um  den 
Hals  frei  zu  machen,  oit  unwillkühilich)  fördern  aber  nur  ^ 
wenig  eines  ksUen  zähen  SeUeiBics  zu  Tsge.  Schlingbewe« 
gungen  schmerzhaft,  Fieber  entweder  noch  gans  fehfend^ 
oder  sehr  gering«  —  Plötzlich  tritt  ein  Erstickungsanfall  hef« 
tig  avf;  der  Kranke  richtet  sich  gerade  in  die  Höhe,  wirft 
den  Kopf  znrilcki  und  sucht  ängstlich  eine  Stellung,  in  weU 
eher  er  bequemer  alhrnen  kann«  Das  Gesicht  wird  blticli^ 
'  mit  dem  Ausdruck  der  Angst,  die  Haut  kall^  mit  klebngeni  ' 
Schweifs  bedeckt,  der  Puls  frequent,  klein,  fadenförmig;  ^ 
die  Stimme  scharf  und  pfeifend,  heiser,  bisweilen  tief  und 
eroup-abnlicbl  —  dieselben  Charactere  zeigt  der  Ton  des 
Postens,  der  stoftweise  auftritt»  sdiwer  und  een^rulsmBci 
ist.  Per  Contrsst  zwisi^en  Ein*  und  Ausathnsen  tritt  wife 
rend  eines  solchen  Anfalles  in  seiner  ganzen  Stärke  hervor. 
Die  InspirajUon  ist  ungeheuer  erschwert,  kurz,  ängstlich,  und. 
eigeojthcl^  nue.  e|n  IiioftschnsppeA»  während  die  Bzspitatios 
ganz  leidit  von  StoHen  geht«  Dies  MirsveilialCnile  zwischen 
beiden  Respiratioiishewegungen  ist  ein  Signum  pathognomo^ 
nicum  der  Krankheit,  und  erklärt  sich  vollständig  durch  die 
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die  Infiltration  und  Geschwulst  der  Stimmritzenbänder  näm- 
Jtch  wird  erstens  diese  Oeffnung  an  aich  schon  kleiner;  durch 
die;  GascbwiiUl  und  Vcrgiöfiwniog  der  ScbleiinliMit*Falteii 
^beihaib  der  fUetlie»  «wischen  den  GielekattAciiluiofpehi  und 
der  Epiglottls,  wird  ferner,  wenn  diese  dann  bei  der  Inspira- 
tion durch  die  Luft  herabgedrängt  werden,  die  glottis  voll- 
ständig geschlossen!  und  dem  £iiidringen  der  Lufc  in  dieselbe 
em  Hiiidenufs.  entg^geogeeetet,  —  wlhicnd  hcioi  Aosatfamea 
die  tm  de«  Lungen  durch  dieGieltle  entitflkiiende  Iioft  diese 
Falten  leidkt  %ur  Seite  drängt,  und  ungehindert  entweichen 
Juno.  — 

lal  ein  aoloher  AtUi»  der  Ten  10  Minnten  daiwrl, 
jeiBBiel  ^faeUeoen»  eo  ist  ea  de(  fixislm  der  Kteofcheit  nicht 
wtthr  %u  ftweÜeln,  —  Gewohnlich  wiederholen  sich  dann  diese 

Anfalle  mehrmals  des  Tages,  und  die  dieselben  begleitenden 
Symptome  werden  ernsthafter.  Die  Stimme  ist  erloschen ; 
der  Kranke  fibri  mit  der  Hand  iiadb  dtai  fialse^  und  ilehl^ 
ihn  Ten  dein  fremden  K5rper  in  demselben  n  befreien,  weW 
eher  das  Einathmen  ihm  unmöglich  macht.  —  Das  Schlin* 
gen  wird  gänzlich  gehindert,  so  dafs  Flüssigkeiten,  in  den 
llnnd  genommen,  durch  die  Nase  wieder  ausgeworfen  we^ 
den»  Das  Geeicht  wird  Uvid,'  die  Lippen  bUm,  die  Angen 
eind  entweder  tief  eingefallen,  oder  lOlh  nnd  torelehend.  An« 
haltendes  Fieber,  kleiner  Puls.  —  '  ' 

Anfl^lgs  ist,  in  den  Zwischenräumen  der  AnfiiUe,  die 
9eBieiittg  noch  merkUchi  nnd  die  Reepimtion,  eo  wie  dii 
Stimme^  obwohl  elele  krankhaft  veffindere,  nähern  eich  dodi 
wieder  in  etwas  dem  Typus  des  normalen  Zustandes.  Spä* 
ter  aber  tritt  dann,  statt  einer  solchen  Annäherung  xur  Bes* 
eeenng,  in  den  Zwischenräumen  derAnialle  ein  bedenklicher 
Instand  allgenwaier  Schwiche  eso,  nnd  wenn  «cht  echnelio 
nnd  wirksame  Bfilfe  geleistet  wird,  gehen  die  Kranken*  in 
wenigen  Tagen  durch  Erstickung  zu  Grunde. 

Dies  der  gewöhnliche  Verlau£  — ^  Bisweilen  wird  derselbe 
jedoch  ein  ganz  anderer«  —  Oft  namüch  tritt  gleich  än&ngs^  nach 
Yollilindigem.  WohlbeSndeB  ohne  oMo  Vorboten,  ein  Eietik^ 
hnngaenlbll  auf |  oft  gehen,  besonders  wenn  die  Krank-* 
heit  im  Verlaufe  einer  Phthisis  laryngea  auftritt,  lange  Zeit 
fkhmeraen  im  Kehlkopf  nnd  Veränderung  der  Stimme  ihr 
mw,  ^  aitwito  fielt  neeh  eme«  Anfatt  eoacheinend  volt> 
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ständige  Besserung  ein,  und  plötzlich  stirbt  der  Kranke  fui- 
foealoriscb.  —  Zuweilen  ui  der  Verlauf  avfeeret  ripid,  —  ra- 
weilen  voltstindig  chroniscb.  —  Hierauf  bemben  die  meisten 

Verschiedenheiten,  denn  zuweilen  erfolgt  der  Tod  nach  16 
bis  36  Stunden  schon.  So  starb  Washington  nach  24Stun- 
^n.  (Cyclopaedia  of  pradical  mededne.  Tom.  iU.  art.  La- 
ryngitis.) Zuweilen  aterben  die  Kranken  im  ersten  Aniill, 
wie  erdrosselt.  '—^  In  vielen  Fällen  andrerseits,  so  wie  aetbfil 
in  denen,  in  welchen,  durch  zeitig  gemachte  Tracheotomie, 
der  Luft  ein  Zugang  zu  den  Lunken  wieder  geöffnet  worden^ 
aterben  die  Kranken  anfaerbalb  der  firsticknngaanfälle.  Bayh 
nimmt  an,  dafa  in  diesen  Fullen  die  Lungen  dnrcb  die  frü- 
heren Erstickungsanfälle  so  gelitten  hätten,  dafs  sie  ihrer  Fun- 
ction, selbst  mit  Zutritt  der  Luft  zu  ihnen,  nicht  mehr  vor- 
atehen  könnten.  £s  ist  jedoch  die  Erklärung  CAeyne*«  in 
dieaen  Fillen  wobl  die  richtigere,  der  den  Tod  dann  ala  vom 
Gebirn  ausgebend  annimmt  welches,  indem  es  dttrch  Versor- 
gung mit  f;ist  nur  venösem  ßlute  so  in  seiner  Function  ge- 
stört worden,  dafs  es,  selbst  wenn  später  die  Lungen  durch 
Zutritt  der  Luft  wieder  die  Blulomwandlun^  gehörig  bewerk* 
aletligen,  aich  nicht  erholen  kann,  und  so  der  Tod  dui^ 
Lähmung  desselben  erfolgt.  —  ^ 
Diagnose  der  Krankheit. 

Sind  die  eben  angegebnen  Symptome  der  Angina  laryn* 
gia  Serosa  deotlkh  anagepragt,  ao  wird  die  Diagnose  keine 
Schwierigkeiten  haben.  In  den  Eralickungsanftllen  aber  hat 
diese  Krankheit  ein  Symptom,  und  zwar  eins  der  wichtigsten, 
mit  vielen  andern  Krankheiten  gemein;  so  compliciren  sich 
Hent-  und  Lungen  Krankheiten  häufig  mit  Erstickungszufällen; 
— .  andere  Keblkopfs-Krankheiten  werden  von  ihnen  begleitet, 
und  nicht  minder  organische  Fehler  der  grofaen  Gefii(iM»|  na- 
,  meotlich  das  Aneurysma  aorlae. 

1)  Die  Unterscheidung  der  Angina  laryngea  oedematosa 
von  Hart«  und  Lungenkrankheiten  iat  im  Aligemeinen  nicht 
acfawierigf  dli  hier  die  physicaliacbto  hieben  erstens  efben 
aichern  Anhalt  f&r  die  Diagnose  liefern,  zweitens  abet  auch 
der  Decursus  morbi  hinlängliches  Licht  über  die  Natur  und 
den  Sita  des  Uebeis  verbreitet*  —  Am  meisten  Aehnlichkeit 
kanten  g^wiaai^  Formen  von  Aatblna  darbieten«  Hamentheh 
Aathma  bnailMiinary  mit  convtflaifiachen*  Anttlhn  ton  Ef«täi& 
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kong;  —  in  diesen  Fällen  bietet  indefs  der  so  äufserst  chro- 
BIKbe . Verlauf  dieser  leUtern  Krankheit,  und  der  JSitz  des 
KniRfAs  in  den  Or§aDen  der  Brwtt,  deolKi^  Uotmcbiede 
von  4em  koraen.  rapiden  Verlauf  der  Angina  laryngea  oede>* 
matOvSa,  und  dem  nicht  zu  verkennenden  SiUe  der  letztem 
ipk  Kehlkopfe.  $ 

2)  Sehjwieri§er  iat  die  Diagnose  in  den  Fällen,  in  wel- 
chen eki  Anenrfama  aortae  dorcb  Cooipression  der  Trarhen 
Eralickunf;8zufiltle  hervorbringt.  Sind  die  physicalisehen  Zei- 
chen, wie  sehr  häufig  in  solchen  Fällen,  undeutlich,  su  kann 
nur  der  Verlauf  der  Krankheit,  und  allenfallH  die  kiankhaite 
Veränderung^  der  Stimme  var  Irrl^üoiern  acbüizen* 

3)  Andere  Kehlkeybkrankheiten,  wie  Group  und  Phthi» 
eis  laryngea,  sind  in  ihren  Syn^ptomen  zu  verschieden  und 
zu  deutlich  au8ge;<prochen,  aU  dafH  leicht  eine  Verwechslung 
möglich  wärei  und  die  einfache  Laryngitia  giebt  sich  durcd 
gleich  anfange  auftrelendea  Fieber  ala  von  der  Anginii  serosa 
yarschieden,  deotlicfc  zu  erkennen.  «— 

4)  Fremde  Körper  im  Larynx  und  der  Trachea,  so  wie 
krebsartige  £Ucrescenzen  des  Oesoph»gu.«,  und  daher  rührende 
Veren^rung  der  LuAwege  unterscheiden  sich  durch  Anam- 
Heae  und  Verbuf  derselben  kiniangltdi  dentlicfa. 

Aufaetden^  ist  von  TkuUierj  «or  Feslatettung'  der  Dia« 
gnose  der  Angina  laryngea  oedeniatosa,  als  bestes  Mittel  die 
Unictisudiuiig  des  Kei)lkopf.s  mittelst  des  Fingers  geralhea 
worden.  Mao  sqU  «UYärderst  den  Bachen  genau  «ntersudien, 
weil  auch  dieser,  in  der  in  Bede  alelienden-Krankbcit  gewöhn- 
lich oedema'ös  geschwollen  sey,  dann  aber  den  Finger  zur 
Seite  der  Zunge  tief  bis  zum  Larynx  hinabführen,  und,  durch 
Bc|iMil,en  der  innem  Fläche  deaselben,  und  der  Umgebungen 
der  Stimniritae  aelbai,  aiek  too*  dem  Zuatand  derselben  über» 
Beugen ;  man  föhle  aladann  die  oedematSsen  Wulste  deutlicb, 
und  blelle  die  Diagnose  aufiier  Zweifel.  —  Dies  Manoeuvre 
möchte  aber  eistliUi  an  und  für  sich  schon  grofde  Schwie- 
ligkeiten Jiaben4  ifi  ^den  Fällen  Ton  wirklieber  wassiiger  An- 
«äweUong  doK.i^iSMiritaenbändersaber  ganz  oomögltcli  aein, 
weil  dadurch  die  AAniungsnoth  bedeutend  vermehrt,  und  ge- 
wifs  augenblicklich  die  heftigsten  £rstickung8iufalle  hervorge- 
>||tfen  würden.  . . 

i«,  .*Sh»  Hai^tintemijMdiingiiMdi^n  %  dio  Aogyie  latyn« 
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gis  serosa  von  allen  Krankheiten  bleibt  stets  der  Contrast 
zwischea  Einathmen  und  Ausaibmcn,  namentlich  io  den  Aa« 
üUta  rem  drokMudar  Entickyog,  welchin  kme  Mdit  Knall» 
bcH  in  sdldlein  Maafre  sa^ea  sali 
r     Aetiologie  der  Krankheit  v  « 

Die  Aerzte  älterer  Zeiten  kannten,  wie  früher  erwähnt, 
dia  Angina  laryngea  oedematoaa;  fia  hielten  dieselbe  abet 
fir  nkhts  aadmt,  als  eine  Laryngitis  mil  anfoanl  fa|Ndai% 
nngewIUinlielicni  Verlang  nnd  sÄen  ancb  da»  naek  dam  Toda 
gefundene  Oedem  nur  als  ein  Product  der  Entzündung  an. 
Seit  Mt^e  aber  ist  diese  Ansicht  ersehütt^t  worden,  und  es 
•  tkcilen  siuh  Jia  Aleinnngtn  der  Autoren,  niiniantlick  darFran^ 
lesen,  iiach  awei  versebiedenen  Riebtungen.  MtigU  ninBcifr 
kielt  die  Krankheit  ihrer  Natnr  nach  wesentKeh  ▼ersdnadett 
j^on  der  Entzündung  des  Kehlkopfs,  er  hielt  sie  für  einen 
Morbus  sui  generis^  essentialis,  d.  h.  für  einen  Hydrops  es*. 
aentiaUsi  und  yctwarf  dahat  Ifir^^  dan  altan  Naowo  Ang^w 
laryngea,  dam  ar  sein  ^Öedama  glottidis^  aabtlitttiita. —  Dm^' 
selben  Ansicht  ist  noch  Thuüier»  —  Später  aber  trat  zuerst 
BfmUlavd,  im  Jahr  1825,  gegen  diese  Ansicht  aaf|  und  ba<« 
kanptete,  dals  dia  Angina  oedenatosa  kein  Hydrops  assentiai« 
Iis,  sandem  immer  ihrer  Matnr  nach  aide  Entiftndnng  8eb„ 
Dieselbe  Ansiekt  wurde  epiler  van  TVcm/seow  nnd  Äeäae 
adoptirt,  und  wird  in  neuester  Zeit  von  den  besten  französi- 
schen und  englischen  Autoritäten  vertheidigt.  Albers,  in 
iseiner  Schrift  über  die  Keklkap&krankkaiten,  gekt  unentMskia^ 
den  darttber  weg;  —  Der  ganaa  Streit  arsckeint  nnnfitSt  wenn 
man  erwägt,  dals  :Aiitsek«ritenng'Taa  Wasser  nnd  Anasehwit^ 
zung  überhaupt  innn^er  nur  das  Produkt  einer  Krankheit  ist. 
Jedes  patkische  Produkt  ist  als  solches  deuteropathisch,  setzt 
alsa  immer  eine  protopatkiaite,  peeentitande  bmkbailf 
varans.  Ei  kann  «alsa  nieniaia  Hydrops  ein  Morkns  eesenii^ 
Iis  seSn,  sondern  ist  immer  nur  Symptom  einer  andern  Krank-' 
heit.  Dafs  aber  überhaupt  Ausschwitzuog  von  Wasser  in 
Folge  einer  Krankheit  au£trete|  hängt  einmal  von  der  Nataf^ 
i|er  Krankheit»  nnd  wiademm  Tan  dar  Hascbsftnkait  der  him^. 
blletoi  Theile  ab.  —  So  cntitclil  Gedern  stets  bei  Erysipele 
las,  nnd  so  bringt  eine  Entzündung,  sobald  sie  eine  seröse 
Haut  befallt,  stets  wässrigen  £rgufs  hervor.  —  Da  min  die 
Uii^ttngen  der  Glottis,  sowoM  dss  Zel%awebr,  als  dü^ 
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zu  serösem  Erguf.s  bei  Krankheiten  leicht  disponiren,  so  mufs 
eio  fiolcher  durch  die  IN'atur  der  Krankheit  begründet  sein»  r. 

y  Ealtveder  ist  also  das  Gedern. der  .Umgebungen  der  Stimm»' 
rilse  ijleidiMiti^  mit  andern  bydropisdien  Erscheinungen,  win 
z.  ß.  allgemeiner  Anasarca;      dann  ist  es  anch  durch  die* 
selben  Ursachen  bedingt,  und  es  kann  dann  die  Frage  eines 
norbns  essentialis  gar  nicht  statt  finden,  —  oder  der  Was« 
iefcrguCs'iim.  Kehlkopf  sieht  allein.    Entweder  ist  dann  daa 
Leiden  bedingt  dnrch  praeexialirtode  Krankheiten  der  benach- 
barten Theile,  wie  z.  ß.  durch  UIcera  laryngis  bei  Phlliisis 
laryngea,  oder  durch  Wunden  des  Kehlkopfs,  Caries  der  Knur- 
pel  desselben  u.  s.  w.,  —  dann  ist  das  Gedern  consensoelle 
Kranbiinitf  ^^'i^det  aber  das  Gedern  tritt  bei  ftbr^^Mkges«|M|i^ 
den  Umgebungen  auf,  —  die  Krankheit,  am  dieses  al- 
lein hier  eigentlich  handelt,  —  und  dann  ist  es  zwar  auch 
Folge  einer  andern  Krankheit,  aber  einer  Krankheit,  welche 
idflopathiach  die  Umgebungen  der.Gloltia  befallen  hat.  Eine 
»iidie  kamt  nur  eine  Enls&adon^  sein;  denn  idfopalhiach 
kennt  man  Wasserergufs  nur  nach  Entzündung.    Die  Ent* 
sündung  kann  aber  auch  keine  einfache,  reine,  phlegnnoiiöse 
sein,  denn  nach  solcher  würde  Eiterbildung  im  Larynx  die 
F<ilgt  aeinv  sondern  es  mula  eine  dyacoitiscbe  oder  erysipe^ 
klfise,  eio  Erysipelsa  seiU)  too  denen  wir  wissen,  dafs,  sie 
mögen  in  welchen  Gebilden  es  sei,  auftreten,  sie  stets  von 
Ocdeiii  begleitet  sind,  namentlich  aber  auf  den  Schleimhäuten. 
n>  -  Mt^*$  Ansiclit  seines  Gederns  glottidia  ist  daher  wohl 
in  Yerweifeft^  und  den  neoem  Aotoritftten  darin '  beiiQsftiai« 
men,  dafs  eine  Enizllndung  die  Ursache  der  wisserigen  In- 
filtration des  Zellgewebes  der  Umgebung  der  Stimmritze  sei, 
aber  eine  Entzündung  sui  generis^  d.  h.  eine  dyscratische  oder 
tffyiipelatose;  — ^  Somit  ist  denn  anch  der  Name  Angina  la* 
rjngea  oedematosa  ganz  passend  ond  beiaubehalten.  Ge- 
legenheitsursachen dieser  Angina  sind  alle  diejenigen  bekann- 
ten Momente,  welche  Entzündung  überbaupt  hervorrufen,  und 
'  welche  hier  anzuführen  üb^Aüseig  aein  würde,  — 
Prognose« 

•  Die  Vorhersage  ist  höchst  ungünstig.  Sayle  erwihnt 
nur  eines  einzigen  Falles,  in  welchem  die  Heilung  gelungen, 
fiüe  Anordfluog  d^r  betioSeoea  Tbeile  ist  der  Act|  dafs  sie. 
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dQrcB  Oefcm  geschwollen  und  yergröfsert,  gendi  ämA 

Function  des  Inspirirens  dein  Eingang  der  Luft  in  die  Lun- 
gen ein  unübersteigliches  Hindernifs  entgegensetzen^  Tritt 
ako  nicbt  gleich  im  Beginn  schleunige  nnd  energische  Hülfe 
ein,  80  mof«  der  Kranke  nothwendig  anlerKcgco*  Leider  isl 
erst  dann  aber  die  Krankheit  gehörig  deollich  ausgesprochen, 
wenn  Hülfe  zu  ^pät  kommt,  nämiich  nach  dem  ersten  Er- 
stickungHaiifall ;  —  denn  dann  ist  die  oedematöse  Infiltralioii 
iehon  bedeutend y  und  die  Zeit  nicht  mehr  verbanden,  den 
Übeln  Einflub  der  mangelhaften  Decarbonigirortg  dee  Blnlee, 
welcher  durch  wiederholte  Anfalle  immer  noch  yermefart  wird^ 
abzuwenden.  —  Dabei  ist  es  gleichgülti£^,  ob  die  Angina  oe- 
dematoaa  nur  consensuell,  oder  ob  «ie  Folge  einer  die  Um- 
gebungen der  Glottis  idiopathisch  beüaUenden  Krankheit  eei. 
Therapie. 

Diese  hat  zwei  Indicationen :  1)  Aufbebung  der  Ur- 
aache,  also  ßeneiligung  der  Entzündung;  2)  Unschädlich- 
machen  der  bereite  gebildeten  Produkte,  also  fie-^ 
Schaffung  eines  andern  Weges  ftir  die  Luft  so  denLong^ 
—  Durch  den  gansen  antiphlogistischen'  Apparat,  AderÜsse, 
Blutegel,  Exutorien,  Purganzen,  und  Vomitive  wird  man  da- 
her versuchen,  die  Entzündung  so  schleunig  als  möglich  za 
unterdrücken;  indcls  gelingt  es  trots  alier  dieser  Mittel  leideff 
infserst  selten,  den  nnglficklichen  Ausgang  abzuwenden.  W*> 
shington,  welcher  in  24  Stunden  über  80  Unzen  BInt  ver* 
lor,  starb  dennoch  bald  nach  Verlauf  dieser  Zeit.  — 

Tritt,  nachdem  die  Diagnose  der  Krankheit  vollkommen 
gesichert  und  sogleich  die  eben  genannten  Mittel  angewandt 
Wörden,  nicht  sehr  bald  entschiedene  Besserung  ein,  und  wie^ 
derholen  sich  die  Erstickungsanfölle,  so  mufs  man  der  zwei- 
ten Indication  zu  genijgen  suchen,  zu  welchem  Zweck  kein 
anderes  Mittel  bleibt,  als  die  Laryngotomie  oder  Tracheoto- 
mie.  Sind  die  Kräfte  des  Kranken  erst  durch  mehrere  Ev- 
stickungsanßUe  und  Aderlässe  u*  s.  w.  geschwächt,  und  isl 
die  Circulation  in  den  Lungen  und  dem  Gehirn  zu  sehr  schon 
krankhaft  verändert,  so  dürfte  die  künstliche  E^röffnung  des 
Larynx  oder  der  Trachea  nur  geringe  Aussiebt  auf  günstigen 
Erfolg  bieten. 

Idsfrane  hat,  um  die  oedematöse  Geschwulst  der  Stimm- 
ritzenbäoder  im  verkleinern,  Einschnitte  ii\  dieselben  zu  ms«. 
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eben  cmpfohleii/  —  Entens  aber  möchte  diese  Operaüion, 
Tom  Rachen  ans  gemacht,  wohl  eben  so,  nnd  ans  denselben 

Gründen,  unmöglich  sein,  als  die  Oben  erwähnte  Untersu- 
chung dieser  Bänder  mittelst  des  Fingers,  von  seinem  Schü- 
ler'  TAtnlier  vorgeschlagen.  —  Ferner  aber  würde,  selbst 
wenn  sie  gelingt,  wenig  durch  diese  Scarification  gewonnen 
werden,  denn  IMter  würde  das  Serum  durch  die  Einschnitte 
sich  gar  nicht  entleeren,  weil  das  Zellgewebe  dort  sehr  fest 
und  dicht  ist,  und  selbst  dann  würde  das  Ausfliefsen  dessel- 
ben  durch  die  Glottis  in  die  Trachea  einen  fortwährenden 
Hosten  bedingen,  welcher  für  den  Verlauf  der  Krankheit  nur 
ungünstig  sein  kann. 

Eben  so  unausführbar  dürfte  der  von  Demult  herrüh« 
rende  Vorschlag  sein,  eine  elastische  Röhre  von  der  Nase 
ans  in  den  Larjnx  und  durch  die  Aima  glottidis  zu  fÜhreOf 
um  dorcb  diese  Rühre-  den  freien  Durchtritt  der  Luft  su  den 
Lungen  so  lange  offen  zu  halten,  bis  es  durch  andre  Mittel 
gelungen  ist,  das  Oedem  Im  Larynx  zu  beseitigen.  — 

Es  versteht  sich  van  selbst,  dafs  die  hier  angedeutete 
Therapie  nur  Anwendong  findet  in  den  Fällen  von  oedema* 
töaer  AnschweHong  der  Stimmritsenbinder,  welche  nach  ei* 
ner  idiopathischen  Entzündung  derselben  auftritt.  —  Ist  diese 
Anschwellung  nur  ein  Theil  allgemeiner  Wassersucht,  oder 
consensuell  durch  weit  vorgerückte  Phthisis  laryngea  u.  s.  w. 
bodingl,  so  ergeben  sich  die  Modificationen,  welche  das  Be-^ 
stehen  dieser  Krankheiten  fttr  die  tbiärapeiitischen  Indicatibnen 
mit  sich  führt,  von  selbst.  — > 

Litaralar. 

Boylr,  mÜBolres  snr  ToMMnie  cle  la  glotte»  oa  angine  larjog^  oedSaM- 
teasSi  —  Paria  iBi9.  —  Tkrfßtr,  «asal  aar  l'angiSe  kryngne  aad^ 
MauM.  (tUaa  iaragorale).  Paila  1815.  —  DidiaBaaira  dca  adaaeea 
abMQoalm.  Tan.  XXVIL  arl,  PbtiilMe  laryngee.  —  Jooraal  compl^ 
neaUira  da  dicL,  dea  sciaac  m^.  Tom*  ZXI.(?).—  DieÜoaaalra  da 
vMedoe,  oa  r£pertoira  g^neral  daa  adeacaa  mSdicalea  ate.  atc.  par 
Ädaloo,  Bldaird,  ate.  2.  Idil.  Tool.  XVIL  art:  Laiyaz.  Par.  1838. 
— '  lia/irmme,  im  Joamal  genital  da  par  Gaaltbiar  da  Claabiy. 
iflSS  ond  18^7.  —  BmOhwä  m  Arehiviea  generalaa  da  M£d.  Tom. 
TU.  p.  174  ata.  —  Boyer,  Traiti  d.  malad,  ehirarg.  —  Oeotach  von 
K.  TestOf.  Pd.  Vn.  pag.  97.  f  J.  Cruveilkier,  Anatom,  pathologique 
da  C.  H.  Paria  1830.  PL  II.  Livrais.  V.  T.  1.  -r  J>  Tiwumm  at 
H:  BtUoe,  trait4  prat.  da  la  phthisie  laryngee  etc.  Paria  1837.  pag. 
203»  aeq.  ~  J.  Cfoyaa  ia  the  Cyclopaedi*  of  practic.  SiSdaCi  Ländp 
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1834.  Tom.  III.  art.  Laryngitis.  ^  Fr.  Joh.  Herrwu  Athen,  Die  Pb. 
tbologie  ond  Tlierapie  der  Kehllcopfsitraiilcbeiteo.  Leipsig  1829. 

M  —  f. 

OEDEMA  OCÜU.    S.  Augen  Wassersucht. 

OEDEMA  PALPEBRARUM.  S.  Augenliederoedem  und 
Hydatoncus. 

OEOEMA  PEDUM.    S.  Hydnloncus. 

OEDEMA  PEfNlS    S.  Hydatoncas  4. 

OEDEMA  PRAEPÜTir.    S.  Hydatoncus.  5. 

OEDEMA  PULMO^SUM,  Hydrops  pulmonum,  ist  eine 
seröse  Infiltration  des  Lungengewebes  selbst,  und  zwar  in 
solchem  Grade,  dafs  dieselbe  die  Durchgängigkeit  dieses  Ge* 
webes  für  die  Luft  in  erheblicher  Weise  bebindert.  Die  Al- 
ten kannten  diese  Krankheit  nicht,  sondern  sprachen  unter 
der  Benennung  „Wassersucht  der  Lungen*^  nur  von  dem  Hy- 
drothorax,  oder  von  serösen  Kysten,  welche  sich  im  Paren- 
chym  der  Lungen  gebildet  hatten.  Albertini  schenkte  dem 
Oedem  der  Lungen  zuerst  Aufmerksamkeit,  was  einige  Bei- 
spiele, welche  er  anführt,  zu  beweisen  scheinen.  Auch  Peter 
Frank  hat  das  Verdienst,  aufmerksam  auf  dieselbe  gemacht 
zu  haben,  indem  er  gesteht,  dafs  er  mehrmals,  wo  er  die 
Diagnose  auf  Hydrothorax  gestellt  halte,  kein  Wasser  in  den 
Pleura-Höhlen,  wohl  aber  wässrige  Infiltration  des  Parenchyms 
der  Lungen  gefunden  habe.  Laennec  ist  aber  der  erste,  dem 
wir  eine  ausführliche  Geschichte  und  Beschreibung  des  Oe- 
dema  pulmonum  verdanken. 

Erscheinungen  der  Krankheit. 

Die  Symptome  der  Krankheit  sind  im  Ganzen  sehr  we» 
nig  characteristisch»  —  Tritt  die  Krankheit  heftig  auf,  so  ha* 
ben  die  Patienten  bedeutende  Respirationsbeschwerden.  Die 
Dyspnoe  ht  gleich  anfangs  sehr  stark,  stärker  selbst  als  bei 
Hydrothorax,  wobei  Lippen,  Zunge  und  Wangen  oft  blau 
werden.  Dabei  erleichtert  die  Lage  den  Kranken  niemals, 
wie  bei  beginnendem  Hydrothorax  die  aufrecht  sitzende  SteU 
lung,  sondern  in  jeder  Lage  und  jeder  Stellung  fühlt  er  sich 
gleich  unbehaglich.  Daher  werfen  solche  Kranken  sich  viel- 
fach unruhig  auf  dem  Lager  hin  und  her.  Die  Extremitäten 
sind  kalt,  die  Secretion  der  Haut  und  der  Nieren  beschränkt; 
der  Harn  dunkelroth,  Oedem  der  Knöchel.  Das  Fieber  ist 
uweilen  heftig,  der  Puls  frequent  ond  klein;  zuweilen  soll 
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eg  üDch  fehhn.  Die  Kranken  fausten  viel,  aber  leicht,  und 
werfen  einen  &8l  winrigen,  eiweifsahnlichen  Schleiro  in  gm« 
faer  Menge  aus,  oft  ein  bia  swei  Pfund  in  24  Stunden.  Die* 

sen  Auswurf  hat  man  ah  pathognomonisches  Zeichen  der  Krank- 
heit aufstellen  wollen  i  allein  es  kommen  viele  Fälle  von  Oe^ 
dema  pulmonnm  vor,  in  welchen  die  Spnta  auch  mehr  con^' 
aiitent,  |a  bisweilen  sogar  eiterartig  aind,  wenn  nämlich  die 
Krankheit  mit  chronischem  Gatarrb,  wie  sehr  häufig,  und  mit 
Poeumonie,  complicirt  ist.  — 

Von  den  phyaicaliaeben  Zeichen  ergicbfc  die  Percussiotl 
heini  Oedctti  j^lriiinonaitf  fisat  niemala  elwaa*  entscheidendea, 
weH  meiatenil  Md^  LüHgeH  gleichaeitig  davon  befallen  sind; 
und  gelbst  wenn  nur  eine  Seite  leidet,  so  ist  das  Resultat 
dieser  Untersucbongs-Art  selten  treffend,  weil  die  Luftzellen 
neben  dem  Waaaer  aueh  nnch  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
hott  enthalten.  Durch'  daa  Stethoscop  hörl  man  daa  Respi< 
MtOtta^Ger8ü«cb  achwach,  und  zwar  sehr  viel  schwacher,  ali 
man,  den  Anstrengungen  nach,  welche  beim  Einathmen  ge- 
macht werden 9  es  erwarten  durfte.  Gleichzeitig  ist  dieses 
Geräusch  von  eigenthümliehem  knisterndem  fiaaaeln  begleitet^ 
ihnKeh  demjenigen,  wdchea  man  bei  Pneumonie  b5rl,  mir«, 
etwas  feuchter.  An  den  Stellen,  wo  die  grofaen  Bronchien 
in  das  Lungengewebe  eintreten,  hört  man  deutliches  Schleim- ' 
rasseln;  und  häufig,  wenn  daa  Gedern  nicht  achon  sehr  aus- 
gedehnt  iat,  auch  Bronchophonie.  Doch  ist.  ea  achwer  durch 
dieae  genilmiten  physiteltachefi  Zeiehen  allein,  welche  ancK 
der  Pneumonie  im  ersten  Stadium  angehören,  das  Uedem 
Ton  dieser  letzlern  Affection  KU  unterscheiden^  und  bedarf  es 
w  dem  Ende  ateta  einer  genauen  Rücksicht  aof  die  allgemei- 
nen Symptome* 

-*  Treten  nicht  bald,  spontan  oder  künstlich  herbei  geführt, 
bedeutende  kritische  Erscheinungen,  durch  reichliche  Secre- 
tion  der  Haut  und  der  Nieren  ein,  durch  welche  Genesung 
herbeigeführt  wird/  ao  erfolgt  entweder  der  Tod  achnell,  oder 
^'4CfankheH  gehr,  bei  nncnreichenden  Krisen,  in  einen  chro* 
nischen  Zustand  über.  Die  Respiration  bleibt  dann  dauernd 
gebindert,  und  später  oder  früher  greift  die  Wasseransamm- 
lung in  den  Lungenzellen  mit  erneuter  üaftigkeit  weiter  um 
aiah,  «o  daüs  dia  Kranken  Aber  kun  oder  lang  durch  Sratik- 
ÜHB  aa  Graode  g^en. 
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Diagnose  der  Krankheit. 

Wie  aus  dem  eben  Gesagten  hervorgeht,  ist  die  sichere 
Erkenmuig  des  Oedema  pnliiioiiuiD  nichi  ohne  Scbwierigkei« 
teD,  und  gar  hSufig  kann  die  Gegenwart  deesetben  mehrnw 
vermuthet,  als  constatirt  werden.  Die  aligemeinen,  aus 
der  ReactioD  des  Gesammtorganisrous  gegen  den  Einflufs  der 
Krankheit  hervorgehenden  Syaiptnme  amd  ÜMt  dicaelbeo,  als 
bei  Pneumonie,  Hydrolhorax  und  Blennorhoea-  pulraonom, 
lodefa  ist  das  Fieber  bei  Pneumonie  stets  hrftiger,  und  mehc 
ein  rein  entzündliches,  als  bei  Gedern  der  Lungen. 

Bespirationftbesch werden,  leichter  Husten,  wässrige  und 
mdir  oder  weniger  reichliche  Expectoration  finden  sich  gleiob« 
falls  hei  andern  Krankheiten,  namentlich  aber  bei  Bronchial» 
Schleiniflüssen.  Indef^  ist  in  diesen  Syniptomen  von  der  Pneu- 
monie wenigstens  sowohl  durch  die  Art  der  He^piralion,  als 
auch  durch  die  Spula  ein  bedeutender  Unterschied  gegeben* 
Die  Inspiration  beim  Oedem  der  .  Lungen  geachieht  nämlich 
mit  Heftigkeit,  und  mdglichster  Dilatation  des  Thorax,  wäh- 
rend pneumonische  Kranke  nur  ganz  kurz  und  leicht  einalh- 
meo,  aus  Furcht,  den  Schmerz,  der  jedes  Mal  dabei  auftritt, 
sn  vermehren.  Ferner  sind  die  Sputa  bei  Pneumonie  dnrch 
die  Beimischung  von  Blut  charaelerislisch  von  denen  des  Lun* 
gen-Oedfmes  verschieden.  Die  Pcrcussion  giebt  nur  einen 
Uolersdiied  dieses  letztern  von  Hydrolhorax«  nicht  von  Pneu- 
monie  an;  bei  fiydrolhorsx  nämlich  wechselt  der  matte  Ton 
mit  der  Lage  des  Kranken  den  Ort,  wfihrend  bei  Oedem  dar 
Lungen,  der  Kranke  mag  seine  Lage  und  Stellung  noeh  ao 
häufig  ändern,  die  Mattigkeit  des  Tons  immer  an  derselben 
Stelle  gehört  wird. 

Die  Auscultation  endlich  liefert  auch  keine  ^etehoo^  wel- 
che bedeutend  von  denen  der  Pueumonie  im  ersten  Grade 
abweichen;  nur  ist  in  dieser  das  knisternde  Bassein  gani 
trocken^  während  beim  Lungen-Oedem  dasselbe  mehr  feucht 
ist.  — 

Nodi  viel  schwieriger  wird  aber  die  Diagnose  dos  Lun« 
gen-Oedem^,  wenn  dasselbe,  wie  sehr  hiufig,  mit  Pneumonie^ 

Lungen-Catarrh  oder  Emphysem  der  Lungen  complicirt  ist. 
—  Bei  der  Complication  mit  Pneumonie  können  nur  die 
Sputa  auenta  und  gleichzeitig  mit  dsesea  noch  das  feuchte 
Rassefai  ein^  Verdacht  auf  das  Vorbundinisiiii  des  Oadtna 
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«rregeo«  Tnlt  aber  Oedem  der  Langen  zu  £iDphysem  oder 
Catanliy  so  ist,  namcnilicb  io  tetaterm  Falle,  es  «lurehaw  im« 
möglicb,  dasselbe  sa  erkennen,  da  das  Sdiieimrasseln  des  Ci^ 
tsrrbs  das  kDisternde  Geräusch  des  Oedems  ganz  uud  gar 
verdeckt.  — 

Nicht  ^iel  geringer  ist  aber  auch  bei  der  Coroplicatioil 
nit  Emphysem  der  Longen  die  Schwierigkeit  der  Diagnose; 
'denn  das  Respirations-Geriascli  ist  dann  viel  xo  schwach, 
und  das  dasselbe  stets  begleitende  pfeifende  Rasseln  zu  stark, 
um  das  knisternde  Rasseln  des  sich  hinsageseilenden  Oedems 
fto  vernehmen.  Hier  kann  aber  der  dann  dompfe  Ton  bei 
der  Percnssion  der  Brost,  welche  wShrend  des  einfiicheo  Em* 
physem's  stets  einen  sehr  hellLönenden  Klang  hat,  noch  eini* 
gen  Aufschlufs  geben. 

Selbst  nach  dem  Tode  ist  es  oft  noch  schwer,  die  ge^ 
nannten  einseinen  Affectionen  an  den  Lungen  von  einan* 
der  so  unterscheiden.  Nach  einfachem  Oedem  findet  sich 
nämlich  das  Lungengewebe  von  grauer  oder  blafsgelber  Farbe, 
nichts  mehr  von  jener  hell-rosigen  Beimischung  zeigend,  wel* 
che  man  im  gesunden  Zustande  sieht.  Die  Geiäfse  scheinen 
blotarm;  nichtsdesloweniger  ist  aber  die  Lunge  schwerer  als  ^ 
gewöhnlich,  und  fallt,  bei  Eröffnung  des  Brustkasten»,  keines* 
Wegs  zusammen.  Ein  Finger-Eindruck  bleibt  lange  Zeit  sicht- 
'  bar,  und  beim  Einschneiden  fliefst,  unter  leicht  crepitirendem 
Geräusch,  ein  farbloses,  oder '^hl-gelbUches  Serom  aus.  Ge* 
wdhnlieh  ist  das  Oedem  der*  Lungen  nur  beschränkt,  tind 
man  findet  es  meistens  dann  am  hintern  untern  Theil  der 
Lungen.  Immer  aber,  so  intensiv  die  Krankheit  auch  gewe- 
sen sein  mag,  erhält  aich  die  schwammige  Textur  der  Lun^ 
gen  unverändert,  und  man  erkennt,  besonders  im  Innern  der* 
eelbeh,  deutlich  die  einseinen  •  Luftzelten ,  sobald  durch  Ein* 
schnitte  ein  Theil  der  Flüssigkeit  abgeflossen  ist.  Schwieri- 
ger ist  diese  Erkenntnifs,  wenn  die  Lunge  noch  unzerschnitr 
ten  ist,  auf  der  Oberfläche  derselben,  weil  das  Serum,  wel* 
ckes  die  Loflsellen  anfällt,  ihre  Dorchsichtigkeit  vermindert, 
und  die  donkleren  Scheidewände  derselben  dann  nicht  mehr 
80  gut  erkannt  werden  können.  — ■ 

Ist  nun  aber  das  Oedem  zu  einem  Emphysem  der  Lun- 
^  gen  getreten^  so  erkennt  man  bei  der  Sectiön  umgekehrt  als 
im  Lebeoi  «uarst  out  das  Oedom^  weil  maUi  dnrch  die  Un- 


Digitized  by 


4M  iMboMi  fiAmmmk 

durchsichtigkeit  des  Serums,  welches  die  Luftzellen  erfüllt, 
gebioderl)  nicht  unterscheiden  kann,  ob  dieselben^  nur  von 
fficMiDy  oder  avcfa  ^ Iciebzeitig  von  Luft  erfüllt  und  «oigtdehat 
nnd»  Nor  «i  cim Ines  SiellcD  mI  das  Empkyaciii  dawa  mmk 
m  erkennen,  weil  metsteoa  das  Oedem  nicht  so  ausgedehnt 
ist  als  jenes.  Um  in  solchen  Fällen  sicher  zu  gehn,  mufs 
man  einen  Theil  des  fraglichen  Loogengewebes  unlerbindoO| 
ond  dcaselbeB  ao  dar  Luft  oder  am  CMbu  tradkMi  lasse«; 
dann  solieo,  nacb  LmmmeCf  aobald  im  Obsriacho  troskaai 
wird,  die  durch  Luft  ausgedehnten  Zellen  weit  sichtbarer 
werden« 

Seh&aiUH  giebt  noch  eheo  aiideni  Zustand  des  Laogsih 
ParendiyiDS  an,  wekheo  er  anr  Bach  chromachem  Ocd«B 
desselben  gefanden  haben  will,  und  den  er  „Carnifiealion¥ 

der  Lungensubstanz  nennt.  —  In  dieser  Degeneration  soll  die 
Lunge  sich  zwar  auch  fest  anfühlen,  aber  nicht  eine  graos^ 
gelbliche^  sondern  eine  dnnUe,  scharlachrothe  Farhe  aeigavf 
sie  soll  beim  Einschneiden  nicht  knistern,  keine  achaomige 
fe'lfissigkeit  ergiefsen,  und  sich  auf  der  Schnittfläche  ungleich 
und  rauh  anfühlen,  wie  eine  mit  Granulationen  bedeckte  Fla« 
che.  Die  Geialse,  welche  sich  auf  den  Luftzellen  verbleiten^ 
'  acheinen  dann  mit  Blutgerinnsel  erfiilit«  die  LnftseUcn  camr 
primirt,  so  dafs  die  Longe  gans  feat  wird,  nnd  eine  gleichr 
mafsige,  rothe,  dem  MuHkeifleisch  ähnliche  Masse  darstellt, 
Man  soll  oft,  nach  längerer  Krankheit,  einen  Theil  der  Lunge 
im  Zustande  des  Oedems,  einen  andern  im  Zustande  der  Gar* 
oification  finden»  — 
Aetiologie. 

Die  Krankheit  ist  entweder  die  Folge  von  Pneumonie, 
oder  von  andern  Krankheiten,  welche  die  Circulation  in  den 
Luogcn  hindern,  und  dadurch  Wasserergofs  in,  ihnen  selfaal> 
bedingen.  Gewöhnlich  tiitt  es  aoeh  ala  Signum  pcssimi  omi> 
nis,  im  letistsn  Stadium  anderer  Wassersüchten  auf.  Legallois 
fand,  dafs  nach  Durchschneidung  oder  Ligatur  des  Nervus 
pneumo-gastricus,  immer  seröse  Infiltration  der  Longen  folgen 
Olgsnische  Hersktankheiten  enden  oft  plotiüch  doidi  binn^ 
tretendes  Oedeme  polmonum  das  Leben;  nieirt  weniger  kngr 
wierige  chronische  Schleimflusse  der  Lungen,  besonders  wenn 
dieselben  in  altjen  SMb|ecten  dea  Character  eines  Catarrhos 

snffocativos  auiehmeo«   ita/mm  gjWit.Miy  dato  bmwi^km 

Digitized  by  Google 


I 


auch  ein  idiopathisches  Oedem  der  Lungen  vorkomme;  eine 
Behauptao§t.«iUMr  deren  UofUlthafügkeit  wir  auf  den  Artik^ 
„Oe^mm^  ^^nMk^  W€tW9ktm.  wokk» i4wpi<hwili w 0m 
dem  vemiilliel-er'lir  den  FUleii,  iil  welthen  ^dAef'wlhmdl 
der  Masern  plötzlich  in  einem  Anfall  von  Erstickung  dahin- 
gerafft werden.  £ft  scheinen  solche  Fälle  aber  vielmehr  durch 
die  OispoiiUoii  zu  Lwayakiaolihcile»  tthrbwipt»  d«Nh  4i« 
grolie  RMbarkeit  der  Lüogen  Moh  MiaenN  «üd-^MiniwÜlll 
durch  die  Neigung  zu  plötzlich  auftretenden  Entzündungen 
derselben  besser  erklärt  zu  werden,  da  diese  letztern  in  dem 
ohnehin  scbop  kranken  Körper,  und  als  dyscraiische,  oder 
vielmehr  cMoÜiemalische  •fintoündiiBgMi,  gewü»  ^og^pieb  * 
rö«€  Ansschwkzung  mit  sich  föbtm  ^  Ueberhatu»!  flndit  man, 
wie  Laennec  selbst  angiebt,  die  meisten,  namentlich  die  par- 
tiellen Oedeme  der  Lungen,  kurze  Zeit  nach  dem  Auftreten 
einer  aencen  Pneummp^^         wap  dann  gewöhatich 

daTs  das  Oedein  fiQ&^sl  d»,  wa  die  ^nlsSiitog  f  iifik:  JM-' 

gränzt.  •      ,    .         .  .  /     ,    V  .,  .  rii»  . 

Prognose. 

Die  Vorhersage  hängt  ab,  1)  yon  der  Ausdehnung  und 
Intensität  der  ASection,  2)  von  den  Complka.tioi|.en  npd  Ur- 
afchen  derselben.  —  Smd  langwierige  chronische  Kvankbei»' 
ten  vorhergegangen,  und  tritt  dann  bei  allgemeiner  Schwäche, 
oder  gar  zu  allgemeiner  Wassersucht,  noch  Oedem  der  Lun- 
gen hfazu^  so  ist  der  Tod  die  schnelle,  unabwendbare  Folge. 
•1*  Günstiger  ist  es,  wenn  Pnenmonie  die  Ursache  des  sei^ 
sen  Ergusses  in  den  Longen  Ist;  denn,  gelingt  es,  dordi  die 
geeigneten  Mittel  die  Entzündung  zu  beseitigen,  so  ist  auch 
üofibung  vorbanden  zur  Aufsaugung  des  wässrigen  Exsuda- 
te. In  solchen  Fällen  kommt  natiirlich  alles  daraof  an,  dofis 
firgiefsung  nicht  la  bedeutend,  nnd  die  Respiration  da- 
dnrch  nicht  ganz  unmöglich  gemacht  werde,  so  wie  daraof, 
dafs  das  befallene  Subject  die  Eingriffe  der  noth wendigen  Kur 
XU  überstehen  vermöge.  - 
Therapie. 

bt  dae  Oedem  der  Lungen  Mrtmnden  mit  organischen 

Herzkrankheiten,  oder  allgemeiner  Wassersucht,  so  ist  die 
Behandlung  desselben  natürlich  keine  andere,  als  die  der  ge- 
ttianaten  Krankheiten;  nur  n^e  wo  möglich  die  Gefahr  des 
«hneUm  fiiilUnns  dttdmwockinlllnBe  IKtlsl  besoiMget  wer- 
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d€0.  ßei  Herzkrankheiten  Aderltoe,  und  starke  Derivantia, 
theils  auf  die  Haut  und  Nieren.  Bei  allgemeiner  WaMec* 
tttchl  fiftdeo  aor  diese  letitern  Mittel  noch  Anweodaag. 

lal  dagegen  dia  Krankheil  Folge  imn  chroniaihea>Schlaiaa> 
ti&uen  der  Lungen,  so  aiod  die  alirkera  Expecioratioo  beför- 
dernden Mittel  am  Ort,  wie  Kermes  minerale,  Antimonium 
OlLydatum  album,  Radix  Senegae,  Gummi  ammoniacnoiy.  und 
in  mandMiii  Fällan  woU  auch  der  Tartarat  alibialiia  vad  die 
ScUla* 

Ist  endlich  eine  Pneumonie  die  Ursache  und  Begleiterin 
des  Lungen-Oedems,  so  pafst  die  Behandlung  jener,  nämlich 
die  antiphlogistische  Methode,  auch  für  dieses»  Doch  wids» 
fäfch  liflswiac  den  Aderlaß  in  diesen  Fällen,  welcher,  adnec 
Meioung  nach^  dnich  die  Neigung  za  wiasi^an  Ergiebnogen 
conUaindicirt  sein  soll. 
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OEDEMA  SCROTI,  die  Wassetgesdiwulst  des  Heden- 
sackes.   Die  Krankheit  ist  von  dem  Wssserbrnehe  wohl  m 

unterscheiden)  denn  die  wässrige  Feuchtigkeit  hält  sich  in 
der  Haut  und  dem  Zellgewebe  des  Hodensackes,  nicht  wie 
lyei  jenem  in  der  Scheide  des  Hodens,  der  Umhilliung  d^ 
Saamenstran^  u.  a.  w«  auf;  doch  kdnnen  Waaserbmieh  nnd 
Oedeme  scroti  zugleich  vorbanden  sein.  In  dem  loekem 
Gewebe  des  Hodensackes  gewinnt  die  Wassergeschwulst  sehr 
leicht  Platz,  besonders  da  der  Ort  zu  den  abhängigen  gehört| 
•und  bei  allgemeitter  Wasarnsncht  oder  bei  der  Weasemunbl  der 
gröfseren  H5blen  stellt  eich  gewöbniiefa  da^  OedeflM  scroti 
frühzeitig  ein«  Die  Geschwulst  wächst  nicht  selten  zu  einem 
bedeutenden  ünifange  an,  und  erreicht  zuweilen  diä  Gröfse 

des  Kopfes  eines  Erwacbsenen»  Die  ^igisnschaften  des  Oe* 

dema 
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dems  kommen  ihr  sämmllieh  zu  (vergl.  Ana^arca  und  Hy«  ^ 
datoncus).  Die  Falten  der  Uitui  sind  verstrichen,  die  Ober- 
flache-  gbU  und  §iMseod,  die  Farbe  bleich,  oft  bläulich  schini- 
roernd,  mmalr  ket  iCindefn  durchseheincBd«  lo '  vieletf '  ^ÜUtt 
ist  dM  *0edefil  'des  Hodetisacke«  das  einxtge  Symptom*  dcf 
gestörten  Wohlseins,  und  insbesondere  keine  andere  Erschei- 
nung, der  VVaaaerdUcht  zugegen.  D^isseibe  kann  sich  ini  Laufe 
cioet  Tag^  oder. « ioer  Nacht  ao8bildeii,'^j|Mld  eben  ao  schnell 
wieder  verschwinden,  wenn  die  Ursachen^  wie  ethe  £d|il^ 
tung,  eine  gestorte  Verdauung  bei  Kindern  n.  t.  w.,  vorfibeir« 
gehen  ;  in  der  Ri  gel  gehört  es  abrr  zu  den  chronischen  Krank- 
heiten; auch  tritt  es  bei  weitem^  häufiger  aU  Üedema  frigidum, 
denn  als  oalidmn  auL  Je  mehr  es  anCang^i  «den  *ciilsttiidlielieft# 
Charakter  besitat,  desto  leichter  geht  es  i»  Veftiärfuiig-'^ibeiti 
so  dafs  später  die  £iepl)antia>is  scroti  daraus  entstehen  kann. 
—  Die  liehandlung  wird  nach  den  Grundsätzen  ausgeführt, 
welche  für  ein  iedes  Gedern  gelten^  und  die  Urnachen  fff^ 
.  dieoen  die  erste  R&cksieht.  l|Lin  kann  liefe  Nadelfttiobe  mj^« 
eben,  um  das  Wasser  aus  dem  Zellgewebe  tu  entleereit;  %\a 
Druckverband  läfst  sich  nur  mit  einrru  fest  angezognen  Trag- 
beutel bewerkstelligen.  Eine  besondere  Fürsorge  erheischt 
bisweilen  das  Wundwerdeo  der  Ua|it|.  wo  die  Geschw^t  ge- 
gen die  Schenkel  druckt  i  man  legi  tioekene  #iitr  /n|il>  Mpfe 
Wasser  befeuehtele  Läppchen  twisehen  4ie  cmstidef  "be^Ai- 
reoden  Flachen,  (VergL  d.  A.  Heroia  a^uosa  Bd.  XVI.  S.  133.) 

Tr-1. 

Q£U£MA  URIISOSÜM  ist  gleiirfibedeuteiid  iik^a^ 
filtntiaa  8.  di^n  Artikel  / 

OEDEMA  UTERI.   S.  Gebärmutter- Wassersucht 

OZDEMA  VULVAE.    S.  Hydatoneus. 

UEDEM  DER  SCHWANGEREN,  Hydrops,  Anasarcs, 
Oedena  gmvidatuiny  Wasaergesdiwulsi  der  Scbwangeff««,  wiril 
|taer  Zustand  genamit,  wo  sich  wSsserige  Ergiefsongen  ia 
das  Zellgewebe  unter  der  Haut  einstellen,  und  ödematöse  An* 
Schwellung  dieser  Theile  bewirken.  Diese  Anschwellung  ist 
verschieden  nach  der  SteUe»  so  welcher  sie  sich  leigt;  aa  • 
häufigsten  efschrint  sie  an  den  unteren  £slremit8teny  dan« 
an  den  Schamlefzen,  seltener  am  Unterleibe,  im  Gesiebte  und 
an  den  oberen  Extremitäten,  und  im  seltensten  Falle  verbrei- 
tet sie  sich  über  den  ganzen  Körper*  Dieses  Uebel  stellt  . 
Msd.  cbir.  £acgrd.  UV.  0d.  30 
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•icb  gewöhnlich  in  den  letzrpn  2  bis  3  Monaten  der&cbwaa« 
imrhdfl  ein,  wo  et  in  der  Regel  luefit  die  FüfM  mn  dm 
Kndcbel  herum  ergreift,  und  eo  elhiiiliKg  Mch  rafwirti  tieigt; 
t«#eileii  siebt  man  es  aber  anch  an  den  grofiten  Schamlip» 
pen  beginnen,  wo  e«  selbftt  einen  hohen  Grad  erreichen  kann^ 
obae  dafii  die  Füise  oder  ein  anderer  Theil  davon  tngegrifi 
Stn  Verden«.  I>iese  Gtsehwulat  itt  meialent  «iischfiiefiha% 
iMjfa,  dorchtcheifMnd,  glüntend  und  weich  onsu^Milen,  «o 
dafs  sie  dem  Drucke  des  Fingers  leicht  nachgiebt,  und  eine 
Grube  hinteriärst,  welche  sich  nur  atlmählig  wieder  ausgleicht. 
Iih  geringem  Grade  verschwindet  sie  des  Nachts  während  det 
lirgeiifli  im  hdhem  Grade  aber  vermindert  ne  sieh  Moti 
«^•ehwindd  aber  niemals  ganz,  und  kann  der  Kranken  ao  Ni^ 
stig  werden,  dafs  sie  weder  gehen  noch  stehen  und  selbst 
aueh  das  Liegen  nur  kurze  Zeit  vertragen  kann.  In  FalleOi 
ifm  mt  tieh  auf  die  äuff>eren  Genitalien  betehriokt,  oder  diese 
vortttgavreite  ergriffen  sind,  ^rtcheml  Ao  Geechwottt  tttWdk 
len  etwa!  erysipelal5s  gerötbet,  und  ist  acbmerthaft. 

Bei  manchen  Frauen  tritt  übrigens  auch  schon  in  den 
Cfstefci  Monaten  der  Scbwangerachait  eine  solche  Geschwulst 
W  unteren  £Ktrenifl8tOn  od^r  der  Genitalien  ein,  die  abet 
nie  ^en  hoben  Grad  etveii^l^  «od  (neb  wieder  terlieH^  ao»* 
bald  der  Uterus  aus  dem  kleinen  in  das  grofse  Becken  steigt, 
und  der  von  ihm  ausgeübte  Druck  auf  die  Lymphgefär>e  der 
Beckenhöhle  wieder  anthort.  Leider  aber  kehrt  in  dieaea 
Fillcii  die  Geschwulst  wieder  zurück,  tobakl  «ch  die  Schwaß« 
gMoeliift  den  b!tblen  Moneten  nabelt  ' 

Was  die  Veranlassung  zu  diesem  Uebel  bettifft,  SO  he* 
ruhet  es  auf  einer  besonderen  Anlage,  theils  aber  wird  es 
aueh  durch  die  Einwirkung  eigenthUmlicber  Gelegenbeitaur- 
tacbeil '  bnvut^jl^len*  Entere  wird  beg^Ündel  dlireh  eine 
jlebwamnii^e  foepMe  ^Conttkniraii  mit  allgemeioer  ScMaUhitt 
des  Hautorganes  und  vorzugsweise  geschwächtem  Lymphsy- 
ateme;  daher  werden  häutig  Frauen  von  diesem  Uebel  befaU 
ieii,  die  tibigem  Zeit  in  latormütirenden  Fiebern  oder  Diar^ , 
*  iMen  lüften,  viel  Btet  veiioren  hibeii  o.  dgk  Ab  Gelege»^ 
heitsursachen  müssen  betrachtet  werden:  {dbtdtcbe  Biitiiitong 
nach  vorhergegangener  Erhitzung  und  Schweifs  des  Körper^ 
Aufenthalt  in  feuchter  kalter  Luft,  vieles  Sitzen,  schlechte 
lIll^iMr  ii|i|iiM^      Gemüthaaiwte,  toh^ltelH)e  YeMlopfung 
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Abs  Stuhles  und  gehinderte  Absonderung  des  Urins.  Die  hier 
aber  am  meialen  in  Betracht  kommenden  Ursachen  sind  soU 
che,  wtldM  die  frtie  Circtilalion  der  lymphntmcheii  Feuch* 
tigkeiten  io  der  Beckenhohle  hindern,  und  wehin  vor  Allem 
der,  durch  den  ausgedehnten  schwangern  Uterus  vcranlafste, 
Druck  auf  die  Lymphgi^fafse  des  Beckens  gezählt  werden 
mttf«.  Daher  beobathlen  wir  dieses  Leiden,  unter  dem  Ein* 
Allste  begünstigender  pradisponirender  Momente i  vonuglich 
bei  dem  Vnrhnndensein  einer  grofsen  Menge  Fruchtwassers, 
eines  sehr  grof^en  Kindes,  bei  ZwlHingen.  bei  Schieflagen  des 
Uterus,  und  endlich  bei  weitem  Becken,  wobei  sich  der  Kopf 
•ehr  früh  in  die  Beokenhohle  senkt,  und  dasei  bat  stecken  bleibt; 

Wigiund  (s»  Geburt  des  Menschen  B.  I.  pag.  148)  nimmt 
2  Arten  des  Oedems  der  Schwangeren  an,  und  iwar  eine 
asthenische,  welches  die  eben  beschriebene  ist,  und  eine  s(he« 
nische,  welche  er  auch  Volllymphigkeit,  Änasarca  stheni- 
eiuil»  filydmps  plelhoricns,  Plethora  lymphatics,  nennt  Bei 
dieser  Art  ist  die  Haut  viel  empfindlicher,  rother  und 
wärmer  als  bei  der  ersten;  auch  ist  sie  so  fest  und  stark 
gespannt,  dafs  ein  äufserlicher  Druck  in  dieselbe  nicht  leicht 
eine  Vertiefung  zurück läfst.  Hier  sind  nun  auch  die  prädis* 
l^onirenden  nnd  Gelegenheitauraachen  von  einer  durchaua  meliv 
reisenden  und 'athenischen  Beacha&nheit;  daher  bewegungs- 
lose Lebensart  bei  guter  Ko.st  und  Verdauung,  langes  Schla- 
fen, vtd  Kaffee-,  Wein-  Oder  Branntweintrinken,  sehr  warme 
Stuben  nnd  beifse  Witterung«  Diese  Art  des  Oedena  ist  nach 
W*  zugleich  von  einelr  nicht  geringen  Vollblfitigkeity  beson^; 
dcrs  in  dem  venösen  Systeme  und  überhaupt  von  einem  un- 
gleich höher  gesteigerten  vegetativen  oder  Hcproductionslebea 
begleitet,  und  kann,  wie  das  vorhergehende^  eben  so  gut  ört- 
lich aie  allgemein  erscheinen.  Auch  seil  es  gerade  diese  Art 
von  Hantwatsersncht  aeki,  an  der  daa  &bartaargan  am  ^df- 
teraten  Antheil  nimmt.  '  - 

Uebrigens  kann  das  Ocdem  der  Schwangeren  auch  Folge 
anderer  Krsnklieiten^  z.  B.  der  Brust-  und  GebÜrmutterwas- 
9er8«di^'aein,  ifiril^^efbreitete  sich  dieselbe  vorsl^lich  über 

einen  grefsen  Theil  der  unteren 
Bauchgegend  ein,  so  war  sie  für  Elia»  v.  Siebold  immer  ein 
nntrüglichea  Symptom  der  Trauben- Moleosch wangerschaft 

4 

Digitized  by  Google 


t 


468  Oedem  der  Scbwangerfo. 

(Hydromelra  hydatica).   S.  dessen  Handbuch  cur  Erkenntnib 

und  Heilung  der  Frsuenzimmerkrankhetten  B.  IL  §.  91. 

Was  (\en  E'inüuh  dieser  Krankheit  auf  die  Stliwanger- 
schhft  betrifft,  so  errri<jht  dieselbe,  selbst  beim  höhern  Grade 
des  Hebels,  in  der  Kegel  ihr  normales  £nde,  ohne  dafs  das 
AllgenieinbefindeBy  die  oben  bezeichnete  UnbequemlichkeU 
beim  Gehen  und  da»  Spannen  der  Ge.schwulst  abgerechnet; 
auf  eine  besondere  VVei«<e  gestört  v-iirde.  Auch  die  Geburt 
verläuft  gewöhnlich  durch  eigene  Kräfte  der  ^otur,  es  sei 
denn,  es  wären  die  Scbamlippen  io  einem  so  hoben  Csrade 
angeschwollen,  d^fs  sie  gans  dicht  an  einander  liegen,  ond  dit 
Seh  'mxpalte  schliofrten,  wodurch  der  Austritt  des  Kinder  me- 
chanisch gehindert  und  selbst  unmöglich  gemacht  werden 
könnte^  obgleich  die  Gebärmutter  tiei  dem  gewöhnlichen  Oe- 
dema  gravidarum  nicht  afficirt  ist,  und  sich  daher  eine  ganft 
gute  Geburtftthätigkeit  entwickelt. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  V^olllymphigkeit,  Ple- 
thora lyniphaticn;  denn  bei  dieser  ist,  nach  H'igand^  derMul- 
terniuod,  wie  au%eblasen|  gespannt ,  glatt  und  oft  gans  so 
ansufilhien,  wie  das  Loch  in  einem  gut  ausgeglütteten  Mot- 
terkranze von  Wachs,  und  der  ganze  übrige  Uterus  ist,  durch 
die  ßauchdecken  gefühlt,  sehr  grofs,  breit,  schwer,  prnll,  und 
steht  ungewöhnlich  fest  und  unbeweglich  auf  dem  ßeckea 
auf.  Hiedurch  wird  nun  das  GebSrorgan  in  seinen  Contra- 
ctionen  träge  und  atonisch,  die  Wehen  erscheinen  kura,  sel- 
ten, abgebrochen  und  unergiebig,  so  dafs  sie,  sich  selbst  über- 
lassen, entweder  niemals  oder  nur  unter  grofser  Mühe  und 
sehr  spat,  mit  Gefahr  für  Mutter  und  Kind  au  einem  BesuU 
täte  fuhren  dürften. 

Bei  der  Prognose  dieses  Uebels  kömmt  es  v^nttglidb 
an  auf  dessen  Character,  Dauer  und  Grad,  so  wie  nicht  min- 
der auf  die  veranlassenden  Ursachen,  die  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft und  das  Allgemeinbefinden  der  Kranken.*  Jeden 
falls  aber  kfst  sich  während  der  Schwangerschaft,  so  lange 
der  Druck  von  Seiten  der  tu  sehr  ausgedehnten  Gebärmutter 
oder  des  Kindes  auf  die  lymphatischen  Gefafse  des  Beckens, 
fortwährt,  an  keine  vollkomoiene  Heilung  denken,  und  Alles 
wss  wir  erzweckeo  können,  beschränkt  sich  auf  £rleichte* 
rung  der  Zofiille  und  glückliche  DurchfÖhrung  der  Schwan- 
gerschaft und  Geburt,  nach  welcher  ieUlercn  das  Uebtl  bald 
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von  selbst  verschwindet.  Während  der  Geburt  kömmt  es 
darauf  an,  dafs  der  Natur  nicht  alizuviei  zngemutbet»  und  die. 
änllk^^afiifkl^  tf^  Zeiten  in  Anspnicb  genommen  werde, 
weil  hMindiBüi/fceo  Wicbli^eit  ist»  wenn  des  Uebel  mehc 

stbeniscber  Natur  ist,  und  als  aligemeine  Volllymphigkeit  auf- 
tritt, woran  nach  Wigand,  wie  gezeigt  wurde,  der  Uterus 
immer  mehr  oder  weniger  Antheil  nimmt,  und  daher  selten 

>i»«^nde  aei%4nird,  seine  Angabe.  sHeinjpnd  ohne  ZuUmuk 
des  Kilnsl  an^  roean*  .   ^:}<'rr  '\u-^    f  .  i^^iru^^J^i' ■ 

Was  die  Therapie  dieses  Zustandes  betrifft,  so  lafst  sich, 
nach  dea>  Gesagten,  vor  der  Geburt  nur  wenig  gegen  den- 
selben ausrichten;  doch  wird  der  Ant  besonders  beim  hö- 
bern Gnda;^der  Krankheit  oft  sehr-  dtiogend  um  Hülfe  gebe* 
ten,  düier  er  AHes  an&ubieten  bat,  om  doch  wenigstens  der 
Leidenden  ihre  L^ge  so  viel  als  möglich  ist,  erträglich  zu 
maehen.  *  J 

Man  beröcksichlige  daher  sunlchst  die  mögUthe  Entfier« 
nung  derjenigen  Ciinflässe,  welche  die  Entstehung  und  Unter- 
haltung der  Krankheit  begünstigen.  Wohnt  daher  unsere 
Kranke  an  einem  feuchten  Orte,  sitzt  sie  sehr  viel,  u.  dgl., 
fo  beseitige  man  diese  Verhältnisse  so  viel  in  unserer  Macht 
elehi;  man  hebe  etwanige  Stuhlveratopfang  durch  sweck- 
mfiff^ige  Mittel,  wozu  sich  besonders  die  RhsbarberÜnctor  in 
einem  aromalischen  Aufgusse,  dann  auch  der  Weinsteinrahm 
mit  Biltererde,  besonders  wegen  dessen  Wirkung  auf  die 
Urinabsondernng  empfiehlt«  i^t  die  Absonderung  des  Urins 
*  bedeutend  gehindert,  und  beruhet  diese  auf  einer  Urttbitig- 
kett  der  Nieren,  so  reiche  msn  selbst  Ditirefics,  wek^e  aber 
da,  wo  die  Ursache  des  Uebels  blos  auf  Druck  der  Lyniph- 
gefafse  des  Beckens  beruht,  zu  vermeiden  sind,  da  sie  hier 
nkht  allein  erfolglos  bleiben,  sondern  sogar  nschtbeilig  wir* 
ken  werden.  •  In  einem  solchen  Falle  suche  man  vieliitelir 
die  Wirkungen  des  Druckes  beslniöglii  hst  zu  vermindern, 
was  man  oft,  besonders  bei  zu  gruf^er  Ausdehnung  des  Ute- 
rus und. Uängebauch,  mittelst  einer  zweckmäfMgen  Leibbinde 
erreicht,  während  sich  die  Seilenlsge  bei. schiefstehender  Ge- 
birmutter  gsna  beson<|ers  empfiehlt. 

*    Auch  örtliche  Mittel  sind  bei  dem  Oedema  pedum  et 
genitalium  nicht  ohne  guten  Erfolg,  und  dahin  gehören  be- 
.SjUMleis  das  Rtibcii  der  Exlsimilit«^  mil  etacm  über 
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hende  Kohlen,  welche  mit  Wachholderbeeren,  Mastix  oder 
dem  gewöhnlichen  weiften  Zucker  bestreut  sind,  erwarmUii 
Flanell,  nnik  dem  man  nachher  den  Fufs,  zur  Erhaltung  emtt 
anballcndenTraaaspirationy  bedeckt,  und  eine  boiiwmlala  Lagt 
annehmen  läfst  Aufser  dem  empfeUcn  aieh  wmA  Baditbwii 
gen  der  oedematösen  Theiie  mit  Wachstafiet,  Erlenblältern 
•dar  trockenen  Kräutetsäcken  mit  Kamphotgeist  beaprtngl^ 
lurner  Einreibungen  Ton  Weingeist,  Kampborgeiat  •der  and»i 
ren  spiritudsen  Linimenten;  und  nur  dan»,  wenn  die  Gi* 
adhwulst  der  Genitalien  heftiges  Brennen  verursacht,  und  zu 
bersten  drohet,  sind  einige  Einschnitte  in  die  innere  Seite 
der  Schamlefsen  ftu  empfehlen^  damit  die  angaaampMUe  Fiiiew 
aigk^l  aUmahlig  au|»fliefsen  Jianili  ^      •  vju4> 

SoIHe  sich  au  dem  Oedem  eine  voeenartige  Entsindnog 
gesellen,  so  fordert  diese  Sache  unsere  ganze  Aufmerkvsam* 
keit^  weil  solche  Entzündungen  besonders  bei  Vernachlässi« 
gnng  oder  zweckwidriger  BcJiaodlung  leicht  io  fiiand  und 
boMKige  Geaebwire  übergehen.  Man  empfehle  daher  eaa 
gleich  Ruhe  im  Bette,  horizontale  Lage  des  Fufses  und  trok* 
kene  Kräutersäcke  aus  Kamillen  mit  Bohnenmehl,  oder  Kleie 
mit  Salz  oder  Kampher,  und  reiche  dabei  innerlich  solche 
Aditlel,  welche  die  Tranaspiration  der  Haut  befördeni.  Sollte 
jedoch  eine  Ansammlung  von  Galle  oder  Da#motifein^§kflit 
vorhanden  sein ,  so  erfurdern  dieselben  je  nach  Umständen 
Brech-  oder  Abführungsmittel«  ist  aber  mit  dem  Oedema 
gravidarum  mehr  oder  weniger  eine  Aufregung  im  Gefäfssy. 
ateme  Terbnoden,  was  besonders  hei  der  VoUijaiidiigkeil  iiaeh* 
Wigand  der  Fall  4st,  ae  Urird  vor  Allem  die  Methora  «naero 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen;  und  das  Glück  der 
ganzen  Behandlung  wird  nur  davon  abhängen,  dafs  wir  alleii 
äbiigen  Mitteln  die  angemeaseneu  al^emeinni  BlutantiiehwN' 
gen  gehörig  vorausachicken»  .  ^  r 

V'*--*^*  -^^ ---'^'"-^^--'X  i  l  e  r  a  t  a  r.  '-      •••  ^'^-'"'^ 

Aosser  den  im  Verlaufe  der  Abhandlung  scbon  angeführten  Werken  gS»' 
hartB  noch  hieher:  Cr.  If.  v.  llerder'a  diagnostisch •pMetiiebe  M* 
Mge  anr  Erweiterung  der  GtbartfhaUa.  Leipzig  1803.  JffrJwi, 
pris.  Schmiedel,  Diss.  de  tamoribga  a  jpavidUate.  (daagaa  i7d7* 
USi9$lBerg8rf  de  ^ibnsdam  gri?idaraiii  syinptomatiboa  prieeipoe*  de 
varicibns  et  oederoate  pedom.  Jenae  1791.  —  John  Buma  C.  IL  Band« 
bacb  der  MorlsbiÜfe.  Deolsch  beniasgegebeo  Ton  Kilian.  Bona  t^l. 
pag.  350*  *^  irWins»  fMr.  ÜMMralli  de  petMl  sinlas  aftsttsal» . 
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hu8.  Diss.  inang.  Berel.  1829.  png.  25.  — ■  Cr. IT.  St9in'$  Annalen  der 
Geburt shülfe.  Leipzig  1809.  Ute«  St.  pag.  18.  —  Hussian,  Handb. 
der  Geburlsbülfe.  Wien  1827.  Hier  Tb.  pag.  28.  —  Busch,  Itehrbacb 
der  Gebartskuude.  4te  AuQ.  Berlio  1841.  398. 

ü  -  f . 

OELBAUM.  S.  Olea. 

0£L£,  Olea.  Die  Oele  und  Fettarten  finden  sieb  m 
4ta  organischen  Körpern  ausgebildet  vor,  sind  aber  von  sehe 
verscbiedener  Beachiifieoheit»  Man  untmcbeidet  zoeiel  fetU 
md  fHl«btis6  €Mt. 

1)  Fette  Oele  (Olea  pingnia,  expressa;  pinguedines). 
"Es  itnd  dies  die  flüssigen  Fette,  welche  alle  chemischen  Eäc 
geaacbefleii  der  tigesllichen  Fette  (s.  FeU)  betitse»«  $id 
Mrden  ntisi  äus  PflaoseiiKicii,  wenige  Meh  evs  dem 
Tbierreicb  gewonnen,  mid  leseen  sich  rfickeiehtlicli  der  VeN 
änderung,  welche  sie  bei  längerer  Berührung  mit  der  Luft 
•lieiden,  in  zwei  Abtheilungen  briogeo. 

Scfamiierig  bleibende  Qder  oiebl  tr«cktend|i 
CWle*  Sie  mdicken  sich  mir  «i  der  Laift,  werden .  eelbesp 
artig,  werden  in  unreinem  Zustande  dnrch  Oxydirung  ranzig, 
und  bleichen  dabei  gewöhnlich.  Es  gehören  dahin  folgende 
Bwdkinische  Anwendung  findende  Oele: 

Baam-  oder  Oüvendl  (d.  Olmrmn)»  i.  Oiee. 

Mendelftl  (Ol,  AmygdalarHm),  e.  Anygdalue. 

Eieröl  (Ol.  Ovorum).  Der  Dotier  der  Hühnereier  wird 
nnter  beständigem  Umrühren  vorsichtig  erwärmt,  bis  das  Was« 
eer  YerdempCr,  nnd  et,  etwee  swiecben  den  Fingern  gedrückt^ 
Oei  vom  iÜk  giebt  Man  preeet  Üin  dann  «na«  und  crhSH 
ein  dickflüssiges  9  heebgelbes,  sehr  mHd  ecbmeckendes  Oel|. 
welches  aber  sehr  bald  ranzig  und  farblos  wird. 

Ochsenfufbfett,  (Kbuen&tt»  Axungia  pedum  Tauri).  Es 
wird  duieh  Ansknchen  der  von  der  liant  nnd  dem  T«|g  be^ 
€reiC«i  OcfaalMfiirse  erhellen,  ee  ist  weeseihell  oder  gelblich, 
geruch-  und  geschmacklos,  hält  sich  sehr  lange  ohne  ranzig 
tM  werden,  und  ist  daher  zu  Salben  sehr  anwendbar. 

b)  Austrocknende  0«le*  In  di^eo  Lagen  der  Luft 
auyeetat,  lieben  ein  bald  Qante,  nd  trockne«  cadlach  nn  Sa- 
ilen, eleetfeeiien,  «nietat  barten,  gläntendco  Ifaesen  aus«  Auf 
dieser  Abiheilung  sind  noch  jetzt  folgende  ofUcinell» 

Leinöl  (Ol.  Lini),  s.  Linum. 

Mohai^i  (Ol.  f^ftmni^  a.  Papifift 
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Nu 8(1  öl  (Ol.  nuc.  JuglanHi»),  8.  Juglans. 
Bicinutöi  (Ol.  Bioioii  Ol,  Palinae  6.  d«  Kerva)  Bh. 
dniM. 

Crotonöl  (Ol.  Crotoni«),  0.  Croloo« 

Fischthran  (Adeps  Ceti),  das  Fett  yerachiedener  Wall- 
fiach-  und  Rübben-Arten. 

Staekfiachleber-Oel  (Lebartluan  Ol  fecm  AicUi}» 
•»  Gadua. 

Dieaa  fatlen  Oele  löaeii  manche  nnw^aniieha  imd  ar^ 

nische  Substanzen  oft  in  nicht  unbedeutender  Menge  auf.  So 
löst  sich  der  Schwefel  in  gelind  erwärnitem  Oel  in  bedeuten- 
der Menge  auf,  wndurcb  das  Oel  dick  nod  dunkel  wird» 
Sehwefelbalaam  (Bakama  sulphuris).  Phoapbor  wM  ebcn- 
hAU  au^elÖat  (Ol.  pbospboratum)  und  auch  Kampher  (OL 
camphorstum). 

Die  gekochten  Oele  (Olea  cocta  a.  infuaa)  sind  fette 
Oele,  mit  welchen  PflanaeMnbalansen  gekochl  oder  inftunditt 
wurden^  um  einxelne  fieatandlheile  jener  Pfianie  ibnen  mit« 
zuthcilen  und  sie  dadurch  auf  besondere  Weise  wirksam  zu 
machen.  Einige  derselben  sind  ofticinell,  von  denen  beson- 
dere sn  nennen  sind:  Oleum  Abainthit  coctum,  Ol.  Ohamo« 
millae  e.,  Ol.  Herbae  Hyoacyami      OL  Sioapeoe  infosum» 

2)  Aetheriaehe  Oele  (Flüehtige  Oele,  dealHIirte  Oele, 
Olea  aelherea  5.  dcstilla(a).  Sie  finden  sich  im  Pflanzenrei- 
che weit  verbrei(et,  und  sind  fast  immer  die  Grundlage  der 
liecbenden  ßeacbafienbeit  einuJner  Theile,  wie  Blätter,  Blia» 
men,  FrUcbte,  oder  ^anxer  Fflansen.  Nicht  immer  findet  aioh 
dasselbe  aetheriscbe  Oel  in  alten  Theilen  •  deraeiben  PAanae, 
aondern  oft  verschiedene  in  den  einzelnen  Organen  und  selbst 
Ton  verschiedenartigem  (xeruch  in  demselben  Organe  bei  vec- 
icbiedenen  Individuen  einer  Speciea.  Sie  finden  aich  in  den 
PflanxentbeHen  meiat  vorgebildet  in  kleinern  oder  gtifaem  ci- 
genthümlichen  Blättern;  aber  in  andern  Fällen  scheinen  sie 
blos  junler  Mitwirkung  von  Wasser  gebildet  zu  werden,  so 
n.  B..  auf  der  Oberflä<^e  der  Blumenblätter,  welche  dann  beim 
Trocknen  ihren  Geruch  verlieren,  odier  mir  bei  Nacht  Gcroeh 
setgen.  Die  meiaten  dieaer  aetheriachen  Oele  werden  dureh' 
Dettlillation  gewonnen.  Die  ölbaltenden  Substanzen  werden, 
frisch,  gesalzen  oder  getrocknet,  mit  ihrem  8 — 10 fachen  Ge- 
wicht Waeaer  fiheigoiseB»  und  dann  deatiUirti  oder  man  USA 
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die  Substanzen  Ton  heifsen  WasterMinpfiMi  tbrchsMineiL 
SEnm  Auffangen  des  Dcttilltts  bfdttnt  mm  sich,  wenn'  dM> 
selbe  schwerer  als  Wssser  ist,  etucf  gewMmKchen  Vevtuge, 
wenn  aber  leichter  als  Wasser,  einer  sogenannten  Florentiner 
Flasche,  aus  welcher  das  Wasser  durch  eine  am  Boden  der* 
selben  angehrsclite  hebersrtig  gebogene  Röhre  ensUeten  kson. 
Andere  setherische  Oele  kSnneo  nur  durch  Auflösen  gewo»^ 
nen  werden,  wie  z.  ß.  die  aus  dem  Jasmin,  der  Lindenblü» 
the,  Reseda  u.  a.  m.  Man  schichtet  entweder  die  riechenden 
Pflanzentheite  mit  Lagen  von  Baumwolle,  welche  mit  einem 
feinen  fetten  Oele  getrinki  ist,  oder  macerirt  sie  mit  solcher 
filier.  Des  fette  Oel  nimmt  dsnn  den  Geruch,  d»  b.  das  ae« 
therische  Oel  des  Pflanzentheils  in  sich  auf,  und  wird  unmit- 
telbar zu  Parfümerieen  verbraucht,  oder  man  trennt  durch  De- 
stillation mit  Wasser  oder  auf  andere  Weise  das  fette  Oel . 
Tom  Mchtigen. 

In  den  Eigenschaften  der  setherischen  Oele  zeigt  sich 
grofse  V^erschiedenheit.  Sie  lassen  sich  sämmtlich  ohne  Zer- 
setzung verflüchtigen,  sind  meist  dünnflüssig,  leicht  beweglich, 
mehr  äetherariig,  nur  wenige  zeigen  eine  dickliche  Consisten«, 
8te  sind  weder  fUr  den  Geschmack  noch  fiSr  das  GeMi 
milde,  sondern  erregen  meistens  brennende  Empfindungen. 
Geschmack,  Geruch  und  Farbe  sind  äufserst  verschieden;  ei- 
nige sind  specifisch  schwerer  als  Wasser,  die  meisten  aber 
leichter;  ihr  specifisches  Gewicht  geht  von  1^4  bis  0^83; 
Man  hst  in  neoerer'Zeit  gefunden,  dafs  Tiele  derselben  ans 
mehreren  Oelen  bestehn,  die  sich  in  ihrem  Siedpunkte  schon 
unterscheiden,  und  durch  behutsame  Destillation  von  einan- 
der getrennt  werden,  können,  und  dafs  diese  meist  isomeri- 
iche  Verlundiingeii  sind.  Im  Allgemeinen  bestehen  die  se* 
therlsehen  Oele  aus  Koblenstoff,  WassetStoff  und  Sauerstoff, 
doch  fehlt  der  letztere  bei  sehr  vielen,  und  namentlich  dann, 
wenn  ^ie  nicht  gut  gereinigt  sind.  Einige  enthalten  auch 
Stickstoff  oder  Schwefel;  es  ist  jedoch  . wahrscheinlich,  dafs 
diese  Elemente  von  firemdartigen  SubsUmxen  herrühren,  wel- 
che sich' in  den  Gelen  nur  unter  gewissen  Umständen  bilden, 
und  ohne  V'eränderung  des  aetherischen  Oels  sich  abscheiden 
-lassen.  Mit  den  fetten  Oelen  zeigen  einige  aetherische  darin 
einige  AehnKcbkeiti  dafii  sie  hei  erniedrigter  Temperatur  theil- 
webe  #der  ganz  erstorren,  öder  feste  Snbstaneeo»  wm  Th^ 
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in  krysUllioischem  Zuiüande  absetzen.  Solch«  OtU  iind  Cir 
WßkthB  Mfict  ÜMtM  md  «ibm  iyUti§M  Mffitiii  dw  mMi 
Im!  »an  kinlig  Gainphcr  ^aiMit,  «ad  danil       falacbe  A»« 

aicbt  verbunden;  besser  ist  es  mit  lierzeliua  das  feste  flüch« 
tige  Gel:  Stearopten,  das  flüssige  Elaeopten  zu  nenneUt 
All  der  Luft  erleiden  die  flidHigtB  Gele  roaaiiigia<b»  Veitor 
defugen»  die  wm  Tiwil  mir  aekr  obeiMcUdi  natonwclit  eM 
Sie  ebaerlirc«  tM  Saveptlofiy  uod  teigeo  dadvreh  m  SMk 
ches  Verhalten  wie  die  fetten  Gele.  Ihre  Farbe  verdunkelt 
mk^  ihre  Consistenz  wird  dicker,  sie  verwandeln  aich  nacb 
wtd  necli  kl  weiche  Harae^  Siogta  an  eever  lO  «eegirf %  ni 
vetMeffO  oder  ferfieiea  gena  und  gar  ihren  eigenthfimliehea 
Geruch.  Im  Wasser  sind  die  aelherischen  Gele  verhältnifs* 
mafsig  nur  sehr  wenig  löslich,  leichter  löslich  aber  in  Alko« 
hol,  desgleichen  in  Aether,  und  erlheilen  solchen  ftotngea 
ihren  eigenthümlichen  Geruch.  Oer  Zucker  bei  «iiit  merkp 
würdige  Meigung,  aidi  ndl  den  flficbl^cli  Oelen  w  wmündm 
und  sie  gewissermafsen  zu  fixiren.  Aber  auch  sie  selbst  lö« 
aen  viele  Substanzen  au^  so  z.  B.  Schwefel,  Phosphor,  mehr 
fevt  organische  Sauren  und  EaeeOi  QueeLiilberauWimt,  iiwh 
plwr.  Feite,  Wacbi,  Hane  u.  e.  m.  Chlor  und  Jod  vorholi 
ten  sich  gegen  die  aelherischen  Gele  sehr  verschieden,  in  ei* 
nigen  lö^en  sie  sich  unverändert  auf,  andere  erleiden  eine 
augenblickliche  Zersetzung.  Alle  coocentrirten  Sftnren  wiikoo 
seraeliend  auf  ein  em. 

^Oa  nehrere  dieser  aelheriidien  Oete  einen  verhahnifl»» 
roäfsig  sehr  hohen  Preis  haben,  so  giebt  dies  zu  mannigCacfaeil 
VerfaUcbungen  Veranlassung.  Entweder  wird  eine  nicht  fluch* 
tige  Substanz  mit  ihnen  verbunden,  wie  feite  Gele,  Harze^ 
QttpmfebtkBmt  oder  bmu  «ennachfc  aie  imi  AUmM  od«r 
dMiMaieo  Ülchligen  Oelen,  wie  Terpenihinfil,  Sicinil  «.  o.  m 

Man  pflegt  die  grofse  Menge  der  aelherischen  Gele  fol- 
gtadermafsen  einzutheilen;  '  •    .  -  fs  t^M 

^vi'  A.  SaoeritofflMhigew>'  ^  ^'^m  ^ 

'.'V-<*  '  a.  die  acinrerer-alf  Waitoir  ain«!.  - '    v  '>^<'V>  ^^ir^. 
»^r?         i)  gewürzhafte,  ßlausäurehallige,    '  •"•'t-'^i^*'^'' 
;  t      2)  gewörzbafle,  blausaure{r^|  ^v-         <i  y  ..^^ 
'^i^-  >i      3)  scharfe,  schwefelhailige|-  ^'-v^?'  ^'^ijr  •  \,it*«i' 

die  leichter  ale  Waaaer  m^m^  /^^^i^l^ 
UMi^^  ^^  I)  angenehm  riechende,  brennend  6c|)meckende^^ 
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2)  süffilich  milde,  gewUrihafte, 

3)  wtderKch  iHlter  •chmeckeiide. 

B.  Sftiiertleifrcie.   Alle  hkihet  gehörigen  vnd  bia  }elil 
untersuchten  Oele  nind  gleich  zusammengesettt« 

Folgende  aetheriache  Oele  finden  noch  jetzt  medicinische 
Anwendung:  Ol.  Absinthü  s.  Artemisia;  Ol.  amygdal,  amar. 
Amyg^kit;  Ol«  Anethl  e.  Anethain;  Ol  AnMt  Pimpifielb; 
OK  curt.  Aoranf.  u.  Ol.  Bergemollae  s.  Ottrosf  OL  Ca|epot 
8.  Melaleuca;  Ol.  Calomi  8.  Acorus j  Ol.  Carvi  8.  Carum;  Ol. 
Caryophyllorum  8«  Caryophyllus;  OLCassiae  dnnamom.  a.  Lau- 
nwi  OL  Chamniiiillae  8.  Matricaria;  Ol.  Cinnantoini  acall  8^ 
Liuni8|  Ol.  Cobebamm  8.  Piper;  Ol.  Oomini  8.-  Cttminani; 
Ol.  fk  Ce^o  8.  GiHtis;  Ol.  FoentcuK  8.  Foenlctthifii;  OI.6el» 
bani  a.  Galbanum;  Ol.  baccarum  Juniperi  8.  Juniperns;  Ol. 
Lauro-Cerasi  8.  Prunus;  Ol.  Lavandulae  s.  Lavandula;  Ol. 
Macidia  s.  Mjrristiea;  Ol.  Ma|oraiiae  8.  Onganun;  Ok  Me»* 
thae  cffnpae  et  M.  piperltae  8.  Mentha;  Ol.  Myrrbae  a.  Myiw 
rba;  Ol.  Neroli  8.  Citrus;  Ol.  Origani  cretici  s.  Origanum; 
Ol.  Petroselini  8.  Petroselinum ;  Ol.  Rorismarini  8.  Rosmari- 
nus;  Ol.  Roaarum  8.  Rosa;  Ol.  Rutae  8.  Ruta;  Ol.  Sabina« 
8«  JuD^penia;  Ol.  Sinapia  a.  Sbapts;  Ol.  Taaaceti  a.  Tanaee» 
IM;  Ol.  Terehinthi  8i  Pimia;  OL  Thymi  8.  Thymus;  Ol. 
Valerianae  8.  Valeriana. 

Die  brenzlichen,  empyreumatiachen  oder  Brand* 
öle  (Olea  empyreamalica)  UDterscheiden  nch  Ton  den  aetbe» 
liaeben  durch  die  Art  ihrer  Entstehung;  denn  me  aind  P^e* 
d«ete  der  trocknen  DettillalSoii  organischer  Körper,  und  ef» 
zeugen  sich  bei  dieser  Operation  durch  das  Zusammentreten 
dar  sie  bildenden  Elemente.  Einige  kommen  in  der  Natur 
iror,  heaondera  in  ▼ttlkaniachen  Gegenden,  und  aind  durch  die 
inFirkung  nnterirdiacher  Fetter  eraeugt:,  wie  AsphahM  und 
Steinöl.  Im  rohen  Zustande  sind  sie  mehr  oder  wemger. 
dicklich,  gelb,  braun  oder  schwarz  geförbt,  im  reinsten  Za«  * 
atande  aber  waaserhell,  durchsichtig  und  dünnflüssig.  Sie  bc^ 
aÜBen  etnen  widetiichcii,  brenaUchen  Geraeh  und  acharfen, 
bmislichea  Geadimaek.  Die  reinsten  sind  in  der  Hitze  toR^ 
ständig  flüchtig,  die  unreinen  werden  zum  Theil  zerlegt.  An 
der  Luft  80  wie  zu  den  Lösungsmitteln  verhalten  8ie  sich 
dea  aetheriacheii  Oelen  aehr  ihnüch.  £a  aind  keine  cinlMhe 
«gai^idie  Veriwadttngen,  80ftd|8m  im  der       Gemleche  toii 
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Kreoftot,  Picamar,  Eupton,  Paraffin  aDch  Naphthalin,  Margarin- 
und  Oel-Säure  nebst  andern  flüchlis;en  PetUäuren,  Easigüäure, 
J^ONlofc,  Ammoniak  9»  m  Für  den  Medickier  aiiul  fol- 
gfiide  Toa  lolereaae: 

St«iQ.  «der  Berg5l  (Ol.  Petra«    Pctt^fem) SteinU. 

Aaphaltöl  (Ol.  Asphalti)  s.  Asphalf. 

Steinkohienöl  (Ol.  Lithanthracia)  s«  >5teinkoUeQ* 

Waeiiaol  (Ol.  Gerae)  Wacht. 

Pbiiosophendl  (Ol*  Philosophornm).  £•  wUd  ant 
fettem  Oele  durch  trockne  Deatillalion  gewonnen.  Man  trinkt 
Ziegelpulver  mit  Baumöl,  und  destillirt  dies.  Man  erhält  da- 
durch ein  hell-  oder  dunkelbraunes,  dickflüssiges,  stinkendes 
Oelft  aue  welcheni  man  durch  Kectification  ein  fast  waMer« 
hellet,  tehr  dorchdringend  riecheiidet  Oel  erhSIt 

Weinsteinöl  (OL  Tartari  eoopyreumaticum  s.  Tartarus) 
a«  Weinstein. 

Thieröl  (Knochenai,  Iliiichhorodl,  Thicrhrandol,  OL 
oMale  fectidom,  OL  Conra  Cervi).  Dies  Od  wird  gewöhn- 
lich hei  der  trocknen  OeatHbtien  thieriacher  Stoffe,  wie  Kno- 
chen, Geweihe  u.  a.  als  Nebenproduct  gewonnen;  es  ist  dick- 
Anaaig,  bräunlich-schwan  von  tcharf-breozlichem  widrigem  Ge* 
fttdi  und  CieechaaaGk.  Oat  snertt  ühergahcBde  dttonflütaj§e 
Oel  wird  dorch  wiederholte  Dealillation  mit  Waaaer,  vnd 
durch  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  zur  Entfernung 
dca  Ammoniums,  oder  auch  durch  Destillation  mit  Kohle  ge- 
reinigt, nnd  liefert  dann  ein  helles,  dünnflüssigea,  aehr  fUkh- 
tiget  Oel  von  durchdringendem  Geruch  und  hreonendeni  Gih 
tchmack,  wekhea  das  gereinigte  oder  Oippeltcfae  Thier5l  heifat, 
(Ol.  animale  Dippelii),  da  ea  Dippel  zuerst  in  reinem  Zustande 
darstellte.  Es  muls  vor  dem  Einflüsse  des  Lichts  und  der 
Lnft  geschützt  erhalten  werden,  da  ea  sonst  achnell  dunkelt, 
so  einer  banigen  Masse  wird,  und  den  Geruch  nnd  alle  Ei> 
genechaften  verliert |  man  pHegt  es  daher  in  kleinen  Gläschen 
mit  eingeriebenen  Stöpseln  unter  Sand  nufiiubewahren;  auch 
in  gelben  Glasern  soll  es  sich  nach  TorosiewUz  nicht  verän- 
dern. I/iR0eriiior6eii  hat  in  dieaem  Thieröl  vier  ölartige  Sab- 
beten  aufgeiundeo,  wekhe  er  Odoria,  Animlii,  Olanin  und  Am* 
molin  nannte.  Von  den  Neuern  wird  dies  Oel  Oleum  ani- 
male aethereum  genannt;  mit  Recht  aber  ist  es  von  Klauer 
'^"''^fß/i^^d^^älß^.  XIX.)  geiHgb  worden  dalt  miaer  imangt« 
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nehm  riechendes  und  schmeckendea  aetherisches  Thieröl  nicht 
gleich  aci  mit  dem  üippelachen  Oel,  welcbea  doreh  ISmalige 
Rectification  des  Thier5ts,  bis  kein  schwarzer  Rückstand  mehr 
blieb,  gewonnen  wurde,  und  lieblich  roch,  und  schmeckte. 
Das  von  Klauer  durch  14m»)ige  Destillation  erhaltene  Dip- 
pelsche  Oel  war  wasaerbell,  von  lieblichem  Zimmtgeruch  und 
feorig  brennendem  (»mmt-  und  pfefferahnlichem ).  hinterher 
sGfsKchem  Geschmack,  und  hatte  ein  <^peci£  Gewfehl  von 
0,865.  Es  mag  dies  Ptäparat  grofsenlheils  aus  Eupion,  etwas 
Pikaniar  und  Kapnomor  nebat  Aoinioniaksalien  bestehn. 

T.  Sehl— 1. 

OELPALME,   Renennnng  alfer  Pbimen,  welche  m  ih« 

Ten  Früchten  fettes  Oel  in  Menge  enthalten,  besondeiS-wM 
Elaeis  guineensis  und  Coros  butyracea  so  genannt« 
OELRETTIG.    S.  Raphanus. 

OELVES.  Bei  dem  Dorfe  Oelves  in  der  Koloser  G«. 
spannschaft  des  Grnlsfilrstenthams  SiehenbOrgen  entsptingt 

eine  Mineralquelle,  welche,  ihrem  Gehalt  und  ihren  Wirkun- 
gen nach,  ähnlich  der  Mineralquelle  von  Saidschütz,  zu  der 
Klasse  der  Bitlerwasser  gehört.  Das  Wasser  derselben  ist 
von  gelblicher  Farben  einem  bitterlich -salsigea  Geschipaek, 
ohne  Geruch,  hat  die  Temperatur  von  Ii*  R.^  und  enthlil 
Bach  Palaki  in  sechzehn  Unzen: 

Schwefelsaure  Magnesia      104,00  Gr, 

Chlornalrittm  1,60  — 

Kohlensam  Magnesia  2,80 

Kohlensaure  Kalkerde  1;70 

Alaunerde  0,60  — 

Extractivstoff  0,40 

111,10  iif. 

Koblenssnres  Gas        einige  Kob.  Zoll« 

Literat.  Sam.  Pataki^  descriptio  physico^chemica  aqaaram  mioeraHam 
M.  P.  Traujflvaoiae  juMa  «zcebi  regü  gttberoii.  PcsUoi  1820  p.  7S. 

O  —  q. 

OELZUCKEa  filaeosaccharam. 

OENANTHE.  Eine  Pllansengattung  ans  der  natörlidieft 

Familie  der  Umbellatae  Juss.,  zur  Pentandria  Digynia  des 
LirMieischen  Systems  gehörig.  Man  rechnet  jetzt  zu  dieser 
Gattung  diejenigen  DoldeogeMiüächse,  deren  Kelchrand  5  zahnig 
H  deren  BlomcnMitler  verkefarMflmig,  au^gersndet  mU  eir 
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Htm  einwärts  gebogenen  Lappchen  versehen  sind^  deren  wal« 
zen-  oder  kteiscKorniige,  oder  längliche  Frucht  aufrechle  kngt 
GrÜil  lfi§l«  «nd  bei  der  Reib  eidi  in  »wei  Fridildieii  mit 
Inrnn  tatierkberem  PmcbtlfSf^  theMt,  welirhe  5  ziemlich 
convexe  stumpfe  Haiiptreifen  haben,  von  denen  die  seitlichen 
randend  und  etwAs  breiter  «ind;  welche  ferner  1  striemige 
TlieilelMii,  «nd  endlich  ein  convexet  oder  £mI  etielrundee  £i« 
Mf^Mk  Be  eind  bieraoter  die  Linn^ncbdi  GelHingeli 
Oenanthe,  durch  bilechelige  Wurzeln,  und  Phellandrium 
duKh  spindelige  Wurzel  au.sgezeirhnet,  vereinigt. 

'  1)  Oe.  Phellandriuni  Lamarck  <PbellamlriBni  aqaati« 
enm-L«'»  Plerde-  «ider  Waaeerfenebel).  in  «lebenden  oder 
icbwnch  flit^feenden  Gewi<«eem  mit  acklenraiigem  Boden  fin- 
det sich  diej<e  Dolde  bei  uns  und  durch  einen  grofsen  Theil 
*  Eoropa's  verbreitet«  ihr  unten  dicker,  mit  quirlst ändigen  Wur- 
aillSMerB  an  seinem  kun^gltederteo  untern  finde  verieliener 
Sleli^  Ihcilt  eiek  in  eine  Menge  MMgesperrter  Anele,  ond 
wird  von  einem  halben  bis  einige  Fufs  Wh.  Die  Blätter 
sind  doppelt-  und  Sfich  gefiedert,  mit  aufeinander  gespreiz- 
ten, fiederfipaUigen  BlaUchen.  Die  Dolden  sind  kurz  gestielt 
vonig-etrablig,  end-  und  bleilgegenstiodig,  ohne  HiMe,  die 
MMeben  iFielbKimig  mil  HSlkhen  noa  linealischen  Blittchen. 
Die  Blumen  sind  klein  und  v  eir*«.  Die  Frucht  länglich-eiför- 
mig, leicht  gerippt,  am  Kelchrande  und  den  Griffeln  gekrönt, 
kraun;  jedes  Fröicbtchen  ist  aufsen  cenvex,  mit  5  leicht en^ 
Üompbn  Rifpen  und  daiwiaehen  liegeoden  dunklem  TbäU 
eben;  aof  der  ekenen  Inneoflfiebe  aiebt  man  die  beiden  OeU 
Striemen,  welche  gegeneinander  gekrömmt,  sich  unter  der 
Spitze  und  über  der  Basis  berühren.  Wir  benutzen  noch  jetzt 
die  Fröcbte  dieser  Dolde  Semen  Phellandrii  Foeni- 
enli  aqu^tfcii  sie  beben  einen  eigeaüiiwlioheo,  etwaa  üni- 
chelartig-gewilnhtften  Genick,  und  entkalten  ein  gelbes  aethe- 
risches Oel,  nebst  Harz  und  anderen  Stoffen,  aber  kein  Alka* 
loid«  Die  Früchte  anderer  bei  uns  im  Wasser  vorkommen- 
den Doldengewäcbae»  waicka  mit  denen  des  WaaMtimcbela 
Terweefaaek  beiden  •kikmten,  aiod  die  des  WasaerecMerKi^ 
(Cicuta  virosa),  weldie  aber  fast  kugelig  sind  und  einen  deut- 
Kcben  Fruchlträger  haben;  ferner  die  des  gro£sen  Merks  (Si- 
-    um  latifolium)^  welche  aber  kugelig,  stärker  gerippt  und  strie* 

manba  okid{  andlic^  die  dea  adMnalklittlK%en  Merke  <Sittai 
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WlgafllifbKunn  L.,  ßerula  ang.  Koch),  welche  eiförmig,  stärker 
rippig,  und  überall  mit  OeUtriemen  vergehen  sind.  Ueber- 
liavpt  xeichnen  tidi  die  Früchte  des  Wafsetieiiebeb  durch 
üt  grolWii  aber  ungleichen  Kelcfctähne  mis.        .       a  ^ 

9)  Oei  fisluloia  L,  Eine  eusdaBern^)  AmMuCmp  tfffl^ 
bende,  DoIHe,  welche  bei  uns  in  Gräben  und  »umpßgen  V^  ie« 
•en  zum  Theil  häufig  vorkonaoit.  Stengel  und  Blattstiele  sind 
HUir^  Mid  kaH  wie  die  karsm  i^aftwli  gefiederten  .Bläl^ 
lir,  deren  fil#lticlmi  ün^aKsch  oder  dreiapKilig  sind*  Die  km 
gestietten  Dolden  sind  ans  dicht  siehenden  weifsen  Blumen 
zusammenge.setzt  ^  nur  die  er8te  2  —  3  strahlige  ist  fruchtbar, 
die  übrigen  3— 7 strahligen  «chla^n  fehl»  Die  Früchte  sind 
hraiaeiförmigi  ihre  watnmtngewacbienc«  HieCen  mdcdcefl 
tün  Thhtchcttb  Ea  sind  mige  Vergiftungs&Ue  bei  Mensche« 
und  Thieren  mit  dieser  Pflanze  bekannt  geworden,  wonach 
sie  mehr  zu  den  narkotischen,  als  zu  den  narkotisch-scharfen 
Ckiften  tu  rechnen  wäre;  doch  Sehlen  noch  genauem  Beobaej^ 
ttfiige«  vttd  chemischn  ÜMersttchnngeii.  Snckiingci^  Verdre- 
hen der  Augen,  Kinnbackenkramp^  Ohrnnaebten,  schlagflub^ 
ähnliche  Erscheinungen  und  selb>t  den  Tod  sab  man  nach 
dem  Genüsse  des  S^fis  in  kurzer  2tfeit  erfolgen*  Vom  Vieh 
wird  die  Pflanz«  frisch  nicht  gefireaeen»  aber  tnedkioitdi  a«U 
Bin  ala  «chweifahreibendea^  Mittel  angewendet  «ehi  (Btftiha  O^f 
Mthea  aqttaCvcae     FiKpeildnlae  aquaticae.) 

3)  Oe.  crocata  L.  Diese,  wie  es  scheint,  giftigste  Art 
dieser  Gattung  kommt  mehr  im  wea^ichen  und  südlichen  £u* 
i«|Ni  t«?;  ihre  Wmei  besteht  aus  tmeni  BtNNhel  von  .chii^ 
gen  verlängert  spindcMftnnige«  Kn«llen,  wfMie,  Tarletet,  eine« 
Safran  farbigen,  sehr  scharfen  Saft  ausfliefsen  lassen.  Der  Sten* 
gel  wird  2 — 3  Fufs  hoch,  ist  gerinneit,  innen  hohl  und  kahl, 
nach  oben  ästig;  die  Ofiit  ihrem  Blattstiel  ncheidigen  Blattei 
md  ,»»<^«Ml  <geficdett,  mit  Ußt  hvizfilrmigMi  «de^  fccil^^ 
föftnigen,  t^mhelgrilntn,  nath  vorn  tief  eingeschnittenen  BMIIü 
chen.  Die  kleinen  weifsen  Blumen  stehen  dicht  gedrängt^ 
die  Frucht  ist  zusammengedrückt  cyUndrisch,  beinah  länger 
-  ala  ihre  Grifisl.  ./it^t^^rgiftnngin  .aiad  hakl  dosch  di«  Blit- 
kr  etlalgt,  mUN|«i^^  vtrmchtatt  hatte» 

bald  dttf«h  die  -WÄneb^^Mlehe  man  oft  für  die  von  Pasts« 
naca,  von  Bunium  Bulbocastanum  u.  a.  angesehn  hatte.  Im* 

wirkte  die  ,J^(^<||(^^^  Gifr, 
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cbcf  nnttr  den  heftipltii  ZttfiUlM  in  wM^n  ShMAm  dcn 

Tod  herbeiführt,  und  sowohl  örtlich  heftig  reizt«  zugleich  aber 
auch  das  Nervensystem  auf  das  stärkste  angreift  (Orfila  To« 
xicol.  g^n.  IL  205).  Eine  chemische  Uotemichiiag  dieatji 
Pflaose  fehlt  oocb.  Ob  Oen.  apiifuiia  tmi  Oca.  crocata  Yer- 
^schieden  aei,  ist  cbenfiilla  noch  in  Zweifel;  aie  rniterscIieHict 
sich  durch  feiner  einge>chnitiene  Blätlchen  und  das  Fehlen 
dea  (othgelben  Milchsaftes,  der  übrigens  nach  einigen  Beob« 
achtem  anch  in  alten  PflaoMi  yoa  Oe*  crocata  ntebl  mebf 
sa  findüfeh  acin  »oH  .    »      t.  MI— L 

Der  VVasserfenchelsaamen  ist  ein  balsamisch  schmfea  Mit- 
tel, dessen  Wirksamkeit  hauptsächlich  auf  dem  darin  enthal- 
tenen ätherischen  und  fetten  Gele  beruht.  Es  verbinde!  mit 
seinen  feilenden  uigleieh  heruhigende  Gigenachaflen; 
Hauptwirlntng  gebt  avf  die  Schleimbant  dea  KeafHrntionaejf^ 
stenis  hin,  und  es  entspricht  hier  sowohl  der  aus  Schwäche 
hervorgehenden  profusen  Sdileimabsondening»  ala  auch  der- 
jcnigcD,  wekbe  noch  mit  einiger  Reiiang  veybnndtn  i|t.  JEf 
iat  alao  an  aeincm  Pbtie:  « 

1)  Bei  einfachen  Katarrhen,  wo  Husten  und  Schleim- 
auswurf lange  anhalten,  die  Kochung  der  Sputa  schlecht  vor 
sich  geht,  der  Auswurf  von  Zeit  zu  Zeit  eine  dünnere,  zal^ 
Beachaffenbeit  mit  heftigem  Reis  and  Huatenkitael  amimmt^ 

2)  Bei  Lnngenkatarrh  und  chroniacher  Bronchitis.  Hier 
wirkt  der  VVasserfenchel  als  ein  ausgezeichnetes  Mittel;  er 
liefordert  den  Schleimsuswurf,  indem  er  zugleich  die  der  pro- 
tnaen  Sccretion  an  Grunde  liegende  Erschlaffung  hebt,  und 
wini,  atlbit  in  den  hdebaten,  ala  SchleimschwiiNlanGht  mi% 
tretenden  Gindcn  dieser  Krankheit,  mit  auagoMidiMtem 

zen  gebraucht.    Ueberhaupt  kann  man  ihn  ^ 

3)  als  Beihüifsmittel  in  allen  Leiden  der  Respirationaof^ 
gillj^iitenntsea,  w<»  tw  einer  crlekrhterteo  Expectoration 
d^ng  ztt  Cfwaricoiist;  depn  er  iat  fiir  dicae  Organa  cii^ 
Itahres  Mucum  propellena.  ..^t* 

4)  Bei  Vereiterungen  innerer  Organe  und  daher  entste- 
hendem Zehrßeber  wird  er  ebenfalls  gerühmt;  in  Verbindung 
mit  feinen  Tomda  acheint  er  deren  Wirkung  in  aolcbee  Fälj' 
len  mehr  wa  nnleratfitten,  als  dafs  er  fiür  •  aiell  «Heia,  eioo 
merkliche  Heilkraft  äufitern  sollte.  f 

w    Dieses  Mittel,  wird^  nach       UiQ^täjnd^,  iaycriHgijung 

mit 
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narkotischen,  beruhigenden  Substanzen,  Opium,  B'ilaenkraut 
n.  dgl.,  mit  Digitalis,  Tonicis  und  Adstringentieo^  wie  Chiott 
Lieben,  Myrrhe,  mit  Schwefel,  Salmiak,  JSilmm,  Tartan»  sti- 
biatoa,  Mineratsliiiren  oder  dergleichen  ▼erabreicht 

Man  gibt  es  gewöhnlich  als  Pulver,  von  15 — 20  Gran 
bis  zu  1  Drachm.  steigend,  3 — 4  mal  täglich,  mit  Milchzucker 
II.  dgL  £a  bildet  einen  Bestandtbeil  der  ITofip^acfaen  Pillen 
mit  eaaigaaurem  Blei  gegen  Longenancbt 

Officinell:  Trae  Phellandrii  Pharm.  Analr.  etBat^  mit 
Alcohol  und  Muscalwein.    Gaben  zu  10—60  Tropfert. 

2)  Oenantbe  fistulosa  und  0.  crocata,  radix,  Re- 
bendoldenwnrtel.  ^  Dieae  Wurieln  enthalten  ein  achailea, 
heftiges  Gift,  welches  Erbrechen,  MageoentiOndung  und  Brand, 
Convulsionen,  Trismus  und  den  Tod  herbeifuhrt.  Vergiftete 
wurden  durch  Anwendung  von  Brechweiostein,  Klysiierea 
II«  8«  w.  wiederhergestellt.  V  —  r. 

OESEL.  A«f  der  in  der  Ostaee  tn  der  Kttale  von  LieC- 
knd  gelegeoen^  losel  Oese!  befindet  aich  in  einer  Bocht,  wel* 
che  die  Oi^tsee  bei  dem  Gute  Rotzeküll  im  Kielekondschen 
Kirchspiele  bildet,  ein  sehr  wirksamer  Schwefeimineralachlammy 
der  sn  Badem  benotat  wird. 

Die  Ufer  der  genannten  Bncht,  welche  1  f  Werst  in  das 
Land  hineingeht,  und  fieist  eine  Werst  breit  ist,  sind  fiberaH 
flach,  lehmig- kieselig;  selten  finden  sich  kleine  Stücke  von 
Schwefelkies,  hier  und  da  Kalkstein,  überall  GecöUo  vonGra- 
nity  snweilen  mit  oeberartigem  Uebeisoge. 

Der  hier  beiodUebe  Mineratscbiamm  bildet  rieh  «nter 
dem  Seewasser;  ist  die  See  gefallen,  und  dadurch  der  Mee- 
resboden in  der  Gegend  der  Schlammbilduog  fast  trocken  ge- 
legt, so  sieht  man  deutlich  den  Schlamm  an  mehreren  Stei* 
kn  aus  QuelleQ  herrortreten.  Da,  wo  der  Minerabchlamm 
anfilngt,  was  man  an  der  SchwSrse  des  Bodens  erkennt,  wird 
er  vom  Meerwasser  mir  zwei  bis  vier  Fufs  bedeckt,  während 
dasselbe  an  der  Mündung  der  Bucht  über  sechzehn  Fufs  tief 
ist.  Der  Umfing  der  Badestellei  so  weit  der  Boden  schwsrs 
«rscfaeiot,  beträgt  etwa  hundert  Klafker,  und  ragt  fast  bis  in 
die  Mitte  der  Bucht  hinein.  Unter  dem  Mineralschlamm  he* 
findet  sich  ein  feiner  Kiesetsand,  der  ihn  auch  zum  Theil 
WDgiebt  und  bedeckt»  In  der  Nähe  des  Mineralscblamms  und 
am  U£sr  ist  mm  starker  Getuch  nach  &hwe£alwasseiSto%ai 
Vad.  oUr.  Eoqrd.        Bd.  31       ^  _ 
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zu  bemerken ;  taucht  man  die  Hand  in  den  Schlamm,  60  be- 
hält man  den  Schwefelgeruch  stundenlang. 

Der  Schwefelmineralschlamm  ist  von  schwarzer  Farbe, 
wird  aber,  an  die  Luft  gebracht,  schnell  ausgebleicht  und  fast 
Yerflüchtigt.    Vier  Pfund  desselben  enthalten  nach  Grindel: 


Kohlensaure  Kalkerde 

4,0 

Gr. 

Kohlensaure  Talkerde 

1,3 

— 

Schwefelsaure  Kalkerde 

3;0 

— 

Chlorcaicium 

8,0 

Clornatrium 

15,0 

Eisenoxyd 

38- 

-40,0 

6y— 

71,3 

Gr. 

Hydrolhiongas 

14,0 

Kub. 

Z. 

Kohlensäure 

5,0 

Atmosphärische  Luft 

0.7 

19,7 

Kub. 

Die  Mineralschlammbäder  werden  entweder  in  der  Bucht 
selbst  an  den  flachen  Stellen,  oder  in  Badewannen  genom- 
men, wozu  Zimmer  eingerichtet  sind;  —  in  letzterem  Falle 
yf'itd  dem  erwärmten  Seewasser  der  Schwefelmineralschlamm 

Eimerweise  nach  Erfordernifs  zugesetzt. 

Derselbe  hat  sich  sehr  wirksam  gezeigt  bei  chronischen 
(lautausschlagen,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden, 
—  der  gleichzeitige  oder  nachherige  Gebrauch  kaller  Seebä- 
der soll  seine  Wirksamkeit  sehr  erhöhen.  (Vergl.  d.  Artikel 
Schwefelmineralschlamm  ßd.  IV.  S.  592—594.) 

Literat  Grindel  in:  Uu/eland  und  Osanm'a  Johih.  der  pralct.  Heilk. 
Bd.  LXVII.  St.  5.  S.  26.  —  E.  Osann^  Physikalisch -roediciniscke 
Darsleliuog  der  bekanoteo  Ileilq.  Th.  I.  Zweite  Aufl.  Berlia  1839. 
S.  476.  O  —  D, 

OESOPHAGEAE  ARTERIAE,  die  Schlagadern  der 
Speiseröhre,  entspringen  iheils  aus  der  A.  thyreoidea  in- 
ferior, theils  in  der  Brusthöhle  unmittelbar  als  kleine  Aeste 
aus  der  Aorta,  treten  an  die  Speiseröhre,  anastomosiren  un- 
tereinander, und  die  unterste  mit  der  liuken  Magenkranzpuls- 
ader. S  —  m. 

OESOPHAGEUS  PLEXUS,  das  Speiseröhrenge- 
flecht. In  dem  Verlaufe  der  Speiseröhre  durch  die  Brust- 
höhle wird  sie  von  den  beiden  INervis  va^is  begleitet,  welche, 
in  mehrere  Aestc  gespalten,  sie  umschlingen,  dabei  sich  mehr- 
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fach  unter  einander  verbinden  und  so  das  Speiserohrengeflecht 
bilden.  Einige  unterscheiden  ein  vorderes  und  ein  hinteres 
Geflecht,  oligieich  beide  mk  dnander  in  Verbiodttag  elefaen. 
8.  Vagus  nervus.  8  — 

OESOPHAGITIS.  S.  Angina  ßd.  U.  S.  460  und  Dy«. 
phagia  Bd.  IX.  S.  681. 

OESOPHAGOTOMIA.   S.  Pharyngotoiwe. 

OESOPHAGUS.    S.  Speieerdhte. 

06^.  Die  Thermalquellen  zn  Ofen,  (Thennae 
ßudenses).  —  Ofen  oder  ßuda,  die  alte  Haupt-  und  Residenz- 
stadt des  Königreichs  Ungarn,  ausgezeichnet  durch  den  Besitz 
höchst  wirksamer,  viel  benutzter  Heilbäder»  denkwürdig  durch 
die  lustoriscben  Ereignisaey  die  aieh  an  ihren  Namen  knüpCsn^ 
liegt,  nach  BeudatUy  493  F.  über'  dem  Meere,  (sst  in  der 
Mitte  des  Königreichs,  von  Prefsburg  .29,  von  Wien  36  Mei- 
len entfernt,  höchst  malerisch  auf  dem  rechten  Donauufer, 
und  wird,  dürch  eine  ScbiHbrüeke  mit  dem  volkreichen  Pesth 
auf  dem  linken  flachen  Ufer  der  Oonan  ▼ctbnnden,  ven  ei- 
nem Halbkreise  von  Bergen  mittlerer  Höhe,  welche  gröfsten* 
theils  mit  Gärten  und  reichen  ßebenpflanzungen  bedeckt  sind, 
«BachloBsen,  yon  denen  gegen  Süden  der  steile  St.  Gerhards- 
herg  dicht  an  die  Denan  tritt,  wihiend  im  Nerden  der  al^ 
floiMilig  sidi  gegen  den  Stren  aUladiende  Jfosq^hsberg  £esen 

Halbkreis  schliefst. 

Die  mannigfachen  und  verhängnifsvollen  Schicksale,  wei« 
che  die  Stadt.  Ofen  im  Wechsel  der  Zeit  seil  der  lümischea 
Herrscht  in  diesen  Gegenden,  unter  Hunnen,  wn  sie  der 
Aufenthalt  des  gefürchteten  Attila  im  fünften  Jahrhundert  war, 
dann  unter  den  Magyaren,  wo  sie  Sitz  und  Wiege  der  Kö- 
nige Ungarns  wurde,  'Später  unter  den  Türken ,  die  sie  erst 
nach  dem  hartnackigstea  nnd  venweifeltsten  Widerstände  yeff* 
Kebcn,  endlich  nnter  üsterreiehiscber  Herrschaft  erfuhr,  haben 
auch  auf  die  in  ihr  befindlichen  Thermalbäder  den  wesent- 
lichsten Einflufs  geübt,  da  sie  von  den  ßesttsern  der  Stadt 
bald  gepflegt  und  reich  att^tstsitet|  bald  vernaoblässigt  wnr- 
deUi  |e  nachdem  Neigung  nnd  Bedülfoils,  oder  Daner  nnd 
Bnhe  des  Beiitiee  sie  «i  dem  rinen  oder  andern  befähigtem 

Dafs  schon  die  Römer  die  Thermalquellen  Ofen'«  ge- 
kannt und  benutzt  haben,  stellen  zahlreiche,  theils  noch  vor^ 
handene^  theils  früher  anigegrahene  römische  Allerihümer  in* 
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fser  allen  Zweifel.  Auf  der  Stelle,  welche  gegenwärtig  All- 
ofeo  einDiinmtf  stand  früher  Aquincum  (Acinquum,  Adacum), 
dtr  SSU  der  romiacheo  sweitcn  Hülfiftlegion  (Legio  Mcnnda  i 
adjutrix,  pia,  (idelis),  welche  einer  hier  aufgefundenen  InM^rill 
tufolge  nach  Einigen  schon  von  Kaiser  Titus  Vespanianus  im 
J.  69 — 79,  nach  Andern  jedoch  er^t  von  Trajanus  im  Jahre 
98—117  hierher  befehligt  wurde,  und  welches  schon  Kaiser 
Sepümiaa  Severus  im  X  Chr»  201  mit  dffenüichen  BMen, 
Springbrunnen  nnd  Schwifsbadem  aoaatattete,  von  welchen 
eins,  im  J.  1778  entdeckt,  noch  heut  zu  Tage  vorhanden  ist. 
^iachdem  diji  Römer  vor  den  durch  die  Völkerwandrung  aus 
ihren  Sitxen  au%erüttelten  and  die  Grensen  dea  römiachea  I 
Reichs  nnaofhdrlich  beatiirnienden  Vdlkerachaaren  su  Anfang 
des  vierten  Jahrhunderts  Pannonien  verlassen  halten,  verheer- 
ten barbarische  Horden  auch  diese  Gegend;  die  Herrachaft 
der  wilden  Hunnen  dauerte  zwar  nur  kurze  Zeit,  aber  andre 
folgten  ihnen,  bis  endlich  nach  mannigfachem  Wechsel  die 
Magyaren  im  neunten  Jahrhundert  auch  hier  festen  Fofs  fafslen. 

Die  erste  Erwähnung  der  Ofener  Thermalquellen  unter 
ungarischer  Herrschaft  findet  sich  in  einem  Diplom  dea  Kö*  ^ 
niga  Andreaa  IL  vom  J,  1212;  apiter  gedenken  ihrer  der  aoa 
PalSalina  über  Ofen  auriickkehrende  Reisende  Bertrandon  dt 
la  ßrocquiere  (1443),  der  Graner  Erzbischof  Nicolaus  Oläh 
unter  der  Regierung  des  tapfern  Matthias  Corvinus  (1458  bis 
1490);  Antonius  Bonfinius  (au  Anfang  dea  sechzehnten  Jahr- 
hundeHs),  noch  spater  Sigmund  Freiherr  vop  Herberatam,  j 
und  endlich  in  der  Mitte  dea  secbzehnteii  Jahrb.  der  die  tür- 
kische Gesandtschaft  nach  Konstantinopel  begleitende  Auge«  ' 
rius  Gisleoius  ßusbecquius.  —  Die  nun  folgende,  fast  ändert- 
halbbundertjährige  Periode  dea  türkischen  Besitzes  von  OCen 
war  för  die  Bäder  daaelbat  von  den  glücklichaten  Folgao« 
Pascha  Mohammed  liefa  bei  den  obem  und  untern  fiBdem 
den  Derwischen  Klosterwohnungen  bauen,  und  die  Bäder 
selbst  zweckmäfsiger  einrichten.    Seine  Nachfolger  blieben 
hinter  ihm  nicht  zurück;  die  Badegebäude  vrurden  nerlichi 
mehrere  sogar  prachtvoll  hergestellt,  wovon  im  Bloeka>,  Brück* 
und  Kaiserbade  noch  die    Ueberreste   sichtbar   sind,  und 
selbst  im  Königsbade  noch  bis  zum  J.  1826  zu  sehen  waren. 
Daher  konnte  ein  faat  gleichzeitiger  Schrifitateller  Georg  Wem- 
har  (1551)  von  dieaer  Periode  dar  Olaner  HiermalqueUan 
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wohl  sagen :  „Turcae,  quibus  tarnen  omnia  vastare  llbido  est, 
thermas  Don  modo  non  corruperunt,  sed  etiam  culllores  ac 
per  8peciem  religioois  quasi  augusliores  reddiderunt/^  Nach 
einer  Herrschaft  von  146  Jahren,  nach  langen  und  blutigen 
Kämpfen  wichen  endlich  die  Türken  im  J.  1686  dem  sieg- 
reichen Heere  Kaiser  Leopold's,  aber  nur  erst,  nachdem  Ofen 
fast  zu  einem  Schutthaufen  geworden  war.  Auch  die  Bade- 
anslaltcn  hatten  in  dieser  Belagerung  sehr  gelitten,  verfielen 
darauf  noch  mehr,  und  haben  sich  erst  in  neuester  Zeit  wie- 
der gehoben.  Die  einzelnen  Thermalbäder,  die  zum  Theil 
in  Privatbesitz  übergingen,  zum  Theil  Eigenthum  des  Aerars 
wurden,  wechselten  ihre  Besitzer  sehr  oft,  wie  bei  der  Be- 
schreibung der  Bäder  weiter  unten  erwähnt  werden  wird. 

Von  den  Schriften  und  Monographieen  über  Ofen's  Ther- 
malquellen aus  neuerer  Zeit  sind  zu  erwähnen  die  Schriften 
von  Kitaihel  (1829  von  Schuster  herausgegeben),  Denhoffer 
(1804),  der  von  der  von  Seiten  der  Regierung  besonders  er- 
nannten Commission  1804  gegebene  Bericht  über  das  Kaiser- 
bad, die  Anleitung  zum  Gebrauche  des  Kaiserbades  von  dem 
jetzigen  Badeärzte  desselben,  Dr.  Schwimmer,  —  so  wie  die 
Monographieen  Dr.  Sloker's  vom  J.  1721,  Dr.  Oeaterrei- 
cher*a  vom  J.  1781,  und  Dr.  Linzhauer' 8  vom  J.  1832  und 
1837. 

Die  Thermalquellen  von  Ofen  speisen  fünf  Bäder;  —  aus 
dem  Schoofse  des  St.  Gerhards-  oder  Blocksberges  empfan- 
gen drei  am  südlichen  Ende  Ofen's,  beinahe  in  einem  Halb- 
kreise in  unbedeutender  Entfernung  von  einander  am  Fufse 
des  Berges  gelegene  Bäder,  die  sogenannten  untern,  ihr 
Thermalwasser,  nämlich  das  Blocks-,  Brück-  und  das  Raizen- 
bad;  —  aus  der  Tiefe  des  Josephsberges  dagegen  werden  die 
sogenannten  obern  Bäder,  nämlich  das  Königs- und  das  Kai- 
serbad, nicht  weit  von  einander  am  nördHchen  Ende  der 
Stadt  gelegen,  mit  Thermalwasser  versorgt,  —  Aufser  diesen 
Thermalquellen  kommen  aber  auch  noch  viele  ähnliche  längs 
des  rechten  Donauufers  zu  Tage,  welche  indefs  unbenutzt  in 
die  Donau  abfliefsen;  ja  oberhalb  der,  dem  Kaiserbade  gegen- 
überliegenden Margaretheninsel,  in  der  Richtung  zum  Pesther 
Ufer,  entspringen  mehrere  mitten  im  Donaubett,  die  man  bei 
Diedrigem  Wasserstande  des  Flusses  deutlich  sehen,  und  an 
ihrem  Schwefelgeruch  erkennen  kann.    Auch  auf  dem  Alt« 


4M  Öfen, 

Ofener  Gebiete,  so  ^le  längs  der  Donaa  bis  zu  den  Orten 
Krotendorf  und  St.  Andrä  finden  sich  noch  viele  Thermal- 
f[iMll«o,  welche  jedoch  jetst  xo  öfienUicben  Bädern  nicht  mehr 
Terweodet  werdei;  einige  derMibea  md  eo  iiiäch%  daCi  m 
Mühlen  treiben. 

Alle  diese  Thermalquellen  scheinen  einen  gemeinscbaft« 
liehen  Ursprung  zu  haben,  wofür,  aufser  der  geringen  Ver« 
ichiedenheil  in  ihien  chemiseben  MtscfaiMigmiiMUteisseSi  Mch 
der  Umstend  sä  tpre«lMii  schebit,  daii  die  Thefimiqttettitt 
des  Brück-  und  Baizenbades  von  dem  Wasserstande  im  gro- 
Isen  Reservoir  des  Kaiserbades  abhängig  sind;  denn  so  oft 
dasselbe  entleert  werden  murste,  sank  ihr  Wasaerq^icgel  je* 
deamal  bctrildhtlicb^  ebne  jedocb  gani  ni  maiigen.  Audi 
das  Königsbad  miterlag  gleicben  Vefinderungen ,  was  jedoch 
wegen  seiner  geringen  Entfernung  vom  Kaiserbade  nicht  auf« 
fallen  kann;  nur  das  Blocksbad  erlitt  keinerlei  Veränderung^ 
und  scheint  daher  allein  ana  der  Tidia  des  St,  Gerbardsbei- 
gea  aeinen  Znflafs  unmittelbar  an  crbalten« 

In  Betreff  der  geognostischen  Verhältnisse  der  Umgegend 
bemerkt  himhauer,  dafs  die  unterste  Lage  des  im  Süden  der 
Stadt  gelegenen  Blocksberges  aus  dichtem  Kalkstein  bestehti 
der  sich  znm  Donannfier  förtaiebl^  nnd  mit  Homateincnnghi- 
merat  von  verschiedener  Farbe  nnd  mit  Jurakalk',  bedeckt 
•^ifdj  —  tlcr  Josephsberg  im  JNorden  der  Stadt  besteht  aus 
Kalk.  In  gröfserer  Tiefe  befinden  sich  Braunkohlenschichlen, 
in  den  Spalten  dea  Josepbsberges  hnd  Kitaibel  auch  Schwe> 
Mkiea.  Aufserdem  enthalten  frst  alle  Triokbruanen  Ofen'a 
Salpeter;  in  der  Vorstadt,  Landstrafse,  und  awiacben  den  Ofene» 
und  ßudäörser  Weinbergen  findet  man  bittersalzhaltige,  zwi- 
schen den  Ofener  und  Promontors  Weingärten  glaubersals* 
haltige.  Wasser;  —  die  durch  letztere  gebildeten  Siui^^  wnr- 
dm  im  J.  1819  in  die  Donau  abgeleitet» 

Die  Thermaib&der  CMhn^a  werden  nach  Verachiedenheil 
ihrer  Lage  seit  Jahrhunderten  eingetheilt  in  die  untern  und 
obern  Bader. 

1)  Zu  den  untern  Thermalbidern  (AUh^?*viaoii^ 
Aquae  caKdae  infSr^iores)  gehören  s 

a)  Das  Blocksbad  (Saros  Fürdö),  hart  an  dem  Vorgc* 
btrge  des  Blocksberges  und  dem  Donauufer,  in  Ansehung  der 
Bauart  daa  unanaahnlichate  Badebaua  QGui^f)  noch  bealaht 
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der  tempelartige  Bau  des  allgemeinen  Bades,  wtMien  die  Tür- 
ken im  J,  1556  aufführten,  mit  Ausnahme  von  drei  im  J. 
1725  da[¥on  abgesonderten  Steinbädern.  —  Nach  der  Erebe^ 
fang  Qfeo's  Mhenkte  Kmm  Leopold  das  damals  ^oogfraDeo* 
bMer«  genattiKe  fiadebaos  hn  J.  1687  seinem  Leibanftte  Dn 
Friedr.  Ferd.  Himer  von  Wartenberg,  dessen  Sohn  es  1718 
der  Stadt  verkaufte»  weiche  die  verfallene  Anstalt  ausbesseni 
Kds,  und  sie  bis  warn  J.  1809  besals,  io  welcbem  sie  an  die 
Familie  Sa^4  iiire  gegettlvittigen  BesÜBery  ktaflich  überging. 

Im  J.  1806  wurde  dieses  Bad  durch  tieue  Bauten  an- 
sehnlich vermehrt,  so  dafs  es  jetzt  aufser  Wohnzimmern  für 
Kurgäste  ein  grofses  Gemeinbad,  welches  an  200  bis  250 
Personen  Mut,  drei  Steinbader,  die,  meist  wie  alle  Ofenet 
8teinbider,  ein  bis  swei,  bSchsCens  drei  Personen  a'üfnebnujil 
können,  und  acht  Wannenbäder,  welche  letzleren  durch  zu- 
geleitetes Donau  Wasser  nach  Gefallen  abgekühlt  werden,  ent- 
hält In  das  Gemeinbad,  dessen  Becken  beinahe  yi^f  ufs 
tief  is^  föbren  Marmorstnfen»  und  rund  umhet  befi^WnS^ 
an  den  Wänden  RuäebSnke  som  An-  und  Auskleiden,  '.  Zur 
Trennung  heider  Geschlechter  dient  eine  Bretterwand.".     l-  f,' 

Da  die  das  Blocksbad  speisende  Thermalquelle  nur  eine 
Klafter  über  dem  Donauspiegel  etbaben  ist^  so  ist  dieses  Bad 
wenn  das  Wasser  des  Stroms  steigt,  nicbt  selten  ^  Deber« 

rwemmungen  ausgesettt.  ^  • 

Bei  diesem  Bade  ist  auch,  nach  contracllicher  Uebcrein- 
s4unft  mit  dem  Eigenthümer  desselben ,  die  Einrichtung  ge«^^ 
torfen,  dafs|laranke  Militairs  aus  dem  unWeit  des  Bade^bäoi» 
Oer  stdienden  Lezaretlie  in  dem  Blocksbade  %n  festgi^setsleH 
Stunden  baden j  —  ein  eigenes  Militair- Spitwlbad  aber,  wiis 
ejnige  SchriftRteller  angeben,  ist  in  Ofen  nicht  vorhanden, 

4  b)  Das  Bruck bad  (Rudus  Fürdö),  unweit  des  Tort^li 
in  der  Raiaenätadt/  itemittelbar  am  U£er  der  Donau»  der  ei. 
seine  Längenironte  lokehrt,  und  von  den  Pelsenmassen  der 
öül liehen  Wand  des  St.  Gerhardsberges  bedroht,  in  einem 
sehr  freundlichen  Styl  erbaut.  Seinen  Namen  erhielt  es  von 
der  nach  |!est^  lilbissn#^  Brocke,,  welche  früher 

hier  anlegte.  ^^^iMMirvW  öder  Bürgerbad,«  früher 

aneh  die  „Königlichen  er^lAhfiäder,««  unter  den  Türken  „di^ 
Mustapha'schen  genannt,  weil  Pascha  Mustapha  im  J.  1556 
dasselbe  mit  Ji^^icMM^  ^^^^^d  gans  neu  heislellen  hels. 
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Nachdem  es  ^fahrend  der  Belagerung  von  Ofen  im  J.  1686 
sehr  gelitten,  gelangte  es  im  J.  1703  als  Schenkung  des  Kai- 
sers Leopold  an  die  Stadt,  welche  es  sehr  bequem  und  zweck- 
inäfsig  wieder  herstellte  und  verpachtete. 

Die  Anstalt,  welche  auch  mit  Wohn-  und  Gastzimmern, 
so  wie  mit  Räumen  zu  geselligen  Vereinen  und  mit  offenen 
Gallerieen  zum  Aufenthalt  bei  ungünstiger  Witterung  versehen 
ist,  und  sich  zahlreichen  Besuchs  erfreut,  enthält  aufser  einem 
Gemeinbade  im  Ganzen  30  Wannenbäder,  worunter  mehrere 
auf  das  eleganteste  ausgestattet,  alle  aber  bequem  eingerich- 
tet sind,  drei  Dunstbäder,  neun  Sleinbäder,  worunter  fünf  mit 
Ankleidekabinetten.  Die  innere  Einrichtung  des  Bades  be- 
steht fast  noch  so,  wie  sie  die  Türken  hergestellt  hatten,  bis 
auf  vier  in  der  Rundung  angebrachte  Abiheilungen  für  ge- 
wählte Badegäste  (die  sogenannten  Winkel-Steinbäder),  wel- 
che die  Symmetrie  des  mächtigen,  auf  acht  Steinsäulen  in 
Form  eines  Tempels  gewölbten,  Raumes  stören.  Ein  breiter 
Gang  dient  zum  Aus-  und  Ankleiden  der  Badenden. 

c)  Das  INeu-  oder  Raizenbad  (Racz  Fürdö)  an  dem 
gegen  Norden  sich  abdachendem  Fufse  des  St.  Gefhardsber- 
ges  an  den  Felsen  gleichsam  angelehnt,  in  alterthümlicher, 
einfacher  Form.  Zu  König  Mathias  Corvinus  Zeiten  hiefs 
es  das  „Königsbad,^'  war  von  weitläu6gen  Lustgärten  umge- 
hen, und  zum  ausschliefslichen  Gebrauche  der  königlichen  Fa- 
milie bequem  und  prachtvoll  eingerichtet.  Bei  der  Eroberung 
Ofeo^s  schenkte  es  Kaiser  Leopold  dem  Johann  von  Pergasi, 
von  dessen  Machkommen  es  käuflich  im  J.  1774  auf  die  es 
gegenwärtig  besitzende  Familie  Zagler  überging,  —  Das  Bad, 
das  sich  eines  zahlreichen  Zuspruchs  erfreut,  enthält  aufser 
Wohnungen  für  Kurgäste  ein  allgemeines  Bad  und  acht  Slein- 
bäder, worunter  drei  mit  Ankleidekabinetten. 

2)  Zu  den  obern  Thermalbädern  (Fel-hev- vizek, 
Aquae  calidae  superiores)  gehören: 

a)  Das  Königs-  oder  Sprengerbad  (Kiraly  Fürdö). 
Die  Hauptstrafse,  wenn  man  sie  von  der  Schiffbrücke  Do- 
nauaufwärts  gegen  Morden  verfolgt,  führt  durch  die  Wasser« 
Stadt  zu  diesem,  fast  an  ihrem  Ende  unweit  des  Militairho- 
spitals  gelegenen  Bade,  das  stockhoch  in  der  linken  Häuser- 
reihe erbaut,  ein  angenehmes  Aeufsre  mit  eben  so  freundli- 

chen  als  bequemen  Innern  Einrichtungen  verbindet.  Nach  der 
he  erbauUii  ^ 

en  als  böd  k  n  >  ^ 
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Eroberung  Ofen^s  im  J.  1686  erhielt  es  damals  ,,Slechei)« 
baus'^  (Thermae  xenodochinles)  genannt  —  der  bei  dem  Blocks- 
bade bereits  erwähnte  Leibarzt  Dr.  Himer  v.  Wartenberg  vom 
Kaiser  Leopold  zum  Geschenk;  später  kam  es  durch  Kauf 
in  den  Besitz  verschiedener  Personen,  zuletzt  im  J.  1796  an 
die  Familie  König,  die  es  noch  gegenwärtig  besitzt,  und  ihm 
seinen  Namen  gab.  Der  Name  „Sprengerbad"  wird  mit  Wahr- 
scheinlichkeit von  der  Familie  Sprenger  abgeleitet)  die  es 
eine  Zeit  lang  besessen  haben  soll. 

Dieses  Bad  wurde  im  J.  1826  von  Grund  aus  umgestal- 
tet. Aufser  Wohnungen  für  Kurgäste  enthält  es  Höfe,  in  deren 
einem,  der  Strafse  näher  gelegenem,  sich  der  Eingang  zu  einem 
Aligemeinbade  und  zu  vier  mit  Ankleidekabinetten  versehenen 
Stein- oder  Spiegelbädern  befindet;  —  im  gröfsern  Hofraum  trifft 
man,  aufser  einem  bei  der  Erneuerung  des  Badehauses  angebrach- 
ten marmornen  Becken,  welches  dem  Trinkwasser  zum  Be- 
hälter dient,  13  Wannenbäder  und  sechs  Steinbäder,  wovon 
vier  Türkenbäder,  iwei,  mit  Marmor  ausgelegte  und  mit 
Springbrunnen  und  Ankleidckabinetten  versehene,  elegante: 
Palatinus-  und  Ferdinandsbad  heifsen.  —  Zur  Abkühlung  des 
Thermalwassers  bedient  man  sich  in  diesem  Bade  des  eben- 
falls salzige  Bestandtheile  führenden  Wassers  aus  zweien  ei- 
gens hiezu  tief  gegrabenen  Brunnen. 

b)  Das  Kaiserbad  (Czasz4r-Fürdö).  Von  dem  Königs- 
bade leitet  die  Fahrstrafse  Donauaufwärls  nahe  am  Fufse  des 
Josephsberges  über  eine  kleine  gemauerte  Brücke,  auf  deren 
linken  Seite  ein  grolses  Mineralwasser-Reservoir  anstöfst,  zu 
diesem  rechts  hart  am  Donauufer  etwas  tiefer  gelegenen  Ba- 
degebäude, dessen  Aeufseres  seiner  freundlichen  und  zweck- 
mäfsigen  innern  Einrichtung  weniger  entspricht.  Es  hat  von 
allen  Bädern  Ofen's  unstreitig  die  schönste  Lage.  Schon  der 
Hofraum  desselben  mit  seinen  schattigen  Bäumen  und  zier- 
lichen Blumenbeeten  gleicht  einem  Garten,  und  dient  dem 
zahlreichen  Besuch  zur  Promenade.  Der  Altan  aber  auf  der 
Donauseite  bietet  eine  überraschend  ausgedehnte  und  schöne 
Aussicht  auf  die  sich  halbkreisförmig  am  Donaugestade  hin- 
abziehende Häuserreibe  von  Allofen,  auf  die  darüber  em- 
porragende, meist  von  Weinreben  belaubte  Bergkette,  auf  die 
majestätische,  von  Schiffen  aller  Art  belebte  Donau,  die  ge- 
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recbtshin  weit  ausgebreitete  Häuserreihe  Ofen*s,  seine  oralte 
Borg,  den  St.  Gerbardsberg,  und  die  Gebäudemassen,  weicht 
SMleriich  auf  dem  Pesther  Ufer  das  Gestade  dee  Stroms  be« 
gAmtn.  Der  m  den  Bsdtgebiude  gehfifige  girimiiigt  £ni 
Hm  ftnodHi  Mit  nmider  db  fremidfidie  AosetittuDg  dee« 
sribeo» 

Das  Kaiserbad  gebort  ohne  Zweifel  zu  den  schon  von 
den  Rdmem  benntaten,  nnd  eleiii  mf  demstlben  Grande,  atf 
4tm  die  Aqoae  celidae  enperime  der  Allen  entsprangen. 
Nich  Wemher  soll  Pascha  Mohammed  diese  BIder  und  da* 
neben  den  Derwischen  ein  eigenes  Kloster  erbaut  haben;  nach 
JUtudnfi  dagegen  wurden  sie  nebst  30  Frnebt-  nnd  Pulver- 
mtthlMi  Ton  Hnssein  Pasobe  hergestellt,  nnd  nife  emer  Bing« 
laener  nmediieeien.  Bei  der  Ernbernng  Gfisn^a  im  J.  1686 
gingen  auch  diese  Bäder  aui  den  Kaiser  Leopold  über,  und 
erhielten  nun  den  Namen  der  „Kaiserlichen;^^  —  sie  wurden 
einem  Bürger  £kber  Ttrpeditet,  der  fie  im  J,  17<I2.  kanilr, 
woranf  fie  mthfemels  ihre  BeMtser  wechselten,  bis  sie  in 
Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  von  Stephan  Mar* 
czibäny  gekauft  wurden,  der  sie  dem  Ordenshaus  der  Barm« 
herzigen  Brüder  in  Ofen  schenkte,  deren  Spital  unweit  der» 
selben  Stromabwirts  gelegen  ist.  Die  Badeanstalten  erfiilum 
trii  dieser  Zeit  vieMiMhe  Verbeasernngen,  nnd  seiebnen  deh 
gegenwärtig  durch  sehr  gute  und  zweckroäTaige  Einrichtungen 
aus. 

Der  Hofraum  enthält  zwei  Abtheilungen,  aus  deren  klei- 
neren man  in  das  Gemeinbad,  ein  gröCiefea  Sieinbad;  vier 
kleinere  Stein*  nnd  die  sogenannten  drei  Tfirkenbider  tritt; 
anf  dem  gröf^ern,  in  einen  Garten  verwandelten  Hofe  befin- 
det sich  der  Eingang  zu  neun  Steinbäder,  wovon  ein  geräu* 
migeres  den  jNamen  des  Palatinatbades  fiihrt,  und  in  14  Wan^ 
Mibäder.  An£  der  Südseite  dea  fieirauma  iat  die  Trink^neHn 
m  HaiiBor  gefafat,  nnd  mit  einer  S&ulenhalle  bedeckt  Die 
neueren  Bauten  enthalten,  aufser  einigen  Stein-  und  Wan- 
nenbädern, eine  im  J.  1S35  eingerichtete  Hauskapellei  nebet 
zahlreichen  Wohnungen  för  Kurgaste  und^  den  au  geeei%en 
Vereinen  beatimmten  Biamen.  - 

Von  den  TkeMnalqueUen  Oien»«  unterscheidet  man  nach 
den  eiazeloea  BäderO|  welche  von  ihnen  g^espeist  werden; 
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1)  Die  Thermalquelle  des  Blockbades.  Sie  ent- 
aptingt  dicht  hinter  dem  Badegebäude  aüdlkh  aus  der  Fei»» 
w&bA  det  jSL  Gsrbavdibaigit  «ttttr  atarktr  Gawmiwhikr  lauft 
i»M  in  Mtn  getniMrtaii  Wtssarhaliiltor  ^tsiMBclt,  mmi 

TOn  da  in  die  einzelnen  Bader  geleitet,  woraul  das  abOiefsende 
Tlicrmalwasaer  noch  einmal  in  einem  gemauerten  Bassin  ge« 
8MaMBtll>  und  «1  Bädern  kranlur  P£nde  bcontit  wird.  Ihrt 
ite^ttntar  beträgt  b«  Ihw»  Ottpinngs  38^38*  R,  M 
dem  Zuflösse  sn  dem  GameMlade  37®  R.;  — *  bei  bedeute»* 
den  atmosphärischen  Veränderungey  indefs  differlrt  dieselbe 
um  1,5—2^  —  und  seil  in  24  Stunden  an  d50  £inier 
Tbennelwesser  befeiii.    ■;      .•  -^-j--^  i-xvti'^  vj-'ö^ 

Eigenthfimlicb  dieser  Thermalquelle  ist  der  Bede<4 
schlämm,  der  sich  als  erdiger,  leichter,  lockerer,  gelbgrüner 
Bodensatz  sowohl  aus  dem  Allgemeinbade  als  aus  dem  be- 
■eite  benutzten  abflieftienden  Wasser  in  bedeutender  Menge 
nbsetst,  «od  seil  elten  Zeüea  im  Rufe  greber  Ueilkreft  siebi 
EiS  feblt  ^do^  Mne  cliemiecbe  Unterencbung,  eo  wie  Ei»* 
vicbtUDgen  zu  einer  zweckmäfäigcrn  Benutzung  desselben. 

2)  Die  Thermalquellen  des  Brückbades  entsprin- 
ge« am  eleilen  Abbange  de«  Sl  Gerbardsberges  in  innf  Adern, 
eemmehi  sieb  in  einem  grolsen  viereckigen  Bessin,  wmine 
sie  in  verschiedenen  RifAtungen  den  einseinen  fiftdeni  zuge- 
führt, und  nach  ihrem  Abflufs  noch  einmal  gesammelt,  zu 
Dunstbädern  verwendet  werden«  Das  zum  Trinken  bestimmte 
Tbermalwesece  tiefst  in  ein  an  der  Westseite  des  gemei»* 
icbeftlidien  Beams  in  einet  HeUe  befindUdiee  Bedien.  Die 
Temperatur  des  Thermal  wassers  ist  im  Bassin  35  —  37^  Ii., 
variirt  aber  bei  Veränderungen  der  Atmosphäre  um  1,5—2  °  R.$ 

'  aein  Wessenuflnfs  wird  in  24  Stunden  auf  1800  bis  1900 
Ebner  berechnet»  Bei  dem  Kanele,  der  des  Thermal weeser 
nn  dem  Brftckenbede  fUirt,  bet  sieb  eine  sehr  bedeatende^ 
täglich  zunehmende  Tufstein-Ablagerung  gebildet. 

3)  Die  Thermalquelle  des  Raizenbades  entspringfc 
tief  im  Innern  des  St»  Gerbirdibeigcs»  wird  in  einem  grafi^n 
vieieckigen^Stei^BbiirQii'  geeemmell,  bet  hier  die  Tempsm' 
tnr  von  37— 38*  R.,*und  bildet,  gleich  der  vorigen,  unter» 
balb  der  zuführenden  Kanäle  Tufstein-Abbgerungen. 

4)  Die  Tbermalqueiie  des  Königebedee  entspringt 

Hpa  lüefter  w  dw  »iiigiliipdi  «ÜsMt  ngfireit  d«  fn* 
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ffles  des  Josephsberges,  ist  auf  der  togenannten  ßleicberwiese 
mit  eioM  Mauerwölbuog  überdeckt,  woria  aicb  zahlreiche  Kru* 
itcs  vn  kfyilalli«rlMi  Sycait  mm/tmmf  nvird  tm  hm  m 
mmm  1000  KM«r  langen,  eiaem  Schah  bfcilen,  genMHHen 

Kanal  in  das  uralte  lieaervoir  des  ßadegebäudes,  und  von  da 
durch  Röhren  in  die  einzelnen  Bäder  und  das  beim  Königs* 
bid«  erwähnte  Marmorbecke»  suf  Aufnahme,  de»  Trinkauiif 
■ifs  Reitet.  Die  IVmpewIw^deyiMmef^weewtw,  hitHgli^f 
dem 'Uffsprange  48*  R.,  bei'  d»^  -Bwiiefe' tBr  ndae-»  GfartmihÜ 
36  —  37"  K.,  an  der  T/inkquelle  nur  :iO  — 31*»  R.;  —  im 
Winter  verändert  sie  sich  um  ifi^2^  R«  Die  Menge  des 
m  M  Stimdeo  «bOiefeeiideB  WasMfS  beeethaet  mt^urf  §00 
Khncff« 

5)  Die  Thermalquellen  des  Kaiserbades,  der 
Zahl  nach  sieben,  die  theils  innerhalb,  theils  in  der  nachtaten 
Umgebung  der  Badegebaude  xa  Tage  kommen,  sind  in  ihrer 
Tempetator,  wekhe  am  Ursproiige  46— 5i  *  A.  bdrilgt,  aa 
den  EmOnliwHeii  in  die  Sieinbider  aber  wn  6— S^*  R., 
den  Wannenbädern  sogar  um  10®  R.  sinkt,  wenig  verschie- 
den,  und  liefern  eine  so  grofse  Waasermenge,  dafs  sie  nicht 
mir  alle  Bider  überfltiasig  versorgen,  som  Tbeil  anch  nng^ 
nfÜat  abllieraeo,  sondern  sogar  mehrere  Mibien  traibeB. 

Drei  von  diesen  Thermalquellen,  welche  höher  als  die 
Bäder  liegen,  werden  mittelst  Röhren  in  die  Badebehälter  ge« 
leitet|  nämlich  xwei  oberhalb  der  Fahrstrafse  entspringende 
nnd  eine  dritte  unmittelbar  neben  dem  Gemeinbade  und  in 
'  dieses  ansfliefsend;  drei  andere  tiefer  gelegene,  nimlidi  der 
sogenannte  Wäscherbrunnen,  welcher  nach  Sigmund  eine 
Temperatur  von  51  ®  R.  hat,  die  Quelle  bei  der  dem  Bade 
benachbarten  Mühle  und  eine  hart  am  Dooanufer  entsprin«/ 
gSBde,  werden  dnrch  Pampen  in  die  Reservoirs  befördert» 
flSine  siebente,-  im  J.  1802  anfillig  entdeckt,  als  man  auf  der 
Südseite  die  Badeanstalten  erweiterte,  und  einigen  Schutt  weg- 
räumte, wird  seit  dem  Jahre  1804  besonders  durch  die  Be* 
mühnngen  das  Protomedictta  «*  ^slerer  als  Trinhqnelle 
henalBt,  nnd  hat  nach  ^i^ifi«mi  dia  oanstanle  Temperatur 
von  48,8«^  R. 

Zwei  laue  Thermalquellen  von  21<-22®  R.j  die  iaoer« 
halb  und  aufserhalb  dea  Badegebaudea  sa  Tage  kornmen^ 
waidaii  kk  aiMr  dgant  daan  hjiitniHltB  Bnmnaastiibe  ga- 
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Mmmelt  und  &or  Abkühlaog  des  TiiermihrMsm  den  W«b* 
nenbidern  BogviMit. 

Der  gröfsere  BebSiter  des  Tbermalwtssers,  an  der  Sirafse, 

ehe  man  in  das  Kaiserbad  eintritt,  erbaut,  enthält  so  klares  Was- 
ser, dals  man  die  Stengel  der  Nymphaea  Ihermalis  L.^  wo- 
mit seine  Oberfläche  bedeckt  ist,  bis  auf  dem  Grunds  erUili^ 
ken  kann.  In  der  Ricliinng  tnm  Joseplisber^  wied  ssinn 
Wsnii^%Wi  nilKirlidieni  Peltfengeslein  gebildet^  sns  dessem 
Schoofse  zwei  Thermalquellen  entspringen,  von  dereo  Ab* 
flusse  die  neben  dem  Kaiserbade  befindlichen  Mühlen  getrie- 
ben ^wMsn^^^'^leS'EinAasses,  den  das  -völlige  Ablassen  din^ 
m  käSMit^M  iw  Wassermeng*  im  Königs.,  Raixsn.  nn« 
Brfickbäd  übt,  ist  oben  bereits  bei  der  Erwähnung  des  Ur* 
Sprungs  der  Thermalquellen  gedacht  worden.  —  Auf  dem  Bo* 
deiM|de8  Behälters  fand  schon  Stok^Tf  nod  oeuerlicb  wieder 
£liij^lille>* /krystallinische  SchwefclmdSMi^^  «Mnanigl  snl 
iaribt)tol^et*i<krystallen.  ^ 
\^ön  den  virlon,  aufser  diesen  zur  Speisung  der  fünf  Bä- 
der Ofens  dienemicn,  Thermalquellen,  deren  Xfinss^auer  21 
«Uein-son^'d^  Josepbsbtrgs  entspringende  nsmenUiehr  anf- 
■ihlty  sind  nur  noch  sweier  nnweit  des  ¥aissrbsdsa  in  süd- 
licher  Riehtong  zu  Tage  kommender  zu  gedenken,  deren  eine 
blos  zur  Reinigung  yon  Wäsche,  die  andre  aber  zur  Speisung 
von  einem  Stein-  und  zwei  Wannenbädern  dient,  welche  un* 
ter  dem  Namen  des  Bleicher*  oder  Luckerlbndes  be- 
kannt sind. 

Sämmlliche  Thermalquellen  zu  Ofen  scheinen  nur  durch 
ihre  Temperatur,  nicht  durch  ihren  chemischen  Gehalt  sich 
Ton  einander  xu  unterscheiden.  Nach  den  bisher  bckannl 
gewordenen  Anslysen  gehören  alle  xu  der  Kfasso  der  erdi^ 
salfoiseben  Stdiwefeltbermalquellen ,  und  zeichnen  sich  hin« 
sichtlich  ihrer  chemischen  Constitution  von  vielen  ähnlichen 
erdig  salinischen  Schwefel thermalquellen,  durch  ihre  hohe  Tem- 
perator und  ihren  Reichthom  an  kohlensaurem  Gase  ma§, 

Dss  firisdie  Thermalwasser  oolwtekilt  muMMA  viel 
kleine  Luftblasen,  ist  klar,  durchsichtige  nicht  ganz  farblos, 
sondern  etwas  in*s  Bläuliche  spielend,  verbreitet  einen  schwa- 
chen hepatischen  Geruch,  und  hat  einen  unangenehmen,  säu- 
criich-salsigen,  etwas  xusammenxiehenden  Gcschmeefc*  Bei 
längerem  Stehen  in  offiien  6efiiisen  bUdet  dss  Tbermdwü-- 
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ser  auf  seiner  Oberfläche  ein  feines,  weifses  Häotchen,  und 
einen  reichlichen  Niederschlag  auf  dem  Boden  und  an  deo 
Wänden  der  Gefäfse. 

Analysirt  ^wurden  die  Thermalquellen  schon  von  H. 
V.  Cranz  (1772),  und  von  Oesterreicher  (1781).  Aufser* 
dem  hat  Schuster  Analysen  mitgetheilt,  welche  aber  nach 
Linzbauer  nur  die  im  Decimalverhältnifs  berechneten  Analy- 
sen Oesterre icher' s  vom  Jahre  1781  sind.  Die  Trinkquelle 
wurde  ferner  im  J.  1804  von  einer  von  der  Regierueg  er- 
nannten ärztlichen  Commission  einer  chemischen  Prüfung  un- 
terworfen, deren  Resultate  von  IVinierl  und  Kilaibel  veröf- 
fentlicht worden  sind.  Die  neueste  Analyse  der  Trinkquelle 
und  des  Wäscherbrunnens  im  Kaiserbade  vom  Jahre  1839 
verdanken  wir  C.  Sigmund  in  Wien. 

In  sechzehn  Unzen  Thermalwasser  enthält: 


1)  in  dem  Kaiserbade 


a. 

die  Trinkquelle: 

b.derWäscherbr.: 

nach  Sigmund: 

Schwefelsaures  Natron 

2,950  Gr. 

2,070  Gr. 

Chlornatrium 

0,820  — 

0,530  — 

Kohlensaures  Natron 

2,020  — 

1,800 

Kohlensaure  Magnesia 

0,460  — 

0,420  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

3,120  — 

3,210  — 

Kieselsäure 

0,690  — 

0,720  — 

Aluminiumoxyd 

0,180  — 

0,170  — 

Verlust 

0,270  — 

0,190  — 

10,510  Gr. 

9,110  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

5,720  Kub.  < 

Z.  3,130  Kub.  Z. 

Schwefelwasserstoffgfis 

Spuren 

Stickgas 

Spuren 

Spuren. 

2)  das  Königsbad:  3)  das  Raitzenbad: 
nach  Oesierreicher  (Schuster): 


Schwefelsaures  Natron 

2,182  Gr. 

2,312 

Gr. 

Schwefelsaure  Magnesia 

1,616 

Schweielsaure  Kalkerde 

0,280  — 

1,956 

Chlornatrium 

0,829  — 

1,629 

Chlormagnium 

0,215  — 

0,042 

Kohlensaure  Magnesia 

0,555  — 

2,684 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,347  — 

0,810 
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Oha.  m 
2)  das  Königsbad:  3)  dasRaltzeQb«d: 
Ki^ialfftara  0^5  Gr.      0^  Gr. 


ExtracliTsloff 

0,011)  — 

5,687  Gr. 

11,431  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

9,158  Kuh.  Zu  7,771  Kub.  Z. 

Schwefelwasaeifttdff 

Spur 

Spur 

Stimioff 

0^  - 

—  0,588  

4)dMBi«ckbiid}  5)  das  filodttMt 

Dach  Oesterr^icher  (Schuster): 

Schwefelsaures  Natron 

2,425  Gr. 

2,333  Gr, 

SchwefelMim  KjdJttfd« 

2,156  — 

2,156  . 

CMoroaifiiini 

1,1^6  — 

2,m  ^ 

1,078  ^ 

CkloroMgiiHiiii 

0,942  — 

Kohlensaure  Magnesia 

1,491  - 

2,670  — 

Kohlensaure  J^beide 

1,471  — 

2,670  — 

o,m  — 

Spur 

0^273  — 

IbitrMtinUiff 

0,072  — 

Alaunerde 

0,019  — 

0^1  ^ 

Spur 

9,834  Gr. 

13,429  Gr. 

Kohleosenm  Gaß 

10;230  MM.  Z.  ^,670  Kufaw  & 

Sattmtoffgaa 

0,661 

—  0,791  

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ist  die  Hauptwirkung 
der  Ofener  Thermalqueileo  nicht  minder  in  ihrem  Gehalt  ai| 
Cw^Q  ii»4  flüchtigea  Bestandtbeilen,  als  in  ihrer  hoben  Ten* 
peratur  m  ancbe«.  Die  Haoptwirkiiag  apcicht  tUk  von8|^ 
lieh  aus  io  krlftiger  Erregung  des  NecFen-  und  filetayeteiBi^ 
und  in  ßethätigung  der  Se-  und  Excrelionen,  namentlich  der 
äufsern  Haul^  der  Nieren,  der  Sehi^ioi-»  eerösen  und  fibrösen 
fUtttc^  der  aiwhauebe»deii  und  autiattgiMideii  GcSUee»  «nd  die 
Felge  ißvmk  in  enier  eindriDflieben  Wirkung  auf  die  Mi- 
•chungsverhäitnisse  der  Säfte  und  die  Qualität  der  Ab>  und 
Aussonderungen.  Hierdurch  erklären  sich  nicht  nur  die  ge- 
rühmteD  auflöseodea  imd  zerlbeilenden  Kräfte,  soadem  aiudl 
die  la  woUtb«U|en,  nicht  aebwicheedep.Aniiirheidnme»  d«id^ 
die  Uaot,  den  Darmkanal  und  die  llarnwerkeenge. 

Wegen  ihrer  reizend-erhilxenden  Wirkung  sind  dieselben 
im  Allgemeinen  contraindicirt  in  allen  den.  Fällen,  wo  Voll« 
blütigkeity  Hebung  la  aktiven  Coi^estionen  und  Biutflfiasen^ 
Vertiternnian  eder  OaaniiianiMjtwnen  widbliger  CenlnleffMM^ 
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ein  hoher  Grad  von  Schwäche  und  Zehrfieber  den  Gebraoch 
reizend-erhitzender  Mineralquellen  überhaupt  verbieten. 

Man  benutzt  die  Thermalquellen  innerlich  und  äuf^erlich« 
Zum  innern  Gebrauche  eignet  sich  vorzüglich  die  Trink- 
quelle  im  Kaiserbade,  vregen  der  Localiiät  dieses  Bades,  wel- 
che die  während  des  Trinkens  unerlälsliche  Bewegung  im 
Freien  auch  bei  ungünstiger  Witterung  möglich  macht.  Auch 
wird  das  Wasser  dieser  Quelle  in  die  Umgebungen,  selbst 
auf  die  enlfernlesten  Punkte  Peslh's  von  eigens  hierzu  be- 
stallten Leuten  in  wohl  verschlossenen  Gefäfsen  getragen, 
und  behält  in  diesem  Falle  einen  hohen  Grad  seiner  nalürli- 
chen  Wärme,  seinen  Geruch  und  Geschmack  fast  unverändert. 

AeufacrÜch  wird  das  Thermalwasser  angewendet  in  Form 
von  Gemein-,  Stein-,  Wannen-  und  Dunstbädern.  Den  Ge- 
mein- und  Steinbädern  strömt  das  Thermalwasser  in  seiner 
natürlichen  Wärme,  in  immer  gleicher  und  ziemlich  hoher 
Temperatur  zu,  weshalb  ihre  Anwendung  nicht  immer,  we- 
nigstens nicht  im  Anfange  sogleich  znlässig  ist.  Den  Stein- 
oder Spiegelbädern  mangelt  es  überdiefs  nicht  selten,  trotz 
aller  Bemühungen  der  Badebesitzer,  auch  an  der  gehörigen 
Reinlichkeit,  da  verschiedene  Badegäste  nach  einander  das- 
selbe Bad  benutzen,  und  ein  Sleinbad,  wenn  es  auch  voll- 
ständig abgelassen  und  gereinigt  wird,  dennoch  nie  so  rein 
gehalten  werden  kann  als  eine  Wanne.  —  Die  Abkühlung 
des  Thermalwassers  für  die  Wannenbäder  geschieht  entwe- 
der mittelst  Donauwassers,  oder,  wie  im  Kaiserbade,  durch 
das  Wasser  lauwarmer  Thermalquellen.  —  Dunstbäder  be- 
stehen im  Brück-,  Königs-  und  Kaiserbade. 

Auffallend  ist  der  Mangel  geeigneter  Vorkehrungen  zum 
Zweckmäfsigen  Gebrauch  dieser  an  und  für  sich  so  kräftigen 
Thermalquellen,  was  ohne  Zweifel  mit  der  hier  üblichen  Sitte, 
das  Thermalwasser  meist  ohne  Zuziehung  eines  Arztes,  oft 
selbst  ohne  Beachtung  der  zur  wirksamen  Benutzung  von 
Mineralwässern  durchaus  erforderlichen  Kurregeln  zu  gebrau- 
chen, zusammenhängt.  Wenn  daher  der  nachlheilige  Einflufs 
fehlender  ärztlicher  Aufsicht  und  Leitung  der  Kur  auf  die 
dermalige  innere  Einrichtung  der  Thermalbäder  unverkennbar 
ist,  so  steht  andererseits  zu  erwarten,  dafs  man  sich  bemü- 
hen werde,  hinter  den  trefflichen  Einrichtungen,  wodurch  an 
andern  Kurorten  die  Wirksamkeit  der  Mineralwasser  so  sehr 

erhöht 

.    ^  oogle 


erhöht  wird,  nicht  xorückzubleiben,  —  wozu  bereits  Litut' 
bttuer  in  seiner  SlQOOgraphie  beachUnswecthe  Vorscbläg.e  ge« 
ipDacbl  hat 

An  Wohnungen  sar  Attfntimie  von  KorgMen  dagegen 

ist  in  Ofen  kein  Mangel,  da  zu  diesem  Zwecke  bei  jedem 
Bade  mehrere,  bei  einigen,  wie  dem  ßrück-,  Königs-  und 
Kaiserbade«  zugleich  reine,  schöne,  sogar  prachtvolle  Zimmer 
vorhanden,  und  die  Badegebäude  auch  cur'  Beqaemlichkait 
ihrer  Gäste  mit  eleganten  Raomen  sn  geselligen  Vereinen, 
wie  Billard-,  Kaffee-,  Speisesälen  ausgestattet  sind,  —  eine 
Einrichtung,  wodurch  sich  unter  allen  das  Kaiserbad  am  vor- 
theilbafteaten  auszeichnet.  Auftier  den  Badegebliuden  findet 
man  aher  anch  bequemes  Unterkommen  in  den  nahegelege- 
nen Gasthdfön  nnd  ßürgerhinaem. 

Obgleich  der  innere  Gebrauch  der  Thermalquellen 
Ofens  der  Erfahrung  gemäls  sehr  geschwächten  Personen,  so 
wie  allen  zu  Bkitflnssen,  Entzündungen  und  Congestioneh 
Geneigten  zu  widerrathen  ist,  so  wird  doch  namentlich  die 
Triiikqoelle  des  Kaiserbades  geriihmt  bei  Stockungen  im  Un- 
ferleibe,  namentlich  in  der  Leber,  der  Milz  und  dem  Pfort- 
adersystem, Hämorrhoidal  beschwer  den  mit  Trägheit  des  Stuhl- 
ginga  verbunden,  —  Stockungen  im  Uterinsystem  und  da- 
durch bedingten  krankhaften  AnomaKeen  der  Menstruation, 
—  Verschleimungen  und  ßlennorrhöcn,  chronischen  Katarrhen, 
habituellen  Schieiuiflü^sen ,  —  Krankheiten  der  Mieren  und 
Blaae,  Gries-  und  Steinbesch werden,  —  chronischen  Uaul^ 
•usacblägen,  actophutösen  ^GetchwAlsteu  und  DrusenwWlf* 
tungen,  —  chronischen  MetallTergiftungen ,  -7?  hartn|ckigea 
Wediselliehern. 

4fi^IserUc{^  babeipi.  fiUi  dii^  'l'heriofilqi^lf i^.  bi^ek^ 

1)  Bd  llartnfickigen  HautVeiden  paoriacb^  und  herpeti- 
scher Natnr,  —  Finnen  und  Hautflecken^^  mit  lästigem  Bren- 
nen und  Jucken  verbunden; 

.      2)  chronischen,  gichli8ct^^,.uiiMl  rhepnaljtplwsft,  Affectio- 
neo,.  GelltoM^il%gkeitc0,  Canf lactnreu}  ^        -.i,.  >»^> 

3)  Lflimongen  von  rheomat£M:hen,  gichtiscben  und  pso- 
rischcn  Melasiasen.  oder  in  Folge  chronischer  Metall vergif- 

.    4)  bei  Störungen  der  ^hltotiplfn||riioneo,  ^tariwpi  fb^ 
laa.^.EBCjel.U?.liat  ^  32 
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fkiininalid,  Stockungen  im  Leber-,  PforUder-  und  Uteriasyalem, 
—  HämorrhoidalbeschwerdeD,  Anomalieen  der  Menstruatkni; 

5)  Scropholo8i§|  UrilseiiaiMcliwettQogea  OQd  Verhirim- 
gen,  Knochenaoftreibongen,  achlaflen,  «nreiiieti  Geachwfirefi; 

G)  chronischen  Leiden  der  Harn  Werkzeuge,  BJasenkatar- 
theo,  BlaRenkrämpfen,  Lilhiasis. 

Endlich  iat  noch  der  häufige  Gebraueh  der  Ofener  Ther- 
matbider  •«  diactetiedicn  Zwecken  Sehena  der  Bewohner 
der  Städte  Olen*«  und  Pesth^a  m  erwihoen;  der  Andrang  ist 
besonders  an  Freitagen  und  Sonnabenden  80  zahlreich,  dafs 
man  ungeachtet  80  vieler  Badeetablissements  oft  kein  Bad  er- 
halteb  i^ann.  In  dem  Kaiaerbade  eignen  aich  hiersu  die  et- 
was kQhleren  imd  geräumigeren  TfirkenbSder  Tmiigaweiae, 
da  aufser  der  hier  herrschenden  Reinlichkeit  und  Bequemlich- 
keit auch  die  aich  entwickelodea  Thermahlämpfe  ia  ihnen 
weniger  beliatigen. 

Liieratar. 

Wernherus  H^fpomnemation  de  admirandis  Hangariae  aqnls.  Vi* 
eonae  1651.  —  Lammt.  Sioketf  Tbermographia  Bodenais,  sea  Seni- 
tiniuffl  phjncO'iDedictiro  aquaram  miDeraliam  Badae  scatoricotidBi»  Aa- 
gnstae  Yindcl,  et  Graecis  1721.  —  Badae  1729.  —  Nea  aas  seinem 
Stainhaaleo  wiedemm  aofwacbsendes  Ofen  etc.  Mit  einem  kurzen  Ab- 
iiang  Ton  Ofnerisch«  GcaBodbidero.  Ofen  1733.  —  //ejir.  Jon.  Ndfk 
Oma,  Analjraat  therniamm  HerciüaDaraai  Dadae  Trajani  celebrioram* 
que  Hangariae*  Accedit  Aqoaroni  Hangariae,  Ooatiae  riooMBelatar« 
Viennae  1773.  —  B.  J.  r.  Chnla,  GetQodbnmneB  der  oartcfTeich. 
*  Moiiaivliic.  Wien  1777.  S.  108.  ^  Siepk.  ßehtmwUmtry  le  radail» 
bas  Lacomci  CtldariiqiM  Roroani.  Budae  1778. —  Jos.  Mor»  O^aimr» 
ficher^  Ana^jaes  Aqaaraa  Bodensium.  Bodae  1781.  —  De  aqaa  so* 
teria  thermarnro  Badensiam  qaae  Caesareae  dicantar.  Disa.  Commiaa* 
uiad.  per  Excel«.  Consiiiani  R.  L.  Hung.  delegataa.  Bodae  1804.  — 
FItee.  Jo9.  Berghoffer,  saccincta  nolitia  Tirintam  «t  iisoa  tnediel  aqaa« 
aotcriaa  Bndae  ad  ihcrmas  Caesareas  recens  invcntae.  Badaai804»  — 
Frmm  5cAam«,  Vollattedife  ficachffcibong  der  JÜMgl.  freien  Hanpt- 
■ladt  Ofen.  Ofen  1822.  ~  K.  v.  Smpeskdzi  o.  J.  C. «.  TAlife,  Hark- 
tvQrdigkeiten  des  Kdnigr.  Ungarn.  2  Tbl.  Kascbao  1825.  S.  8. 
Desselben  Neoeatar  Wegweiser  darch  daa  Königreich  Ungarn  etc. 
Verbanden  ailt  einer  aoalWirlicfcen  Beadkreiboog  «Mar  IKaenlbider, 
Geanodbraonen  u.  HeilfMHaa.  Kaadbaa  1827.  Ptml  %- 
droiraphia  Hangariae»  ad.  J,  SdmUm  Paatbiai  1829.  T.  I.  p,  US. 
174.  176k  —  FWmc.  Xmv.  MMaAtnur^  Conapeclna  Tbennarom  Badeii- 
aiaoi.  Badae  1832.  —  Sdkmimmeif  dar  nllalidie  Ratbgeber  Air  Kar- 
^te  in  Kaiaerbade.  Fsatb  1895.  —  Die  berfibartettea  fiidar  ondGe« 
asadbieBafla  la  Ifogani«  ^hirfb        •**  fWpiOi  SGai^*  Xlmlaiia^y  IMa 
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wannen  Quellen  3er  Hauptstadt  Ofen,  im  Königr.  Ungarn.  Pest  1837. 
—  A.  Jancovich^  Pesth  u.  Ofen.  Ofen  1838.  —  Med.  Jahrbb.  des 
Oesterreich.  Kaiscrstaalea.  Bd.  XXVII.  Heft  2.  S.  172—184.  —  Berl. 
Med.  Cenlral-Zeitung.  Jahrg.  Vlll  1839.  St.  13.  S.  247.  —  J  Schle- 
singer ^  Medicinisclie  Topographie  der  konigl.  Freistädte  Pesth  und 
Ofen.  Eine  toq  der  med.  F«c.  zu  PeaUi  gekrt^nte  PreiMcbrift.  Pesth 
1840.  O  —  n. 

OFEN.  Bei  Bereitung  der  pharmaceutisdieii  Präpirate 
bedient  man  nch  zm  Unlerbaliang  und  Regierung  des  Feuers 
und  der  dadurch  hervorzubringenden  Hitze  verschiedener  Ar- 
ten von  Oefen,  an  welchen  man  drei  Theile  unlerscheidet, 
tn  unterat  den  Ascbenheerd,  welcher  die  Asche  des  Brenn- 
oaterialff  enfniimnt,  darüber  den  Fenerranm  und  endlich  dea 
Arbeitsort,  welcher  mit  dem  Fenerranm'  zuweilen  Tereinigl 
ist.  —  Der  VVindofen  ist  bald  tragbar,  bald  feststehend.  Der 
tragbare  besteht  gewöhnhdi  aus  einem  Cyiinder  von  starkem 
Etsenblecli,  welcher  unten  versdblosBen  isf|  und  auf  Füfsea 
ruht)  oben  aber  offen  ist,  und  Feuerrlium  .und  Arbeitsort  nicht 
getrennt  bat.  Wird  auf  den  Windofen  eine  gewölbte  Kup- 
pel mit  langer  Zugröhre  aufgesetzt,  so  wird  er  in  einen 
Schmelzofen  umgewandelt,  welcher  mit  dem  Re verber ir« 
ofen  im  Gänsen  gleich  ist«  Die  Geien,  welche  lest  einge* 
senkte  oder  eingemauerte  Kessel,  Kapellen  u.  s,  w.  enthal- 
ten, weichen  in  ihrer  innern  Einrichtung  dadurch  von  ge- 
wöhnlichen Windöfen  ab,  dafs  sie  einen  besondern  Kanal  zum 
Abzüge  des  Rauchs  und  xur  Hervorbringung  des  nölhigen 
Luftzuges  haben  rofissen.  Ihre  sweckmafsige  Constru^lion 
erfordert  viele  Er£shrong.  '  Galeeren -Oefen  enthalten 
mehrere  Kapellen  mit  gemeinschaftlicher  Feuerung.  Der  Lam- 
penofen  wird  bei  Arbeiten  im  Kleinen  angewendet«  Eine 
sehr  kräftige  Hitze  giebt  die  von  MiUeherUeh  genau  beschrie- 
bene und  abgebildete  .Lampe  mit  doppeltem  Luftzug  (s.  dess« 
Chemie  I.  183).  Um  ganz  im  Kleinen  eine  starke  Hitze  an* 
zuwenden,  bedient  man  sich  des  Löthrohrs  oder  der  Löth- 
lampe,  welches  ebenfalls  a.  a.  O.  S.  188  gut  beschrieben 
•  und  abgebildet  ist.  ^  Uebrigens  hat  sich  im  Allgemeinen  die 
Constmction  der  Oefen  in  neueren  Zeiten  bedeutend  verein- 
facht und  verbessert,  wie  dies  auch  mit  den  zur  Erwärmung 
unserer  Zimmer  dienenden  Oefen  der  Fall  ist* 

V,  Sehl— I. 

0F£MBRÜCH^  GRAUER  (Tutia).  Ein  unreines  Zink- 
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oxyd,  welches  sich  an  die  Wände  der  Oefen  anlegt,  in  denen 
Zinkerze  geschmolzen  werden.  Sehl— 1. 

OFFENAU,  Das  Soolbad  bei  Offenau  liegt  im  König- 
reich Wflrtemberg  auf  dem  rechten  Ufer  dea  Neckar,  drei 
Stunden  unter  Ileilbronn,  von  Jaxtfeld  westlich  eine  halbe 
Stunde,  eine  SUindc  südlich  von  Gundelsheim  enlfornt.  Schon 
im  a«cbiehnten  und  aiebzebnten  Jahrhundert  ala  Bad  viel  be- 
nutzt,  kam  dasselbe  indefs  in  Folge  durch  die  firansoi»iscfae 
Revolution  veranUfster  Kriege  in  Verfall  und  in  Vergessen- 
heit. Früher  halte  es  zwei  Mineralquellen,  von  welchen  die 
eine  ausachliefalich  zum  Trinken,  die  andere  allein  zum  Ba* 
den  benutzt  wurde;  eratere,  der  Kurbrunnen  genannt,  ward 
durch  einen  starken  Eisgang  im  J.  1784  Terniehtet. 

Die  jetzige  Badeanstalt  dalirt  vorn  J.  183G,  wo  die  noch 
vorhandene  Quelle  neu  gefasftt,  und  eio  neues  Kurhaus  mit 
16  Wohn-  und  10  Badezimmerni  in  welche  das  Soolwasser 
durch  Rohren  geleilet  wird,  aufgeführt  wurde. 

Die  Mineralquelle  liegt  50  Schritte  vom  Orte,  460  Par. 
Fufs  über  der  Meeresfläche,  und  entspringt  aus  Muschelkalk. 
Das  Wasser  derselben  ist  hell  und  farblos^  riecht  etwas  nach 
Scfawefelwasserstoffgas  und  ist  von  mild  salzigem  Geschmack; 
seine  Temperatur  betragt  10^  R. 

Nach  der  von  Schulz  unter  Aufsicht  von  Gmelin  ange» 
stellten  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen  desselben: 
Chlorcaicium  0,71  Gr« 

Chlormagnium  0,79  — 

Chlornatrium  21,69  — 

Schwefelsaures  Natron  4,57  — 
Schwefelsaure  Talkerde  0,12  — 
Schwefelsaure  Kalkerde  3^85  — 
Kohlensaure  Kalkerde  1,32  — 
Kohlensaure  Talkerde  0,21  — 
Kieselerde  0;05  — 

33,31  Gr. 

Kohlensaures  Gas  2,765  Kob.  Zoll. 

Nach  Fr^wanhetx  soll  das  Mineralwasser  auch  Brom 
enthalten;  doch  ergaben  die  Versuche  auf  Brom  und  Jod 

mit  gröfsercn  Quantitäten  nur  eine  wahrscheinliche  Spur  von 
letzterem.  Eisen  wurde  in  diesem  Mineraiwasser  nicht  er« 
nuttelt; 
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Das  SooIwBSser  wird  gröfstentheiU  in  Form  von  Bädern 
benutzt,  obwohl  es  auch,  wegen  seines  reichen  Gehalts  aq 
KoblensAure,  sich  auch  sehr  sur  Trinkkdr  eignet.  Bei  dem 
«Gebraocbe  dieses  Bfioeralwassers  za  Bädern  wird  demselben 
nach  etwaigem  B^därfnifs  die  Sonle  der  nahe  dabei  gelege« 
|ien  Saline  Clemenshall  zur  Verstärkung  beigemischt. 

In  ihren  Wirkungen  ganz  ähnlich  denen  der  an  Kohleot 
aSure  reicben  Kochsal^aliigen  Mineralquclleq  hat  sich  die« 
ses  Mineralwastfer  besonders  hülfireich  io  allen  Pormea  vofi 
Scrophulosi«  erwiesen. 

Literat.  U.  W.  Schulz,  chemische  Untersuchan^;  des  OiTenauer  Oli- 
nerai Wassers  unter  Präs.  von  Chr.  G.  Gmelin.  Tübingen  1837.  —  Das 
Soolbad  zu  Offenau  vonfi  Salinenarzt  Dr.  Jenisch  in:  Med.  Corrcspon- 
denz-ßlatt.  ßd  Vll.  S.  299.  —  Heyfelder,  die  Heilquellen  und  MoU 
keakoraostalten  des  Königreiclis  Würlemberg.  Slattgarfc  184o.  S.  179. 

0  —  0. 

.OHNMACHT,  Syncope,  Dellqulum  animi,  Apopsychia 
oder  Apsyehbi  £clysi8,  stehe  die  Artikel»  Lipothymia  ui|d 
Asphyxie.  ' ■     - -'.V'^V-  v^-V 

OHNMÄCHTEN  DER  SCHWANGEREN.  In  der  Schwan* 
ger^chaft,  besonders  in  den  ersten  und  letzten  Monaten  der- 
selben^ tritt  oft  eine  solche  vorübergehende  Lähmung  in  den 
Functionen  des  sensibeln  Syslemes  ein,  dafs  unter.  Mi<siii 
Schweilae  und  Zittern  der  Extremitäten,  die  Smife  äcfawin-» 
den,  und  völlige  Bewufstlosigkeit  erfdigt.  Diese  Erscheinung 
kennen  wir  unter  dem  Namen  der  Ohnmächten,  und  heifsen 
sie  im  geringem  Grade,  von  einem  ungewöhnlichen  Schärft» 
cbegefiihl  mil  Erschlaffung  aller  Glieder  und  bald  v^orüberge* 
hendem  Verluste  des  Bewufslseyns,  Lipothymie,  bei  dem  höp 
hern  Grade,  mit  anhaltender  Bewufstlosigkeit  und  Erlöschen 
der  übrigen  Lebensäuiserungen,  Syncope,  und  im  höchsteni 
mit  völhgcr  Pulslosigkeit  und  Aufhebung  der  Respiration, 
Sefaeintod,  A8pb}xie.  Gewöhnlich  gehen  ihnen  Schwindel, 
Ohrenklingen,  Dunkelheit  vor  den  Augen,  G3hnen  u.  dgl.  ab 
Vorholen  voraus,  oder  sie  erscheinen  plötzlich.  Ihre  Dauer 
ist  \  bi3  \  Stunde,  und  sie  beruhen  im  seltenen  Falle  auf 
Congestionen  und  Stockungen  des  Blutes  in  der  Scbädelhöhle 
oder  in  Lungen,  wodurch  entweder  Druck  auf  das  Ge* 
birn  oder  Hemmung  des  kleinen  Kreislaufes  entsteht,  oder, 
im  häufigem  Falle,  auf  Verstimmung  der  Nervenlhätigkeit, 
dufcii  dca  liaulritt  dejr  ^cbwaogerscbaft  hemrgerufen}  oder 
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'  aiiNich  ^od  ne  Mch,  bMoncIcn  wIliicnA  woi  nadi  in  Ge- 
burt, Folge  von  bedeutendem  Blutverlaste,  von  traumatischen 
Einwirkungen  und  Erschöpfung  der  Erregbarkeit.    Die  erste 

.  Art  TOD  Ohnmächten  findefi  wir  vorzüglich  bei  plethorischea-^ 
Frauen  mit  kwt  gedrungenem  K&rperbao,  die  iweite  Art  ebei 
bei  sehwSchlichen  IndividueD,  die  ecben  Mher  an  Nerveni»- 
ständen  und  hysterischen  Beschwerden  litten.  AU  Gelegen- 
beitsur Sachen  kennen  wir  Geniüthsaffecte»  besonders  pldtfr 
lieben  Schrecken  oder  heiligen  Aerger^  zn  grofiw  Anetren« 
gung  dea  Körpers,,  zu  heiligen  Coilna,  alarke  Genkbe  allee 
Art,  heftige  Schmerzen  vom  Drucke  des  schwängern  Uterus, 
oder  eines  grulAen  kiiides,  so  wie  auch  nicht  minder  zu  starke 
und  plötzliche  Senkung,  des  Leibes  nach  vorne,  daher  zuwei- 
len beim  iJängebaucb;  zn  gro(sen  Verlust  der  Säfte*  doreh 
ungeeignete  Aderlasse,  Purgir-  oder  Abortivmittel,  zu  hiufigea 
und  anhaltendes  Erbrechen,  besonders  wenn  die  Schwangere 
deiäbalb  längere  Zeit  wenig  oder  gar  keine  Nahrungsmittel 
zu  sich  nehmen  konnte.  Die  Ohnmächten  von  Congestionea 
dea  Bhitea  nach  dem  Kopfe  geben  sieh  zu  erkennen,  ana  der 
plethorischen  Constitution,  dem  vollen,  harten  und  unter- 
drückten Pulse  und  dein  stark  gcröthelen  Gesichte,  während 
letzteres  bei  Stockungen  des  kleinen  Kreislaufes  oft  blass  und 
leichenähttlich,  und  das  Athmen  erschwert^  acbnarchend  oder 
röchelnd  ist  Diese  Art  der  Ohnmächten  ist  gemeiniglick 
aehr  tief  und  anhaltend,  und  das  ^Bewufütsein  ist  dabei  mei- 
stens, wenn  auch  nicht  immer,  ganz  verschwunden.  Liegt 
aber  den  Ohnmächten  eine  Verstimmung  des  Nervensystems 
%m  Grunde,  was  yorzüglich  bei  sehr  reizbaren  Eratgebärende» 
«nd  Hjraleriscben'mit  vorwahend  geeteigerter  SenaibUttit  der 
Fall  ist,  so  6ndet  man  das  Gesicht  dabei  blass,  die  Tempe- 
ratur gesunken,  den  Puls  klein  und  unordentlich,  zuweilen 
eebr  langsam,  oder  ganz  verschwunden,  und  die-  Reapiratios 
«nmerklich«  Selten  ist  daa  Bewofslaein  ganz  unterdidckt^ 
und  gemeiniglich  dauert  der  Anfall  nicht  lange. 

Was  die  Prognose  betrifft,  so  richtet  sich  dieselbe  ira 
Allgemeinen  nach  dem  Grade  und  den  Ursachen  des  Uebels| 
effaeheinen  aie  im  geringem  Grade,  und  laaaen  aie  bald  wie- 
der nach,  oder  aind  ea  gewohnte  Zofitie,  womit  Hyatenadie 
achon  öfter  vor  der  Schwangerschaft  befallen  waren,  so  sind 
sie  von  keiner  Bedeutung,  auinet  ea  mü£ste  sich  die  Schwan- 
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gere  beim  Niedersinken  beschädigen,  oder  gar  von  einer  Höhe 
herab,  oder  ins  Wasser  fallen.  Treten  sie  aber  suin  ersteig 
Maile  io  der  S4ii«aagcie€liai&  noi  «od  sie  von  lingerer  Oeiie^ 
konHOMü  die^  AnftUe  wieder,  «nd  sie  von  heftigen  KopMuntr«  . 
zen  begleitet,  oder  gesellen  sich  epileptische  und  convulsWi* 
sehe  Zufälle  hinzu;  dann  ist  Gefahr  vorhanden,  und  zwar  für 
die  AlttUer  sowohl^  aU  iiur  das  Kind,  Ohnmächten  von  €on- 
gostiooeo  und  .Stockoogea  des  Blulee  m  den  i<nngen  und 
der  SeliSdelh&ble,  sind  weit  geföhrlicher,  als  die  von  Schwäebt 
und  Verstimmung  des  Nervensyslems. 

Die  Behandlung  der  Ohnmächten  zerßillt  in  die  während  » 
des  An&lles  selbst  und  in  die  aufser  demselben.  Während 
des  Anfiillea  ist  unsere  nächste  Au%abe,  denselben  so  viel  als 
möglich  abcukfirzen,  zu  welchem  Behufe  man  der  Kranken 
sogleich  eine  mit  dem  Oberkörper  inäfsig  erhöhte  Lage  im 
Bette  giebt,  alle  festahtiegenden  Kleidungsstücke  und  Bänder 
lost,  §ar  frische  Luft  im  Limmer  sorgt,  das  Gesicht  mit  kaU 
tcm  Waeser  Iwsprengt,  und  die  Schlüfengcgend,  die  Herzgrube 
so  wie  die  Hände  mit  Es/iig  wäscht.    Ueberzeugt  man  sich 
aus  den  vorherrMchenden  Erscheinungen,  dafs  die  Ohnmacht 
in  Folge,  von  Conge^^tionen  und  Stockungen  des  Blutes  ent- 
standen sei,  so  sind  allgemeine,  und  nöibigen  Falls  auch  ort* 
liebe  Blutentaiehungen  angezeigt,  welchen,  bei  kuhler  Tem- 
peratur  des  Zimmers  kalte  Fomentationen  über  den  Kopf 
und  Sinapiomen  ayf  die  Waden  folgen.  .  Dagegen  erfordern 
die.  von  Veratimmung  dea  Nervensystems  erzeugten  Ohnmadi- 
ien  den  innerlichen  Gebrauch  flüchtiger,  Reizmittel,,  und  %ww 
Meine  Gaben  der  Naphtha,  Liq.  c.  c,  suoc.  Tinot  castorei,  Wa- 
schung der  Schläfe  mit  Salmiakgeist,  kölnischem  Wasser  oder 
Schwefe läther,  geistige  Kiechmittel,  reizende  Klistiere  und 
mä£sige  Zimmerwürme.    Ist  min  auf  diese  Weise  die  In» 
dicatio  Vitalis  erfiilk,  und  die  Obnmaeht  wahrt  mehr  odev 
weniger  noch  fort,  so  versäume  man  es  niemals,  eine  voll- 
standige  geburtshülfliche  üntersuchung  vorzunehmen,  um  sich 
zu  überzeugen,  ob  nicht  die  Geburt  —  sei  es  zur  rechten 
Zoüi  oder  zu  früh  —  eingetreten  aei^  oder  ob  nicht  allenfalio 
eine  Hlmorrfaagi^nteri  oder  sonst  eine  krankhMU  Affection 
der  Genitalien  den  Anlall  veranlafst  habe. 

kt  nun  die  Ohnmach|^vofii|)ery  so  inufs  unsere  Absicht 
dahin  gehe0|  eine  Kecidiv  %a  vctbliteo,  und  ii^odisupt  4m  r 
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Debel,  wenn  es  miiglich  ist,  von  Grund  aus  zu  heben,  was 
fMt  auch  leichter  gelingen  kann,  da  man  aufser  dem  Anfalle 
die  ätiologischen  VerhSitnisse  besser  su  würdigen  im  Stande 
ist.  Man  regulire  daher  snvörderst  das  dÜtettsche  Verhalten, 
und  suche  die  Di«po<(ition  zu  diej^en  Anfallen  zu  vermipderOy 
oder  wo  möglich  ganz  zu  beseitigen«       -  ' 

In  erslerer  tiinsichi  vermeide  man  Tarsfiglich  alle  dw 
öben  genannten  aufneren  Einflüsse,  welche  die  Entstehung 
der  Anfälle  begünstigen,  als:  schädlich  einwirkende  GemülhS'' 
affecte,  übennäfMge  Anstrengung  des  Körpers,  zu  häufigen  Co- 
lins, starke  Gerüche  u.  s.  w.;  in  letzterer  Hinsicht  ahfr  selae 
man  die,  während  des  AnCslles  schon  gegen  die  Grondufsadir 
gerichtete  Behandlung  fort,  wei>balb  bei  entschiedener  plethtf^- 
rischer  ConHlilulion  die  ßlutentzieliungen  zu  wiederholen  sind, 
durch  das  Darreichen  eines  Bitterwassers  der  Unterleib  offen 
SU  erhalten  ist  n.  dergL  Ist  aber  Schwäche  und  Verslini* 
mung  des  Nenrensystems  die  Grundursache  des  Uebele,  iflii 
empfehlen  sich  auch  noch  nach  dem  Anfalle  längere  Zeit  fort- 
geeetzt,  die  tonischen  Mittel  und  iNervina,  dann  mäfsige  ße- 
wegung  in  freier  Luft,  der  Genufs  leicht  verdauhcher  nahr-: 
hafter  Speisen  nnd  eines  guten  alten  Weines,  sn  wie  endKdk 
auch  der  Gebrancfa  lauwarmer  aromatischer  Bäder.  'Wärea 
die  Ohnmächten  in  Folge  des  Druckes  von  Seiten  der  zu  sehr 
ausgedehnten  oder  gesenkten  Gebärmutter  oder  des  Kindes 
entstanden,  so  dürften  steh  vorsüglich  ölige  Einreibungen  mä 
eine  sweckmäfsige  Leibbinde  empfehlen,  und  endlich  bis  aum, 
mit  jedem  Tage  näher  rückenden,  Gefonrtstermine  eine  mehr 
horizontale  Seitenlage  mit  erhöhtem  Kreuze  von  erspriefsli» 
eher  Wirkung  sein.  Ohnmächten  durch  den  Mifsbra||ch  der 
AderlässCi  Purgirmittel  oder  durch  andere,  einen  groben  Safte- 
Verlust  herbeigefiihrt  habende  Polenaen  erzeugt,  fordern  eiiatis' 
zweckmäfsige  nährende*  Diät  und  solche  Arzneien,  welche  die 
vorhandene  Schwäche  bekämpfen,  und  die  gesunkenen  Kräfte 
wieder  heben.  Dahin  rechnet  man  die  aromatischen  Anl^ 
güsse  mit  bittem  Extracten,  die  Quassie,  den  Balsam*  Vitat 
H«9  die  Essent.  cort.  aorant.,  die  China  u.  s.  w«  Rämorrha^' 
gieen  fordern  die  ihnen  entsprechende  Behandlung,  so  wie 
die  Ohnmachlen  in  Folge  innerer  Verletzungen,  z.  ß.  Gebär- 
MMtmetfeifsqng  worüber  wir  auf  die  desfalisigCP  Artikel 
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Sollte  die  Ohnmacht  einen  »o  hohen  Grad  erreicht  ha- 
beii|  dafs  sie  aU  Scheintod  auflritt,  welcher  zuweilen  mehrere 
Twgt  mbilt,  80  sind  die  Belebungamittel  fortzusetzen,  insbe* 
aondere  aber  vor  dem  £mtntle  der  Pinlfiirs  die  BeerdigMg 
ifielit-  ^ertunehmeii.  Hat  aber  die  Schwangeraebaft  beretta 
tehon  den  siebenten  Monat  erreicht,  in  welchem  das  Kind  le- 
bensfähig ist,  so  Icann,  um  dasselbe  möglicber  Weise  su  ret- 
ten, die  Fäuhiifs  nicbt  ab^warlet  werden,  sondern  man  nraCi 

iU'lmfhr  bBMig;8t  so  lUieneiigea  anchen,  ob  nicbt  etwa 
der  Scheintod  adion  in  den  iHrfcliehen  Tod  fibergegaogen 
sei,  in  welchem  Falle  man,  wenn  nicht  allenialU  schon  die 
Geburt  begonnen  hätte,  sogleich  zum  Kaiserschnitte  schreiten 
mufsie.  Wäre  aber  der  Geburtaakt  bereite  ein^etreleiit  und 
der  Muttermond  binünglidi  eröffnet,  ao  suche  man  die  Ana^ 
Ziehung  des  Kindes  auf  gewöhnlichem  Wege,  und  zwar  durch 
die  Zange,  oder,  im  seltensten  Falle,  durch  die  Wendung  auf 
die  Füfse  zu  bewirken*  Dieses  letztere  aber  zu  tbun,  iMicbi 
ehe  der  Muttermond  erMFnet  wSre,  d*  u  also  daa  AccouehcN 
meut  lorc^  vonunehmen,  ist  durchaus  so  widerrathen,  indeor 
das  in  einem  solchen  Falle  immerhin  sehr  schwache  Leben 
des  Kindes  durch  ein  solches,  ohne  alle  Mitwirkung  der  Na- 
tur bewerksteUigtes  Durchziehen  des  Kindes  durch  die  Ge- 
bortswege  aicher  vollende  sersidrt  werden  würde.  Die  V^r* 
nähme  des  Kaiserschnittes  bei  nicht  voltig  erwiesenem  Tode 
der  Mutler,  bleibt  übrigens  immer  eine  höchst  gewagte  Sache, 
da  die  Scbeintodte  während  der  Operation  zu  sich  kommen, 
und  dann  erst  in  Folge  derselben,  ond  namentltcb  des  Blut- . 
verlostes,  aterben  könnte,  wie  uns  die  bekannten  FiHe  von 
Cangiamila,  Peu  und  Anderen  belehren.  Poumel  begegnete 
Übrigens  der  höchst  merkwürdige  Fall,  dafs  er  mit  einem 
schlechten  Rasirmesser  den  Leib  einer  Todtgemeioten  öffnete, 
und  "daaliittd  entfemW;  als  aber  die  Frau  so  stShnea  anfing, 
ergriff  er  4Ka  Flucht,  ood  kehrte  erst  wieder,  als  sie  iho  ei^ 
suchen  liefs,  ihr  den  Leib  wieder  zuzunähen.  Und  diese 
Frau  wurde  gerettet!  — 

Erfolgen  die  ühomschteu  Während  der  Gebort,  und  diese 
Ummt  dabet^  hnfSimt  ibrai  ougestfirten  Fort- 

gang, ao 'überttlsi  1ltf«iP;8aebe,  so  lange  nicht  gefährliche 
Erscheinungen  eintreten,  den  Kräften  der  ^«atur,  und  behan- 
delt blos  den  Aniali  wie  oben  schon  aogegebao.  lat  derselbe 
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vorüber,  so  trachte  man  mit  gehöriger  Berücksichtigung  der 
die  Ohnmacht  erzeugenden  Urbach«  eine  Wieder boliiog  des 
Aii£»ys  dlircli  oii«fe  kleine  Gaben  von  Wein,  VVcin^n|ipe»  ei- 
nige Tropfen  MeKiiengeisI  oder  Hnffnftnni- Liquor,  Maphlba, 
Zimmtlinklur  etc.  auf  Zucker  oder  in  einem  aromalij^cben 
Wasser  von  Viertel-  zu  Viertelstunden,  zu  verhüten.  Wären 
ober  Geiabr  drohende  (Jaiatinde  vorhanden,  wie  bei  heftigen 
filntnngen  und  Verletiuiogen,  oder  filnde  eine  ftberfntfsige  Emt 
pfiodlicbkett  des  GeMirorganes  gegen  den  Wehendtang  statt, 
80  dafs  die  Ohnmächten  immer  mit  dem  Eintritte  der  Wehen 
aosbrechen,  und  dabei  der  Kopt  vorzüghch  eingenommen  ist, 
•o  isfc  die  nacb  der  Individualitel  der  GebärungsvefbaUnieiO 
angezeigte  knnetlidie  Entbindung,  sobald  der  Alottermond 
biezu  gehörig  geöffnet  ist,  nicht  länger  mefar  zu  verschieben. 
Uebrigens  beobachtete  man  auch  Ohnmächten  in  Folge  ächwc« 
ler  geburt^hulfiidier  Operationen,  und  namentlich > bei  Zan- 
genentbindnngen  und  Wendungen«  Diese  Ohnmscbten  wer* 
den  awar  schnell  durch  die  Fortsetsung  der  angefangenen 
Operationen  gehoben,  kehren  aber  bald  wieder  zurück,  und 
nach  Beendigung  der  Operation  erfolgt  dann  leicht  ein  so 
•eknelles  Sinken  der  Kräfte,  dals  der  Eintritt  des  Todes  w 
vreilen  nur  schwer  oder  auch  ^r  ni4:ht  zu  verhüten  ist«  Es 
sind  daher,  wenn  es  die  Umstände  erlauben, -«bei  aolchen  Ope« 
rationen  immer  grofse  Pausen  zu  machen,  und  während  der- 
selben die  Mittel  anzuwenden,  welche  gegen  nervöse  Oho« 
machten  empfohlen  wurden«  Aufserdem  bewährte  »ich  hier 
noch  vorzQglich  das  Opium,  und  naoMtheh  die  Safran  hnU 
tige  Tinctor  desse&en. 

Alle  Fälle  von  Ohnmächten  während  des  Gcbärungsak- 
tes  erfordern  die  gröfhte  Vorsicht  und  Aufmerksamkeit  in  dee 
5le»  Gebufftsperiode  und  nach  der  Geburt,  de  sie  aludann 
leicht  und  nicht  seUen  in  einem  hdbern  Grade  wiederkshresi^ 
und  selbst  den  Tod  herbeiführen  können.  Man  halte  daher 
die  kräftigsten,  sowohl  innerliche  aU  äufsere,  Reizmittel  in 
Bereitschsft,  und  versäume  nichts,  um  dsa  erlöschende  Lebmii 
wieder  anzufachen  und  fcetzohakeni  :\ 

Xiterat.    Die  Handbticher  Qber  Gebartskande  und  FraoeSslaimerkraDk* 
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OHR,   8.  GehSrevgM. 

OÜRARTEfUEN.    S.  uater  Gehörorgan:  Gefäfse  de9  Ge. 
börorgAns. 

OHRaiLDUNG.  S.  Plutidciie  Cbin»9«. 
OHKENBRAUSEN.   &  Gehörkraakbtite«. 

.  OHREN DKCSE.    S.  Parolis. 

OHRECSFLUSS.    S.  Gehörkrankhellen. 

OHRENKLlNGEiN.    S.  Gehörkrankheilen. 

OHR£ISKRA]NkH£IT£N.   &  Gcbörktankbeita« 

OHRENSAUSEN.   S.  GebSrkr»iikbtilfii. 

OHRENSCHMALZ.    S.  Gehörorgan.  ^.  v.  . 

OHRENSCHMERZ.    S.    Gehörkrankheilen  IV.  ,      . , 
^  OHRENTÄÜSCHÜNG.    S.  GebörkraokbfiUii.   .  , 
.  OHRENTÖNEN.   S.  Gebörkrankbeitco.^     r    f.-  h  ,  M 

OHRENTZONDUNa  S.  Gfbörfcrankbciteii. 
.     OHRENZVVANG.    S.  Gehörkrankheilen.  . 

OHRKLAPPE.    S.  Gehörorgan«  -  -  ^^x^?^^ 

OHRKINOTEN.       Oiicum  ganglion«  .  > 

OHRKREMPE.  &  Gebororgan.  . 

OHRLÄPPCHEN.   S.  Gehörorgan.  > 

OHRLOFP'EL,  Auriscalpium,  ist  ein  Werkzeug,  niit  wel- 
cbem  freoidartige  Dinge  aus  dem  Gehörgange  entfernt  wer« 
den-,  eingedrungene  fremde  Körper,  angehäuftes  Obreaschmal^ 
KuckalMide  toq  Blut  oder  Eiter«    Es  liegt  im  Worte,  dafa 
dieses  Werkzeug  die  Gestalt  eines  kleinen  Löffels  hat,  in  des-  . 
sen   flache  Aushöhlung  jene  Stoffe  aufgenomnnen  werden. 
Man  bedient  sieb  desselben  aucb  wie  eines  Hebels,  um  dichte 
K&rper  in  Bewegung  xu.aelaien,  und  sie  rollend  oder  acbif« 
bend  heraus  su  fördern.   Die  gewöhnlicben  Ohrlöfiel  sind  be-v 
kannt  genug,  von  Silber,  Holz  oder  Horn  gearbeitet;  sie  diir^,- 
ten  weder  zu  scbarf  an  ihrem  Rande,  noch  zu  dick  sein^ 
weil  sie  in  dem  einen  Falle  den  aebr  enaiifindliGben  Geböc^ 
gang  beleidigen,  in  dem  anderen  fir  ihren  Zweck  ungeschickt . 
sein  würden.    In  der  Hand  des  Wundarttea  ist  das  soge- 
nannte Myrthenblatt  in  vielen  Fällen  geeignet,  den  Dienst 
def  OhrlöfieU  xu  vertreten,  wie  auch  noch  einfocbeire  Gerälbe^ 
ein  spateiförmig  geacbnititi>a  Höbcben  oder  ein  limgebagne? 
Dratb  nancbmal  ^ben  ao  brauchbar  sind.  Sollen  fremde  Kör« 
per  aas  dem  GebÖrgange  gezogen  werden,  so  sind  ander«;; 
Wetkzeuge  meist  ni^t^Miber  ida  d|^^  eine  Zangv 
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eine  gekrümmte  Siaarnadel,  die  Cuvelte  arliculee,  welche  Le' 
roi  für  die  Harnröhrensteine  erfunden  hat,  u.  a.  m.  (V^ergl. 
d.  Arf.  AiigenlölTel ,  Fremde  Körper  im  Organismus  und  Ge- 
börkrankheiten,  Bd.  XIV.  S.  281).  Tr-1. 

OHRMUSKELIN.    S.  Gehörorgan. 

OHH^EKV£iN.  S.  unter  Gehörorgan:  Nerven  des  Ge- 
hörorgans. 

OHRPOLYP.  S.  Gehörkrankheilen  H.  Bd.  XIV.  S.  282. 

OHRPULSADERN.    S.  Ohrarterien. 

OHRSPEICHELDRÜSEINAUSROTTÜNG,  Exslirpalio 
glandulae  parotidis;  man  verät<'ht  hierunter  diejenige  Opera- 
tion, weh'b  in  der  gänihchen  oder  theilweisen  Aunschneidung 
der  krankhaft  entarteten  Ohr8peicheldrü.se  besteht  Diese  Ope- 
ration ist  angezeigt: 

1)  bei  gutartiger  Verhärtung  und  Anschwellung  der  Ohr- 
fpeicheldrüse,  wenn  sie  in  Folge  von  Druck  auf  die  grofseu 
Hal^griäffie  dem  Leben  gefährlich  wird,  oder  in  Folge  einer 
enormen  Grofse  die  Function  wiihtiger  Naehbargebilde,  z.  ß. 
die  Bewegungen  des  Unterkiefers,  im  hohen  Grade  stört; 

2)  bei  scirrhöser  Verhärtung  oder  bösartiger,  hartnäcki- 
ger Exulceration,  nachdem  die  Anwendung  pharmaceutischer 
Mittel  ohne  Erfolg  geblieben  ist; 

3)  bei  höihst  wider)«penstiger  Auflockerung  des  Ohrspei- 
cheldrüsengewebe8,  wenn  vorläufig  jeder  Heilungsversuch  an- 
derer Art  vergeblich  gemacht  wurde;  nach  Zang  ist  dieser 
Zustand  mit  dem  scirrhösen  oder  blutschwammigen  nicht  zu 
verwechseln. 

Contrai  nd  ici  rt  ist  die  Operation: 

1)  wenn  die  Kräfte  des  Kranken  so  gesunken  und  er- 
schöpft sind,  dafü  man  befürchten  muU,  er  werde  die  Ope- 
ration wegen  der  mit  ihr  verbundenen  Schmerzen,  und  we- 
gen der  bedeutenden  Blutungen,  die  sie  in  der  Regel  zur 
Folge  bat,  nicht  aushalten; 

2)  wenn  benachbarte,  nicht  exstirpirbare  Gebilde  an  dem 
Leiden  der  Ohrspeicheldrüse  Theil  nehmen,  so  dafs  es  nicht 
möglich  ist,  alles  Entartete  auszurotten,  oder  wenn  die  Drüse 
mit  den  benachbarten  Gebilden  auf  eine  so  innige  Weise 
krankhaft  verbunden  und  verschmolzen  ist,  dafs  sie  von  ib- 
nen  nicht  getrennt  werden  kann,  ohne  diese  gleichzeitig  im 
hohen  Grade  und  auf  eine  lebensgefährliche  Weise  zu  ver« 
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leUen.  Man  will  zwar  die  fixsiirpation  der  Parotia  onter  se 
nngaiiatigefi  Verbahnissen  mehremäls  nU  giackÜchen  Erlogt 
gemacht  haben;  wahracheinlidi  aber  irrte  mao  sich  hierbei^ 
indem  man  nicht  sowohl  die  Parotis  exstirpirte,  als  vielmehr 
auf  ihr  sitzende,  entartete  Lymphdrüsen,  die  man  um  so 
leichter  für  jene  halten  und  mit  ihr  verwechseln  konnte,  aU 
sie  nicht  seilen  tief  silsen,  und  die  Ohrspetcheldrüae  grofse»* 
theils  verdrängen.  (Journ.  ^en.  de  m^d.,  de  chir.  et  M 
pharm.  T.  XXVI.  pag.  288).  Boffer^  Traile  des  mal.  chirurg. 
T.  VI.  p.  254). 

3)  Wenn  beim  Scirrhus  der  in  Rede  stehenden  SpeicheU 
d^e  noch  Zeichen  eines  primfen  oder  secnadiren  AUge>> 
meinleidens  vorhanden  sind; 

4)  Wenn  ihre  Entartung  und  Anschwellung  von  einem 
aneurysmatischen  Zustande  ihrer  Gefafse  herrührt,  in  welchem 
Falle  der  Unterbindon|;  des  gemeinschaftlichen  Stamme*  der 
Garotis  der  Vorsng  vor  der  Exstirpation  der  Drüse  einm&i^. 
men  ist 

Die  Exstirpation  der  Ohrspeicheldrüse  gehört  zu  den  ge^ 
lahrlichsten  und  schwierigsten  Operationen,  und  zwar  ans 
mehrfachen  Gründen: 

1)  wegen  der  tiefen  Lage  der  Drfise  in  einer  'von  Kno» 
chen  umgebenen  Vertiefung  oder  Grube,  aus  welcher  sie, 
wenn  sie  gänzlich  ausgerottet  werden  soll  und  mufs,  nur  mit 
grofser  Mühe  und  vieler  Geschicklichkeit  heraosgeschält  wer- 
den kenn; 

.2)  wegen  des  im  entarteten  Zustande  nicht  selten  sehr 
bedeutenden  ümfanges  der  Drüse,  wodurch  die  Operation 
länger  dauernd,  schmerzhafter  und  schwieriger  wird; 

3)  wegen  des  Reichthnms  der>  Drüse  an  Ge£a(seD  und 
wegen  der  Nähe  wichtiger,  theils  in  sie  übergehender,  theils 
dicht  an  ihr  liegender  Gefiifse.  Die  Cairotis  liegt  nicht  hlofs 
dicht  an  der  Parotis,  sondern  ist  auch  rinnen-  oder  canalar« 
tig  von  ihr  umgeben,  und  schickt  kurze,  starke  Aeste  in  sie* 
Aach  steht  die  Drüse  mit  der  -Art  temporaliS}  anrienlans  1^ 
Bterior,  transversa  faciei  und  den  Aesten  dieser  GeMse  in  io- 
niger  Verbindung,  und  diese  sind  im  kranken  Zustande  jener 
gewöhnlich  gleichzeitig  erweitert;  auch  pflegen  dann  die  an 
ihr  hegenden  Gefäfse  in  Folge  vorausgegangener  entzündlicher 
Processe  inniBer}  tk  es^  .nmuiieQ  ZgptaaMb  .der  FaU  isl 
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«mt  ikr  Terbunden  %n  sein.  Biswtileii  gerilh  sie  aucb  bei 
■wnliipepdcr  PeyiKr*ti#a  noch  mit  andcffen  Geftfaen,  i.  B. 
4&t  Att.  mftXfllsris  inlcriHi  in  Berühnifig.  Hieraus  ergibt  sich 
nun  schon  a  priori,  wie  bedeutend  und  gefährlich  die  Blutung 
■US  den  durchschnittenen  GefäUen  der  Parotis  während  und 
nach  der  £xstirpation  derselben  sein  und  werden  könne;  man 
weifo  aber  auch  ana  Er&hrnng,  dafa  diese  Operation  so  le» 
benogefÜitrlichen  Blütlingen  Anlafs  gegeben  bat  Zwar  wik 
man  die  Exstirpation  der  Drüse  gemacht  haben,  ohne  daCs 
sie  eine  bedeutende  ßlutung  zur  Folge  hatte,  so  d^£s^,|M|. 
mcht  umbin  konnte,  seine  Verwunderung  hierüber  aussuspro^ 
eben«  AUem  ca  ist  «nunehmen^  dafs  in  den  FSileo,  wo  man 
diese  Beobachtung  zu  machen  glaubte,  entweder  gar  nicht 
die  Parotis,  sondern  nur  entartete  und  vergrörserte,  auf  oder 
tief  in  ihr  liegende  Lymphdrüsen,  oder  auch  ikilggcschwadstCi 
welche  sich  in  ihr  entwickelt  haben  konnten,  exstirpirt  wur- 
den $  oder  es  ist  anmiebmen,  dafs  die  Exstirpation  der  Par- 
otis nur  eine  partielle  war,  oder  nur  die  Parolis  accessoria 
betraf;  im  ersteren  Falle  liefs  man  wahrscheinlich  den  Theit 
der  Parolis,  welcher  mit  der  Carotis  in  Verbindung  steht, 
surück,  worauf  auch,  weOn  sonst  der  lurflckgelassene  Theü 
nicht  Ii5sarlig  entartet  war  oder  seine  normale  Beschafienheit 
hatte,  die  Vernarbung  und  Heilung  erfolgen  konnte;  oder  es 
war  der  Zustand  der  Parotis  und  der  angrentenden  Theile  von 
der  Art,  daiis  eine  krankhafte  Verbindung  und  Verscbmelsottg' 
derselben  unter  einander  nidit  stattfand,  so  dafs  jene  von 
diesen,  ohne  etwas  Krankbafbes  xorfickaulassen  und  grSfsere 
Gefafäc  zu  verletzen,  getrennt  werden  konnte.  Zang  gesteht, 
dafs  das,  was  er  von  krankhaften  Zuständen  der  Parotis, 
wolche  BMt  dem  Messer  glQckhch  behandelt  wurden,  beob- 
ichlele  und  dabei  selbst  that,  darin  bestand,  dafs  {edesmai 
nur  auf  der  Parotis  theils  aufgelegene,  theils  in  sie  eiogegra* 
bene  Lymphdrüsen  ausgerottet  wurden. 

4)  Zahlreiche  Nervenzweige  v^m  dritten  Aste  des  fön(^ 
Isn  Paares,  vom  siebenten  Paare  und  vom  dritten  der  Cer^ 
vicabierven  gehen  tbeÜs  an  die  Dr&se,  theils  durch  sie;  der 
N.  communicans  faciei  geht  selbst  mitten  durch  sie,  so  dafs 
die  Durcbschneidung  dieses  Nerven  bei  der  gänzlichen  £x- 
aürpation  der  Parotis  kaum  vermieden  vrerden  kaiü; '^Die 
Su&Ho  aber,  nwMm  diu  tliiinii|(|Kisidung  des  geoinalooNe^ 
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Ten  zur  Folge  haben  kann,  können  sehr  bedeulend  sein;  es 
gehören  dahin  namentlich  Lähmungen  der  Gesichtsmuskeln, 
ivelche  mit  Zweigen  des  durchschnittenen  Nerven  versehen 
werden,  ConvuUiooen  und  selbst  TrisMrae/    ^  '  ^ 

^'linter  solchen  VerhillnSssen  wwcn  HieAfsr,  AsMiaft, 
AUan,  iUcherand,  Boyer,  Burns  u.  A.  der  Meinung,  dafs 
die  totale  Exstirpation  der  Parotis  mit  der  Aussiebt  auf  gün- 
eiigen  Erfolg  gar  nicht  nntemominen  werden  könne,  und  dafo 
«ben  da^  wo  nsan  sie  ansgefäbrt  beben  wiH^  entweder  die 
ExstirpaHon  nnr  eine  partieKe  gewesen  sei,  oder  nnr  die  Pir*  * 
Otis  accessoria  betroffen  habe,  oder  ouch  nur  eine  Exstirpa- 
tion  vergröfserter  Lymphdrüsen,  in  der  Parotis  befindlicher 
Balggeschwüiste  u.  s,  w.  gewesen  sein  möge.  lodeCs  sind 
bier  nnd  da  FöHe  von  totaler  EEstirpation  der  Parotis  mit 
glücklichem  )Ige  aufgezeichnet,  Fälle,  die  sich  wohl  kaum 
in  Zweifel  ziehen  lassen,  da  sie  von  erfahrenen  und  glaubwür- 
digen Männern,  wie  v,  Siebold,  Klein,  Ohle^  WaUhtri-  iM^^ 
gor,  Bwndt^  Sdkmidi^  M^CMkm,  LUfrane^  iSt^^ 

CheUu»,  Hc^lder^  Smith  o.  ni,  A.  beoliacbtel  ond  besibrio^ 
bc«  wurden.  .         ..^^,,vr    >  ' 

Wenn  nun  auch  die  in  Rede  stehende  Operation  unstrei- 
tig so  den  schwierigen  imd  gefahrlichen  gehört,  und  darom 
vor  ihrer  AosfÖbrong  ohne  ellseitige  und  grinittiche  EröHe* 
^  reng  aller  Verhältnisse,  unter  welchen  das  Leiden  der  Paro- 
tis besteht,  gewarnt  werden  mufs,  so  ist  sie  doch  in  vielen 
Fällen  von  Degeneration  dieser  Drüse  als  das  einzige  Het» 
tongsmiltel  für  den  Kranken  s'i  betrachten,  ohne  welches  er 
irfiher  oder  spfiter  eine  Beute  des  Todes  werden  wirde.  So» 
%ald  man  daher  die  Ueberzeugung  gewonnen  bat,  dafs  das 
Debcl  nur  auf  operativem  Wege  beseitigt  werden  kann,  und 
der  Ausführung  der  Operation  unüberwindliche  Hindemisse, 
wodurch  sie  «ontraindicirt  werden  würde,  «ich!  entgegen^lCH 
hen,  so  z5gere  man  «iidit  länger  mit  ihrer  Ausfabrung;  denn^ 
mit  der  Zunahme  des  Uebels  wird  die  Operation  schwieriger, 
und  der  Erfolg  zweifelhafter.  —  Uebrigens  sind  die  mit  der 
Exstirpntion  der  Parotis  verbundenen  Gefahren  nicht  in  aMen 
Fällen  sich  gano  gleich,  indesD  die  Verhältnisse,  unter  wel- 
ehen  die  Operation  .ausgeführt  werden  niofs,  wenn  nicht  der 
Kranke  seinem  Schicksale  hilflos  überlassen  bleiben  soll,  in 
einigen  Fäile|i  günstiger,  in  anderen  dagegen  ungünstiger  sich 
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gestalten.  Ist  z.  B.  die  fibröse  Scheide,  in  welcher  die  Par« 
Otis  liegt,  gesund,  so  dafs  sie  zurückgelassen  werden  kann» 
M  wild  iMiiKh  die  Gelalir,  liedeoUnde  Gcüüliw  mid  Menren 
so  *verlelseD,  sehr  gemindert,  da  jene  gegen  die  Verktxung 
dieser  einigen  Sehnls  gewihrt.  Ist  aber  die  Scheide  gleich* 
falls  erkrankt,  und  mit  der  Parotis  verwachsen,  wie  dies  beim 
Krebse  dieses  Organs  meistens  der  Fall  ist,  so  steigert  sich 
int  Gefahr  bedeutend.  Viel  geringer  ist  aoch  die  Gefahr  bei 
den  partiellen  EaEatirpationen  der  Parolia,  wie  aie  sich  hei 
gutartigen  Gesch wüßten  derselben  ausführen  lassen;  von  ih- 
nen kann  ein  in  der  Tiefe  sitzendes,  mit  wichtigen  Tbeilen 
yerbmidenea  Stück  ohne  Bedenken  suiriickgelaMen  werden 

Ein  wichtiges,  die  mit  der  totalen  Exstirpation  derPai^ 

Otis  verbundenen  Gefabren  minderndes  Mittel  ist  die  Unter- 
bindung der  Carotis  comoiunis,  welche  der  gänzlichen  Eiutir- 
pation  vorausgehen  mufs,  oder  durch  die  Anlegung  einer 
Nothachlinge  um  aie,  um  aie  im  Nothfalle  augenblicklich  so» 
aammenztehen  «u  k5nnen.  Wenn  auch  dadurch  nicht  alle 
Geiahren  der  Blutung  abgewendet  werden,  da  diese  aus  den 
anderen  Arterien  vermittelst  des  Cotlateralkreislaufes  unterhal- 
ten werden  kann,  so  wird  doch  durch  die  Unterbindung  der 
Carotis  die  Hefiigkeit  der  Strömung  des  Blutes  unterbrochen, 
und  der  Operateur  gewinnt  Zeit  zur  Unterbindung  der  übri- 
gen durchschnittenen  Arterienzweige,  deren  Unterbindung  eben- 
ihlla  nötbig  ist,  um  sich  gegen  Nachblutungen  möglichst  ai- 
•eher  SU  stellen*  Die  einstweilige  Compression  der  Carotin 
durch  ÄsMoHnU  Compressorlum  ist  nicht  empfehlenswerth, 
da  sie  ihrem  Zwecke  nur  unvollkommen  ent8pricht.  Auch 
kann  der  von  Ki/U  gegebene  Rath,  die  Carotis  einige  Zeit 
vor  der  Operation  zu  unterbinden,  zur  Berücksichtigung  nicht 
empfohlen  werden,  da  der  Zweck^der  längere  Zeit  voransge* 
gangenen  Unterbindung  der  Carotis,  gegen  Blutung  zu  scböt- 
zen,  wegen  des  unterdefs  eintretenden  Collateralkreislaufes 
gana  oder  doch  zum  grofsen  Theil  verloren  gehen  würde* 
Dagegen  verdient  Mäanget^tedß^ä  Rath  sehr  der  Beachlung; 
man  aoll  die  Carotis  communis  Uoa  legen  und  mit  einer  Li> 
galur  umgeben,  die,  wenn  die  Verletzung  der  Carotis  nicht 
vermieden,  oder  die  Blutung  aus  ihren  Acsten  nicht  geatillt 
werden  kann,  zusammeogeschoüit  wird* 

Die 
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Die  zur  Ausführung  der  Exstirpation  nüthigen  Instru- 
mente beslehen  In  einenri  gewölbten  Scalpell  und  anderen, 
zur  Exstirpation  der  Geschwülste  erforderlichen  Messern,  ei- 
uigen  Pincetten,  einem  doppelten  spitzen  Häkchen,  und  zwei 
mit  Fadenschnüren  versehenen  Heflnadeln.  Zur  Stillung  der 
Blutung,  Reinigung  der  VVundfläche  und  Anlegung  des  Ver 
bandes  ist  kaltes  Wasser,  ThedeiC&  V^'undwasser,  Charpie, 
Heftpflaster,  eine  dicke  Compresse  und  eine  Schleuderbinde 
erforderlich.  Aufserdem  müssen  die  zur  Unterbindung  der 
Carotis  communis  und  der  übrigen  Arterien  nölhigen  Instru- 
mente in  hinreichender  Zahl  vorhanden  sein;  auch  sind 
Schwämme,  und  zur  Belebung  des  Kranken  Riech-  und  Stär- 
kung8mittel,  wie  Schwefelalher,  Liquor  anod,  m.  Iloffm.  u.  s.  w. 
in  Bereitschaft  zu  halten. 

Zur  Fixirung  des  Körpers  des  zu  Operirenden  und  zur 
Assistenz  bei  der  Operation  selbst  sind  vier  Gehilfen  erfor- 
derlich: der  eine  fixirt  den  Kopf,  ein  zweiter  den  Stamm  des 
Kranken;  der  dritte  wird  mit  Stillung  der  Blutung  beauftragt, 
der  vierte  reicht  dem  Operateur  die  Instrumente,  und  hilft 
nöthigenfalls  dem  dritten. 

Zweckmäfsig  ist  es,  den  Kranken  durch  eine  vegetabili- 
sche Diät  und  den  Gebrauch  gelinder  Abführmittel  zur  Ope- 
ration vorzubereiten. 

Die  Lage,  in  welcher  der  Kranke  operirt  wird,  ist  die 
horizontale  und  seitliche;  er  lege  sich  auf  die  gesunde  Seite 
so  auf  einen  von  allen  Seiten  zugänglichen  Tisch,  dafs  der 
Kopf  etwas  gesenkt  ist,  damit  die  Geschwulst  mehr  hervor- 
treten kann;  auch  mufs  das  volle  Licht  auf  diese  fallen.  Et- 
wa auf  der  Geschwulst  oder  in  ihrer  Nachbarschaft  befind- 
liche Haare  werden  vor  der  Operation  abrasirt. 

Die  Operation  selbst  zerfällt  in  zwei  Akte,  zu  welchen 
noch  die  Unterbindung  der  Carotis  als  Beihitfsakt  hinzutritt 
Der  erste  besteht  in  der  Trennung  der  Hautdecke,  Spaltung 
der  die  Parolis  deckenden  Kapsel,  und  Bloslegung  der  unter 
ihr  liegenden  Drüse.  Dieser  Akt  wird  je  nach  der  Beschaf- 
fenheit der  Hautdecke  und  Drüsenkapsel,  so  wie  nach  der 
Gröfse  der  Geschwulst  auf  verschiedene  Weise  ausgeführt. 
Sind  die  beiden  ersteren,  die  die  entartete  Drüse  bedeckende 
Haut  und  Kapsel  gesund,  so  ist  das  Verfahren  folgendes: 
Man  spannt  mit  dem  Daumen  uod  Zeigefinger  der  linken 
Med.  cLir.  Encycl.  XXV.  Bd.  33 

•d  by 


514  Obrspeicheldruseoaasrolluog. 
Iland  die  Haut,  macht  mit  dem  Scalpell  einen  Län^enscbnitt 
durch  sie  auf  dem  milticren  Thcile  der  Geschwulst,  führt 
diesen  Schnitt  nach  oben  und  unten  über  die  Geschwulst 
hinaus,  und  spaltet  nun  die  Kapsel  der  Parolis.  Mierauf  fafst 
man  den  hinteren  VVundrand  der  durchschnitteoen  Haut  und 
trennt  diese  nach  rückwärts,  aufwärts  und  abwärts  von  der 
Drüse  bis  zur  Grenze  der  Geschwulst  ab;  den  vorderen  VVund- 
rand der  gespaltenen  Hautdecke  trennt  man  auf  dieselbe  Weise 
nach  vorwärts,  abwärts  und  aufwärts.  Ein  solcher  Längen- 
schnilt  genügt  vollkommen  bei  nicht  sehr  grofser  Drüsenge- 
schwulst; hat  diese  aber  einen  beträchtlichen  Umfang,  so 
mache  man  einen  Kreuzsclinilt,  oder  man  mache,  wenn  die 
Geschwulst  so  grofs  ist,  dafs  nach  ihrer  Entfernung  zu  viel 
Haut  zurückbleiben  würde,  zwei  halbmondförmige,  an  ihren 
Enden  sich  vereinigende  Schnitte,  und  trage  den  dazwischen 
liegenden  überflüssigen  Theil  der  Haut  gänzlich  ab. 

Man  geht  nun,  nachdem  die  fibröse  Kapsel  ebenfalls  in 
hinreichendem  Umfange  eingeschnitten  worden  ist,  zum  zwei- 
ten Akte  der  Operation  über:  Ein  Gehilfe  fafst  die  durch 
den  Hautschnitt  gebildeten  Hautlappen,  und  zieht  sie  von  der 
Drüse  ab;  der  Operateur  selbst  fafst  die  entartete  Drüse  mit 
einem  doppelten  spitzen  Haken,  oder  hebt  sie  an  einer  Schlinge, 
die  mittelst  einer  Heftnadel  durch  die  Drüsenmasse  hindurch- 
gezogen ist,  möglichst  auf.    Man  beginnt  nun  ihre  Losung 
da,  wo  sie  am  gefahrlosesten  und  leichtesten  zu  bewerkstel- 
ligen ist,  und  zwar  bedient  man  sich  hierzu  tbeils  der  Fin> 
ger,  wo  CS  sich  thun  läfst,  theils  des  Scalpells,  jedoch  so  we- 
nig als  möglich  der  Schneide  desselben,  und  nur  wenn  man 
genöthigt  ist,  sehr  feste  Adhäsionen  zu  lö.^en.     Auf  diese 
Weise  sucht  man  die  Drüse  so  weit  als  mÖ4;lich  von  ihrer 
Umgebung  zu  trennen:  slöfst  man  im  V'erlaufe  dieser  Arbeit 
auf  ein  Hindernlfs,  so  beginnt  man  die  Lösung  von  einer  an- 
deren Stelle  aus,  von  wo  aus  sie  leichter  sich  bewerkstelli- 
gen läfst,  indem  man  sich  wiederum  hierzu  des  Hakens,  den 
man  an  einer  passenden  Stelle  einsetzt,  bedient,  um  dadurch 
die  Drüse  möglichst  zu  heben.    Ist  diese  so  weit  gelöst,  dafs 
man  sie  bequem  mit  den  Fingern  fassen  kann,  so  bediene 
man  sich  ihrer  statt  des  Hakens,  da  man  mit  Hülfe  dersel- 
ben die  zum  Theil  gelöste  Drüse  leichter  handhaben,  und 
nach  Erfordernifs  richten  kann.    Während  dieses  Aktes  der 
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Operation  mufs  ein  Gehilfe  beständig  Wasser  auf  die  Wunde 
träufeln  lassen,  um  sie  vom  Blute  rein  zu  halten,  und  da- 
durch dem  Operateur  eine  bessere  Einsicht  in  die  Beschaf- 
fenheit der  zu  trennenden  Theile  zu  verschaffen.  Der  Ge- 
hilfe bedient  sich  hierzu  eines  Schvvammes  oder  einer  Spritze 

Ist  die,  die  entartete  Drüse  bedeckende  Haut  und  Kap- 
sel gleichzeitig  entartet  und  mit  jener  verwachsen,  so  besieht 
das  Verfahren  darin,  dafs  die  Haut  durch  zwei  halbmondiör- 
mige  Schnitte,  die  sich  an  ihren  Enden  vereinigen,  und  das 
Entartete  in  sich  fassen,  gänzlich  abgetragen  wird,  worauf  die 
Drüse  sammt  ihrer  Kapsel  exstirpirt  werden  mufs;  hierbei  ist 
die  gröfste  Vorsicht  nöthig. 

Sobald  nun  die  Drüse  so  weit  gelöst  ist,  dafs  ihre  wei- 
tere und  gänzliche  Lösung  nicht  bewerkstelligt  werden  kann 
ohne  Gefahr  zu  laufen,  beträchtliche  Gefäfse  zu  verletzen 
wie  diefs  der  Fall  ist,  wenn  die  Carotis  facialis  mit  der  Pa- 
rolis 80  fest  verwachsen  ist,  dafs  sie  sich  von  dieser  durch- 
aus nicht  trennen  lälsl,  so  schreitet  man,  wenn  zur  Siche- 
rung des  Erfolges  der  Operation  die  entartete  Drüse  trotz 
jener  Verwachsung  total  exstirpirt  werden  mufs,  erst  zur 
Unterbindung  der  Carotis  communis,  ehe  man  die  Exstirpa- 
tion  ganz  vollendet,  und  nur  dann  erst,  wenn  die  Unterbin- 
dung erfolgt  ist,  exstirpirt  man  die  Drüse  vollends  sammt  dem 
mit  ihr  verwachsenen  Arterienstücke,  worauf  man  auch  das 
obere  Ende  der  Carotis  facialis  zur  Verhütung  einer  Rückblu- 
tung  unterbindet.  Ist  man  aber  einigermafsen  zu  der  Hoff- 
nung berechtigt,  die  Exstirpation  ohne  Verletzung  der  Caro- 
tis vollenden  zu  können,  so  lege  man  nur  eine  Nothschlinge 
um  die  Carotis  communis,  um  sie  im  Nothfalle  zuschnüren 
zu  können.  Nur  wenn  die  Geschwulst  gutartig  ist,  kann  man 
den  mit  der  Carotis  verwachsenen  Drüsentheil  zurücklassen, 
indem  man  sich  nur  darauf  beschränkt,  eine  Ligatur  fest  um 
ihn  anzulegen,  um  sodann  den  schon  ausgeschälten  Theil  der 
Geschwulst  abzuschneiden. 

Blutende  Gefäfse  werden  sogleich  mit  der  Pincette  oder 
dem  Haken  gefafst  und  unterbunden  oder  torquirt.  Nur  kleine 
Gefäfse  läfst  man  durch  einen  Gehilfen  coniprimiren,  welcher 
den  Finger  auf  sie  setzt. 

Nach  verrichteter  Exstirpation  und  Unterbindung  der  Ge- 
fäfse wird  die  Wunde  gehörig  gereinigt,  und  man  untersucht 
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nun  die  Wundfläche  genau,  um,  im  Fall  Theile  der  enlarte- 
ten  Drüsenmasse  xurückgeblieben  sind,  dies«  noch  mcbliig* 
lieh  mit  dem  Mciser  oder  der  Coopersdhen  Scbeere  %n  eot- 
femeii.  Hierauf  geht  man  aor  Anlegung  dea  Verbandea  Ober; 
man  legt  die  durch  den  Hautschnitf  gebildeten  Lappen,  im 
Fall  überhaupt  die  Haut  erhalten  werden  konnte,  an  einan- 
der^  oder  nähert  sie  eioaoder  ao  viel  als  möglich,  hält  me 
durch  mehrere  Heftpflasteratreifeo,  welche  quer  Aber  sie  bin- 
weggezogen  werden,  ao  auaammen,  dafa  nur  der  untere  Theü 
der  \\  undspalte  offen  bleibt,  damit  das  Wundsecretum  abflie- 
l'sen  kann.  Die  Ligaturfäden  werden  auf  der  äufseren  Fläche 
der  Haut  mittelst  eines  Heftpflasteratreifens  befestigt  Hier- 
auf legt  man  einen  Charpiebaoach  auf  die  Wunde»  über  flm 
eine  Coropreeae,  und  befestigt  daa  Gante  mit  einer  Kinn- 
schleuder oder  anderen  passenden  Binde.  —  Mufste  die  Haut 
wegen  krankhafter  Beschaffenheit  abgetragen  werden,  so  be- 
legt man  die  Wundfläche  mit  trockner  Charpie,  und  befeatigt 
diM  durch  Heftpflaateratreifen,  mittelat  deren  man  gleichsei- 
tig die  Wundrander  einander  möglichst  nähert;  der  übrige 
Verband  ist  sodann  der  angegebene.  Der  Kranke  wird  hier- 
anf  in  se'ui  Bett  gebracht,  und  ihm  eine  bequeme  Lage  ge- 
geben,  in  der  er  sich  ruhig  verhalten  mufa.  In  den  ersten 
'Tagen  nach  der  Operation -darf  er,  um  Bewegungen  deaUn-  - 
'teiluefera  au  yermeiden,  nur  flussige  Dinge,  wie  d&nne  Sup- 
pen, oder  einen  unschädlichen  Thee,  kühlende  Getränke  und 
dergl.  genielaeo)  das  Sprechen  ist  ihm  streng  zu  untersagen. 
Die  Erneuerung  dea  Verbandea  geachehe  so  oft,  als  ea  die 
nacbfolgende  Eiterung  erheiacfat. 

Zu  den  flbeln  Ere%nfS8en9  welche  auf  die  Operation 
atörend  wirken,  gehören  aufser  den  heftigen  und  schwer  zu 
atiUenden  Blutungen  auch  Convulsionen  und  Ohnmächten; 
entere  machen  nur  besonnene  Beschleunigung  der  Operation 
nothwendig;  gegen  letatere  wendet  man  einige  Belebnngvmil- 
td  ao* 

Zu  den  Übeln  Ereignissen  nach  der  Operation  gehören 
Nachblutungen,  bedeutende  Erschöpfung  des  Kranken  in  Folge 
des  erlittenen  Schmerzes  und  beträchtlicher  Blutung,  heilige 
Entzündung  der  yerwundeten  und  benachbarten  Theile  mit 
dem  Ausgange  in  erschöpfende-  Eiterung,  Trismua,  Verwand- 
lung der  Wundilädie  in  cm  boaartiges,  den  Charakter  einer 
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ofifenbaren  oder  verborgenen  Dyskrasic  tragendes  Geschwür 
mit  schwammiger  Entartung  des  Gewebes,  Lähmung  der 
Gesichtsmuskeln  der  opcrirten  Seite,  SchwerbewegUch- 
keit  des  L'nterkiefers  in  Folge  übler  Vernarbung  und  starker 
Zusammenziehung  der  Haut,  Entstehung  einer  Speichelfislel 
nach  der  Exstirpation  der  blofsen  Parotis  accessoria.  Nach 
diesen  Zufallen  richtet  sich  die  Nachbehandlung.  Daher  hat 
man  bei  Nachblutungen  nach  Umständen  eiskaltes  oder  sly- 
ptisches  Wasser,  oder  Druck  anzuwenden,  oder  auch  die  Un- 
terbindung zu  machen ;  bei  lebhafter  und  hochgestiegener  Ent- 
zündung sind  kühlende  Mittel  innerlich  und  äufserlich  anzu- 
wenden; bei  V^erwandlung  der  Wundfläche  in  ein  bösartiges, 
sch>vammige8  Geschwür  suche  man  die  Ursache  dieser  Me- 
tamorphose zu  erforschen,  und  beliandle  es  seinem  Charak- 
ter gemäfs;  örtlich  ist  zur  Zerstörung  des  Aflerproductes  die 
Anwendung  des  Höllensteins  oder  anderer  Aetzmitlel,  oder 
auch  des  Messers,  und  im  Nothfalle  des  Glüheisens  erforder- 
lich. Gesellt  sich  Trismus  zu  den  Folgen  der  Operation,  so 
ist  das  bisher  gegen  den  Tetanus  traumaticus  überhaupt  am 
bewährtesten  gefundene  Heilverfahren  in  Anwendung  zu  brin- 
gen. Zurückbleibende  Lähmung  der  Gcsichtsmuskeln  ist 
schwer  zu  beseitigen;  die  Anwendung  reizender,  die  Nerven 
belebender  Mittel  dürfte  nur  selten  zu  einem  günstigen  Re- 
sultate führen.  Die  bisweilen  zurückbleibende  Schwerbeweg- 
licbkeit  des  Unterkiefers  mindert  sich  alluiählig  durch  die 
längere  Zeit  fortgesetzte  Einreibung  erweichender,  fetter  Dinge, 
wie  Salben,  Oele  u.  s.  w.  Copiöse  Eiterung,  welche  zu  er- 
schöpfen droht,  indicirt  die  stärkende  und  belebende  Heilme- 
thode. Eine  zurückbleibende  Speicheliistel  ist  nach  den  für 
sie  geltenden  Heilprincipien  zu  behandeln. 
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S.  294.  —  Bernstein,  prakt.  Handbucb.  5.  Aud.  1818.  B.  I.  —  Ohle, 
Erfabrnngeo  über  die  Ausrollung  d«  r  Ohrspeicbeldruse;  in  der  Zeit- 
8cbr.  für  Nalur-  und  Heilkunde.  Uresdrn.  1819.  B.  1.  S.  DS.  — 
Klein ^  über  die  Aasrottung,  besonders  der  Schild-  and  Ohrspeicliel- 
drüse;  in  r.  Graejes  u.  r.  WaUher  s  Journ.  B.  I.  H.  1.  S.  106.  — 
Priegery  glucklicbt-  Exslirpalion  rincr  carcinomalösen  Parotis  5  in  r. 
Graefe's  u.  v.  Walthcr's  Journ.  B.  II.  H.  3.  S.  4.')4.  —  /»jy/^  praes. 
Phil.  V.  Wallber,  Diss.  de  induratinne  et  exslirpatione  glandulae  par- 
olidis.  Bonnae,  1822.  —  Berndt,  Glüclliclie  Exslirpali  on  der  Paro- 
tis; in  Rust's  Magazin.  Berlin,  1822.  B.  XIII.  H.  1.  S.  159.  —  Schmidt, 
über  die  >virkliebe  Ausrottung  der  Parotis  scirrbusa;  —  in  Rusi's^A- 
gazin.  B.  XIX.  H.  2.  S.  312.  —  U'einhuld,  in  der  ilallt'scben  Lite- 
ratur-Zeitung,  1823.  No.  212.  u.  SaUb.  Zeit.  1823.  IV.  S.  63.  — 
Priegery  ausserordentlich  scirrbüse  Entartung  der  Parutis,  nebst  der 
Operations-  und  Heilunj^sgeschiclite;  in  Rust's  Magazin.  Berlin,  1825. 
B.  XIX.  H.  2.  S.  303.  —  Lis/ranc,  in  der  Uerue  med.  Dec.  1826. 
p.  352;  gänzliche  Exstirpation  der  ent^uteten  Parotis,  in  Gerson's  u. 
Julius^s  Magazin.  März  u.  April,  1827.  —  Slurm,  Ausscbneidung  ei- 
ner degenerirten  scirrbösen  Parotis j  in  Ilarless  s  neuen  Jahrb.  der 
deuUchen  Medicin  und  Chiru.-gie.  2.  Suppleinenth.  1827.  S.  123.  — 
Ue^elder,  Exstirpation  einer  scirrhüs  entarleten  Ohrspeicheldrösej  in 
V.  Graefe  s  u.  v.  WaUher's  Journ.  U.  X.  St.  4.  S.  575.  -—  Cordes, 
l^anzliche  Auitroltiing  einer  Parotis  scirrbosa  durch  blutige  Operation  ^ 
Sn  V.  Graefcs  u.  r  U'althers  Journ.  B.  XI.  St.  1.  S.  105.  —  Fond- 
heim,  Ueher  eine  sciirhös  entartete  Ohrspeicheldrüse  und  ihre  Ope- 
ration; in  V.  Gruefes  u.  t.  U'ulfhers  Juurn.  B.  XIII.  H.  2.  —  J. 
Kirby,  additional  obserrations  on  the  treatinent  of  rertain  forma 
of  haemarrhoidal  Excrescenee  etc.  Dublin,  1825.  —  G.  M^Cleltan,  ia 
Gerson's  u.  Julius's  Magazin.  Jan.  u.  Febr.  1828.  S.  .'«41.  —  Chelius^ 
in  den  Ueidelb.  klin.  Annalen.  B.  II.  H.  3.  S.  349.  —  H.  Braamberg^ 
De  exslirpatione  glandulae  parotidis  el  subniaxillaris.  Groningae,  1829. 
4.  Smiih,  American  Journ.  Novbr.  1838.,  u.  Schmidt  s  Jahrb.  der 
ges.  Bled.  B.  XXV.  H.  1.  S.  69.  Bg  — r. 

OHRSPEICIIELDRÜSENEM  ZlJ^Dl3^G ,  Inflammatio 

5land<ila«,|Mr<Hidi8,  Parotitis.  Wenn  die  Ohr^peicheldrase  «kh. 

aitiüitd(|I^M  idiwiUt  die  Gegend  um  das  Ohr  bis  onUr  dea 

UoteilMfcrwnikcl,  also  die  Stelle,  wo  sie  ihre  Lage  hat ;  dte 

Geschwulst  ist  meistens  hart  und  gespannt,  schmerzhaft  bei 

der  Berührung,  heifs,  und  sehr  oft  auch  geruthet;  bisweilen 

jedoch  besteht  sie  auch  mit  nur  mäfsig  erhöhter  Hauttempe« 

tatnr  und  ohne  Verioderang  der  Haut&ihe,  oder  die  Hantr 

ist  ^ematös  angeschwcillen.    Die  Anscbwelbng  beginnt  g^ 

meiniglich  am  Unlerkieferwinkcl,  und  pflegt  sich  mit  der  Zu- 
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Ifibine  der  Entzündung  von  da  auf  die  seitlichen  Theile  des 
Hftlffes  und  Gesichtes  fortzupflanzen^  Bald  ist  nur  eine  Ohr- 
Speicheldrüse  entzündet,  bald  sind  es  beide  gleichzeitig;  ioi' 
letBteren  Falle  eriiaU  dM  Gesichl  6t»  Kranken  eine  widenia^ 
tilrliche  Breite,  wodurch  ea  sehr  enUteUt,  vnd  ihm  ei«  UMi 
pelhaftes  An  sehn  gegeben  wird;  der  letztere  Umstand  mag 
auch  die  \'eranlassung  sein,  dafs  man  dieser  Entzündung  meh- 
rere auf  diese  Entstellung  Bezug  habende  Provinzialnamen 
beigelegt  hat  Ist  nur  die  Ohrspeicheldrüse  der  einen  Seit« 
entsündet,  so  etscheinl  das .  Gesicht,  von  vom  belracbtet»-  uo^ 
gleichförmig,  indem  die  Ohrgegetid  der  leidenden  Seite  weiter 
nach  auf^en  hervortritt,  als  dies  im  gesunden  Zustande  und 
auf  der  gesunden  Seite  des  Gesichtes  der  Fall  ist.  Gelangt 
die  fstzündong'  »I  einem  bohemt  Grade  der  In-  und  Extum 
sitat^'SO  besdnankt  ^  sich;«  das  l>fiic«gewe|i% 

sondern  erstreckt  sieh  auch  auf  das  über  der  Drüse  liegende 
Zellgewebe,  auf  die  Subnjaxillar-  und  Sublingualdrüse  und 
selbst  die  Mandeln  nehmen  Anlheil  an  ihr.  Die  gewöhnli- 
cheo  Folgen  hiervon  sind  mehr  oder  minder  bedeotende  Be^ 
scliwerden  beim  Kauen  und  Schlingen;  die  fiew^ng  des 
Unterkiefers  ist  erschwert  nnd  erregt  Schmerz;  im  höheren 
Grade  der  Entzündung  können  selbst  Taubheit  und  Bespira- 
tionsbesch werden  eine  Folge  des  Druckes  sein,  welchen  die 
angeschwollene  Drüse  aaf  die  benachbarten  'J^heile  ausübt; 
Bbme  beobachtete  eine  Condplication  der  Ohrspeicheldrüsen^ 
entzündung  mit  Glossttis.  Meistens  vertönft  sie  unter  Beglei« 
tung  eines  Fiebers,  welches  einen  catarrhalisclien  oder  rheu- 
matischen, oder  catarrhalisch-rheumatischen,  oder  auch  gasiri- 
sdien  Charakter  hat;  es.tiitt  bald  gelinder,  baki  heiliger  au(' 
femittirt  in  den  Mbrgenatundeny  und  exacerbirt  gegeu  AbeM« 
Bisweilen  aber  verläuft  die  Entiündung  fieberlos;  in  diesen» 
Falle  erreicht  sie  aber  auch  nicht  den  Grad  der  Entwickeluog 
wie  die  fieberhafte,  und  ihr  Verlauf  ist  geünder.  .  <r 

'»  Der  Verlauf  ist  ein  acuter,  bisweüicn  aber  andh  liMbe 
cfaroniseher,  indem  sidi  die  Entzündung  faiswreifen  «eheo  m 
1^14  Tagen,  in  anderen  FÜlen  dagegen  erst  in  4 — S  Wus- 
chen entscheidet.  Sie  erscheint  entweder  nur  sporadisch, 
oder  epidemisch,  oder  auch  endemisch.  Epidemische 
OlnrspeicheldrnsetteatxüMfauigeB  sind  oft  beotMchtet  worden; 
zu  lÄaa  kameo  sie  im  J,  1758  epidemisch  vor,  und  seigl^ 
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sich  mehrere  Jahre  hinter  einander;  eine  ähnliche  Beobach- 
luog  machte  man  zu  ßaltiinore  (Jouro.  geo.  de  med.  clur»' 
ei  pharak  |i.  SedUlot  T.  43.)  Thomm$  JUaghi  sah  oe  ab 
Epidemie  in  Bologna,  Borneri  in  MaHand,  IMttel  in  den 
Jahren  1811,  1821  und  1825  «u  Münster,  Kfiigd(itein\m  J. 
1830  zu  Ohrdruff  u.  s.  w.  Kinder  und  jüngere  Personen 
sind  dieser  Drüsenentzünduag  mehr  ausgesetzt,  als  ältere» 
Ann|2Io»  beobaelUete,  dafs  vontigUch  fiinge  Männer  Toa  der 
Pubertät  bis  aom  30.  Jahre  Ton  ihr  heiingesnehl  worden^ 
'  MV  selten  beBcl  sie  nach  seinen  Beobachtungen  Personen 
zwischen  dem  30.  und  40.  Lebennjahre,  Greij^c  last  nie.  Eine 
seltene  Erscheinung  ibl  es  auch,  wenn  sie  dasselbe  Individuum 
sweiroal  befällt.  Einige  halten  sie  für  ansleekend,  u^d  mei* 
Ben  SU  dieser  Annahme  durch  die  Beobachtung  berccbtigt  ui 
sein,  dais  sie  in  einem  und  demselben  Hause  zwei  Personen 
und  mehr  nach  einander  ergriff.  Wichnumny  Bibliolh.  gerni. 
T.  IL  p.  29). 

Die  Ursachen,  durch  welche  £otftündongeii  der  Ohix. 
•peicheldrfise  herbeigeführt  werden,  sind  entweder,  und  swar 
in  der  Mehrtahl  der  Fälle,  solche,  welche  catarrhalische  Zu- 
stände überhaupt,  und  namentlich  catarrhalische  Drüsenent> 
aündungen  herbeizufuhren  im  Stande  sind,  wie  schneller  VVecb« 
■el  der  Witterung  und  Luftteoiperaturi  daher  beobachtet  man 
sie  vorzüglich  im  ■  Herbste,  Winter  und  Frühfahre;  sodann 
kommen  aber  auch  Entzündungen  der  Ohrspeicheldrüse  als 
symptomatische,  oder  crilische  Erscheinungen  im  Verlaufe 
oder  zur  Zeit  der  Crisenbiklttng>  verschiedener  acuter  und  chro- 
nischer Krankheiten  vor;  man  beobachtet  sie  nämlich  nicht 
Seiten  unter  oder  nach  dem  Verlaufe  acuter  Eatantheme^  wi« 
des  Sefaarhichs,  der  Pocken  und  Mssern,  nach  unlerdrttcktctt 
chronischen  Exanthemen,  wie  der  Krätze  oder  des  Kop^rin- 
des,  oder  nach  Unierdrückung  der  Gicht,  im  Verlau£e  des 
Faulfiebers,  Nervenfiebers,  in  der  Dentitionsperiode;  sie  er* 
ipheint  ferner  in  Folge  von  Merkotialismus,  Syphilis,  in  Folge 
•ines  csriosen  Zahnes  oder  eines  in  der  Druse  befindlicbco 
Speichelsteines  u.  s.  w.  Nach  dieser  Verschiedenheit  der  Ur- 
sachen unterscheiden  die  französischen  Aerzte  die  Ohrspei- 
cfaeldrüseoentzündung  in  die^  welche  durch  epidemische  £iift- 
Bfispe  bedingt  ist  (OrailloDs^  und  In  dic^  wehte  als  Symptom 

•       .     -     •  * 
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oder  Crisc  eines  anderen  Leidens  auftritt  (Parotide  symplo- 
matique  et  critique). 

Die  Ausgänge  der  Entzündung  sind  entweder  die  Zer- 
theiiung,  Eiterung  oder  Verhärtung;  der  Ausgang  in  Brand 
ist  höclist  selten.  Endigt  sich  die  Entzündung  durch  Zer- 
tJieilung,  was  gewöhnlich  der  Fall,  und  immer  der  erwünsch- 
teste und  glücklichste  Ausgang  ist,  so  wird  die  durch  die 
entzündete  Drüse  gebildete  Geschwulst  unter  allgemeinen  cri- 
tischen  Erscheinungen  allmählig  kleiner,  und  endlich  ver- 
schwindet sie  unier  fortdauernder  Abnahme  der  entzündlichen 
Erscheinungen  gänzlich.  V'erläuft  die  Entzündung  iieberhaft,  so 
erfolgt  dieser  Ausgang  meistens  früher,  gewöhnlich  am  vier- 
ten, fünften  oder  achten  Tage,  als  bei  fieberlosem  Verlaufe 
der  Entzündung;  im  letzteren  Falle  erfolgt  die  Zertheilung 
bisweilen  erst  nach  einigen  Wochen,  und  zwar  sehr  langsam. 
In  vielen  Fällen,  wo  die  Entzündung  epidemisch  auftrat,  ent- 
schied sie  sich  durch  Diarrhöe,  örtlichen  und  allgemeinen 
Schweifs,  critischen  Urin,  Nasenbluten  u.  s.  w. 

Der  Ausgang  in  Eiterung  kommt  weniger  oit  vor; 
Uionis  (Cours  d'operations  de  chir.  p.  638.  Edit.  8  )  berich- 
tet jedoch,  dafs  in  einer  Zeit,  wo  die  Entzündung  der  Ohr- 
speicheldrüse epidemisch  war,  fast  alle  Fälle  dieser  Krankheit 
damit  endeten,  dafs  sie  in  Eiterung  übergingen,  indem  sich 
kleine  Abscesse  in  der  Drüse  bildeten.  Tritt  Eiterung  ein, 
60  nehmen  die  örtlichen  Zufälle  unter  Erneuerung  oder  Stei- 
gerung der  Fieberbewegungen  zu,  statt  ab;  die  Haut  röthet 
sich,  die  Geschwulst  breitet  sich  mehr  aus;  es  entsteht  ein 
klopfender  oder  stechender  Schmerz  und  ein  lästiges  Gefühl 
von  Schwere  in  ihr;  allmählig  wird  am  erhabensten  Theile 
der  Geschwulst  Fluktuation  wahrnehmbar,  worauf  der  Eiter 
nach  aufsen  durchbricht,  und  die  Zufälle  sich  mindern.  In 
ungünstigen,  glücklicher  Weise  aber  seltnen  Fällen,  bahnt 
sich  der  Eiter,  wenn  er  tief  liegt,  sein  Durchbruch  nach  au- 
fsen nicht  befördert,  oder  seine  Gegenwart  gar  nicht  erkannt 
wird,  einen  Weg  in  tiefer  gelegene  Gebilde,  oder  kommt  an 
unpassenden  Orten  äufserlich  zum  Vorschein.  So  beobach- 
tete Hinze  zu  einer  Zeit,  wo  die  Parotitis  epidemisch  vor- 
kam, dafs  sich  der  Absccfs,  welcher  sich  in  der  Drüse  gebil- 
det hatte,  im  inneren  Gebörgange  öffnete;  der  Eiterausflufs 
börle  zwar  nach  Anwendung  zweckdienlicher  Mittel  auf,  vor- 
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inuthlich  aber  zu  früh,  da  eine  Auitreibung  der  Knochenia-  v 
inellen  des  Proc.  oiastoideus  entstand,  die  nur  durch  den  in- 
norlicben  und  anflMrlichen  Gebrauch  grofser  Gaben  Qaecksü- 
ber  gehoben  werden  konnte.  Menry  (Ancien  Jonm.  de  MM, 
T.  XII.  p.  443)  fand  bei  der  Section  eines  Mädchens  eine 
Eilergeschwulst,  die  sich  vom  Proc.  mastoideus  bis  zur  Milte 
des  Halses  erstreckte;  der  Eiter  hatte  sich  längs  der  Luft- 
tobre  berabgescnkl,  und  ihret  Richtung  folgend  in  die  Brost 
«  ergossen;  in  anderen  FftHen  hatte  sich  der  Eiter  einen  Weg 
zwischen  dem  Oesophagus  und  die  Luftröhre  gebahnt.  *Man 
hat  auch  beobachtet,  dafs  in  Folge  von  Entzündungen  der 
Ohrspeicheldrüse,  die  8 — 14  Tage  lang  gedauert  hatten,  sehr 
ttble  Zufalle,  wie  Trisoius«  Raserei  >  Schlafsucht ,  Apoplexie 
Q.  s.  w.  sich  einstellten,  und  dafs  diese  nur  erst,  nachdem 
man  einen  Einschnitt  in  die  Drüse  gemacht,  und  den  in  ihr 
enthaltenen  Eiler  entleert  liatte,  gehoben  wurden.  Bisweilen 
bleibt  nach  stattgefundenen  Eiterungen  in  der  Drüse  eine 
Speicbelfistel  aurück.  Unter  solchen  Umstanden  ist  es  klar, 
daffif  man  diesen  Ausgang  der  Entiündnng  bei  ihrer  Behand- 
lung mögliclist  verhüten  mu(s. 

Der  Ausgang  in  \  erliärtung  ist  auch  selten,  und  mei- 
stens nur  die  Folge  einer  Yerkehrten  Behandlung  der  Ent» 
tünduQg  durch  luaammensiebende  Mittel,  oder  dnrcb  Anwes* 
dung  der  Kilto  n.  a.  w.  Die  VerhMangen  der  Ofarspcichel- 
drÜBe,  denen  man  öfterer  begegnet,  sind  aber  nicht  immer  als 
der  Ausgang  eines  entzündlichen  Processes  im  Drüsengewebe 
SB  betrachten»  sondern  auch  bisweilen  Symptome  eines  sclilei- 
ebenden  UegcMfationsprocesses;  oft  mag  man  auch  andere 
ktM,  fest  sitaende  Geschwülste  in  oder  anf  den  Ohrapachel-. 
drüsen,  wie  Balggeschwülste,  Lymphgeschwillete  n.  «.  vr. 
fibcbÜch  für  Geschwülste  jener  Drüse  selbst  gehalten  haben. 

Nicht  seken  nimmt  aber  die  Entiündung  weder  den  ei- 
nen, noch  den  snderen  Ausgang,  sondern  sie  verscfawindel 
pUltelicb,  und  scfclägt  ihren  Süb  In  «ttderen,  mit  der  Ohrspei» 
cheldrüse  in  einem  sympatitischen  VeKliltnisse  stcbendca  Or- 
ganen auf.  Der  gewöhnliche  Sitz  solcher  Metastasen  sind  die 
Hoden,  die  Eierstöcke,  die  weiblichen  Brüste  oder  die  gro- 
Imii  Schamlefioen.  Seltner  gesehiehi  es,  dafs  oieh  die  Dn^ 
«ündtfng  airf  andere  'i%eile,  wie  anf  daa  Gehirn^  die  Longen 
oder  den  Magen  wirft,  oder  wassersüchtige  AnsdiweUnng  dos 

Digitized  by  Google 


OlwtptiehdMMBCttMMiiiig.  «23 

ganzen  Körpers,  mit  kurzem  Athem  und  starkem  Fieber  u.  s.  w. 
berbe^Eubrl.  Die  Folgen  dieser  Versetzung  nach  dem  Gehirn, 
den  Lmigen  «der  dem  IMagen  nnd  eatzüiKUiche  Affedioa  de» 
KopÜM  ond  d«r  Brutt,  Kop&cfammcii,  Imredto,  Aiipl  ml 
Unruhe,  Neigung  xu  OhiimachleD,  Basten,  Ekel,  Brbreelieiij 
Convulsiorjen  ii.  s.  w.  Ert\)Igt  eine  Versetzung  der  Entzün- 
dung nach  den  liuden,  was  in  mehreren  Epideuiieen  der  Ohr» 
ipticbeldrüsenentiöiidung  eine  adir  gewUralkhe  Erschemmig 
war,  in  andcicn  dagegen  seltner  geadnh,  ao  mkt  die  IM* 
sengeschvrulst  pfötsKch  xusamden,  nnd  nater  Zonahme  des ' 
Fiebers  eiü/ünden  sich  die  Hoden,  indem  sie  anschwellen 
und  schmerzhaft  werden;  erst  nachdem  sich  der  entzündliche 
Proccfs  in  ihoen  entwickelt  hat^  lassen  die  fieberhaften  Zu- 
falle iN^iedernm  nach.  War  nur  die*  Ohwyeicheldrflae  der  er« 
oen  Seite  «nttündet,  ao  wird  ancb  in  der  Regel  nur  dd  finde 
dieser  Seile  metastatisch  ergriffen;  waren  aber  beide  Uhrspei- 
cheldrüsen der  Sitz  der  Entzündung,  so  geht  diese  auch  auf 
beide  Hoden  über.  Eine  nicht  minder  auffiiilende  und  merk«- 
wllrdige  Eracbeiming  iat  ea,  dafa  die  metAstatiaQbe  Ho^aneo^ 
tiüdung  eben&tta  wieder  verschwinden  und  ▼on  P^euen  von 
den  Huden  aut  die  Ohrspeicheldrüsen  übergehen,  ja  die  Wan- 
derung von  diesen  zu  jenen  nochmals  machen  kann,  wie 
dies  UamilUm  au  beobachten  Gelegenheit  halte.  In  ungün- 
etigeren  Fällen  tritt  wehl  auch  die  fiotmündong  vwi  den  Ho* 
den  zurück,  und  wirft  aich  auf  daa  Gehirn,  ee  dafa  sie  labeiia* 
gefährlich  wird,  und  selbst  mehrmals  durch  eine  solche  Ver- 
setzung den  Tod  zur  Folge  hatte.  Gemeinigüch  behalten  die 
Hoden  nach  solchen  Aletaatasen  eine  Zeit  lang  etni^  Härte; 
«I  eiotgeii  VM  mmUi0m  aitgatlialtcfi  Fälkm  waiden  eie 
ÜMpliiaeb.  AfttMlaii  machte  die  Beobaebtno($,'dafa  etatt  der 
Hietastatischen  Entzündung  sogleich  der  Brand  erfolgte.  Beim 
weiblichen  Ge^chlechte  schwellen,  wenn  eine  Versetzung  der 
EntziHpdang  erfolgt,  die  Brüste  oder  Schamlefzcn«  es  entsteht 
Juckett  ^iB<j  fti<iiiiMi>4n  den  Geachlechtatheilen,  mit  Schmer- 
wtm  im  den  Leaden  oiad  dem  Sdwofae^  die  JedenisHs  ynm  ei> 
Rer  Afie€lioliNI#' Eierstöcke  herrühren;  mit  diesen  Erschei- 
nungen ist  bisweilen  auch  eine  unzeitig  sich  einstellende  IMen- 
airuation  verbunden.  Stellt  sich  an  dem  metastatiach  ei]gfi^ 
Imcii  Theile  ein  reichlicher  Schweife  eio,  ao  bat  man,  bfr» 
•endeffs  wenn  ^eichieitig  der  Mbrigc  Körper  eich  in  erhöhter 
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Transspiration  befindet,  einen  günstigen  Ausgang  dieser  Mc- 
tastaae  zu.  erwarten;  geschieht  dies  aber  aus  irgend  einer  Ur- 
sache nicbty  oder  wird  der  critische  SchweiÜB  in  Folge  von 
ErkikoBg  oder  uopesiciider  Betuodlosg  qnlerdnickt,  so  iai 
iebr  IQ  befi&fchteo,  daft,  wcdb  nichl  die  EoteSodong  wie* 
derum  auf  die  Ohrspeicheldrüse  übergeht,  das  Gehirn  ergrif- 
fen und  dadurch  zu  einem  tödlichen  Ausgange  der  Krankheit 
Veranlassung  gegeben  werden  werde.  So  wenig  man  aber 
Midi  m  solcbon  Füllen  bofiien  kinn,  das  Leben  des  Krrakea 
tn  criiallen,  so  darf  insn  die  Hoffnung  doch  nicht  gans  auf» 
geben,  da,  wie  man  beobachtet  hat,  nach  erfolgter  Metastase 
auf  das  Gehirn,  die  Hoden  von  Neuem  anschwollen  und 
schmerzhaft  wurden,  worauf  jenes  wieder  firei  wurdci  und 
cndlkli  Genesung  erfolgte. 

Die  Zeit,  ftu  welcher  sich  die  Metastasen  bilden,  ist 
nicht  in  allen  Fällen  dieselbe;  in  der  Epidemie,  die  Gaspard 
in  Istrien  im  J.  1714  beobachtete,  schwollen  gegen  den  sie- 
benten Tag  fast  bei  allen  Knaben  die  Hoden  an,  und  swat 
besonders  auf  der  Seite^  auf  welcher  die  Speicheldrfisen  am 
heftigsten  entxündet  waren.  Eben  so  war  es  in  der  von  £0- 
ghi  beschriebenen  Epidemie  zu  Bologna  in  den  Jahren  1752 
und  1753  der  Fall;  bemerkenswerth  aber  ist  es,  dafs  bei  die- 
ser Epidemie  die  Anschwellung  der  Hoden  weder  bei  jungen 
Leuten,  die  die  Jahre  der  Pubertät  noch  nicht  eheicht  hat- 
ISD,  noch  bei  Greisen  -beobachtet  wurde. 

Die  Ursachen  der  Metastasenbildung  im  V  criauie  der  Ohr* 
speicheldrüsenentzündung  sind  noch  zum  Thcil  in  Dunkel  ge- 
hüllt; man  schreibt  sie  zwar  gewöhnlich  der  zu  streng  anti* 
phlogiatiachen  Behandlung  durch  atarke  Aderlässe,  wiederhoilo 
Application  von  Blutegeln,  Anwendung  drastischer  AbfUhm^ 
lel  XU,  und  Hmm&Hm  ilihrt  selbst  einen  Fall  von  Ohrspei^ 
cheldrüsenentzündung  an,  wo  bald  nach  erfolgtem  Aderlasse 
eine  Versetzung  der  Entzündung  auf  die  Hoden  erfolgte;  al- 
.  lein  die  Beobachtung,  dafo  manche  £pidcmieen  der  in  Redt 
stehenden  Entsendung  sich^durdi  dne  au&ilende  ?9eigung 
uur  Metastasenbildung  auszeichneten,  und  dafs  Metastasen  zu 
Stande  kommen,  wenn  auch  allgemeine  und  örtliche  ßlutenf- 
uehungen  vermieden  wurden,  spricht  sattsam  dafür,  dals  noch 
•ndcrs  Ursschen,  wie  die  Anwendung  der  f^älte^  susäminen^ 
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liefaeader  IVliiiel  u.  w»,  den  MeUstaseo  zum  Grunde  üegen 
müssen. 

Die  Progo ose  richlel  sich  Uieils  aaeh  der  In*  ondEx» 
tensitit  der  Eolittodung  überhaupt,  theils,  wenn  diese  epide* 

misch  vorkoaimt,  nach  dem  Charakter  der  Epidemie.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  ist  die  Entzündung  der  Ohrspeicheldrüse 
ein  gebhrloses  Uebel;  nur  dann  erst  wird  sie  Gefahr  dM>- 
hen^  wenn  sie  das  Gehirn,  die  Longen  oder  den  Hegen  ni^ 
tastatisch  ergreift.  Veiaelste  Metastasen  nadi  den  Hodeo,  den 
Brüsten  oder  Eierstöcken  sind  zwar  ebenfalls  nie  ohne  Ge- 
fahr, lassen  aber  immer  einen  günstigeren  Ausgang  hoßen, 
ab  die  nach  jenen  edlereu  Organen. 

Die  ßehandlung  mnüi  mögUebst  emCich  sein;  sie  darf 
nie  den  Zweck  haben,  den  VerUiuf  der  Kntaftndung  absukttr* 
zen,  oder  sie  zu  unterdrücken,  sondern  muTs  hauptsächlich 
darauf  gerichtet  sein,  die  Natur  selbst  in  ihrem  critischen  Heil- 
bestreben,  das  in  Herbeiführung  erhöhter  Hautthätigkeit  be- 
steht, »I  uttterstüUen.  £s  geschieht  diefs  dadurch,  daüs  mm 
die  enta&ndete  Drüse  gegen  den  Znlrttt  kalter  Lnil  schütsi, 
und  eine  vermehrte  Transspiration  hervorruft,  indem  man  die 
Geschwulst  mit  durchwärmten,  mit  zertheilenden  Kräutern 
gefüllten  Säckchen^  oder  mit  durchwftrmtem  Flanell  anhaltend 
bedeckt;  Einige  empfehlen  das  Auflegen  iron  Hanf  oder  Wollen 
die  mit  Chamilleodl  getränkt  ist,  Andere  das  Einreiben  der 
grauen  Quecksilbersalbe  in  die  Oberfläche  der  Geschwulst, 
noch  Andere  die  Application  eines  passenden  Pflasters,  wie 
des  EmpL  mercuriale  mit  Karopher  und  Opium,  des  Empl. 
de  mehloto  und  anderer.  Ein  Aderlais  ist  selten  nftthig»  und 
xwar  nur  dann,  wenn  die  EiUtzündung  zn  einem  hoben  Grade 
der  Heftigkeit  gelangt,  und  von  einem  starken  Fieber  beglei- 
tet ist;  erachtet  man  eine  Blutentziehung  für  angezeigt,  so 
beschranke  man  sich  auf  die  Application  einiger  Blutegel. 
Champkm  (im  Dict  des  scienc  mid»y  theilt  die  Beobach« 
fang  mit,  dafa  ein  sehr  ▼ellblütiger  junger  Mann,  unter  fie- 
berhaften Erscheinungen,  von  einer  Entzündung  der  Ohrspei- 
cheldrüsen ergriffen  wurde;  die  Geschwulst  erstreckte  sich 
bis  zum  Brustbein,  und  drohte  den  Kranken  zu  ersticken; 
unter  solchen  Umständen  machte  man  eine  Venesection  am 
Arme,  und  applidrte  spiler  12  Blutegel  am  Halse,  worauf 
die  EotzünduDg  wich.   Zum  imierhchen  Gebrauch  eignet  sich 
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so  lange  die  Entzündung  noch  heftlfi;  und  von  Fieber  beglei- 
Ut  iat,  das  Nitrum  in  Verbindung  mit  Salmiak^  später  geht 
awn  mm  Spiritiia  Minderen,  Vwimi  atibMtiim  über,  verord* 
HCl  einea  Au^ufs  von  HolhmderbiiltlieQ  mit  Rbob-  sambaci 
n.  der  gl.  .Hat  das  Fieber  etfien  gastrischen  Ghmkler,  «o  v€r^ 
ordnet  man  Resolventia,  gelinde  Abführmittel,  nach  Umstän* 
den  auch  ßrecbmiltel.  INeigt  sich  »her  daa  lieber  xom  ner» 
iFieen  hm,  mid  iit  de?  Krankt  aelir  schwach,  so  mmJlBß, 
matt  einen  Aufgnfs  too  MMisse,  Valeriana  mit  Spir.  Wlff^i 
reri,  Kampher  und  andere  erregende  Mittel.  —  Die  Diät  mnCs 
eine  antiphlogistische  sein;  der  Kranke  darf  demgemäfn  nur 
Wassersuppen  geniefsen;  inm  Getränk  eignet  sich  eine  Li- 
monade oder  bUfiMS  Wasser,  oder  ein  A«%nf8  TOi^^rAllfate^ 
wunel,  KMgskerten  n.  s.  w«;  derGennfs  festerer  Nahrbngo- 
mittcl  verbietet  sich  übrigens  von  selbst,  da  es  dem  Kranken 
schwer  wird,  oder  ganz  unmöglich  ist,  die  beim  Kauen  erfor- 
derlichen Bewegungen  des  Unterkiefers  xu  machen. 

Meigt  sich  die  Entsfindnng  zur  £itefan§,  und  isl  diaso 
nicht  abtuirenden,  so  ist  die  bisherige  BehandlnngsweiiO^ 
welche  die  Zerthcilung  der  Entzündung  zum  Zwecke  hatte, 
KU  ändern,  indem  man  nun  statt  der  trocknen  Bähungen  er- 
weichende Breiumschläge  anwendet,  wozu  man  sich  des  Lein- 
samens, der  Flieder*,  ChamUlen-,  Malvenbliifthen  n.  s.  w.  ho^ 
dient  Man  sucht  dadurch  den  Eiterungsprooels  sn  betchl^ 
nigen,  und  fährt  in  der  Anwendung  dieser  Mittel  so  lan^ 
fort,  bis  äufserlich  Fluktuation  wahrnehmbar  wird,  worauf 
dee  Abscefs  entweder  von  selbst  aufbricht,  oder,  man  eröff- 
net, wenn  diefs  nieht  geschieht,  und  mit  der  Bildung  des  Ab* 
msses  heftige  ZnfiUe,  wie  Deliriom,  kinnhackenkramfifn.  s.  w^ 
'  verbunden  sind,  die  Gesdiwolst  doreh  einen  hinlänglich  gro^* 
ffien  Einschnitt  mit  der  Lancette,  und  läfst  sodann,  nach  er- 
folgter Entleerung  des  Eiters,  im  Gebrauche  der  Cataplasmen 
iorlfihret,  bif  aUe  entzündliche  Härte  verschwunden  isl.  Hat 
aber  die  EntsSndung  eiden  mdi^  torpiden  Verlang  und  fiilst 
sie  weder  eine  Neigung,  sieh  %n  «eftheilen,  noch  in  fiüemng 
überzugehen,  wahrnehmen,  oder  bleiben  nach  erfolgtem  üe^^ 
beigpioge  in  Eiterung  partielle  Verhärtungen  der  Drüse  zu- 
filck>  so  genügen  jene  erweichende  Bieiomschläge  nichts  und. 
man  mofs  sie  darum  doich  reifende  orsetten;  hierui  e%nett 
sich  Brfiiumschläge  aus  Stnfinehl,  Seife  und  Zwiebeln,  |Bp» 
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reibmigeii  te'  lin.  volatil.  mil  Kampheb  Zum  iBMrlidiM  Ge- 
brauche verordnet  man  gleichseitig  Merkurial-  und  Anlimo- 
nialpräparate  in  Fornn  der  Plummer'schen  Pulver,  die  Cicuta 
{Sioerk  und  Erhardt),  besonders  aber  die  Jodine,  die  auch 
auCserlicb  bei  zorackbleiheoden  Verhärtungen  in  Salbenfomr 
angewendet  weiden  kmm  (9.  d.  Art«  Obrspeicbeldr&senyer-  ' 
bärtung). 

Sollte  die  Entzündung  in  Brand  übergehen,  sa  müfste 
man  na^h  den  für  die  ßehandlung  des  Brandes  im  Allgemei- 
nen geltenden  HeilvoracbfiCten  bandeln. 

Bleibt  eine  Speicfaelfialel  wrack,  ao  rnuia  man  me  dorch 
Betupfen  mit  Höllenstein  und  eme  gehörige  Gompression  zu 
schliefsen  bemüht  sein.  ^ 

Hat  man  eine  Versetzung  der  £ntzündujng  auf  andere 
Theile  zu  befurchten,  wozu  man  Grand  hat,  wenn  die-  Ge- 
•cbwulat  aich  nickt  gehörig  cfirebt,  wenn  aie  zaaammenainkt, 
oder  der  Schweifs  'auf  ihr  unterdrückt  wird,  und  hiermit  neue 
und  stärkere  Fieberbewegungen  verbunden  sind,  so  mufs  ohne 
Verzug  ein  Senfteig  oder  ein  V'esicator  auf  die  Geschwulst 
^blegt  werden,  «m  wo  möglich  den  metaalatiaehen  Krankbeita^ 
procefa  rückgängig  zu  machen.    Kommt  aber  wirkUeh  einei 
Metastase  zu  Stande,  z.  B.  nach  den  Hoden,  so  hält  man 
diese  warm,  bedeckt  sie  zu  dem  Zwecke  mit  Flanell,  unter- 
alützt  fiie  mit  einem  Suspensorium,  und  verordnet  innerlich 
li^or  Mindereri  .mit  warmen  Getränken,  oder^  wenn  gelinde 
Bc^unittel  wg^igt  aeia  aottten,  ein  Infoaum  mentbae,  Infi 
arnicae  mit  Liqn.  anod.  mm,  Hoftn.,'  Liqo.  c.  c.  u.  s.  w. 
Tritt  auch  von  hier  die  Entzündung  wieder  zurück,  und  er- 
folgt eine  Versetzung  nach  dem  Gehirn,  so  hat  man  schleu- 
nigat  auf  daa  Scrotum  und  die  ontzündet  geweaene  Speichel- 
dme  Bbacopflaater  imd  Senfteige  aaf  ineradiiedene  l%eile 
dea  Körpers  zu  fegen.    Waren  die  BtMste  der  Sitz  der  Me- 
tastase, 80  legt  man  unterhalb  dieser  ein  ßlasenpflaster,  oder 
waren  die  weiblichen  Genitalien^  die  grofsen  Schamlelzen  me- 
taatatiach  ergriffen,  ao  legt  man  dasselbe  an  dae  maere  Flache 
der  Scbtnfcel.  Zum  imierlidieB  Gebrauche  WNndnel  man  in 
aolcben  lebenageffign liehen  Pillen  den  Kampber,  das  Ammo- 
nium carbonicum  pyro-oleosum,  die  Serpentaria^  den  Moschus 
u«  a.  w. 

•SjnoBya.  Banerwetiel,  Ziegcapeter,  Wodnal^fnl,  JKttaaafarMikiieiC, 
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TölpelkraollMit  Lat.  laflatio  ptrotMit,  Angina  paroUdea,  Angina  ex» 
terna  (Amm«/),  Ai^ina  nazilUria  (S.  Foge/),  Cjnanche  paroUdea 
(Culleny  Sauwtges).  Frans.  OrdlloD,  Parotide;  bei  den  Schweizern 
Oaries;  bei  den  Toskanern  Orecbioni;  bei  den  Bolognesera  Gotoni, 
bei  den  GeBOCseni  tioUsze.    Engl,  tbe  Momps. 

Iiiterator. 

7«  Znyftlj  historia  epidemicae  conttüntioBis,  in  qua  parotidei  'letm 
^■Uoe  tomentes  rcddontor,  qoae  anno  1753  Bononiae  contigit  In 
comment.  Bob.  Vol.  V.  p.  1.  —  flSrary,  im  Ancien  Jonrn.  de  Hld. 
T.  XII.  p.  443.  —  Acta  pbj^sico  medica  Nat  Gar.  Vol.  III.  Obt.29. 
->  Plamyue  in  d.  Bibl.  de  Med.  T.  IV:  p.  360.  —  GroJ/kr  m 
Aimalet  cliniqaea  de  Montpellier.  T.  VIH.  —  Smme^rotte,  MelangCB 
de  Cbimrgie.  T.  IL       Zoid«,  Encjclopedie  oder  Diction.  raieonaft 
dee  Bciencea,  arts.  Art.  Oreillon.  —  R,  Hamilton,  von  der  GjnanclM 
•parolidea.    In  der  Samml.  aoaerles.  Abband),  iur  praktische  Aente. 
B.  XIV.  S.  34.  -  Uop^,  Dias,  de  angina  parotidea.  Gotting.  179% 
Brmmeelcet  D-  Anginae  parolideae  descriptio  pathoIogico-lkerapeQ- 
Üea.  Heimst.  1831.  —  J.  M,  Eltättery  De  natura  parotidom  maligna 
In  morbia  acntis.  Tnbingae,  1809.  —  Dict  des  adenc.  mÜ.  Art. 
OreiUon  und  ParoUde  (T.  XXXVllI.  o.  XXXIX.).  —  v,  Grae/e't  u. 
9.  WitUher'a  Joamal  f.  Ghir.  und  Angenheilk,  B.  II.  H.  4.  S.  738. 
—  Hamersfyt  Observations  upon  Angina  parotidea;  in  New-Tork  med. 
Repositor.  1822.  Jol.  p.  413.  —  Behr,  von  der  Angina  parotidea  in 
Hufeland'B  Jonrn.  1825.  St.  1.  —  Dri^jffel,  Ueber  die  Angina  paro- 
tidea  in  Uom's  Archiv.  1827.  ü.  6.  —  Hhnze,  Bemerkungen  und  Er- 
fahrungen über  die  Angina  parotidea  iu  llufeland*s  Jonrn.  1831.  St. 
2.  S.  64.  —  Revne  med.  Janv.  1834.  u.  SckmidCs  Jahrb.  der  ges. 
Med.  B.  III.  S.  383.  Ltipz.  1834.  —  Be^felder,  in  Schmidt'a  Jahrb. 
der  gc8.  Medicin.  B.  VIII.  S.  104.  —  Max.  Heine,  in  Schmidi's  Jahrb. 
d.  gea.  Med.  B.  VIII.  S.  215.  Leipz.  1835.  ~  Med.  Zeit.  v.  Verein 
för  Heilk.  in  Pr.  1835.  INo.  6.  und  SchnUdi'B  JaM.  B.  DL  S.  26. 
Leipz.  183G.  —  Bledicin.  Annal.  B.  I.  H.  1.  B.  Mmidf»  Jabrb.  der 
ges.  Med.  B.  X  8.  183.  Uj».  1836.  —  Krugeiiteim^  ftber  die  An- 
gina  parotidea,  vrelcbe  int  Qerbste  nnd  Winter  1830  xa  Obrdniff  epi- 
deroisch  getorscht  bat;  ia  Httlelaad'a  hm.  St  6. 1835.  b.  B^mUdtm  > 
Jahrb.  der  gea.  Med.  B.  X  S.  284.  —  fS^te^r«  ^  ÜSifttV  AreliiT. 
1835.  Sept.  Oct,  n.  samM%  Jahri».  B.  X  &  m  —  Wolff,  in 
d.  Med.  Zeit  T.  V.  f.  Heilk.  ia^P^.  1836.  IVo.  14.,  b.  ScAmiifl'«  Jabrb. 
B.  XUl.  S.  35.  Lelpi.  1837.  —  Toll,  Regelwidrigkeiten  im 
VerlaBfe  der  Aagina  parotidea.  (En  bildete  aich  b«i  einem  4jib- 
rigen  Knaben  Badi  dem  Venehwinden  der  ObrapelcheldrilaengeacbwBlat 
cia  Empbjaen  des  gaBSCB  Kllrpera,  odt  AaMnhne  das  H^&^ßmi  ea 
wsrde'  eia  Klyaüer  ana  VaMaaa,  MeatlA  oi^  mit  Am  fiaeUda, 
eine  KampberenmlaioB  aad  Flieder thee  verordnet^  Ia  24  Standen  war ' 
das  Emphysem  gehoben,  ohne  dafil  die  Aog.  parotidea  wiederkehrte)  \ 
in  d.  Allgem.  medie.  Zeit.  No.  5.  1834.,  u.  SchxMz  Jabrb.  B. 
S.  13.  Leipz.  1834.  B^— r. 
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Obrspeicheldi  ÜAeDgeschwuIsL  529 

OHRSPEICHELDRÜSENGESCHVVÜLST,  Tumor  glan- 
dulae  parotidis;  die  Geschwülste  der  Ohrspeicheldrüse  sind 
entweder  acute  oder  chronische;  die  ersteren  bestehen  in 
entzündlichen  Anschwellungen  des  Ohrspeicheldrüsengewebes 
(s.  d.  Art.  Ohrspeicheldrüsenentzündung),  und  sind  mit  ent- 
zündlichen Erscheinungen  von  gröFserer  und  geringerer  In- 
tensität  verbunden.  Die  chronischen  Geschwülste  der  Ohr- 
speicheldrüse sind  die  Folge  vorausgegangener  und  abgelau- 
fener Entzündungen,  welche  Verhärtung  und  Anschwellung 
des  Drüsengewebes  zurückliefsen,  oder  sie  sind  die  Folge 
anderer  schleichender,  das  Drüsenparenchym  betreffender 
Krankheitsprocesse.  Die  verschiedenartige  Beschaffenheit  der 
hierher  gehörigen  Geschwülste  ist  noch  nicht  so  genau  er- 
örtert und  bestimmt  worden,  dafs  sie  sich  pathologisch  und 
diagnostisch  vollkommen  sondern  liefsen;  daher  hier  nur  ei- 
nige, die  ein  bestimmteres  Gepräge  ihrer  inneren  Natur  und 
Beschaffenheit  an  sich  trageo,  andeutungsweise  aufgeführt  wer- 
den können. 

1)  Geschwülste  der  Ohrspeicheldrüse,  bedingt  durch  ab- 
norme Erweiterung  der  in  sie  eingehenden  venösea 
und  arteriellen  Gefäfse,  sind  sehr  selten;  einen  merk- 
würdigen Fall  dieser  Art  beobachtete  Tenom  Ein  Kind  von 
einem  Jahr  nämlich  hatte  auf  der  linken  Wange  eine  Ge- 
schwulst, ziemlich  von  der  Gröfse  einer  Faust;  sie  erstreckte 
sich  vom  Ohr  bis  zum  Mundwinkel,  war  von  der  Geburt  des 
Kindes  an  allmählig  gröfser  geworden,  weifii  von  Farbe>  an* 
schmerzhaft,  beweglich,  und  wie  aus  Drüsenkörnem  zusam- 
mengesetzt; aufserdem  schien  sie  von  starken  Gefäfsen  durch- 
zogen zu  sein,  die  hier  und  da  auf  der  Haut  röthliche  Strei- 
fen bildeten.  Ueber  die  Natur  und  anatomische  Beschaffen- 
heit dieser  Geschwulst  waren  die  zu  ßathe  gezogenen  Acrzte. 
sehr  verschiedener  Meinung;  daher  auch  die  Mittel,  die  man 
zu  ihrer  Heilung  vorschlug,  und  in  Anwendung  brachte,  eben 
so  verschiedener  Art  waren,  auch  ohne  Erfolg  blieben.  Wäh- 
rend der  Behandlung  starb  das  Kind  in  Folge  einer  anderen 
von  der  Geschwulst  unabhängigen  Krankheit;  bei  der  Section 
fand  man  nach  Hinwegnahme  der  die  Geschwulst  bedecken- 
den Haut  und  Trennung  von  den  umgebenden  Theilen,  dafs 
sie  nichts  anderes,  als  die  Ohrspeicheldrüse  selbst  war,  die 
aus  ihren  gewöhnlichen  Grenzen  herausgetreten,  einen  be- 
Med.  clur.  Eocjcl.  XXV.  Bd.  34 
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trächllicben  Umfang  erlangt  halte.  Starke  Arterlen,  die  von 
der  Carotis  und  äufheren  IMaAiliarartcric  kanrien,  und  in  den 
unteren  Tbeil  der  Drüse  (ralen,  führten  dieser  eine  grolse 
Quantität  Blutes  zu,  und  waren  \vahr8cheinhch  die  Ursache 
ihrer  betrüdillichen  Anschwellung  (Histoire  de  TAcademie  des 
Sciences  de  Paris,  l/GO.  p.  40.). 

2)  Geschwülste,  bedingt  durch  Anhäufung  einer  stei- 
nigen IMassc  im  Dr üsenparenchym  selbst;  solche  Ge- 
schwülste der  Ohrspeicheldrüse  gehören  ebenlalls  zu  den  selt- 
neren Erscheinungen.    Ft  lix  Vlaier  (Observ.  lib.  III.  p.  G89) 
thcilt  die  Beobachtung  mit,  dais  ein  Knabe  seit  langer  Zeit 
neben  dem  Ohre  eine  Geschwulst  von  der  Giüfse  eines  Eies 
halle;  anfangs  war  sie  hart  und  ungleich,  in  der  Mitte  weich, 
übrigens  über  scJmierzlos,  und  nur  manchmal  empfand  der 
Knabe  ein  Jucken  darin.    Nachdem  man  mehrere  Tage  lang 
reii^nde  Pflaster  aufgelegt  hatte,  brach  die  Geschwulst  auf, 
und  es  trat  eine  purulcnte,  ziemlich  dicke  Materie  in  Menge 
daraus  hervor,  worauf  sie  sich  setzte.    Da  in  der  Tiefe  noch 
etwas  Härte  zurückblieb,  so  wendete  man  noch  Maturantia 
an,  und  hielt  das  Geschwür  oflen;  nach  einiger  Zeit  erschien 
darin  eine  sandige,  fast  erdige  Materie  vom  Ansehn  der  Hir« 
sekürner,  und  nachher  kamen  mehr  als  30  solche  Körner 
daraus  hervor.    Nachdem  auf  diese  Weise  das  Geschwür  sich 
gereinigt  halte,  und  alle  Härte  beseitigt  war,  heilte  es.  An 
diesen  Fall  scheint  sich  auch  eine  Beobachtung  MorgagnV& 
(De  causis  et  sedibus  morb.  episl.  \l.  No.  15)  anzuschlie- 
Isen;  derselbe  fand  nümlich  in  der  einen  Ohrendrüse  einer 
Frau  kleine  Stückchen  einer  dem  Ansehn  nach  weinsteinigen 
Materie,  die  nochher  knochenhart  wurde.    Eine  andere  hier- 
her gehörige  Beobachtung  ist  die,  welche  von  Ollenroth  (Ar- 
nemanns  Mag.   f.  d.  VVuodarzneiwiss,  B.  i.  S.   429  figd.) 
gemacht  wurde  j  ein  Student  von  21  Jahren  hatte  eine  Ge- 
schwulst an  dem  linken  Ohre;  bei  der  Untersuchung  fand 
O.  den  hinleren  und  unteren  Theil  der  Ohrspeidieldrüse  zwi- 
schen dem  Proc.  masloideus  und  Unlerkieferwinkel  sehr  hart 
und  unbeweglich;  die  Geschwulst  halte  die  Grölse  wie  zwei 
fest  mit  einander  zusammengewachsene  grofse  Wallnüsse. 
Die  darüber  liegende  Haut  war  gespannt,  aber  nicht  entzün- 
det, mit  feinen  Blutgefälsen  durchwebt;  bei  stärkerer  ßeta- 
xstung  empfand  der  Kranke  einen  stechenden  und  brennenden 
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Sdimeti  in  der  Tiefe.  Die  Geechwnlrt  watiiadTlääto  ^^iu 
ken  SpeicfaelllaMe  entstanden ^  den  sich  der  Krank^  durch 

den  vier  wöchentlichen  Gebrauch  des  Merc.  dulcis  zugezogen 
hatte.  O.  legte  die  Geschwulst  durch  einen  Krenzschnitt 
blos,  präparirte  die  Haut  bis  zu  ihrer  Basis  zurück,  machte 
einen  geringen  Einschnitt  um  de,  und  zog  hierauf  in  der 
Mitte,  nahe  an  der  Basis,  mehrere  FSden  durch  die  Geschwnlsf« 
womit  er  diese  an  ihrer  Basis  zusammenschnürte.  Als  am 
zehnten  Tage  nsch  der  Operation  die  Orüsenportion  immer 
noch  sehr  zusammenhangend  war,  umband  er  mit  einem  dop^ 
pelten  Zwirn£idea  den  ^nten  halb  abgestorbenen  Scbwanmi 
ringsum  die  Basis,  mid  trog  Von  der  abgestorbenen  OberflS- 
cbe  scheibenweise  mit  einem  Bistouri  dünne  Portionen  be- 
hutsam  ab;  als  er  tiefer  kam,  fand  er  eine  steinartige, 
feste  Masse,  die  er  ohne  Schwierigkeit  mit  einer  Pincette  * 
hetaninahm;  diese  Masse  hatte  die  Gestalt  wie  zwei  mit  der 
Spkze  zusunmeogewadisene  Mandeln,  wog  1|  Dr.  mid  5 
Gr.  und  war  in  ihrer  Substanz  lamellenartig  zusammcabän- 
gend.    Bald  hierauf  erfolgte  Heilung^  *  '  '  / 

3)  Scropbuiöse  Geschwülste  der  Ohrspeichef*  . 
drfise  entstehen  meistens  langsam^  und  entweder  nrsprüng* 
lieh  ohne  entzündliche  Eracheinungen,  oder  sie  sind  die  Folge 
unvollkommen  zcrtheilter  oder  nur  theilweise  in  Eiterung 
übergegangener  scrophulöser  Entzündungen  der  Ohrspeichel- 
drüse; man  beobachtet  sie  bei  allgemeiner  scrophulöser  Dia* 
thesis,  gleichzeitiger  Anschwellung  anderer  Diiisoi  mid  ande*' 
ren  Symptomen  allgemeinen  ScrophelleidenStf        "  '--  '^^ 

^  4)  Sei rr hose  Geschwülste  der  Ohrspeicheldrüse  erschei- 
nen wohl  niemals  primär  mit  dem  Charakter  des  Scirrliu», 
sondern  scheinen  sich  secundär  aus  gutartigen,  namentlich 
scrophnldsen  Ansehwellongen  und  Verhärtungen  der  Drüse 
in  Folge  li^iihdler  Entzündung  und  übler  Behandlung  der 
verhirti^len'^Orüse  durch  reizende  Mittel  n.  s.  w.  zu  entwÜt^ 
kein;  daher  sind  auch  die  Zufälle,  welche  diese  Geschwülste 
erregen,,  in  der  Regel  anfangs  und  lange  Zeit  gering,  und 
steigern  eich  ^eift  im  weiteren  Verlaufe  des  Uebels  zu  einem  , 
hüheren  iGi»de>i#4lefik^  Gewübnlich  bemerkt  man  erst 
eine  kl^  'Geschwiii^t^M^'  Gröfse  einer  Erbse  oder 
Bohne  zwischen  dem  Obre  und  Unterkieferaste;  sie  ist  tief 
gelegen  und  anfangs  gleichförmig,  hart,  schmerzlos,  unbeweg« 

34* 

,  .        ^  Digitizöd  by  Google 


532  Ohrflpeidieldr&MBgMehyriikL 
lieh  oder  nar  wenig  beweglich,  oboe  aoffiilleii^  UftcbaAei- 
ten  au^  ihrer  Oberfläche  und  ohne  Veränderung  der  Haut- 
farbe; bi8%veilen  besieht  die  Geschwulst  in  diesem  ZusUode 
liBge  woM  das  sante  Lelien  hindurch,  ohne  mA  Jiuf 
eine,  das  Befinden  des  Kranken  stftrende  Weise  au  aufsem; 
andere  Male  dagei^n  wichst  sie  schnell,  und  bsld  empfindet 
der  Kranke  Stielte  und  andere  lebhafte  Schmerzen  darin;  sie 
erbngt  die.  Cröfse  einer  Walloub,  eioes  Taubeneies,  die  ei- 
ner Msnnesfaust»  wird  uneben,  hügelig,  steinhart»  übt  einen 
mehr  oder  minder  beträduKchen  Dradc  auf  die  umgebei^Q 
Theile  aus,  je  nachdem  sie  sich  mehr  nach  innen  oder  nach 
auiaen  entviickelt.  drückt  die  Jugularvenen  zusammen,  und 
erzeujgt  dadurch  Kopfschmerzen,  3chla£suchl,  Delirien ,  stört 
die  Bewegungen  des  Unterkiefers  u.  w.  Im  höheren  Gcade 
der  Entwickdong  röthet  sich  die  Haut,  und  die  sdrrhSse  An- 
Schwellung  gebt  in  cardnomatdse  Verscbwlrung  über,  wov<M 
der  Tod  die  Folge  ist.  Der  Uebergang  des  Scirrhus  paroti- 
dia  in  Ulceration  wird  jedoch  von  Einigen  geläugnet;  iodefs 
versicfaert  Ridterand  (Mosographie  chiraig.  T.  liL)  im,  H6r 
pltsl  St  Lotus,  in  Paria  viele  Cardnome  der.  Parotis  gesehdi 
zu  haben;  in  mehreren  Fallen  hatte  aber  aHerdings  das  Ue» 
bel  nicht  ursprünglich  in  der  Drüse  seinen  Sitz  gehabt,  son- 
dern sich  erst  auf  sie  erstreckt,  nachdem  es  einen  Theil  des 
Gcaichlea  aeistori  hatte.  Eben  so  versichert  Ohle  (Zeüaehc 
deff.Gesellsdi.  f.  Mator«  und  Heilknode  B.  I.)^  dafa  ihm  im 
chirurgischen  Glinico  m  Dresden  ^Oirlich  wenigstens  5  bis 
6  Fälle  vorgekommen,  wo  die  scirrhöse  Drüse  bereits  in  of- 
fenen Krebs  übergegangen,  und  die  Kunst  etwas  zu  leisten 
nicht  mdir  im  ^Stande  gewesen  sei. 

Bifwdlcn  •ach  häoft  sich  Fett  im  Gewebe  der  Ohrap«' 
cheldrOae  an^  und  gibt  dadurch.au  einer  mehr  oder  minder 
beträchtlichen  Vermehrung  der*  Drüsenmasse  AnlaCs  {Sicbold, 
Hiatr  systematis  salivalis  p.  75).  *^  " 

,  ,  Die  Behandlung  mufs  anfangs  eine  pharmaceutlsche 
iein,  und  den  Zweck  haben,  die  Geschwulst  an  z^rlheilen; 
getingt  «iiefs  nicht,  so  bleibt  nur  noch  die  Operation,  welcba 
in  der  gänzlichen  oder  theilweisen  Ausrottung  der  Drüse  be- 
steht, das  einzige  Heilmittel;  über  sie  und  die  besonderen  In- 
dicatiouon  hieran  a»  d»  Art..  Ohrspeiche.idrüsenausrot? 
■tua*.  '-"-^  ^  •  -^V::;;  A^..-- 
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OHRSPEICHELDRÜSENVEKHÄRTUNG,  Induralio  glan- 
'dulae  parotldis;  sie  ist  meistens  die  Folge  einer  nicht  zu  voll- 
kommener Zerlheilung  gelangten,  oder  nur  theilweise  in  Ei- 
terung übergegangenen  Entzündung  dieser  Drüse,  und  mit 
einer  gröfseren  oder  geringeren  Anschwellung  des  Drüsenpar- 
enchyms  verbunden.  GemeinlgKch  entsieht  die  Verhärtung 
nach  fehlerhafter  Behandlung  der  Drüsenentzündung  durch 
Anwendung  der  Kalte  oder  adnlringirender  Mittel  und  sonsti- 
gem unpassendem  Verhalten.  Sie  betrifft  entweder  die  ganze 
Ohrspeicheldrüse,  oder  nur  einen  Theil  derselben,  und  hier- 
nach sind  die  Erscheinungen,  durch  welche  sie  sich  kundgibt, 
einigermafMcn  verschieden ;  im  ersleren  Falle  nämlich  erstreckt 
sich  die  Verhärtung  von  dem  Ohre  der  leidenden  Seite  bis 
zur  Schläfe,  und  nach  unten  bis  zum  Proc.  mastoideus  und 
Unterkieferwinkel;  die  Geschwulst,  welche  die  verhärtete 
Drüse  bildet,  ist  mehr  oder  weniger  hervorstehend,  über  die 
normale  Oberfläche  der  gesunden  sich  erhebend,  wenig  oder 
gar  nicht  schmerzhaft,  unbeweglich  oder  nur  in  einem  gerin- 
gen Grade  beweglich ;  sie  lüfj>t  sich  nicht  eindrücken,  die  über 
ihr  liegende  Haut  ist  bisweilen,  jedoch  nicht  immer,  fest  mit 
ihr  verbunden.  Die  Bewegungen  des  Unterkiefers  sind  bei 
totaler  Verhärtung  der  Ohrspeicheldrüse  mehr  oder  weniger 
erschwert;  der  Kranke  kann  den  Mund  nicht  ganz  öffnen, 
oder  ist  dies  gar  nicht  im  Stande,  indem  die  Zähne  fest  an 
einander  liegen.  Bisweilen  wird  auch  der  hintere  Raum  der 
Mundhöhle  durch  die  verhärtete  Drüse  so  beengt,  dafs  Ath- 
mungs-  und  Schlingbeschwerden  die  Folge  davon  sind.  Manch- 
mal bestehen  gleichzeitig  fistulöse  Gänge,  welche  in  die  ver- 
härtete Drüse  gehen,  und  aus  welchen  fortwährend  eine  icho- 
röse  Flüssigkeit  hervortritt. 

Verhärtungen  der  Ohrspeicheldrüse  können,  ohne  dafs 
diese  anderweitige  bedeutende  Veränderungen  erleidet,  lange 
Zeit,  und  selbst  das  ganze  Leben  hindurch  bestehen ;  sie  sind 
als  gutartige  Rückbleibsel  früherer  Entzündungen  zu  betrach- 
ten. Es  gibt  Personen,  welche  mit  beträchtlicher  Anschwel- 
lung und  Verhärtung  der  in  Rede  stehenden  Drüse  ein  hohes 
Alter  erreichen.  Manche  aber  lassen  eine  grofse  Neigung 
wahrnehmen,  sich  weiter  zu  verbreiten,  auf  die  angrenzenden 
Theile  überzugehen,  bedeutende  Funktionsstörungen  zu  ver- 
anlasssen,  und  in  seltnen  Fällen  sogar  Dislocalionen  anderer 
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Gebilde  herbeizuführen ;  man  will  beobachtet  haben,  dala  daidi 
Vefhirtoüg  im  Qhnpcicheldrilae  der  Gdiiignig  imMni—i 
gedruckt,  md»  M«  ach  dtt  UcM  tim  warn  Aap  «üaekti^ 
prolapstts  bnlbi  dadorch  bewiiitt  worde.  Gdil  die  VeiMh^ 
tung  in  VerflchwäruDg  und  Fistelbildung  über,  so  kann  die 
hiermit  verbundene«  anhaltende  tSecfetkui  ichoroaer  Materie 
■dhat  dia  VarahlaiiBiig  warn  Tode  wtitdia. 

Dia  Behaadlnng  'nrab  «iiiditl  dia  ZetlhiilMg  da» 
Verhärtung  zum  Zwecke  haben.  Man  laase  deahalh  die  graue 
Quecksilbersalbe,  oder  die  Jodine  in  Salbenform  einreiben; 
leulere  etgnet  aich  gleichzeitig  zur  innerlichen  Anwcaduog) 
•der  men  woidiie  reisende  PHaater  mil  Kamphcr  nr  Af* 
pKcatien,  nnd  beiftckaichtige  anlaerdem  die  Uieadien^  donh 
welche  die  in  Verhärtung  übergegangene  Entzundmig  berror* 
gerufen  ward,  besonders  wenn  eine  allgemeine  Körperdyskra- 
aie,  wie  Syphilis  oder  Scrofulosis,  der  örtlichen  Drüsenent« 
afiodong  and  nachherigen  Dniaenraharlnng  srnn  Qninde  Kegt 
Fahrt  dieie  Behendhing  m  keinem  >  ^wöneahten  Rcenltale, 
wd  iai  die  VcrhSrtong  Ton  der  Art,  dafs  sie  durch  Umfang 
und  Druck  auf  die  Nacbbargebilde  bedeutende  Beschwerden, 
oder  gar  lebensgefährliche  Zufalie  verursacht,  oder  verrälh 
ein  Boaarligkeil  mit  r*^eig«ig  wm  Venahwimng,  ao  iat  nla 
oinaigea  lUlmitlel  die  Opetilion  angezeigt,  weMe  nach  Uae» 
alinden  und  Erfordernifs  in  der  gänzlichen  oder  theilweisen 
Ausrottung  der  verhärteten  Drüse  (s.  d.  Art  Ohrspeicheldrü- 
aenausrottung)  heateht.  Die  Zerstörung  der  Drüse  durch  Aetz« 
Jnitloi;  weUM  von  Dioigen  angewendet  worden,  kann  nicht 
empfohlen .  wardaip^  de  «die  Anwendnng  dieser  Büttel  den  Ue^ 
'  hergang  idi^  'tveribMalite  Drfiao  in  bösartige  Verlcfaw&rang 
sehr  begünstigen  könnte.  ,    .         .  v^ic 

Die  Literatur  ist  die  bei  den  Artikeln  Ohrspeichel« 
drttoenanarottaag  und  Ohrapeicheldrüsenentsttn^ 
dnng  angegebene»  Bg-^r,t  i  V 

OHRSPIEGSL.   SL  Specnlom  anria.  v  o  A 

'  OllHSPRlTZE.  Man  kann  mit  jeder  Wundspritze  Flüs- 
sigkeiten in  den  Gehörgang  spritzen,  wenn  man  dabei  die  ge- 
bührliche VoMickt  beobachtet  Sotten  fremde  Korper  oder 
Ifhiare  dnch  eine  Bfauprittnng  aoa  dem  Ohie  ÜNtgespAlt 
werden^  ao  mofa  der  Waaaeratrahl  mit  ziemiicber  Kieft  bii^ 
eingefördert  werden,  und  das  Rohr  oder  vordere  Ende  der 
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Spritze  roufs  dünn  sein.  Kommt  es  darauf  an,  eine  Flüssig- 
keit im  Ohre  verweilen  zu  lassen,  und  ist  der  Gehürgang 
verschwollen,  oder  sehr  empQndlich,  so  wählt  man  besser 
eine  Spritze  mit  stumpfem,  abgerundetem  Vordertbeile,  wel- 
ches sich  an  die  OefTnung  des  Cehürganges  anlegt.  Heck 
lässt  diesen  stumpfen  Aufrtatz  der  Ohrspritze  mit  einer  Rinne 
verseben,  in  welche  die  Flüssigkeit  aus  dem  Ohre  zurück- 
läuft, während  man  furlfährt.  die  Spritze  zu  entleeren.  — 
Für  die  Einspritzung  in  die  Eustachische  Trompete  und  den 
angebohrten  Zitzenfortsatz  sind  eigene  Spritzen  angegeben. 
(Vergl.  die  Art.  Gehörkrankheiten  und  Tuba  Eustacbii,  Ca- 
thelerismus  derselben.)  Tr— I. 

OHRZAINGE.  Man  bedient  sich  zangenartiger  Werk- 
zeuge oft,  um  fremde  Körper  oder  Rückstände  abgesonderter 
Stoffe  aus  dem  Gehörgange  zu  ziehen.  Selten  ist  die  ge- 
meine Kornzange  dazu  brauchbar,  weil  sie  zu  dick,  und  ein 
gewaltsames  Verfahren  höchst  tadelnswerlh  ist:  es  darf  kein 
Blut  fliefsen,  und  der  sehr  empfindliche  Schmerz  der  Opera- 
tion mufs  durch  vorsichtiges  Führen  der  Werkzeuge  gemil- 
dert werden.  Feine  Pincelten,  mit  oder  ohne  Haken  an  den 
Spitzen  der  Arme,  erfüllen  den  Zweck  in  der  Regel  am  be- 
sten. Eigene  Ohrzangen  sind  erfunden  worden,  und  unter 
dem  Artikel  Forceps,  ßd.  XII.  S.  434,  angegeben. 

Tr-I. 

OLAllFALU.  Bei  dem  Dori'e  Olabfalu  in  dem  durch 
Reichthum  an  Mineralquellen  ausgezeichneten  Distrikte  Ud- 
varhelly  des  Grofsfürstentbums  Siebenbürgen,  vier  Stunden 
von  der  Stadt  Udvarhelly,  entspringen  mehrere  zur  Klasse 
der  alkalischen  Säuerlinge  gehörende  Mineralquellen,  welche 
auch  nach  dem  Dorfe  Hör  od  benannt  werden.  Von  den 
vier  hier  befindlichen  Mineralquellen  sind  besonders  die  so- 
genannte untere  und  die,  300  Schritte  von  derselben  ent- 
fernte obere  IMineralquelle  zu  erwähnen:  erstere  hat  nach 
Pataki  eine  Temperatur  von  9*^  R.,  ihr  specif.  Gewicht  be- 
trägt 1,002231),  und  liefert  in  24  Stunden  450  Krüge  Was- 
ser; letztere  hat  eine  Temperatur  von  8,5®  R.  — 

Nach  Pataki  enthält  in  sechzehn  Unzen  Wasser: 

l)die  untere  Mineralq.  2)d.obereMineralq* 

Schwefelsaures  Natron  1,200  Gr.    1,600  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkcrde         0,040  —    0,400  — 
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1)  d.  unt.  Mineralq.  2)  d.  ob.  Mineralq« 
Chlormapunm  1,280  Gr.      l^OOO  Gr. 

Kohhiwiiiifi  NülMB        3^  ^  3^ 
KMmmmt  TAmdm       1,7M  ijm  — 

Kohlensaure  Kalkcfde        2,816  —       1,600  — 
Kohlensaures  Eisenoxydul  0,600  —  0,400 
Kicaels&uie  0.520  —      0,600  — 

11,856  i>r.     10,500  Gr. 
KoUesseorei  Gm  32,00  Knb.  Sl  27|5S  KukZ. .. 

Getrunken  wirkt  dieses  Wasser  auflösend,  erMieiid,  dt« 
uretiAch,  gelind  stärkend,  und  wird  von  Paiaki  empfohlen: 
bei  Verscbieimungen,  veralteten  Brustkatarrhen,  Stockungen 
im  Leber-  und  PCertadeeijiteai,  HteürtboidalbescbwerdeD, 
lijgioAmMi^  «ad  dironiedieii  Aoemalieeo  derMfioelnMliott» 
JbiUrat.  A      *.  ChnlB,  Csseattniaaea  dar  Oialatr.  WaBiwMe  ^ 
Wian  1777.  8.  216.  —  8mm,  Pmimki,  descriptio  phjsico^diMBiai 
aqaaroBi  auoanlliui  II.P.  Traoss^lvaniae  inam  ciedai  regii  gabenii, 
Mol  im  p.  46.  O  — B. 

OLAMPI  GUMML  Dies  Gummi  soll  aus  Amerika  her- 
stammen, in  kleinen  Stücken  vorkommen,  welche  aufsen  grau, 
innen  glänzend,  fast  durchscheinend  braun  sind.  £s  ist  zer« 
lelblicfa,  wird  beim  Kaoeii  nicht  zähe,  ist  gefchmack-  und 
gemchlofl^  in  Wasser  nicht  Ifislidh,  durch  Wirme  nicht  schmelz- 
bar. An  der  Flamme  entxttndet  es  sich,  und  verbreitet  einen 
angenehm  harzigen  Geruch  (8.  Spiclm.  Pharm,  gen.  p.  156). 
Weder  Gebraach  noch  Abstammung  sind  bekannt 

V.  Schi— I. 

OLAX*  Eine  PflaageBgalInng,  welche  der  Repräsentant 
einer  kleinen  exoliiclien  natirNdien  Familie  der  Oladneae 
ist,  nnd  in  der  Triaodria  Monogyoia  des  Lnm^i'aciien  Pflan- 
zensystems  ihren  Platz  findet.  Oer  kleine  Kelch  ist  unge« 
theilt,  die  3  Blumenblätter  sind  tief  2  lappig,  und  tragen  ei- 
nen koiaan  fruchtbaren  und  ein  Paar  längere  nnfmcbtbare 
Stanbftdcn*  Die  einaaamige  floschige  Frücht  wird  Tom  eben- 
fiUs  fleisch^  werdenden- Kelche  nmgeben.  Olax  neylanicn 
ist  ein  unbewehrter  Baum  mit  eyförmigen  kahlen  Blättern 
und  weifsen  in  Trauben  stehenden  Blumen.  Sein  Holz  hat 
Farbe  nnd  Geruch  von  Henschenkoth  und  einen  sabigen  Ge- 
•efamack;  es  soll  ein  vnrsSgMM  Mittel  bei  hitzigen  Fiebcm 
und  die  BÜlter  ab  Saht  gegessen  «erden.  • 

V.  Schl-^l. 
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OLEA.  Eine  Pflanzengattung  ans  der  natürlichen  Fa- 
milie der  Jasmineae  Juss.,  oder  der  davon  getrennten  Fami- 
lie der  Oleineae  Link;  im  Linneseben  Sexualsystem  zur  Di- 
andria  Monogynia  gehörend.  Die  Gattung  Olea  enthält  baum- 
artige Gewächse  mit  gegenständigen  ganzen  Blattern,  mit  klei- 
nen, meist  rispenartig  an  den  Zweigspitzen  oder  in  den  Blatt- 
achseln stehenden  weifsen  Blumen,  deren  Kelch  4  zähnig,  die 
Blumen  kröne  aber  trichtcrig-radförmig  ist,  mit  4theiligem 
Saum;  die  beiden  Staubgefäfse  sind  in  der  Kronenröhre  be- 
festigt; Griffel  und  Fruchtknoten  sind  einfach,  aber  die  Narbe 
ist  2 spaltig.  Die  fleischige  Frucht  enthält  einen  Stein,  in 
welchem  sich  nur  ein  Saame  zu  entwickeln  pflegt. 

Olea  europaea  L.,  der  gemeine  Oelbaum  ist  im  süd- 
lichen Europa  und  INordafrika  jetzt  wie  einheimisch,  stammt 
aber  aus  dem  Orient.    Hoffmannsegg  und  Link  unterschei- 
den, wie  die  Alten,  die  im  südlichen  Europa  wild  vorkom- 
mende Form,  welche  fast  strauchartig,  sehr  ästig  und  dornig 
ist,  als  0.  Oleaster,  von  der  kultivirten,  einem  20 — 40  Fufs 
hohen  Baume,  mit  nicht  stechenden  Zweigen,  0.  sativa. 
Andere  Beobachter  fmden  hierin  nur  Abänderungen.  Die  Binde 
des  Stammes  und  der  Zweige  ist  grau;  die  Blätter  sind  von 
verschiedener  Form  und  Grofse,  am  Rande  stark  umgebogen, 
oben  von  mattem  Grün,  unten  mit  bald  mehr  ins  Silber- 
graue,  bald  mehr  ins  Rostbraune  spielenden  Schüppchen  dicht 
bedeckt.     Die  Blüthentrauben  stehen  in  den  Blattacbseln, 
und  sind  kaum  halb  so  lang,  als  die  Blätter.    Die  fleischigen 
Früchte  erreichen  die  Grüfse  einer  Zwetsche  oder  eines  Tau- 
beneies, bei  der  Reife  gewöhnlich  mit  dunkel-schwarzblauer 
Haut,  grünlich  welfsem,  das  Oel  enthaltendem  Fleisch,  und 
länglichem,  an  beiden  Enden  etwas  spitzem  Stein  mit  süfsem 
Kern.     Die  reifen  Früchte  geben  nach  dem  verschiedenen 
Grade  des  Pressens  und  der  übrigen  Behandlung  die  verschie- 
denen Sorten  von  Olivenöl  (Baumöl,  Provencer  Oel,  Jung- 
fernöl)  Oleum  oUvarum  s.  olivae,  ein  in  reinem  Zustande  hel- 
les, fast  weifses,  angenehm  süfslich  schmeckendes,  fettes  Oel, 
welches  in  Südeuropa  allgemein,  und  auch  zum  Theil  bei 
uns  zum  Fetlmachen  der  Speisen,  aufserdem  aber  auch  tech- 
nisch und  medicinisch  benutzt  wird.    Zum  Arzneigebrauch 
darf  es  keine  schädliche  Beimischungen  von  Bleioxyd,  Schwe- 
felsäure oder  andern  fetten  Oclen  haben,  welche  letztere  je- 
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dlocli  schwer  zu  entdecken  sind,  mufs  weiis  oder  scbwaeb 
gelblich  sein,  ohae  Geruch  and  (kschniack,  von  einem  epe« 
eiiscim  CMfielMe  TOR  0^»IÄ.  £•  geraiBt  dkiOellieiO^R. 
%m  ciaer  kSrnig-krystillMinhea  wmkm  Mesee.    Da  e«  nick 

lange  hält,  ohne  zähe  zu  werden,  so  wird  es  deslialb  iech- 
nisch  benutzt.    Meist  findet  es  äufserlich  Anwendung,  theila 
ffir  sich,  theils  in  Vetiiindang  mit  anderen  Stoffen  (i. 
Mm  £«plMlim  UthMBjrri»  £.  Ytomt  md.,  £.  Cswume 
tt.  n;),  aber  aiicb  immfich  wM  ca  gcbtioelil;^  ferner  dieto€ 
es  zur  Bereitung  der  medicinischen  Seife  (Sapo  medicatus), 
welche  nach  der  Prcufsischen  Pharmacopöe  so  gemacht  vjuod^ 
dafs  an  einem  Theil  des  in  irdenen  Gefalsen  ^rfrfttfta»  Ta(|jimr 
Nairi  cavalici»  daa  Doppelte  gaas  friaehctt  Jh^fmomtO^  wm 
gemtot»  und  dieae  lliaclMing  an  dnem  ra&fsig  warmen  Orte 
wiederholt  mit  einem  hölzernen  Spathel  umgerührt  wird,  bia 
sie  durchaus  gleichartig  erscheint,  und  dick  zu  werden  sr« 
lan^.    Darauf  giclat  man  die  Masae  'i  '"'^Ji  ^fkkmm, 
bmigl  diaae  an  fk/M  nidit  in  wnmeir  ait,y,pcljmij<<l,  4>il 
Maare,  wenn,  sie  crhitlal  ist,  in  Stücke,  und  bewahrt 
diese,  nachdem  sie  durch  mäfsige  Wärme  ausgetrocknet  sind, 
wohl  auf.   Diese  Seife  ist  hart,  weifs,  schlüpfrig,  darf  aber 
weder  ölig,  aodi  wa  alkaUach  uid  nicbk  nnig  aaio.  —  Di* 
Fruchte  das  Odbauma,  edcr  Olhreo  (Olivae),  wardw  uMetf 
abgeneoMMtt,  uvd  auf  verschiedene  Weise  mit  Sab  oder  aro« 
matischen  Kräutern  eingemacht,  nachdem  ihnen  vorher  eben^ 
£ills  auf  veiachiedene  Art  ihre  Bitterkeit  entzogen  ist  Sie 
kornnma  ae  eiugaasacfafc  m  «0%  und  werden 'Salalen  owl  am 
deten  Spaiaea  zugeseta^  iwil  mau  aie  fllr  ainaD,  den  Hagau 
kilftigenden  und  leMden,  ZuaaU  anaielit,  der  wemgateaa  tm 
einigen  Fällen  nützlich  werden  kann.  —  Der  beim  Auspres- 
sen des  Olivenöls  bleibende  Rückstand,  welcher  gewöhnlich, 
ili  DiaypMinjati'l  benutzt  wird,  ist  auch  innerlich  ""gyrrtm^ , 
det  maiirn»  ud  aeU  reieliKcheo  Sebwdfe  harvorbnogfou^v 
IM  Rinde  und  die  Blatter  dea  Oelbauma,  welebe  l^rbe  und  t 
etwas  bitter  schmecken,  sind  von  mehreren  französischen 
Aerzten  nicht  ohne  Erfolg  als  Stellvertreter  der  Chinarinde^ 
benutzt  worden;  doch  scheint  sich  dies  Mittel  mehr  der  £i^4. 
lihaBimde,  dem  Enaian  und  ähnlichen  tonische«  JHUleln 
mna  Wirkaamkcil  au  nifaera.    In  der  Oelbaunkrinde  feiidv 
JJOks  (ßecuca  de  Mem.  d.  Med.  Chir.  ß^.  Vha^^,^^^j^'L, 
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23.  p.  152)  eine  besondere  Substanz,  welche  Vauque- 
line  nannte  (die  nach  andern  Untersuchungen  Mannazucker 
sein  soll),  einen  biltem,  sauren  SloiT,  ein  schwarzes  Harz, 
ein  gummiges  Extract,  einen  grünen  FarbestofT,  salzsauren 
und  schwefelsauren  Kalk,  Gallussäuren  GerbstofT  und  Holz- 
faser. In  den  Blättern  des  Oelbaums  fand  Parrol:  Harz, 
ExtractivstofP,  Schleim  und  viel  Holzfaser.  Lanäerer  stellte 
den  Bitterstoff  krystallinisch  dar;  er  schmeckte  unangenehm 
bitter,  war  in  Wasser  unlöslich,  in  verdünnten  Säuren  aber 
leicht  löslich  (Buchn.  Reperl.  VII.)  —  In  wärmeren  Gegen- 
den tritt  aus  dem  Oelbaum  freiwillig  ein  braunrothes,  nach 
Landerer  selten  völlig  weifses,  meist  röthliches  Harz  (Gum- 
mi Oleae)  in  unregelmäfsigen  Tropfen  oder  in  gröfseren 
Massen,  welches,  da  es  lichtere  Stellen  enthält,  der  Mandel- 
benzöe  ähnelt.  Es  hat  Fettglanz  und  einen  muschligen 
Bruch,  bläht  sich,  auf  glühende  Kohlen  geworfen,  schmilzt, 
und  verbreitet  einen  angenehmen,  Vanille  ähnlichen  Geruch. 
Dies  Olivengummi  ist  von  Pelletier  untersucht,  und  darin 
nebst  Harz  und  Benzoesäure  ein  eigenthümlicher  Stoff  von  ihm 
gefunden,  welchen  er  Olivile  nennt;  er  ist  geruchlos,  von  bit- 
tern, wenig  aromatischen  Geschmack,  krystallisirt  in  flache 
Nadeln,  ist  wenig  löslich  in  kaltem,  wohl  aber  in  32  Theilen 
heiisen  Wassers,  sehr  löslich  in  siedendem  Alcohol,  unlöslich 
in  Aether,  löslich  in  der  Wärme  in  fetten  und  aetherischen 
Oelen,  löslich  in  Essigsäure,  schmilzt  bei  70  ^  C,  und  zersetzt 
sich  bei  höherer  Wärme;  Schwefelsäure  verwandelt  ihn  in 
Kohle,  und  Salpetersäure  in  Oxalsäure.  Es  würde  sich  da- 
her das  Gummi  des  Oelbaumes  dem  Balsame  nähern;  auch 
hat  man  es  sonst  als  stimulirendes  Mittel  angewendet,  und 
als  Substituens  «las  Benzoe  vorgeschlagen.  v.  Sehl— I. 

Das  Oleum  olivarum,  s.  provinciale,  wird  als  näh- 
rendes, einhüllendes,  erschlaffendes  und  reizabstumpfendes  Mit- 
tel benutzt.  Vermöge  dieser  Eigenschaften  findet  es  seine 
Anwendung* 

1)  im  diritetischcn  Gebrauche  bei  rein  vegetabilischer 
Diät,  wo  die  Vermeidung  von  thierischen  Fettigkeiten,  und 
selbst  von  Butter  angezeigt  ist.  Zu  diesem  Zwecke  muls 
es  ganz  vorzüglich  frisch  sein.  Besonders  empfehlenswerth 
ist  es  in  die.ser  Art  bei  Arthritis  vaga,  Lithiasis  und  entspre- 
chendeD  Blaisenleiden. 


6iO  Ol». 

2)  Bei  Keizungszustäaden  der  inneren  Schleimhaut  des 
Mwi^M,  der  Spdtcföiw  und  des  Darmkanals,  Excoriationen; 
Veff^anmgta  «.  dgL^  eher  «Mh  km  KrioipliBOy  KolilM^ 
Mtfngel  an  ScMehnabseiidcning  und  TrockeabeiC  diteer  TbeUei« 
Entsprechend  dieser  unmittelbareo  Contacts-Wirkung  ist  auch 
leine  äufserliGhe  Anwendung  ^ 

3)  bei  ExGorietioDen,  Waedseb,  |uckeiidca  und  schmerz- 
iMftepi  IlMitawicliligeB»  Piriy^^  epauMden  NeikeB;  Geä 
lenksteifigkeiteii  und  troekeoeo,  keÜMQ  <3e0eliw&lMeii,-  Frotl^ 
beulen  u.  dgl.  m.,  so  wie  überhaupt  zur  Schmeidigung  der 
Haut,  der  Haare  u.  s.  w*  Da  es  jedoch  leicht  durch  Auf. 
Behme  Ten  Sauerstoff  ai»  der  hah  ranzig  vr'ud^  md  daout 
aein«  Wiikoog  Tcriadcrl/  ist  es  venflgych  aBgemessen  n 

Ten  FkietHmeii,  wobei  *daa  oicfat  Eingenebeoe  von  der 
Haut  wieder  entfernt  wird.  Man  bedient  sich  seiner  auch 
snr  Erweichung  trockener,  harter,  spröder  Borken  und  Kru- 
aten,  denen  zur  AblösoDg  die  gehörige  Geschmeidigkeit  £ehlt^ 
pNri*  die  ^diiich  Spriagea  ntm  Haiitiisse  vad  WnndeD  wa  Tsr4 
aBbsaeB' .drohen.''^-  '-;!..  1.5  t-t^^'-s«^' 

4)  Innerlich  wird  es  ferner  gebrauclit  bei  vielen  Rei- 
zoDgizuständen  nicht  atmosphärischer  Schleimhäute,  insbe- 
aoBdcre  aber  zur  Beförderung  des  Dorcbgaogs  von  ^^iereor 
und  Gallensteinen  durch  ihre  Wege,  femer  auch  bei  Anbaut 
fungen  von  Damdcoib,  Obstmcüonen,  und  überhaupt 'wo  es 
auf  ein  gewisses  Scblüpfrigmachen  der  Theile  ankommt.  Die 
erschla£[ende  und  glättende  Wirkung  wird  in  jenen  Fällen 
▼ermittelt  durch  den  Uebergang  des  Oels  in  die  Biotauschung. 

5)  OdeinreibBagen  sind  noch  emplahlea  worden  gegen 
die  Pest  (oboe  erwiesenen  Nutsen),  igegen  Bmsl-  undBauck» 
Wassersucht,  gegen  schinelsende  Schweilse  der  Zehfkranken. 
Erfolgreicher  ßind  sie  heim  Leibweh  der  Kinder  (lauwarm 
oder  waim),  wie  überhaupt  bei  Koliken, .  besonders  aus  Et* 
fcfiHung; 

6)  OeleUispritiungen  und  Klystt^  in  Blase»  Hastdam, 
Ohren  bei  Steinleiden,  Verstopfungen,  eingeklemmten  Brü- 
chen, Schwerhörigkeit  von  testgetrocknetem  Ohrenschmalze, 
bei  Olorrhöen,  zur  Tödtuog  kleiner  in  HöbleUi  namentlich  in 
das  Ohr  gedrungener  Inseolen  n.  d^«  mehr. 

7.)  EndKch  ist  noch  des  Oek  als  eines  snbr  aHgemcin 
anwendbaren  Gegengiftes-  gegen  vegetabilische  und  .minein* 
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Kiche  Gi&e  zu  gedenken.  Es  wirkt  gegen  die  Alkallen  und 
seUwt  §t^n  die  Metalle  cbemiMh  neutralisirend  durch  Set- 
fea-  oder  LiDHBOilbildiiQg,  §tg«n.aehe«foy  leisea^e  Slofie  je^ 
der  einhBUend,  deckend*,  GetrMOMii  veiMtoid.  Mea 
gibt  es  entweder  fiir  sich,  Ihee-  und  esslöffel weise,  oder  in 
£niolsioDen,  auch  wohl  in  blofsen  Mischungen  (z.  B.  mit 
FleiAchbiülie,  oder  bei  Klystieren  mk  ChamUlenti^e  u.  dgl.). 
Die  Gellen  eind  sehr  veieeliieden,  nach  den  Umalinden;.  M 
Vefgiftongen  enl5llelweiee«  oder  in  nodi  gröleerer  Men^ 
alle  5  bis  10  Minuten,  später  seltener;  bei  Nierensteinen  wäh- 
rend des  Durchgangs  durch  die  Harnleiter  und  der  davon  er- 
Beugten  Symptome  ebenfalls  in  ziemlich  echnell  folgenden 
Gaben.   &  Gift.  .  V-r. 

O«  fragrane  Thnaberg,  ein  in  China  nnd  Japan 
wachsendes  ßäumchen,  mit  iedrigen  kahlen,  ovalen  und  spit- 
zen, am  Rande  leicht  gesägten  Blättern  und  weiDsen,  etwas 
rdthlich  gelben,  in  den  Blattachseln  stehenden^  sehr  angenehm 
nach  Jasmin  riechenden  filnmen.  Man  sagt,  da£i  die  Chin»- 
sen  mit  diesen  Blnmen  dem  Theo  einen  Wohlgemch  geben, 
indem  sie  abwechselnd  Lagen  von  Theeblättern  und  diesen 
Blumen  übereinander  legen.  '     Sehl— 1. 

OLECRANARTHROCAC£.  &  Arthtocaoe  im  NaehUage^ 

OLECRAMOM.  &  lihia. 

OLETTE.   Ganz  in  der  Nihe  dieser  Ucinen  8tadt  der 

Grafschaft  Roussillon,  im  Departement  des  Pyrcnees-Orienta- 
Iis,  fdof  Lieues  von  Mont-Louis,  vier  von  Vüle-Franche-de* 
Conflent,  siebzehn  von  Perpignaii^  entspringen  auf  dem  lin- 
ken Ufer  der  Tel  mehrere  Thermaiqnettsn«  die  bnge  Zeü 
filr  die  berf testen  in  Frankreich  gegolten  haben,  da  ihnen 
Carrere  die  Temperatur  von  70,50  *R.  beilegt.  Anglada 
unterscheidet  besonders  zwei:  eine  Schwefelthermal^pielie  von 
43;dO^R.  Temperator»  in  dem  Thal  von  Engarre^  jenscüe 
eines  nnter  dem  Nsrocn  ^Graees  d'Olette«^  bekannten  Abhan» 
ges,  —  nnd  dne  andere  einfiidie  Thermalqnelie,  ganz  in  der 
Nähe  der  vorigen,  obwohl  auf  dem  rechten  Ufer  der  Tet, 
die,  unter  dem  Namen  Bain  d^En  bekannt,  eine  Temperatur 
von  40  ^  R.  besitzt.  8ehr  anffidiend  bleibt  diese  Verschieden- 
heit in  den  TemperaUmittgabcns  denn  wenn  «nch  ans  An- 
glaMB  Znsammenstelinng  der  von  ihm  im  J.  1818  nnd  1819 
gefundenen  Resultate  mit  den  von  Carrere  im  J.  1754  an- 

# 
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gestellten  hervorgebt,  dafa  während  dieses  Zeitraums  von  65 
Jakfcn       TAMniMi^iictten  der  Pyreoäeo  eine  bald  grofiim; 
/  biia  scringaie  IVniptMitaMbMlHM  «Httni  baben  (ae  variiil 
'  bei  sebn  twi  AngUnim  soMnnieageiteilleR  md  Terglichendi^ 

Thermalquellen  zwischen  0,50  und  7°R.):  so  ist  doch  diese 
Verschiedenheit  bei  den  Thermalquellen  von  Olette  so  grofs 
(27  ^B.)  9  dals  die  gewöhnlichen  Erklärungeveraudie  der  Ab* 
nabme  der  TemperaCiir  der  TbcffBalqnelleo  wobl  nebt  pä^ 
reichen  dürfte».  Ang^ada  ist  ^daber  euch  geoe%t  ^MMaeb-' 
roen,  dafs  unter  der  von  Carrere  unter  dem  Namen  „Source 
d'OJelte''  beschriebenen  Tbermalquelle  eine  der  benachbarteo 
TbennilqiielleB  yoii  Tboei  n  Terateben  eeL  Auch  ist  hier« 
bei  der  Ümeland  beacbtenewertb,  dafe  tod  den  Schrifkelel^i 
lern,  welche  in  der  Teaipenitiifaogabe  der  TbenBalqoelleii 
von  Olette  Carrere  folgen,  angegeben  wird,  dafs  diese  hohe 
Temperatur  dennoch  nicht  hinreiche,  in  einem  Zeitraum  von 
fUtd  Stnoden  ein  Stück  Rindfleisch  m  kocben,  uod  dafa  das 
Thernialwüar  iieiai  TmilwD  keine  wamgaMlbaM  EiDpfin«»' 
dmg  vemmcbe,  —  was  sehem  Reicfatbiim  an  minendischen 

Bestandtheilen,  besonders  an  Cblornatrium  zugeschrieben  wird. 

Das  Schwefelthermalwasser  bat  den  Geruch  von  Schwe« 
blwsBserstei^)  einen  befMtiacben  Gescbmack,  und  setsi  ei- 
nen reichlicben  gelatindsen  Miedeiscblag  ab* 

Vnn  festen  Bestandtheilen  enthält  dasselbe  schwefelsaure 
Kalk-  und  Talkerde,  und  Chlornalriumi  —  von  flüchtigen: 
Schwefelwasscrstofigas. 

Das  Scbwefeltbermai  Wasser  wirkt  getrunken  leicht  er- 
dffisendy  bemlNgend,  dinvetisefay  und  wird  als  Getränk  nnd 
Bad  in  chrpniaeben  Havtanssehlägen,  Gicht  Und  Rbeamatis- 
men,  so  wie  gegen  Paralysen  mit  Nutzen  gebraucht. 

Literatur. 

Carrere,  Traile  des  e«iix  minerales  do  RoosbUIod.  1756.  —  Carrere^ 
Catalogoe  raisonne  des  oavragc»  pablies  aar  les  eaoz  nüairales.  p« 
537.  —  E.  J.  B.  Bouillon^ Lagrange ,  essai  sur  les  eaux  min^ralea 
naturelles  et  «rtificielles.  Paris  1811.  p.  299.  344.  —  PA.  Palissier, 
manuel  des  eanz  mio^slei  da  la  Frssce.  Paris  1818.  p.  218.  —  Ob^ 
serTateor  des  scienocs  midicales,  poor  TaDDee  1824.  p.  337.  —  J. 
Anglada^  io6moires  poor  servir  a  l'histoire  generale  des  eanz  min^a- 
les  sulfareuses  et  des  eanz  thermalta.  Paria  1827.  T.  I.  p.  49.  65. 
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Oleom.  Okni  nuntle  Muliiiii.  d4a 
OLfiOML  S.  Oiet. 

OLEUM  ANIMALE  FOETIDUM,  O.  Cornu  Cervi, 
stinkendes  Thieröl,  Uirschhornül,  ein  Product  der  trockenen 
Uestillation  tbienscber  Stofie»  4ewea  Sj^naminensctoapg  liöcbti- 

Dietes  Mittel  wiikl  dmchdriBgnid  erregend,  Badi  Art 

der  brenzligen  Gele  überhaupt,  unter  denen  es  vermöge  sei- 
ner fixen,  stätigen  und  tief  eingreifenden  Kraft  den  ersten 
Baag,  euMÜnuDt.  Seines  äufseret  widerwärtiges  Gerache  we« 
gen  htaaM  man  es  jedock  nur  edtea,  indem  nm  das  leolip 
ficirte  Gel  -Yoraielit  Sdne  Wirkungen  crstncken  «eh  iailm 
das  ganze  Gebiet  der  organiichen  Nervenfasern,  von  den  Ceti 
tralgeflechten  an  bis  in  die  Gefafsnerven  der  Haut;  es  stei- 
gert den  Umlauf  der  Säfte,  erregt  die ,  geauakene  Tbätigkeit 
im  Dannkamde  und  den  Diüaengebiklen,  und  wirkt  andi, 
theila  dnrdi  den  Gcmcbanerven,  tkeüa  wokl  dnreh  andeve 
Leitung  belebend,  kräftigend  auf  das  Hirn  zurück.  Seine  we- 
sentlichen Eigenschaften  verdankt  es  einerseits  dem  kohlen- 
sauren (vielleicht  auch  noch  in  anderer  Verbiodong  Yorkan* 
denen)  Ammonium  und  dem  ßranddl»  dessen  Zasammenset? 
zong  ans  Terscbiedenen  5lärtigen,  als  Salxbasen  wirkenden 
K<)rpern  Um  erdorhen  beschrieben  hat.  Im  O.  C.  C.  ist  die- 
ses Gel  noch  mit  Brandsäure  vermengt,  die  sich  auch  im 
Dipperschen  Oele  nach  längerer  Aufbewahmog  wieder  sn  ' 
bilden  scheint 

.  Man  hat  das  Biischiiomöl  empfehlen:  gegen  dironiMlie 
Rheumatismen  (Horn),  gegen  den  Bandwurm  (mit  'lerpen- 
thinöi  abdestiliirt:  Oleum  Chaberti  contra  taeniam),  zu  Kly- 
stieren  bei  Würmern,  ^als  Riechmittel  bei  Hysterismns  (ge* 
brannte  Federn ühnmaeht  und  Asphyxie»  inisetlidi  snr 
VerlheUuog  kalter  Gesehwftlste,  gegen  Frostbeulen. 

Innerlich  gibt  man'  es  am  Besten  in  Gallertkapsefn,  zu 
5 — 20  Tropfen  bis  gegen  GO  steigend,  mehrmals  täglich  j  auch 
mit  Aetberarten,  Eigelb,  schleimigen  Einhüllungsmitteln*  Zu 
Klyslieren  in  der  Gabe  TOn  1  Unce  mit  Chamillentbee  o.  dgl, 
ävfserlMh  in  Unimenten  und  Salben,  oder  auch  lein  zu  Em- 
reibungcn. 

Oleum  animale  rectificatum  s.  Dippe Iii,  gereinig- 
tes Thierol,  Dippelsöl.  Von  dem  Vorigen  nur  durch  Abwe- 
senheit der  Brandsanre  und  eines  harsarligen  Stoffes  unter- 
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schieden,  aber  sdoes  im  frischen  Zustande  und  bei  Terhin- 
dcrter  Einwirkung  von  Licht  nnd  Luft  erträglicht len  Ge- 
fQchft  wegen  innerlich  häufiger  angewendet,  als  belebendes, 
BcrvcMmgMdeti  kumpfililicadea,  ^  ntthiriechf  Odt  in 
ihrer  flSchtigeii  Wirkung  ÜMt  efficidnodM,  an  Stitt^kttl  ober- 
treffendes  Mittel.  Daher  vorzugsweise  brauchbar  bei  torpider 
Schwäche,  besonders  mit  mangelhafter  Action  des  Hautor- 
gans, bei  Krämpfen,  INeuralgieen,  Paialyaen,  gegen  rhpuma- 
ümIm,  ychtiidie  McnreoafiiMtioMni  nber  aoch  'ia  ie|pli||c{Mi 
KmkhatMi  lut  lorpidtr  Sebwidie,  typhöaen  KehciMVick- 
m1-  und  exanthematischen  Fiebern  mit  nervösem  Character: 
im  Allgemeinen  da,  wo  die  Wirkung  des  Aounoniums  an- 
gezeigt ist,  jedoch  noch  (ixirt  werden  möchte.  Gabe  etwas 
Mhwidier  als  hmm  Vocigen;  in  MStea  FÜlctt  sn  5— 15  Tro- 
fkm  2tliliiaiidi,  io  dinuMchen  in  grölaerai  Gaben,  bb  60 
Tropfen  steigend,  doch  mit  Vorsicht,  da  es  in  der  Gabe  von 
einem  Esslöffel,  nach  Chaussier^  plötzlichen  Tod  bewirkte* 
Die  Formen  det  Anwendung  sind  wie  beim  Vorigen,  nnr 
km  warn  et  eher  auch  in  MiKtmen,  euf  Zucker,  in  Fleiieh- 
ktte  u.  dgl.  rekben.  (Vergl.  Bd.  XX.  &  152.)  ^  ^ >%^h. 

•     '  V-r. 

OLEUM,  chirurgisch.  Mannichfaltig  ist  die  äufsere  An- 
wendung der  Oeki  der  fetten  wie  der  aetheriachen.  Man 
liennlit  eie 

1)  zu  allgemeinen  Einreibungen,  mn  Spannung  der  Havl, 
Krampf  derselben  und  andrer  Theile  zu  heben;  in  tropischen 
Gegenden  sind  nach  Bnjon  Oeleinreibungen  in  die  SchlkieMk 
nnd  Kinnbacken  beim  Trismus  ein  gewöhnliches  Mittel;  fer- 
ner bei  eontagiösen  Krankheiten,  der  Peat,  dem  Schailael^ 
dem  gelben  Fieber  tbcib  propbylaktiscli,  theils  Iherapentiecb; 
bei  Wasiersaehten  aind  sie  zuweilen  von  grofsem  Nutzen, 
und  nach  Nasse  leisten  sie  zur  Mäfsigung  der  coUiquativen 
Schweifse  der  Schwindsüchtigen  oft  viel. 

2)  ßei  manchen  Verbrennungen,  ExcoriationeB  tarier 
Theile,  oder  wo  ea  aonat  darauf  ankommt,  die  fehlende  Epi- 
dermis für  den  Augenblick  gewissermafsen  zu  ersetzen ;  über- 
haupt aber  bei  äufsern  Entzündungen,  um  die  Schmerzen  zu 
miifoigen, .  die  Spannung  zu  mindern,  die  Zerlheilnng  zu  uo- 
tefstfttsen,  oder,  nach  Umstanden,  die  Eiterung  einzuleiten. 

3)  Bei  örllicher  Einwirkung  thierischer  Gif(e>  gegen  den 

SÜch 
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Stich  mancher  Insecten,  den  Bifs  mancher  Thiere  werden 
Einreibungen  oder  Umschläge  von  Oel  gern  und  mit  Erfolg 
in  Gebrauch  gezogen,  eben  so  um  die  schädliche  Einwirkung 
chemischer  Gifte  auf  die  äufsere  Haut,  oder  in  Wunden  tbeils 
zu  mindern,  theils  ganz  aufzuheben. 

4)  Im  Hospitalbrande  fand  Pouteau  siedend  heifses  Gel 
äufserlich  nützlich;  Gerson  zieht  blofs  erwärmtes  vor. 

5)  Bei  einigen  chronischen  Haulausschlägen,  theils  um 
die  ßorken  und  Schorfe  zu  erweichen. 

6)  In  einigen  Gehörkrankheiten,  namentlich  bei  Schwer- 
hörigkeit von  verhärtetem  Ohrenschmalz  abhängig,  ist  es 
zweckmäfsig,  einige  Tropfen  lauwarmes  Oel  in  den  Gehör- 
gang  zu  bringen. 

7)  Einreibungen  von  Oel  sind  bei  Steifheit  der  Gelenke, 
falschen  und  beginnenden  wahren  Anchylosen,  bei  Muskei- 
kontracturen,  Verkürzung  der  Sehnen,  und  bei  Mangel  an 
Schlüpfrigkeit  in  den  Sehnenscheiden  oft  mit  grofsem  Erfolg 
angewendet  worden. 

8)  Bei  gichtischen  und  rheumatischen  Schmerzen,  fer- 
ner bei  sogenannten  Kalendern  lässt  man  gern  in  die  alten 
Narben,  in  die  ehemals  gequetschten,  verrenkten  und  zer- 
brochenen Theile  Oeleinreibungen  machen. 

9)  Ein  treffliches  Mittel  sind  Oeleinreibungen,  um  die 
Glieder  vor  dem  Erfrieren  zu  schützen;  unter  den  nördlichen 
Völkern  ist  dies  noch  gegenwärtig  sehr  gebräuchlich,  und  es 
ist  bekannt,  dafs  die  10,000  Griechen  auf  dem  berühmten 
Rückzüge  aus  Persien,  als  sie  im  strengsten  Winter  in  den 
armenischen  Gebirgen  des  Nachts  unter  freiem  Himmel  lagern 
mufsten,  nur  durch  flcifsiges  Salben  ihrer  Gliedmafsen  diesel- 
ben gegen  das  Erfrieren  verwahren  konnten. 

10)  Zur  Erleichterung  der  Einrichtung  luxirter  'I  heile, 
der  Reposition  der  eingeklemmten  Brüche  und  Vorfälle,  fer- 
ner als  schlüpfrig  machendes  Mittel  beim  Touchiren,  um  die 
Finger  zu  bestreichen,  bei  schweren  Geburten,  um  die  Scheide 
schlüpfrig  zu  machen,  beim  Gebrauche  der  geburtshilflichen 
wie  vieler  chirurgischen  Instrumente  sind  fette  Oele  nicht  zu 
entbehren. 

11)  Endlich  dienen  sie  als  V^ehikel  andrer  Arzenei<*loffe, 
und  werden,  als  Zusätze  zu  Salben,  Latwergen,  Pflastern,  Li- 
nimenten, zu  Einspritzungen  und  Klystieren  benutzt.   N— 1. 

Med.  chif.  Encjcl.  XXV.  Bd.  35 
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OLFACTOHiUS  NERVUS.    S.  Gcrudisorgan  und  Ed- 

OL¥ACTÜ&   S.  GcruchsM». 
OUBANUM.  &  BMwtili«. 

OLIVAE.    S.  Olea. 

OLIV  ARE  CORPUS.    S.  Bnceplialon. 

OLIVELLA  (b«rba).  PharuiAceulificbe  Benenouog  für 
Cneomm  trkoocum,  e.  d.  Art. 

OLIVEN  DES  VERLÄNGERTEN  MAREES.  S.  En- 
ecpbalon. 

OLMl  rZ.  In  der  berühmten  Festung  Olmätz  in  Mäli- 
ren  bc^dct  aicli  eioe  Badeanstalt,  welche  Privatei^enthum 
ist»  und  «1  welcher  eine  kalte  Schwefelquelle  zu  Bädern  ge* 
gen  rbeumaliMlie  AfieoUoMD  und  cbroniiche  HauUuascfaJäge 
benutzt  wird,  welche  nach  JoA.  8^r^ier*B  chenHcher  Un- 
tersuchung in  sechzehn  Unzen  Wasser  enthält: 

Schwefelsaures  Natron  0,250  Gr. 
Schwefelsaure  Kalkerde  0,066  — 
CUoraatfittin  0,140  — 

KebleDsaures  Natron  0458  — 

>    Kohlensaure  Talkerdc  1,433 
Kohlensaure  Kalkerde  0,858  — 

Kieaelsäurc  0,016  — 

Extnetivatoff  n.<^.^>'^  - 

2,080  Hr. 

Schwefelwasserstoff  3,224  Kub.  Zoll. 

Literat.    E.  OtmHn's  physilf.-med.  Darslellung  der  voriügliclialen  Heil- 
qneUea  £iiropM.  Tli.  Ii.  2te  Aufl.  Berlin  1S41.   S.  138. 

O  —  D. 

OLSNITlüM  (radix),   S.  Thyaeelinum. 

OLÜSATRUM.   S.  Smymium.  - 

OMAGRA,  das  Schulterweh;  der  Name  wird  insbeson- 
dere Tür  den  g^chliscben  Scbme»  in  der  Schulter  gebraucht. 
Arthritis. 

OMALGIA,  der  8olialtendiaiets.  Die  Ursaehe  eines 
..Wehes  in  der  Schulter  kann  ireischieden  sein,,  und  in  den 

meisten  der  Krankheiten,  die  dasselbe  mit  sich  briogeo,  ist 
.es  nur  ein  Symptom.  Der  Name  Omalgia  wird  indessen 
vurftogswette  für  den  Rheumatismus  der  Schulter  gebraucht, 
w.ihreiid  msB  die  Giehl  an  dieser  Stelle  mit  dem  Wociu 
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lOmsgra  zu  bezeichnen  pflegt.     Der  rheumatische  Schulter^ 
/«cbmerz,  der  in  deai  Kapselbande  seinen  Sitz  hat,  gehört  so 
'4tn  läatigBlaa  Uabtloi  weil  er-  den  GebrMicb  des  Arnes  b2Bi> 
^ett/  und  gern  langwierig  wird;  tn  diesem  letateren  Uimtande 
trögt  oftmals  der  Draek-der  Kleider,  und  bei  Weibern  häufig 
die  unterlassene  Umhüllung  des  Theiles  bei.    Siehe  übrigens 
den  Artikel  Rbeumatisnaus,  und  vergleiche  den  Artikel  Omar- 
llnroeece  im  Nachtrage.    -        ^^.;^/t;fr??;AM;'  r'-t^'n^f^M 
fiKU  OMARTBROOA€&   S.  Arthmeite  im  Nachtrage. 
-      OMENTITIS.    Vergl.  Inflammatio  omeMti:         " k^.  ; 

OMENTUM  MAJUS  ET  MliNUS,  das  grofse  und 
kleine  Netz.    Die  INetze  beünden  sich  in  der  ßauchböhle, 
werden  daselbst  von  dem  ßattcbicli  (Perilonaeum)  gebildet, 
«ntlialteir  ftWiBebc»  ihren  Platten  Fttl,  und  verbinden  Ein- 
i;eivnde' init' einander/'''- --'^  '^^-^'^'^''<:*^-i^^'r^^^^^ i  -tf-iMiHö 
^'     a)  Das  grofse  Netz  (Omentum  majus  ».  epiploon  majus) 
hängt  in  Gestalt  einer  breiten  Platte  oder  Falte  von  dem  Ma- 
gen und  dem  queren  Grimmdairm  abwärts  hinter  den  ßauoh- 
decken  vor  den  Windungen  des  Dünndarms  Ins  zu  der  fi5hb 
des  kleinen  Beckens,  ist  in  einigen  Korpern  etwas  Ünger,  in 
andern  etwas  kürzer,  und  endigt  unten  mit  einem  freien 
gewölbten  Rande.    Es  nimmt  seinen  Anfang  von  der  ganzen 
gewölbten  Krümmung  des  Magens  bis  zu  der  Mila  hinauf 
Ist  eine  Fortsetaung  des  seilen  Uebersuges  des  Magens^  be- 
steht daher  ans  swei  Flutten,'  welche  daselbst  die  Vasa  ga- 
stro-epiptoica  einschliefsen ,  steigt  vor  dem  queren  Grimm- 
darm und  den  Dünndärmen  herab,  biegt  sich  unten,  nach 
hinten  hin  um,  geht  vor  dem  Dünndarm  wieder  aufwärts  bis 
äahoi^^^vihteB'  Grimmdarm»  und  setzt  sich  daselbst  in  dessen 
seM)eii»:tlJohirzug  fort^  weshalb  es  vnn  der  hintern  Seite  des 
Magens  ans  anigcblasen  werden  kann,  wenn  keine  Verwach* 
sungen  zwischen  seiner  hintern  und  vordem  Wand  die  Höhle 
desaelben  verschlossen  haben.    Nach  rechts  hängt  es  blofs 
als  Falte  von  dem  queren  Grimmdarm  herab|  die  keine  Höhle 
natfaftlt  '  Dieaar  letilen  llieil  dea  groben  Netxes  wird  OmeiiF- 
«nm  GoKenm,  der  erster«,  awisibon  dem  Magen  und  queren 
Grimmdarm  Omentum  gaslro-colicum  genannt.    Zwischen  den 
Platten  des  grofsen  Netzes  verlaufen  Gefälle,  und  befindet 
sich  mehr  oder  weoiger  Fett.       >      »  *  .  '  . 

^^^b^  Das'kieine  Nets  (Omentum  minan  s*  Wpiplo« 
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on  minus)  erstreckt  sich  von  der  Querfurche  der  untern 
Scke  der  Leber  xu  der  ganzen  kleinen  Krümmung  des  Ma- 
geMy  «hI  btüekk  mm  vmm  Platttn  de«  Bauchfelles,  von  de- 
nuk  akh  die  ▼ordere  in  den  Tordtrettt  ^  Imiteie  in  den 
hinteren  serösen  Üeberaiig  des  Megene  €otlaetzt  Weil  e§ 
den  IVlagen  mit  der  Leber  verbindet,  so  wird  es  auch  Omen- 
tom gastro-hepaticum  genannt.  Zwischen  seinen  Plallen  ver- 
}$gAn  die  Kransgelefae  des  Magens,  auch  scbliefsen  diesel- 
ben mehr  oder  weniger  Fett  ein.  Hinter  dem  kleinen  Nete 
befindet  sich  der  Spigermhe  Lsppen  der  Leber«  S.  Feritn- 
naeom. 

OMOHYOIDEÜS  MUSCULUS.   S.  ZungoibeinmufikeUi. 

OMOPIATA,  scapula,  das  Schulterblatt. 

Lege  des  Schnllerl^laUa.  Daa  SchnltcrbkU äcgt  am 
hintern  Theile  der  fifustbülfte  seiner  Seite»  mU  der  Tntderw 
oder  inneren  Fläche  den  Rippen  zugekehrt  Beim  Herabhängen 
der  Arme  und  Gleichgewicht  aller  Muskeln  liegen  die  Flä- 
dien  des  Schulterblatts  üast  senkrecht,  so  dafs  der  untere 
Wmkel  nur  wcn%  mdir  nach  hinten  mifstefat,  eis  der  obere; 
der  innere  Rand  liegt  nshe  an  dem  Prooess.  sptnos.  der  Rfik- 
kenwirbel,  und  diese  innern  Ränder  beider  SchuHefUilter  di- 
vergiren  etwas  von  Oben  nach  Unten.  Der  obere  Winkel 
hegt  hinter  der  ersten,  der  untere  hinter  dem  Zwischenranine 
der  achten  nnd  neunten  Rippe,  was  jedoch  nach  der  fidCMm 
oder  geringem  LSnge  des  Schnherblatte  sich  nicht  JmnMar 
gleich  bleibt.  Diese  Lege  wird  natötüch  durch  die  Bewe- 
gung der  Muskeln  mannigfallig  abgeändert. 

Gestalt  Das  Scfauiterblatt  hat  die  Gestalt  eines  un- 
gleichseitige Dieiecks  mit  einer  vordern  und  hintern  Fläche^ 
nnd  einem  obem,  vordem  und  innM- Bande,  die  drei  Wiiir 
kel  einscbliefsen. 

Die  Gestalt  der  einzelnen  Theile  anlangend,  so  ist  die 
vordere  Fläche  des  Knochens  (superficies  s.  (ovea  subscapu- 
hiria)  ein  wenig  .concav,  vorzüglich  da,  wo  hinten  die  Spina 
ist;  nach  dem  untern  Winkel  und.äufsem  und:  innemRandn 
hin  etwas  rsuh,  am  obem  Rande  und  in  der  Bble  mehr 
glatt.  Vom  innern  Rande  gehen  erhabene  rauhe,  etwas  coa- 
vergirende  Linien  mit  dazwischen  befindlichen  vertieften,  glat- 
teren Gruben  nach  dem  äuCsern  Winkel  aufwärts.  An  die- 
sen Rauhigkeiten  und  erhabenen  Linen  ist  der  Muftc;  sub- 


Digitized  by  Googl 


Omoplata.  ^49 
scapularis  befestigt,  welcher  nebst  dem  davor  liegenden  Olusc. 
serratus  anticus  major  zwischen  der  vordem  Fläche  des  Schul- 
terblatts und  den  Rippen  liegt. 

Die  hintere  Fläche  (superficies  dorsalis)  ist  im  Ganzen 
ein  wenig  convex,  und  wird  durch  die  ziemlich  beträchtlich 
hervorragende  Gräte  (Spina  scapulae)  in  eine  obere  kleinere 
und  eine  untere  grüCsere  Hälfte  getheilt.  Die  Spina  scapulae 
beginnt  mit  ihrem  hintern  Rande  am  innern  Rande  des  Schul- 
terblatts, mit  dem  äufsern  oder  vordem  nahe  am  rauben 
Rande,  der  die  Gelenkfläche  für  den  Oberarmkopf  am  äu- 
fsern Winkel  umgiebt,  nach  Aufsen  zu  immer  breiter  wer- 
dend, sich  etwas  nach  Aufwärts  krümmend  und  zuletzt  in 
einen  Fortsatz,  das  Acromion,  ausgehend,  der  den  höchsten 
Theil  des  ganzen  Schulterblatts  bildet,  und  sich  wie  ein  platt- 
gebogener Haken  nach  Aufsen  Auf-  und  Vorwärts  krümmt, 
80  dafs  sein  Ende  über  das  Gelenk  des  Oberarms  hinausragt, 
und  seine  stumpfe  Spitze  nach  V^orn  sieht. 

Der  hintere  Rand  der  Spina  und  die  obere  Fläche  des 
Acromion  sind  breit,  convex  und  rauh.  An  ersterem  ist  eine 
untere  und  obere  Lefze,  wovon  jene  mit  der  obern  Fläche 
der  Spina  in  den  innern  Rand  des  Acromions,  und  letztere 
mit  der  untern  Fläche  der  Spina  in  den  äufsern  Rand  des 
Acromions  übergeht.  An  der  obern  Lef^e  des  Spinarandes 
und  dem  innern  Rande  des  Acromions  ist  der  Muse,  cucul- 
laris,  an  der  untern  Lefze  und  dem  äufsern  Rande  des  Acro- 
mions der  Muse,  deltoideus  angeheftet,  die  beiden  IMuskeln 
gemeinschaftliche  Aponeurose  aber  an  dem  Spinarande  und 
an  der  obern  Fläche  des  Acromions.  Eine  geringe  Partie 
des  Muse,  deltoideus  setzt  sich  auch  an  die  Spitze  des  Acro- 
mions. Nahe  an  dieser  Spitze  und  am  Ende  des  innern 
Randes  des  Acromions  befindet  sich  eine  ovale  Gelenkfläche 
zur  Aufnahme  des  Schulterendes  des  Schlüsselbeins. 

Der  vordere  Rand  der  Spina  ist  glatt,  stumpf  und  con- 
cav,  mit  dem  hintern  convergirend  und  in  die  untere  Fläche 
des  Acromions  übergehend.  Beide  Flächen  der  Spina  sind 
dreieckig,  und  aufsen  von  dem  concaven  vorderen,  nach  in- 
nen und  hinten  von  dem  convexen  hintern  Rande  begränzf. 
Mach  vorn  geht  die  obere  Fläche  der  Spina  in  den  obern 
Theil,  die  untere  in  den  untern  Theil  der  äufsern  Fläche  des 
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Schulterblattes  selbst  über,  so  dafs  sie  mit  Mir  oben  und  un* 
t€n  concav  abgerundete  Winkel  bilden. 

Die  obcM,  von  hinteii  nach  vorn  concave,  und  meist 
Mil  Eraahtmiylidwwi  ▼•Mtlme  Flicbe  der  Spkui  bildet 
«Iii  der  «bem  fWfte  der  HSum  Flaehe  des  SebsIterUstto 
eine  einzige  concave  Flache  (Fossa  suprapptnale),  welche  von 
dem  in  ihr  befestigten  Muse,  supraspinatus  ausgefüllt  wird. 
Die  unlere,  von  vom  nach  hinten  schräge,  nach  aulscn  ein 
wenig,  cenveze,  und  am  hinleni  Rande  von  vom  naeh  bin«^ 
tca  CMietve  Flache  der  Spina  bildet  »k  der  nntem  RftlAe 
der  hintern  Oberflache  des  Schulterblatts  ebenfaHe  dtie  ein-' 
zlge  Fläche,  deren  oberster  Theil  die  Fossa  infraspinata  aus- 
macht, die  vom  Muse,  infraspmatus  ausgefülU  wird,  welcher 
aioh^  an  die  nntere  Fläcbe  der  Spina  und  im  fvMsm  Tbeiie^ 
der  bintera  Oberflädie  dm  ScbutUrblelU  aMettt,  iMmtn^ 
am  unteren  Winkel  demdben  der  Mvee.  tetea,  ma}er  umk 
minor  befestigt  ist.  '  '  ^  -  ^- .  r^. 

Am  Anfang  des  hintern  Randes  der  Spina  ist  zwischen 
der  Fossa  aopra-  und  inirmpinMa  «ine  »emlich  dreieckige 
kleine  Fläcbe-  (Facim  IrnnguUris),  wodnrcb  der  innere  odev 
hintere  Ifingste  Rsnd  des  SebnRerblalles  in  awei  tmgleiebe 
Thelle,  einen  oberen  kleineren  und  unteren  grofseren  getheilt 
wird.  An  diesem  ist  der  Muse,  serrat.  antic.  major,  an  je- 
nem sind  die  Rhomboidei  beieatigt  Dieser  Rand  liilft  audi 
miten  den  apiltigeo  Winkel  des  Scbnlfterbbrtte  Mdm, 
der  Knochen  dicker  und  die  Flicken  deeselben  rauh  iind, 
dem  auf  der  vordem  eine  Portion  des  Muse,  subscapttlenay 
auf  der  hintern  der  Teres  major  angeheftet  ist.  Von  hier 
geht  der  äufsere  Rand  schräg  nach  oben  und  aufscn  bis  zu» 
Kopf  dm  Sebolterblatts,  wo  er  sich  voiher  «twm  cmmt^* 
krümmt.  >-#i#jP''  hinlem  Lefim  entapwngl  mrteB  am  Wiiti 
kel  der  T^i^'amjor,  bdber  der'Minnr,  wtki  unter  dein  Ca«« 
dylus  der  lange  Kopf  des  Muse,  triceps. 

^Jfüm  äufsern  oder  vordem  Winkel  des  Schulterblatts  ha«^ 
lipi  der  obere  und  äufsere  Rand  den  Knopf  (Cendyhia  sc»* 
ppae)  iwieoben  aicb)  der  nral  und  dkk  ist,*  nnd  naeh  a«^ 
ften  dne  ovale,  flach  veniefte,  in  der  Mitte,  glitle,  an  dev*. 
Rändern  rauhe  Gelenkfläche  (cavitas  glenoidea)  zur  Verbin-^ 
fltttig  mit  dem  Oberarmheine  hat.  Am  Umiange  des  Knopfs 
ist  das  Kapselband,  unten  an  der  Gelenkfläcbe  der  lange  Kopf 
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4m  kkepsy  ua4  oben  d«r  lange  Kopf  dM  M«w.  bi* 

ceps  befestigK  Der  Condylus  sitzt  auf  einem  etwas  dünnern 
eiogescbnürten  knochentbeile,  Collum  scapulae,  auf,  auf  des- 
aeo  biotercff  FJicbe  zwischen  dem  hintern  liande  dea  KoopCa 
vmi  Md.  vtidm  RiMde  dor  ^puHi  ein  Eioacbiiitt,  iodaara 
€■!&  Mapnlie,  iat 

Am  Anfange  dea  obern  Randes  des  Schulterblatts  beim- 
det  sich  der  rabenformige  oder  Schnabel-Fortsatz,  Processus 
coracoideus,  der  sich  fast  rechtwinklig  nach  vorn  un4  auCsen 
ibcf  die  GelMbAiGbe  hiniUier  beogt.  Voo  atkier  oberen«  con. 
TttM  und  MibtB  Flidie  entapringt .  der  PeeCoielia  minor, 
mehr  nach  aafaen'  der  Maae.  conciMirai^htalta,  nnd  an  der 
Spitze  der  kurze  Kopf  des  Muse,  biceps.  Ueber  ihn  geht 
das*  Scbiuaaelbein  zum  Schulterblatt  bin.  Unten  und  innen 
m  diew«  Fortaatze  befindet  sich  ein  Aoascbnitty  die  Inciaura 
•vpraeoapdiria  a.  aenutanariii  dnrcb  welcbeA  die  Veea.fca- 
puMe  Itanmea,  «nd  der  Nervoa  acepnkria  gehen. 

Vom  innern  Ende  dieses  AuSvSchnitts  beginnt  nun  der 
obere  kurze  und  dünne  Rand  des  Schulterblatts,  der  etwas 
eencav  gekrümrot,  nach  innen  und  aufwärts  geht.  Am  An- 
fang beim  Ayaecbnilt  befindet  sieh  eine  Ranhigkeit  som  .An^- 
aels  dea  Bioec.  omohyeidena.  Seio  Ende  hilft  den  obern 
Winkel  des  Schuherblatts  bilden,  wo  sich  der  Muse,  levator 
aogull  scapulae  ansetzt. 

Die  Structur  des  Schulterblatts  anlangend,  so  ist  die 
Masse  deaaelben  b^Smu  dicht,-  und  an  den  dickeren  Stellen 
moen  mit  lockerer  Knochennttsae  anageiullt,  wabrend  an  an- 
dern Stellen,  und  besonders  in  der  Mitte  die  Knochenplatten 
wegen  ihrer  Oünnheit  halb  durchsichtig  sind. 

Die  Verknöcherung  des  SchuUerblatts  beginnt  beim  £in- 
htyo  Miligy  im  drilles  Monate,  nnd  »war  «emlieb  in  der 
Ton  wo  aie  aich  uemüch  acbnell  weiter  verbreitet,  ao 
da€i  beim  reifen  Embryo  gewbhiilich  mir  der  innere  Rand  * 
mit  dem  untern  Winkel,  so  wie  der  hintere  Rand  der  Spina, 
die  Spitze  dea  Acromions  und  der  Processus  coracoideua 
BOob  knorplig,  aind.  Im  letztem  beginnt  die  Verknöcherung 
voft  einem'  ^pgaaen  Knocbenfcerne^  und.  emicbt  wie  euch  im 
Aeromion,  im  innern  Rande  und  untern  Wbkel,  eratiro5(ea 
bis  7(en  Jahre,  und  noch  später,  zur  Zeit  d^r  Pubertät  ihre 
\ollcndung. 
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MI  OflfWWi. 

Mit  dem  Rimipfe  hängt  das  SffcnHirblitt  imA  4\e  Ver- 
binduDg  des  Acromions  mit  dem  Schlüsselbeine  und  vielen 
Muskeln  suiMmmeu^  mit  dem  OiMMrinbeiiie  dordi  die  Gc- 
▼erbMidiui§^  an  Knopfe. 

ßiader.  Vob  den  m  dtm  SdiMlIeiUfttte  MMttdiM 
Binde»  gehören  blos  im  luebw,  die  man  eigene  Binder 
des  Schulterblatts  nemil,  und  die  obengenannte  an  sel- 
bigem befiadliche  Einacbnitte  in  g^acbloMene  ücffnnnyn  ver* 
wandeln« 

1)  Das  Ligancatnm  acromtn^oataaMdenm  a.  acapulae 
proprium  oatenns  gebt  br6ckenarlig  Toni  Aeroamn  ioa  Frae. 

coracoideuS)  wodurch  der  Einschnitt  zwischen  beiden  in  ein 
Loch  verwandelt  wird,  zum  Durchgang  der  Sehne  des  IVIuac 
supra8pin^tus  zum  Oberarmbein,  Dieaaa  Band  bildet  fUMO 
Decke  ftlr  das  Gelenk  dea  Oberifjoia^  und  aduUal  disaeo  vor 
Verrenkungen  nach  oben. 

2)  Das  Ligamentum  scapulae  proprium  posterius  bedeckt 
die  Incisura  scapulae,  am  obern  Rande  des  ScbuUerhlatlS. 
Durch  das  hierdurch  gebildete  Loch  gehen  der  Metvns  ,aK- 
prascapiUaris  und  die  Vasa  transveisa  scapniae. 

Notxen.  Das  Schulterblatt  giebt  tm  sehr  beweg- 
liches Mittelglied  zwischen  Rumpf  und  Oberarm  ab,  dem 
es  zur  eigenen  Befestigung  und  zur  Verbindung  mit  dem 
Rumpfe,  und  auCserden  vielen  Muskeln  «im  ADsatipankta 
dient. 

OMPHALrnS,  die  Enttfindung  des  Nabels.   Im  Allge- 
meinen eniaündet  sich  der  Nabel  bei  Erwachsenen  nnd  bei 
Kindern,  welche  über  die  ersten  Lebensmonate  hinaus  siod, 
sehr  selten..  Aeufsere  f3eschäd%ungcn  oder  Ausschläge,  die 
sich  bisher  verbreiten,  vermögen  eine  Entxündnng  und  £i- 
terang  noch  ap  dieser  Stelle  hcrvotsnnifen}  sollte.  6fx  Ura^ 
cfaos  sich  dffiien,  wenn  die  HarmAhso  UBWof^ssm  isl^  so  kami 
der  auslffersende  Harn  die  Gegend  des  Nabels  vrand  machen. 
—  Die  Behandlung  wird  den  Ursachen  gemäfs  eingeleitet: 
im  Allgemeinen  eignen  sich  Umschläge,  bereitet  mit  austrock- 
nenden und  kühkmieii  Flüssigkeiten,  Bleiwasssf,  Snbhmnt. 
Idsnng  tt.  dergl.,  am  baaten,  um  die  Entsündnag  au  lerthei- 
kn  ]  ist  sie  lebbaflt,  und  nimmt  die  Haut  und  das  Zellgewebe 
der  Umgebung  daran  Antheü,  se^  müssen  Blutegel  augesetzt 
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werden.  Vergl.  den  Artikel  Nabelgeschwüce  der  Neuge- 
bornen.  Tr— U 

OMPHALOCELE.   S.  Hernia  umbilicalis. 
OMPHALOMESGRArcA.  VASA.  &  EL 
OMPHALONCUS«   SU»  Nibelgeadiiiyüre  der  Neoge- 
bornen. 

OMPHALOPÜYMA.    S.  Nabclgeachwüre  der  INeoge- 

OMPHALOBaHAiGIA,  MabelblBtiiig. 

lo  mAl  gar  %n  «dlHiiB  IMen  enlsUheo  Blutmigeii  m 

dem  INabel  bei  Lostrennung  des  unterbunden  geweseneu  I\a- 
belatranga,  wenn  die  Nabelvene  niebt  oblitterirt  war.  Ge- 
vröhalkh  nod  diese  ßlutungen  tödtiicb,  weil  eines  Theils 
lim  MNsk  ao  Mte  Ot^mitmm  mm  vl^pig  filnl  yjttkmn  kamii 
^ibnt  «D  winmii  Lebm  bedrehl  xii  werden,  andern  Theila 
die  hier  nöthige  Hilfsleistung  eine  zieonlich  schwere  ist.  Denn 
das  einzige  ßettungsmittel  ist  oft  meist  nur  darin  zu  finden, 
dals  man  bis  auf  das  blutende  Gefäfs  einschneide^  und  es 
«niaibittdet.   Der  SebmU  imrd  dnrcb  die  Bededcnogen  auf* 
wftria  Yimk  Mabel  gaamhl;  man  aiebt  Ineraof  das  Ende  dea 
fiUbela  etwas  an,  and  wird  nwi  das  dadurch  angespannt« 
Gefilfs  gleich  einer  Schnur  unter  den  Bauchdecken  fühlen, 
ßei  seiner  Unterbindung  hüle  man  sich  vor  einer  Verletzung 
der  ßanchbaul  (Rad/ord),   Oaüs  andere  Mittel  zur  Stillung 
dar  BloUing,  und  aaibal  daa  Qnheiaan  erlbiglea  bleiben  können» 
und  man  deabalb  damit  niebt  lu  ml  Zeit  iperlieren  darf^  da- 
von hat  Villeiieuve  ein  ßeispiel  erzählt,  wo  9  Tage  nach 
der  Geburt  die  ßlutung  eintrat.    Das  dadurch  getodtete  Kind 
Uli  an  Zellgewebsverhärtung  dea  Unterleibs,  und  Füleneuve 
meint,  daCs  diaae  dmch  Zuaanunendriickttng  der  Seinen  Ga- 
fiibistcben  daa  Blut  in  den  grdCwm  Arterien,  und  vorsöglich 
in  den  Nabelarterien,  als  den  zu  dieser  Zeit  gröfstea  Arterien 
des  Beckens,  zurückgehalten  habe. 

OMPHALUTOMIA,  die  Abschneidimg  des  Nabelstrangs« 
Dia  Ablösung  daa  Nabebtranga  iat  an  sieh  eine  laicbie 
0|Mffati«n,  wodMeh  der  dmch  die  Unterbindung  auliier  Com* 
munication  gesetzte  Theil  des  Nabelstrangs  entfernt  wird. 
Man  schneidet  ihn  ein  kleines  Stück  vor  der  Untcrbindungs- 
atelie  mittelst  einet  nicht  gans  acbarfea  Scbeere  durch.  Nach 
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554.  Omui.  OoMlt. 

Sem  gewAaMi  attf  dKete  Operalbii  fotgfdw»  Ba4c 

Kindes  wird  das  zarackbleibende  Stück  des  Mabelstrangs  in 
mit  Oel  oder  Fett  bestrichene  Leinwand  eingewickelt.  (Vergl. 
deo  Artikel  Nabelschnur«cheere.)    -    ^ .        >^   -  r 

ONCO'rOMIA.  S.  Absctfil.  ♦  - ---i.^.itkk.^^ 

ONISCUS.  Linne  rechnete  seine  Gattong  Ontvem  zu 
der  Klasse  der  Insecten,  Ordnung  Aptera,  und  führte  eine 
Art  Ooiscus  Asellus  auf,  welche  medictoiich  benutzt  wird. 
Gegettwirlig  bildtt  die  Gattnng  Ooiseiii,  m  roelum  Gftttmir 
gcii  gelreiMil,  eiiie  eigene  Faarflie  «Bter  den  .  gleidifiUisigBii 
Crustaccis.  Die  Arten  mehrerer  dieser  Gettengen  wniden  aoMl)^ 
getrocknet  unter  der  Benennung  Millepedes  oder  Mille- 
pedae,  (Kellerwürmer,  Kellerasseln,  Mauerasseln)  medicinisch 
ein  Uno  treibendes  Mittel  benutzt.  Brandt  und  Mai- 
«fliitry  geben'  ey,  'dafii  nntev  dem  in  den  Offidnen  ym^ 
gelnndenen  ''Mülepedei-  ( wetcbe  vemolliKth -  ans  Klcineaien  > 
kommen  sollen)  vorzugsweise  Armadillo  officinarum 
Brandt  vorkomme,  sodann  Armadillidium  commutatum 
Brandt,  ferner  mehrere  Arten  von  PorcelUo»  besonders  Per« 
eellie  acaber  Brandt,  auebOniacne  mnrarine  Gor«,  nnP- 
Iserdem  noch  Fragmente  von  Jnles,  von  Kdfem,  Eiohenbttttef» 
o.dgl.  Die  Kellerwürmer,  welche  medicinisch  benutzt  werden 
sollen,  gehören,  wenn  man  Linne  a  Bestimmung  in  der  Mat 
medica  zum  Grunde  legt,  nur  zu  den  Gattungen  PorcelUo  und 
Oniscnt,  und  achliefiien  die  Gattungen  Armadille^  AffinadiIHn 
dinm  und  Glonraria  ana,  welche  aich  TelMhidiger  znaaBune»c 
rollen  können  und  vortretende  Schwanzanbftnge  Iraben.  Diese 
Gattungen  sind  auch  in  den  nördlichen  Gegenden  Deutsch- 
lands  gewöhnlich  häufiger,  und  daher  zum  frischen  Gebrauch 
leichter  zu  haben.  Sie  sind  ohne  Gemch,  von  fadeai|  ahct 
leicht,  aaliigem  GescfameeL  -  Eine  genauere  Pdifottg 
erst  entscheiden,  ob  einige  Arten  vor  den  andern  in  mediei^ 
nischer  Hinsicht  einen  Vorzug;  verdienen.  Eine  ausführliche 
Auseinandersetzung  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  ange- 
wendeten Gattungen  und  Arten  findet  sich  in  Brandi  und 
Eaiit^irg  Medic.  Zoologie  11.  17.   Ueber  die  WiriEong  v0li: 

Benntzong  der  MUlepedeB  Bd  XXIIL  Sw  m.:y^i\mi\0i$M 

V. 

Q^iOMlS.    Eine  Pflanxengattuog  aus  der  nalürücbea  Fa* 
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Ononis.  555 
milie  der  Leguminosae  Juss.  Abih.  Loteae  DC,  von  Linne 
zur  Diadelphia  Decandria  gerechnet  Es  gehören  zu  ihr  Kräu- 
ter und  Halbslräucher  mit  meist  gedreilen  Blättern,  achsel- 
ständigen schmcttcrlingsarligen  Blumen,  deren  Blumenstiel 
oft  eine  Borste  trägt,  deren  Kelch  in  5  schmale  Zipfel  zer- 
Iheilt  ist,  deren  Fahne  grols  und  gestreift  erscheint,  deren 
Staubgefäfse  monadclphisch  sind;  mit  einer  silzenden,  wenig- 
sanmigcn,  oft  aufgeblasenen  Hijise.  Sehr  weit  verbreitet  ist 
durch  das  mittlere  bis  in^s  südliche  Europa: 

On.  spinosa  VVallroth  (Hauhechel,  Harnkraut),  eine 
niedrige,  buschig-ästige,  dornspitzige,  ziemlich  aufrechte  Pflanze, 
deren  Wurzel  holzig  und  zähe,  einfach,  rüthlich-kaffeebraun, 
bis  Fingers  dick  ist,  und  i — 2  Fufs  lief  in  die  Erde  dringt. 
Stengel  und  Zweige  sind  ein-  oder  zweireihig,  weichhaarig; 
die  Blätter  ein-  oder  dreizählig,  die  Blätlchen  länglich,  spitzig, 
gesägt,  am  Grunde  verschmälert,  meist  drüsenlos;  die  Blu- 
men stehn  gewölinlich  einzeln  auf  kurzen  Stielen,  sind  schön 
rosenroth  mit  weifsen  Flügeln,  die  Fahne  ist  aufsen,  und  der 
Fruchtknoten  oben  mit  Drüsenhaaren  besetzt;  die  Kelchzipfel 
sind  lanzetllich  und  kürzer  als  die  Ssaamige  Hülse.  Linne 
rechnete  zu  der  von  ihm  On.  spinosa  genannten  Art,  auch 
noch  die  davon  verschiedene  On.  hircina  Jacq. ,  welche 
nicht  dornig  und  überall  mit  schmierigen  Zottenhaaren  be- 
deckt ist,  dadurch  einen  unangenehmen  Geruch  hat;  ferner 
sind  ihre  Blätter  breiter,  ovaler;  die  Blumen  stehn  gewöhn- 
lich zu  2  beisammen,  und  bilden  fast  Trauben,  und  die  Kelch- 
zipfel sind  kaum  länger  als  die  Hülse.  Ferner  ist  lange  Zeit 
mit  der  On.  spinosa  zusammengemengt  die  von  WallrotU 
zuerst  genau  unterschiedene  On.  procurrens,  welclie  von 
Einigen  tür  On.  repens  L.  gehalten,  auch  unter  anderm  Na- 
men begriffen  ist;  diese  Art  hat  gestreckt  niedcriiegende,  über- 
all weichhaarige,  kaum  dornige  Stengel  und  Aeste,  auf  bei- 
den Seilen  drüsige  Blätter,  einzeln  stehende  Blumen  und  ii« 
nealische  zugespitzte  Kelchzipfel,  welche  länger  sind,  als  die 
zweisaamige  Hülse.  —  Von  der  ächten  On.  spinosa  wird  die 
Wurzel  medicinisch  angewendet,  Radix  Ononidis  spino- 
sa e  s.  Hestac  bovis;  sie  ist  ohne  Geruch,  von  schleimig 
süfslichem,  etwas  bitterem  und  widerlichem  Geschmack,  wird 
Iheils  in  Pulverform,  Ihcils  in  Abkochungen,  allein  oder  in 
V^erbindung  mit  andern  IVlilteln  gebraucht.    Sic  ist  im  Früh- 
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jabr  zu  sammeln.  Ihre  chemische  Zatammensetzung  ist  nicht 
bekannt,  sie  aoli  viel  Hm,  kleesauren  Kalk  und  Stärkemehl 
«ttthaKen.  ^-  Sdd-l. 

Die  Radtx  Onanidia  ht  eio  kichtoa  DiwiatiGMD  rm 
keiner  btamiderD  Wkkaambait,  daa  mao  in  Abkachusg  (i 
Unze  auf  G  Unzen  Col.)  reichen  kann,  wo  man  mit  Mitteln 
dieser  Art  abzuwechseln  hat.  Die  Alten  rechneten  sie  zu 
den  5  kleinen  eröffnenden  Wurzeki  (qtunqae  radioea  aperien- 
taa  rainoiea),  wMa  Bad.  gfaaainiay  rabiat^  erynpi  md  enjpf^ 
ridia  gehMen,  «nd  gebrancblen  aie  tu  dem  aymp.  antine- 
phriticus  und  der  aq.  antinephritica  Oharas.  V— t. 

ONOPORDOjN.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürli- 
dwil  Familie  der  Compositae  Juss.  Ablh.  Cynareae,  im  lAn- 
n^adben  Sjalcm  rar  Syngeneaia  AequaUa  gehörig.  Sie  be- 
greift grofae  dialelarlige,  xwei|ibfige  Gewichae,  mit  Bederlap- 
pigen  stacbelig-geatfmten  BifttCefn,  welche  am  Steimel  ala  ata« 
chelig*gezähnter  Flügelrand  herablaufen,  mit  grofsen  dornigen 
Köpfen,  rolhen  Blumen,  und  einer  dünn  -  filzigen  Behaarung. 
Der  dicke  Fruchtboden  hat  tiefe,  von  einem  gezähnten,  häu- 
tigen lUnde  emgeialate  FroehtliöUen.  Die  filimdm  aiad 
5  spaltig ;  die  Stanbbeutel  haben  lineaKach-pfriemUGhe  Anhinge ; 
die  Narben  sind  fast  bis  zur  Spitze  verwachsen,  die  Frucht 
ist  4seitig)  zusammengedrückt,  querrunzlig,  die  Fruchtkrone 
beaieht  ana  fadenattigen,  gefiederten^  unten  in  einen  hornar- 
Ilgen  Ri^g  verwacbaenep»  in  mehrere  fieihen  atehenden  TheU 
len.  An  Dörfern  und  wüsten  PUitzen,  in  der  iNfihe  menach- 
lieber  Wohnungen  wächst  im  grofsen  Theile  von  Earc^a 
nicht  selten  eine  Art: 

On.  Acanthiuro  L.  (Wege-Krebs-,  Krampfdistcl).  Eine 
1^5  Fn(a  hohe,  aufrechte  Pflanze,  deren  Stengel  bis  an  die 
Köpfbhen  geflügelt,  tmd  nebat  den  filäUem»  Welche  bn«hlig 
atachelxähnig  sind,  spinnwebenartig  filzig  ist;  die  Hdilblati- 
chen  sind  linealisch-pfriemlich  stechend,  und  die  äufsern  he- 
aonders  sehr  nach  aufsen  gebogen.  Man  hat  daa  frische  Kraut 
lerquetscht  (Uerba  Gardui  tomentoai  reeens)  mit  iNut* 
sen  beim  Kreba»  bei  höaaMig«a  Geachwnren  nnd  ehroniadken 
Hantanaachlagen  gebrancht^  wie  die  Veraneke  von  - üereliMa, 
Möhringy  EUer,  Vater,  GöHchey  Timmermann,  Rosa  und 
^ahl  erwiesen  haben.  Die  Früchte  sind  aehr  ölhaltig. 
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OiN\CHOGRYPOSIS,  Curvalura  unguium  (J.  Frank'% 
Ungues  adunci.  Man  belegt  mit  diesen  Benennungen  dieje- 
nige abnorme  ßeschadenbeit  der  Mägel,  bei  welcher  diesel- 
ben eine  ungewöbniich  starke  Convexilät  zeigen,  und  hakcn- 
oder  krallenformig  über  die  Spitzen  der  Finger  oder  Zehen 
gekrümmt  sind.  Die  Nägel  behalten  dabei,  die  veränderte 
Form  abgerechnet,  ihr  normales  Ansehn,  oder  werden  zu- 
gleich dicker,  rauh,  höckerig,  bräunlich,  grau  u.  s.  w.  Diese 
DifTormität  kann,  wie  aus  einigen  Beobachtungen  hervorgeht, 
angeboren  sein.  Ofto  beschreibt  einen  monströsen  Foetus, 
der  an  einem  Finger  der  linken  Hand  einen  sehr  langen  und 
krallenformig  gekrümmten  Nagel  hatte.  Ferner  wird  das  er- 
wähnte Uebel  zuweilen  durch  Narben  in  der  Nähe  des  Na- 
gels oder  durch  andere  Verbildungen  der  denselben  umge- 
benden VVeichtheile  hervorgebracht. 

Bei  alten  Personen  verdicken  und  verlängern  sich  die 
Nägel,  besonders  die  der  Füfse,  mitunter  bedeutend,  und 
krümmen  sich  nach  verschiedenen  Richtungen,  gewöhnlich 
^    aber  in  Form  einer  Kralle.    (V^ergl.  Art.  Onychophyma.) 

Auch  an  den  Zehen  von  Leuten,  die  an  dyscratischen, 
besonders  gichlischen  Fufsgeschwüren  leiden,  wird  die  Ony- 
chogryposis ofl  gefunden.  Die  Nägel  sind  hier  zugleich  et- 
was verdickt,  und  auf  ihrer  Oberfläche  mit  einer  Menge  pa- 
rallel laufender  Querreifen  versehn. 

Allgemein  bekannt  ist  die  Nagelkrümmung  bei  Plithisi- 
schen,  bei  denen  dieselbe  mit  einer  Anschwellung  des  letz« 
ten  Fingergliedcs  verbunden  zu  sein  pflegt.  Schon  Hippo- 
crates  erwähnt  dieses  Zeichens  der  Schwindsucht,  dessen  Ur- 
sachen Vohiscua  Forlunatus  Plempius,  Lorry^  Blech  und 
J.  Pigeaux  aufzufmden  sich  bemüht  haben.  Der  zuletzt  ge- 
nannte Autor  hat  über  diesen  Cegenstand  bei  ungefähr  200 
Kranken  sehr  genaue  Untersuchungen  angestellt,  deren  Flaupt- 
resultalc  folgende  sind:  Die  krallenförmige  Krümmung  der 
Nägel  wurde  bei  den  an  tubcrculöser  Lungensucht  leidenden  ^ 
Kranken  häufig  angetroffen,  fehlte  indefs  doch  ungefähr  in 
einem  Sechstel  der^  untersuchten  Fälle.  Sie  fand  sich  kaum 
bei  dem  zehnten  Thcile  solcher  Personen,  die  nicht  tuber- 
culös,  obgleich  abgemagert  waren.  Von  den  an  Marasmus 
Gestorbenen  hatte  ein  Drittel  gekrümmte  Nägel.  Von  meh- 
reren Kranken,  die  nicht  tuberculös  waren^  bei  denen  indefs 
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die  fragliche  Veränderung  der  Nägel  in  sehr  merklichem  Grade 
bestand,  htten  einige  an  organischen  Herzfehlern,  andere  an 
Emphysem  und  noch  andere  an  chronischem  Catarrh  mit 
Asthma  comphcirt.  Ueberhaupt  wurde  diese  Verbildung  der 
Nägel  fast  niemals  ohne  gleichzeitig  vorhandene  starke  Hc- 
spirationsbeschwerden  wahrgenommen.  Die  Beschaflenheit 
des  letzten  Fingergliedes  und  des  Nagels  beschreibt  Pigeaux 
auf  folgende  Weise:  Die  Finger  stellen  im  normalen  Zustande 
einen  abge^tumptten  Kegel  dar,  dessen  Basis  sich  auf  die  Ge- 
lenkverbindung des  Metacarpus  mit  der  ersten  Fingerphalange 
stützt,  und  dessen  oberstes  Ende  in  der  Spitze  des  Fleisches 
der  Finger  liegt  Bei  denen  dagegen,  bei  welchen  die  Nä- 
gel, und  mit  diesen  zugleich  die  letzte  Phalange  auf  die  oben 
erwähnte  Weise  verändert  sind,  hört  die  Spitze  des  beschrie- 
benen Kegels  im  Niveau  der  Gelenkverbindung  der  zweiten 
und  dritten  Phalange  auf,  und  über  ihr  sitzt  noch  die  dritte 
Abtheilung  des  Fingers.  Diese  hat  die  Gestalt  einer  zapfen- 
förmigen  Geschwulst,  welche  vom  Gelenke  an  bis  zur  Ge- 
gend der  Nagelwurzel  allmälig  dicker  wird,  und  von  hier 
aus  gegen  die  Fingerspitze  hin  wieder  an  Umfang  abnimmt.  I 
Am  Zeigefinger  und  Daumen  krümmen  sich  die  Nägel  ge- 
wöhnlich zuerst,  dann  am  Mittelfinger,  am  kleinen  und  am 
Ringtinger.  Zuweilen  entsteht  die  Verbildung  zuerst  an  ei- 
ner und  dann  an  der  andern  Hand,  in  der  Regel  aber  an 
beiden  gleichzeitig;  auch  entwickelt  sie  sich  mitunter  sehr 
schnell,  und  erreicht  mit  der  rapid  verlaufenden  Phthisis  in 
einigen  Wochen  ihren  höchsten  Grad,  in  der  Regel  aber  bil. 
det  sie  sich  langsam  und  unmerklich  aus.  Oefters  wurde 
beobachtet,  dafs  die  Deformität  mit  der  allgemeinen  Ursache, 
aus  welcher  sie  entsprungen  war,  zunahm,  sich  verminderte, 
und  selbst  verschwand.  Bei  Frauen  findet  sie  sich  häufiger, 
als  bei  Männern,  und  die  Nägel  der  Hände  sind  bei  weitem 
öfter  der  Sitz  derselben,  als  die  der  Fülse.  Nach  Pigeaux^s 
Ansicht  entsteht  die  Verkrümmung  der  Nägel  dadurch,  dafs 
in  Folge  einer  Infiltration,  welche  der  der  untern  Extremi- 
täten bei  Phthisischen  analog  ist,  die  Nagelwurzel  emporge- 
hoben wird,  wodurch  dann  das  freie  Ende  des  Nagels  eine 
veränderte  Richtung  erhält. 

Wurde  bei  Leichen  der  Nagel  vom  Finger  getrennt,  so 
war  nur  eine  geringe  Krümmung  daran  zu  bemerken;  das 

Wurdo. 

r  nur  eib  ^         .  t 
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JPkkih  dei  Fittgm  war  «emKeb  dieht,  nmA  fttt  dorchgängig 

mit  mehr  oder  weniger  rolh  gefärblem  Serum  infillrirt.  Das 
Fett' Zellgewebe  war  stark  entwickelt,  besonders  an  der  un* 
Um  Seite  des  Fingers.  Di«  Baut  schien  elwM  dicker  als 
^nwobaXkd»,  im  Ka9dum  «bcr  m^Im  d«dliMM  keine  Ve^ 
.findertMgb  Die  grofsere  Festigkeit  des  Fleisdiee  an  den  Fofs* 
sehen,  und  die  Kürze  der  dritten  Phalange  bedingen,  nach 
Pi^aux,  das  seltnere  Vorkommen  der  Na^lkrümmttog  an 
den  Füfsen. 

Da£s  aiieh  bei  dar  Cjfiooae  die  ^^ei  und  das  klate  Fi«* 
gcrgliad  sidi  auf  ähnliche  Art,  wie  bei  Phlhistsdien  veiin- 

dern,  erwähnen  fast  alle  Autoren,  die  Über  diese  Krankheit 
geschrieben  haben,  wie  z.  ß.  liunter,  Lenting  Corvisart^ 
Mrein$  und  Nasse.  Die  Verbildung  der  letzten  Fingerpha- 
Jan^e»  aagl  iViaaee  (bei  J^Mnwi  &  362)^  sei  ein.  so  cobsUqp 
tes  Zeichen  bei  der  von  Longen-  oder  HenfrfiiBin  abhängi- 
gen abnormen  Venosität,  dafs  sich  dieser  krankhafte  Znstand 
des  Blutes  aus  der  Beschaffenheit  der  Fingerspitzen  fast  al- 
lein schon  erkennen  lasse.  Das  letzte  FingergUed  sei  näm- 
lioh  dicker  und  breiter  als  gewöhnlich,  und  sogleich  vop 
hhUtUcher  Farbe;  der  Msgel  convuer  als  aoaet»  und  über  die 
Fingerspitze  hinübergebogeo.  Fttr  die  Ursache  dieser  Ver» 
Bildung  hält  Nasse  eine  durch  ßlutcongestion  hervorgebrachte 
Anschwellung  der  Weichtheile.  KreUig  (1.  c.  769)  giebt 
von  den  iNägehi  der  Cyaaotischen  noch  an,  daDs  sie  in  der 
ÜBgel  dlion  nod  schmal  waren.   (VergU  d.  Art.  Gryphosisi) 
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OMCHOMALAOA,  M«iiili«t  Mgoi«.  Dte  Hiifcitfüt 

der  rs'ägcl  wird  oft  oogewöhnlich  weich.     Dieser  abnorme 
ZosUDd  äaütett  sich  uiweiien  durch  sehr  grofse  Biegsamkeit 
4er  Migel,  m  daCi  sie  nech  den  TerschiedeQSten  Richtongea 
ohne  la  hradieB,  gehngen  wci4e«  kd«Ma$  «tdete  AUIe  4ei^ 
gegen  ist  eine  bedevtcttde  Mirhig^eit  deieelhen  »igegen.  Dea 
ISagelleiden  besteht  für  sich,  oder  ist  mit  HeateffectioneB 
oder  andern  Krankheiten  verbunden.    So  tindet  man  bei  der 
Onychia  maligna,  nnd  der  durch  daa  aogenannte  Einwachsen 
dea  Nagela  hervorgebrachten  Fetm  vm  Onychtn  'eft>idiMi  i We^ 
gel,  wenigstens  theüweise,  erweicht   Femer  henhecfalel  nia 
die  Onychomalacie  bei  Scrophulosen,  so  wie  im  hoben  Grade 
mitunter  bei  Chlorolischen.    Portal  sah  mehrere  Male  bei  ' 
Syphilitischen  und  Scorbuüschen  die  INägei  sich  erweichen 
nnd  ab&Ucn.   £ine  sehr  gewöhnliohe  Erscheinnog  ist  nsd^ 
Hom^B  Erfthrungen  die  Erweichnng  nnd  Verbildnng  der  Qü^ 
gel  bei  Geisteskranken.    (Blech,  Fig.  111«  n.  IV.)  -  > 
Zu  der  Onychomalacie  mufs  wohl  auch  der  abnorme 
Znstand  der  Nägel  gerechnet  werden ,  den  manche  Schrift«^; 
sidler  mü  dem  Namen  der  Tinea  nnguinm  (erosio,  scabri^ 
lies)  belegt  haben,  nnd  hei  welchem  die  Magel»  enCKident 
dafs  sie  mürbe  und  Terdickt  sind,  andi  ranb,  rissig  nnd  wie 
zerfressen  gefunden  werden.    Diese  Degeneration  der  INägei 
ist  häuGg  die  Folge  einer  Onychia  chronics,  kommt  aber 
aoch  als  Begleiter  der  Plica  pelenics,  der  Lepra,  dßt  Ele» 
phanliasis,  der  Psoriasis  diffusa  nnd  invelecale,  der  Inq^etig% 
scabida,  des  Ecicma,  der  Radesyge,  des  Pellagra  u.  s.  w.  verw 
Sind  bei  dieser  Form  der  Nagelervveichung  Verschwämngen 
an  den  den  JNagel  umgebenden  VYeichlheilen  vorbanden,  so 
^ßfd  ^^^^        manchen  Schriftstellern  mit  dem  Namen^ 
d^^^tQ<ii.;]honiide  helegt.    Eine  Veränderung,  die  mit  del^ 
^I^IImm  nnguiM  Aehnlichkdt  hat,  bildet  sich  nack 

Ray  er  öfters  bei  Handwerkern  durch  die  Einwirkung  ver- 
dünnter Säuren.    Man  sieht  dann  auf  den  Nägeln  eine  Menge 
mit  einander  verbundene  parallele  Streifen,  die  eine  Art  voi^ 
Pinsel  bilden.   Anch  durch  die  Einwirkung  anderer  scharfe^ 
Stoffe  wird  der  INagel  auf  ähnliche  Weise  ▼cränderf.  End^ 
lieh  verdient  hier  noch  eine  Entartung  der  Nägel  er^ähn^ 
zu  werden,  bei  welcher  diese  in  ihrem  ganzen  Umfange  oder 
an  einaehien  Stellen  mdir  oder  wen^er  verdickt,  und .  io. 
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ihrem  Innern  mit  einer  weichen,  zentiblichen,  kalkäholicben 
Matse  eriüllt  gefunden  werden.  Zuweilen  ist  diese  weich* 
Misse,  nut  klciMii  wticiieii  Platten  e4sr  Striageii  durdisetif. 
'Die  äafserste  Schicht  des  Nagels  seigt  dabei  ihre  normale 
Härte  und  ihren  gewöhnlichen  Glanz.  Was  die  Heilung  der 
Onychomalacia  betrifft,  so  mufs  man»  da  dieselbe  meistens 
Fo^e  anderer  Krankheitszustände  ist,  auf  diese  hauptsächlich 
saia  Aogenmerlc  richten«  £ntaündmigeD  der  die  iNagelanb« 
stans  absondernden  Fläche  mOssen  gehoben  werden,  woraaf 
dann  der  Nagel  oft  nach  einiger  Zeit  seine  normale  Beschaf- 
fenheit wieder  annimmt.  Eben  so  sind  gegen  ScrophulosiSy 
Cblorosis,  Syphilis  u«  s*  w.,  die  geeigneten  Mittel  in  Ge« 
biftttch  m  ntho,  '  Niemmm  («#.  G.  NiMnamnu  epist  ad  Bai* 
digeram  de  foeda.  «ngnimn  moUitie  pncUae  chloroticae  mar- 
tiatium  usu  feliciter  caratae.  Magdeburg  1774)  heilte  auf  diese 
Art  durch  Eisenpräparate  eine  ^agelerweichung  bei  einem 
chloroiischen  Mädchen*  :  ,y/, 

Literat.  ^.  B9U9rtr^  «bscfratioofla  de  mgidimi  aaatoada  wiHpik^^ 
'     tkolo^a  diiaerL  BouiaA  1834.  p.  53  v.  p.  S3*  —  BUeh^  de  aagalaai 
aMialMbas  aMiboiifi  dlnart.  Berel.  1816.  ^  Die  Wfrke  Abee 
HaollraaklpiliB  tob  wmm  oad  .BffßtfmK  ih^m^im,  and  iSfcMi^ 
Beyer  etc.  6.  S— a. 

OMCflOPHYMA.  Die  Nä^el  Terändera  sich  snweilcft 
in  der  Art,  dafii  statt  der  dünnen  Platten,  woraus  dieselbea 

im  Normalzustande  bestehn,  mehr  oder  weniger  dicke,  un< ' 
förmliche  Hornmassen,  oder  lange,  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen gekrümmte  Auswüchse  sich  vorfinden.  Diese  Ver- 
hildmig  der  Nägel  belegen  manche  Schrifisteller  mit  dem  Ma« 
men  Onycbophyma,  Am  häufigsten  ist  düese  Veränderung 
mit  der  Ichthyosis  beobachtet  worden,  bei  welcher  Krankheit 
die  Mägel  sich  mitunter  in  dem  Grade  verdicken  und  verlän- 
gern,  dafs  sie  Thierhörnern  eifiigermaafsen  ähnlich  werden» 
Auch  nehmen  sie  daliei  gewöhnlich  eine  bräunliche  oder  graue 
Farbe  an.  A^h  (Philos.  Transact.  VoL  XV.  Nö.  176.)  hat 
einen  Fall  beschrieben,  der  ein  zwölfjähriges  Mädchen  betrifft, 
bei  welchem  sich  fast  auf  allen  Gelenken  hornartige  Aus- 
wüchse gebildet  hatten,  von  denen  einige  die  Länge  von  vier 
Zollen  aeigteD/  Zugleich  waren  die  INägel  der  Finger  und 
Zehen  in  Sholiehe  AuawQehse  umgewandelt  worden«  JRf»- 
9aeu8  {Ray er  1.  c.  p.  351.)  sab  ein  zwanzigjähriges  Rlfidcliea 
Med.  chir.  £ocjcl.  XXY.  ßd.  3G 

* 
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die  hornartige  Platten  «nf  den  Ellenbogen  vnd  äm  Sehrftern 
hatte.  Oie  sehr  langen  und  krallenförmig  gekrümmten  Nä- 
gel dieser  Person  bestanden  aus  mehreren  über  einander  lie* 
genden  Sdnchlen,  yon  denen  die  unteren  weifslich,  und  die 
therm  tMilich-gran  oder  echwinlich  waten.  Mach  Verlanl 
Ton  vier  Monaten  fielen  diese  Nägel  ab,  bildeten  sieh  indefs 
wieder.  Einen  ähnlichen  Fall  beobachtete  Locke  (Philo^. 
Iransact.  No.  230)  bei  einem  jungen  Manne.  Bei  demselben 
befinden  eich  an  aUen  Fingerspitien  kleinen  Hömcm  ähaiicbe 
Answüehae,  die  dnich  Verdickung  und  Verlangerang  der  MS- 
gel  sich  gebildet  hatten.  Auf  dem  Riieken  der  Hand  be> 
merkte  man  Excrescenien ,  die  den  Warzen  glichen,  doch 
harter  als  diese  waren.  —  Im  ^ecAre^schen  Museum  {Voig- 
Iii  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie.  Halle  1804  fid« 
I.),  werden  die  F&fse  eines  Mannea  aufiiewahrt,  die  yon  dra 
Waden  bis  zu  den  Spitzen  der  Zehen  mit  dicken,  homarti* 
gen  Schuppen  bedeckt  sind,  und  deren  INägel  die  Lange  von 
»wei  Zoll  und  die  Dicke  von  einem  halben  haben.  —  Schmidi 
[Bt—ew  L  c  |K  50.)  fand  die  r^ägel  der  Fü£se  bei  einem 
mit  Icblbyoais  behafl^en  Francnaimmtr  ava  dicken,  homi; 
gen,  aufwärts  gebogenen  Excrescenaen  bestehend. 

Auch  bei  Personen,  welche  nicht  an  Ichthyosis  leiden, 
werden  die  Nägel  xuweilen  ungewöhnlich  Jaog  und  dick,  und 
krümmen  sich  nach  Terichiedenen  Richini^en,  crsdiemen  da- 
bei aber  in  der  Regel  nicht  in  dem  Grade  veihildeC,  wie  bei 
der  Ichthyosis.  Morgagni  (De  sedibus  et  cansia  morbomm. 
Epist.  LXVIII.  art.  G.)  erwähnt  indefs  doch  einer  Frau,  bei 
der  die  j^agel  der  groüsen  Zehen  sich  in  Auswüchse  verwan- 
delt halten,  die  kleinen  Hörnern  glichen,  und  über  die  dtei 
benadibarten  Zehen  hinüberragten.  —  üricAeleaii  (Hoyer  J« 
c.  p.  350)  fsnd  bei  einer  aehr  alten  Fran  awei  anfaeroidenl- 
lich  dicke,  und  ungefähr  drei  Zoll  lange  Nägel,  die,  nach  Art 
der  VV'idderhörneri  spiralförmig  gewunden  waren.  —  Auf  die- 
aelbe  Weise  gewundene  r^ägel  beobachtete  Saviard  (P^oii* 
Yean  rtoieil  d^obierrationa  chimrgiealea*  Paria  1702.  p.  489.) 
an  den  grofsen  Zehen  einer  Frau.  —  Im  Bonner  Motenm 
befinden  sich  die  Füfse  eines  Mannes,  an  denen  die  sehr 
langen  und  dicken  ISägel  theils  wie  Hörner  aufgerichtet,  theila 
wie  Krallen  herabgebogen  aind.  —  Bouhaut  {Rayer  I.  c. 
pag.  349)  hat  die  monatrSaett  Nagd  einer  Fian  baachriebt» 
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und  abgebildet.  Der  gröfsle  derselben,  der  der  linken  gro- 
fsen  Zehe,  war  von  der  Wurzel  bis  zur  SpiUe  vier  und  ei> 
nea  halben  Zoll  lang.  Er  bestand  aus  mehreren  Schichten, 
^  wie  die  Ziegel  eines  Daches  über  einander  lagen  ^  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dafs  bei  den  Ziegeln  eines  Daches  die 
unteren  mehr  hervorragen,  als  die  oberen,  i^ährend  sich  dies 
bei  den  Schichten  des  Nagels  umgekehrt  verhielt.  —  Friese 
(Frteae  in  der  Ueberselzuog  von  WiUan*B  Hautkrankheiten. 
Breshra  1799.  Bd.  L  p.  156.)  enahlt  Ton  einem  jnngen  Manne, 
der  stalt  der  Nfigel  ans  HomsabsÜnB  bestehende,  ungleich- 
förmige, nicht  sehr  harte,  und  mit  vielen  Rissen  versehene 
Auswüchse  hatte,  die  so  hervorragten,  dafs  sie  den  Gebrauch 
der  IJände  und  Fiilise  verhinderten. 

Eine  ungewämliehe  Dicke  und  LSnge  der  Nägel  hat 
man  «twetlen  micb  Infi  Indiyidueii  beobachtet,  die  an  chro- 
nischem Rheumatismus  oder  an  Ankylose  litten.  An  dem 
im  Museum  der  Ecole  de  Medecine  zu  Paris  vorhandenen 
Skelett  eines  Ankylotischen  sind  die  Nägel  über  einen  De- 
ehneter  lang,  und  last  eben  so  dick» 

Wodurch  die  besprochene  DeformitSt  der  Nägel  bei  sonst 
gesunden  Personen  bewirkt  wird,  ist  noch  nicht  hinreichend 
bekannt.  Zuweilen  scheint  eine  erbliche  Anlage  dazu  vor- 
handen zu  sein,  wie  aus  einem  von  Blech  (l  c.  p.  9)  mit- 
getheilten  Falle  hervorgeht.  Andere  Male  entsteht  die  Ver- 
bildong  nach  Contosionen  oder  andern  Beschädigungen  des 
Nagelgliedes.  Als  die  Ursache  der  ungewöhnlichen  Entwick- 
lung der  ISägel  bei  alten  Leuten  sehen  manche  Autoren  Uo- 
ffeinUchkeit  und  versäumtes  ßeschneiden  der  Nägel  an;  an- 
dere leiten  diese  Erscheinung  von  der  im  Alter  vorhandenen 
Neigung  xur  Bildung  von  erdigen  Cöncretionen  ab. 

Zur  Heilung  dieser  Deformität  lässt  sich  bei  sonst  ge- 
sunden Personen  nichts  anderes  thun,  als  dafs  man  den  über 
die  Spitze  des  Fingers  oder  der  Zehe  hervorragenden  Theil 
des  vergröfserten-  Nagels  wegschneidet  Es  werden  dann  we- 
nigstens die  Bewegungen  der  Hände  und  Ffifse  nicht  da- 
durch behindert.  Sind  die  INägel  nur  wenig  verdickt,  so  er- 
weicht man  sie  durch  Hand-  oder  Fufsbäder,  und  verrichtet 
dann  die  Abtragung  mittelst  einer  starken  Scheere.  Ist  die 
Dicke  und  Hfirte  der  Nägel  ober  sehr  betrScfatlich,  so  bedient 
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man  sich  zu  dieser  kleiiieD  Operilion  eioer  Tenaille  oder 

einer  kleinen  Säge. 

Lil«r«t  Ai9^fikitt  Buttrtr^  «liMrTatioiMs  da  ingidttiii  «natoniia  at» 
qoo  ptthologiaj  diisert  fnrag.  Boome  1884.  p.  46  €t  teq.  —  Jbytr» 
Tkiil^  dw  Btbte  de  I«  |>en  Me  1827.  Ten  IL  p.  849  el 
—  SImI^  de  mgäum  ■■liHerihie  nMdMMiib  dlMot  BeieL  1816. 

OMYCflOFrOSIS,  Lapsus  ongaiam.  Zuweilen  löst  der 
Nagel  att  doem  oder  mehreren  Fingenr  oder  Zehen  eich  ah^ 
was  am  hänfigaten  in  Folge  von  aeotcn  oder  cfarmnaehen 

Entzündungen  des  letzten  FingergUedes  geschieht.  Hat  die 
den  Nagel  absondernde  Fläche  bei  einer  solchen  Entzündung 
nicht  sehr  gelitten,  ao  bildet  sich  ein  neuer  Nagel,  der  inde(^ 
mitunter  nicht  so  regehnafaig  geformt^  wie  der  frohere  ist, 
sondern  rauh  nnd  glanzlos  erscheint^  oder  hervorragende  LSo* 
genstreifen  oder  verschiedenartig  gestaltete  Erhöhungen  zeigt. 
Ist  die  Fläche,  auf  welcher  die  Bildung  des  Nagels  vor  sich 
geht,  in  Folge  von  Entzündung  ganz  zerstört  werden,  so  fin- 
det gar  keine  Regeneration  des  Nagels  statt,  welcher  Znatand 
dann  nicht  mit  dem,  allerdnigs  nur  selten  beobachteten,  an- 
geborenen Mangel  der  Nägel  verwecliselt  werden  darf.  Die 
Erzeugung  des  neuen  Nagels  beginnt  gewöhnlich  schon  ehe 
der  alte  sich  vollkommen  abgelöst  hat. 

Aniserdem  ist  ein  Abfallen'der  JNägel  bei  folgenden  Krank- 
heiten beobaditet  worden:  bei  der  Syphilis,  demEcxemam* 
hrum,  bei  der  Impetigo,  der  Psoriasis,  der  Elephantiasis,  der 
Lepra,  der  Plica  polonica,  der  Arthritis;  ferner  in  Folge  von 
pemicidsen  Fiebern  und  von  Scarlatina.  Eben  so  sollen 
mandie  Gifte  ein  Abfallen  der  Nägel  bewirken.  (Henk^  de 
morbis  cotaneis,  Vindob.  1776.)  Ein  schicbtenweisea  Ab- 
schilfern der  NSgel  findet  zuweilen  behn  Marasmns  senilis 
statt*   (Vergl.  d.  Art«  Finger-Entzündung.) 

G.  S-B. 

8.  Homhanlnagel. 
ONYXIS.  &  Incamatio  unguis. 
OODEOCELE.   8.  Hernie  foraminis  ovalis. 

OPERATIONEN,  GEBURTSHÜLFLICIIE  IM  ALLGE- 
MEINEN. Geburtfihülfliche  Operationen  sind  vom  Geburts- 
helfer an  Schwängern  oder  Gebärenden,  unter  Umständen 
auch  «I  Wöchnerinnen  m  iigend  einem.  Heüzweoke  mrt«^ 
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flfMMiie  HülfisleistoDgen,  welche  zunächst  rocchaaiiohe  £iiiT 
nkkaBgeo  hmorbiiiigei*  Sm  find  entweder  in  emem  wei- 
tem oder  eqgern  Siane  genoniiiieD  werdco.  lo  fencm  eiiid 
me  alle  voat  Gebortslielfer,  euch  wohl  yon  der  HebeeimD^ 

an  Schwängern,  Gebärenden  und  Wöchnerinnen,  oder  salbet 
an  dem  neugebornen  Kinde  zu  unternehmenden  manneliea 
oder  instmmentellen  Uül£ileistuogen;  in  diesem  sind  sie  die 
liaapleficfalich  an  Gebarende«»  aelteiier  an  Schwangmii  in  ir^ 
gend  einer  BeiieiHing  «nr  Gebort  stehenden,  mechaniedieB 
Einwirkungen,  die  entweder  durch  die  bloise  oder  durch  die 
mit  Werkzeugen  versehene  Hand  hervorgebracht  werden. 

Die  geburtsbülflichen  Operationen  sind  mechaiMsehe  Heil- 
mittel»  die  bei  ihrer  AMföluvog  mnachst  in  den  oigwisclir 
mechanischen  VerMlnitsen  der-GebireiideB  ond  der  .Fracht,' 
dann  aber  auch  in  den  dynamischen  Beschaffenheiten  gewisse 
Veränderungen  hervorbringen.  Diese  zu  bewirken,  ist  in  den 
meisten  Fällen  die  Absicht  dea  Gebnrtshelfers;  doch  finden 
nicht  adteo  aocb  Verindenmgen,  sowohl  in  Hinsicht  anf  die 
GebSfonde  als  auch  anf  Sit  Fradit  sich  ein,  die  heinesweges 
in  der  Absicht  des  Geburtshelfers  liegen,  und  daher  so  viel 
als  möglich  vermieden  werden  müssen.  Ein  gleiches  Ereigr 
nifs  findel  nicht  aalten  bei  der  Anwendung  chemischer  Heil- 
mittel atatt  ■.  %  ;'rr--.v 

Um  daher  vonl  den  Operationen  n&tilichaii  Gebraoch 
machen  zu  können,  mufs  der  Geburtshelfer  den  Werth  der* 
selben  nicht  blos  im  Allgemeinen,  sondern  auch  im  Speciel- 
len  genau  kennen.  Die  Ueberschätznng  der  geburtshülflicfaen 
Operationen  ilbrt  wie  die  Gering^chStsung  und  Verachtnng^ 
deraelben  bedeutende  Naehtheile,  jene  durch  su  häufige  An*^ 
Wendung  und  dadurch  veranlafste  Versclimähung  der  JNatur- 
hülfe,  diese  durch  zu  seltenen  Gebrauch  oder  gar  vollstän- 
dige Vermeidung  der  Knusthülfe,  welche  in  vielen  Fällen  die 
Maogel  der  Naturhülle  eraetst,  herbeL  Um  ein  genaues  Ut" 
AtaiL  über  das  Mittel,  wdehea  man  sweckmafsig  gebrauchen 
will,  lallen  zu  können,  mufs  man  von  seiner  primären  und 
secundären  W^iikung  genaue  KenntniÜB  haben.  Die  primären 
Wirkungen  der  Operationen  gehen  aus  dem  operativen  Ein* 
gaßf  wehdier  die  oiganiachwmeehaniachen  Verhältnisse  gewis* 
.  aar  Theile  unmittelbar  trifft,  hervor,  und  bedeuten  die  Vec-' 
änderuDgen,  welche  in  BetreH  des  ÜmfaDgjS,  ZusammiBnhAngs^ 
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der  Gestalt,  der  FaDcltoii  u  s.  w.  omnittellMir  auf  den  ope- 
rativen Eingriff  folgen,  und  theils  den  bestimmten  Zweck  er- 
fcichen,  tbeils  aber  auch  unoütx  odef  aogar  Dachtbeilig  sind. 
Ine  sind  die  Haupt-,  diese  die  Mebeavurkon^*  Die  ee- 
condSren  Wirkungen  hingen  Ton  der  Heaetion  der  Ton  dar 
Priniärwirknng  ergriffenen  Organe  und  des  dadurch  gestörten 
Organismus  ab,  der  seinerseits  bemüht  ist,  die  durch  die  Pri- 
närwirkungen  in  ihm  erseugten  Störongen  seiner  Vitalität^ 
wie  seiner  Organisation  zu  beseitigen»  Sie  sind  bisweilea 
▼nn  geringer  Bedeutung,  bisweilen  ¥on  gnier  Wirkung  auf 
den  vorhandenen  Krankheitszustand,  bisweilen  aber  auch  von 
höchst  bedenklichem  Erfolge.  Zu  ihrer  muthmafslichen  Er- 
kenntnif.H  führt  die  sorgfältige  Berücksichtigung  der  zwischen 
den  einzelnen  Organen  ataltBndenden  Sympatbie,  des  eigene 
IbOmlieben  Ziistsndes  der  zunicbst  ergriffenen  Organe  u. «.  w« 
—  \Vcnn  die  primären  Wirkungen  aus  der  Art  des  opera- 
tiven Eingriffs,  ans  der  Operationsmelhode  einerseits,  und  aus 
der  bekannten  Besc^idffenhcit  derjenigen  Thcile,  auf  welche 
die  Einwirkung  stattfindet,  Iciebt  erkannt  werden  können,  eo 
sind  die  secnndären  Wirkungen  dsram  sehwieriger  voraoa- 
zuschen,  weil  die  primären  nur  die  entfernten  Ursachen  der 
secundaren  sind,  diese  erst  durch  die  Selbstständigkeit  des 
Organismus  zu  Stande  kommen,  und  hier  gerade  individuelle 
Anlage,  krankhafte  Zuslftnde  in  andern  Organen  nicht  eekea 
uner^srtete,  ungeahnete  Ersdieinungen  herTortreten  kMsen. 

Um  aber  ein  Mittel,  dessen  Wirkungen  man  genau  kennt, 
zweckmä(i>ig  zu  gebrauchen,  mufs  man  genaue  Kenntnifs  von 
dem  Krankheitszustande  und  von  den  in  demselben  hervor- 
zubringenden Verandernngen  haben,  mnis  also  genau  die  Avi- 
gäbe  kennen,  welche  der  Kunst  gestellt  wird.  Dasn  dient 
vor  allen  Dingen  eine  sichere  Erkenntnifs  des  gegenwärtigen 
Zustandes,  welche,  insofern  derselbe  aus  dem  frühern  hervor- 
geht, und  durch  das  Einwirken  bestimmter Gelegenheitsursachen 
auf  die  yorhandene  Anlage  Tetanlasst  wivdi  auf  die  Erfor- 
schung des  frfihem  Zuslandee^  im  Allgemeinen  auf  die  Ana- 
mnese zurückgeben  mufs,  aber  auch  den  Blick  in  den  zunächst 
folgenden  Zustand  nicht  vernachlässigen  darf,  weil  es  wie 
überall  in  der  Medicin,  so  auch  in  der  Geburtshü^,  eine 
Hanpttegel  ist,  kranklMfte  Znslinde  nach  BMgUohkeit  tn  vei- 
Mlen.  Osrmn  mub  der  Gebnrtshelfer  isMe  Veiindeningen, 
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welche  später  aus  dem  gegenwärtigen  Zustande  hervorgehen 
werden,  gleich  wie  dieser  aus  dem  vorausgegangenen  sioii 
cBlwiGkeU  bat,  vMus  xo  ^eatÖBineB  beniihl  «ein,  also  Pro- 
gooso  oder  -  Vorbetsa^  sKelle».  Aus  der  KenatiNCi  des  ge- 
genwärtigen und  Buküof Ligen  Zustandes  entwickelt  msn  die«, 
jenigen  Veränderungen,  welche  durch  die  Kunst  hervorge- 
bncht  werden  müssen,  um  entweder  schon  vorhandene  (Ssr 
lilMtn  und  febierbafle  Zustände  von  Motter  und  Kind  «M^ 
wtodeOi  oder  dinhende  Gefrlnen  su  veih&ten.  Die  anl  diese 
Weise  m  Stande  gekommenen  Anseigen  gehen  in  Kur* 
regeln  über,  indem  man  diejenigen  Heilmittel  auffindet,  wcl* 
che  die  verlangten  Veränderungen  hervorzubringen  im  Staofie 
sind.  Hieistt  dient  also  die  Kenntnils  der  Wirkungen  der 
Mitlei  oder  Opeisttonen«  fije  gestattet  aueh  die  Einsidit  in  de^[ 
Erfolg  der  Operation^  der  motbmafeliflili  stattfinde»  wird,  oder 
in  die  Prognose  derselben.  Diese  stützt  sich  eineslheils 
auf  die  Kenntnifs  des  Krankheitszustandes  und  der  in  ib|)Ei, 
dnrcfa  die  Natur  oder  duRcli  die  Kunst  su  .bewirkenden  Vs^ti^ 
indcnmgen,  also  der  primaien  und  seciuidareB  Wirkungen 
der  Operation,  von  welchen  entweder  nur  gewisse  Organe, 
oder  der  ganze  Organismus  mehr  oder  weniger  getroflen  wer- 
den, auf  die  Kenntnifs  von  der  Möglichkeit  oder  Unmöglich« 
.  ksity  manche  secundaren  Wlrkmigen  sum  Ueilswecke  zu  be- 
nulicii,  naehtlieilige  Mebenwiikun^  lu  veiliilloQ^ 
anbete  Momente  su  entfernen,  oder  Vorkehrungen  su  treffe»^ 
um  ihren  Einfluis  auf  Mutter  und  Kind  zu  verhiodern,  oder 
doch  zu  mäfsigen.  Durch  diese  und  jene  Umstände  kann 
der  Erfolg  der  Operation  sehr  yon  dem  enmteten  und  ge« 
^iShnUchen  abweidieny  und  es  ist  ek  grofser,  fimlich.  njpiA^ 
immer  leidit  zu  eningender  Vortbeily  wenn  der  GebnrlAd* 
fer  im  Stande  ist,  jeden  einzelnen  Fall  nach  seiner  Eigen- 
tbümlichkeit  aufzufassen  und  su  beoriheilen.  Aisdann  wird 
es  ihnk^meht  schwer  sein,  von  den  veisehiedenett,  sor  Errei> 
dmBg  -mim  und  desselben  Zweckes,  eap£oblenen  IMütteki 
oder  Operationen  fftr  den  bestimmten  das  pussendo  Ver*  - 
fiüiren  auszuwählen. 

Geht  der  Gehujitsbelfer  auf  diese  Weise  zu  Werke,  so 
wird  jede  Opentioii/WMi  jedes  andere  Mittel  dem  Kurpkoe 
femili  sur  Anwendung  gebncbt«  Um  alle  Verhältnisse  die 
outweder  ein  gsbnrlahiiiOicbes  Verfahren  verkogieD»  N 
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Bind  vor  jeder  Operation  Mutter  und  Kind  zu  betrachten,  da 
die  Erhaltung  beider  die  Hauptaufgabe  der  Geburtahülie  iat 
Mao  mufs  sowohl  alle  «Uejenigen  UuMlaade,  welche  betoit* 
tae  Hölfeo  vwitugto,  vm  Gefabrai  xa  bawltiges  oder  ab' 
wibalten,  ab  euch  diejenigen,  welche  bei  enmn  gebtirteli8l& 
lieben  Verfahren  hinderlidi  werden,  oder  durch  dasselbe  neue 
Gefahr  bringen,  zu  erforschen  suchen.  Man  achtet  zu  dem 
Epde  Dicht  nur  auf  die  allgemeinea  Verhältnisse,  auf  die  Ge- 
•Vidheilsiiiiiitjiiide  der  Gebefeoden,  euf  Ktenkheiteaiibgaii  oder 
wkkliohe  KiaoklieileB,  welche  im  fibrigen  OrganiamiM  ihren 
Sitz  haben,  sondern  auch  auf  die  örtlichen  Erscheinungen, 
bei  welchen  einestheils  die  Geschlechtsorgane,  namentlich  die 
im  der  Geburt  wirksamen,  anderntheils  die  Tbeile  des  £iee 
m  erfaüciieii  aiad.  Die  im  Allge«Deiabefiodeo  so  beacbten^ 
den  Zoalindo  aind:  allgeraeine,  achr  grofse,  sebon  frfiher  toiw 
handene  und  durch  die  (leburtsarbeit  noch  vermehrte  Schwä- 
che, Krankheitszuialle,  welche  während  der  Geburt  entstehen, 
oder  früher  nicht  aelten  vorhanden  waren,  und  wieder  zu  er- 
wertan  aind,  oder  noch  fortdenem,  oder  doch  n^  AnfiiUe 
■MMheOy  nach  Entfernnng  der  beaooderen  Geleynhaitonren» 
chen,  oder  selbst  auf  den  Gebrauch  dem  Zwecke  entspre- 
chender Miltei  nicht  abnehmen,  z.  ß.  Ohnmächten,  ConvuU 
eionen,  Blutflüase  ena  andern  Organen,  z.  ß*  ana*  Magen, 
Lungen,  Einklemmung  der  Gedürme  in  Brnchan  oder  swi- 
flcben  den  andern  Unterleibsofganen,  pl^Cdiielier  Tod  der 
Schwängern  oder  Gebärenden,  welcher  den  Tod  der  Frucht 
gewöhnlich  binnen  kurzer  Zeit  zur  Folge  hat,  aber  bei  schleu- 
niger Entbindung  in  manchen  Fällen  der  lloffniiog  iiaom 
.giebl^  dafa  daa  Leben  der  Frucht  erhalten  wird.  — 

Die  in  den  Geschlechlaorganco  begründeten  fehleihaftni 
Knalande  sind  theils  dynaeniadie,  theiU  organisch-mechanische; 
jene  sind  die  in  der  Gebärmutter,  in  der  Mutterscheide  und 
in  den  benachbarten  Organen  sich  äulaernden  ThätigkeiteDy 
^die  nicht  der  Natur  gemftlii  erfolgen,  aondem  entweder. Mi 
achwach  aind,  um  die  Austreibung  der  Frucht  und;  der  ' »i 
ihr  gehörigen  Eilheile  zu  bewirken  oder  eine  solche  Stärke 
zeigen,  dafs  dadurch  für  Mutter  oder  Kind,  oder  selbst  für 
beioe  Theile  Gefahren  eintreten,  oder  der  JUichtung  nach  ao 
ton  der  Raget  abweiobeni  dafa  die  Aualifeiboog>  des  Eiea^w 
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ftögert  oder  gänzlich  verbindert  wird.  Diese  besteben  in  Feh- 
lern derjenigen  Theile,  welche  den  Geburtsweg  dsfstellcvi 
oder  im  FMmmM^  Em^^miA  <W  «brigM.  TiMiie.dbtj:te 
Iii  nMineken^JAUeo  finden  F^ler  der  Gebntttfwge^nid  iitB 
Eies  zugleich  statt.  Bisweilen  sind  dynamische  Fehler  mit 
organisch-mechanischen  verbunden.  —  Die  letzteren  bringen 
entweder  der  Mutter  oder  dem  Kinde,  oder  beiden/  sagMeb 
.  Gefahr^,  oder  sie  vettunderft  odef 'Veitogeto^  di»  Anatlrdlroilf^ 
der  Frucht  und  der  Nachgeburt  Zu  deb  lEfir  düe  Maller  ge- 
fahrdrohenden Zuständen  gehören:  fehlerhafter  Sitz  des  Eies 
auf  dem  Muttermunde,  ßlutflüsse  aus  andern  Ursachen,  z.  B, 
aus  zu  früher,  auch  xu  später,  Jtbeiiweiser  Lösung  de»  Mtfl^ 
terkuehens^  aagZerreirsung  emerv^rikQsen  Geschwulst  iH'i.  w;*; 
m  den  f&r  das  Kind  -  Btchtbeiiigen'  ZiistihideD  mnii  xu  4aii^ 
Dauer  der  Geburt  räch  Abflufs  des  Fruchtwassers,  nach  be- 
trächtlicher ZuRammcnzichunj^  der  Gebärmutter,  Vorliegen, 
Vorfall,  Zerreifsung  der  Nabelschnur,  zu  frühe  L^ammgiiKit 
Mutterkuchens,  besonders  auch  bei  feblerfaafleiD  Sitie>  äeüH^ 
ben  n.  s.  w«  xu  zählen.  Die  die  Vollendung  der  Geburt  er<> 
schwerenden  Umstände  sind  sowohl  in  dem  Verhalten  der 
Geburtswege,  in  der  Verengerung  und  Verwachsung  der  wei- 
chen, als  auch  in  der  V^erengerung  der  harten,  mag^  diese»  m 
bald. -geiiogereiDi  bald  «höherem  Grade  im  £[inga9|fl^|  ^ins^^ir 
Hohle  oder  im  Ausgange  des  Beckens  stattfindeiir  wnd^M  älA 
Verhalten  des  Eies,  z.  B.  in  der  zu  grofsen  Festigkeit,  Ver- 
wachsung der  Eihäute,  des  Mutterkuchens,  in  zu  bedeuten- 
der Grölse  oder  feblerbaiiter  Stellung  und  Lage  der^Frudit 
m  suebeOi'  Daher  muCs  mai»<  bei'.  de»<!£riersdiaa|'  4i||isWii 
4ic8e  TesschiedeDeft  VeAältnisso  Rndiüiicbt  riiehmeti^^%i«^ns 
ihnen  die  Veränderungen,  welche  durch  die  Kunst  zur  Be- 
seitigung vorhandener  Störungen  und  Abhaltung  drohender 
Gefahren  zu  bewirken  sind,  zu  entwickeln,  oder  mit  andeüli 
Woftett  die  Auzeigeii  im  stelleu.  .Dies»,  beuchen  JM- 
aeswegss  knüsii  ieliff ^  Vcrscbiedeakeit  4t^fehletiiileii>€fe- 
burten,  so  dafo  z.  B.  die  zu  langsamen  beschleunigt,  die  zu 
schnellen  verlangsamt,  die  zu  schweren  erleichtert,,  die  zu 
leichten  erschwert  werden  sollten,  sondern  werdcn^J^eojeyer 
JMcb  4piiinffnashMeyii^tieippdew  Ifantt^j^wpfeettttiil^^^ 
Jiei  der  EntÜMiig  der^rasüieii  vdie  Re^widrig #i<Nt^ 
^burt  schon  von  selbst  verschwindet,  und  in  dem  loüickre  Um- 
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ein  dorch  einen  andern  Umstand  veranlasstes  Mifsverhältnifa 
80  anagleicheo,  dafs  die  Regelwidrigkeit  gar  nicht  auftritt.  Je 
pach  den  ursächlichen  Verhältnissen  sind  die  Anieigen  Ter« 
•chMes.  8a  wM  et  in  y/itkm  FiAfen  Amiigc  tcm,  die  all» 
yntiatn  mid  MlidM»  KmkMtoMntiede,  weldie  den  Vcr> 
lauf  der  Geburt  stören,  oder  nur  zu  stören  droben,  zu  besei- 
tigen. Wenn  dieses  aber  überhaupt  nicht  gelingt,  oder  wenn 
euch  nach  dem  Gebogen  einer  solchen  gegen  allgemeine  oder 
Mliche  KfMikiieitWMlIiidie  geridHetMi  BelMedkn^,  die  Ge^ 
hmlMlBinng  nicht  mehr  Ton  mIM  Tewdiwindel,  ao  vMr 
noch  ein  besonderes  V^erfahren  gegen  diese  nülhig.  £in  sol* 
ebes  braucht  keineswegea  immer  auf  Vollendung  der  Geburt 
gerichtet  zu  8cin|  denn  in  Tielco  Fallen  wird  diese  noch 
dhvdi  die  Natariaifte  ToUendet^  wenn  nur  die  Hindemiiae 
beaeitigt  werden  können.  In  manchen  FiUen  ist  aber  mt 
solches  Verfahren  nicht  mehr  möglich,  in  andern  kann  nidit 
einmal  auf  ßeseitigoog  der  Krankheitsiustände  Rücksicht  ge- 
nommen werden,  weü  die  Gefahr  für  die  Mutter  oder  daa. 
Kind,  oder  för  beide  ingWch,  dnrch  die  Fortdaner  der  Ge* 
bort  bewirkt,  nnteiliilten  oder  noch  vermehrt  wird.  AlidaMi 
wird  die  Anzeige  zur  Entbindung  selbst  gestellt,  welche  in 
jenen  Fällen  nur  dem  allgemein  angeordneten  Heilplan  unter- 
geordnet wird,  in  dieaeo  aber  aelbatsiandig  eiacheint,  jedoch 
iBBcr  in  einen  Ueilplan  an%eoommen  werden  mnla^  inaolBni 
nicht  bloa  die  vorhandene  Krankheit  bei  der  Entbindong  aelbit 
berücksichtigt,  sondern  auch  nach  derselben  noch  auf  zweck*- 
mäfsige  Weise  hebaodelt  werden  muh.  Geht  auch  die  spe- 
cieUe  ftnfi^a  ifr'--"  die  Geburt  zu  beendigen,  ao  iüinnen  die 
liierin  4b!Mtfion>  ^  Umsläocieny  nach  wekhea 

sie  Diber  iB<  bestimmen  abd,  veisehieden  aein.  Oieae  üm^ 
stände  beziehen  aidi  aowobl  auf  die  Gehurtswege,  als  auch 
auf  die  Frucht  und  die  übrigen  Theile  des  Eies.  Ist  auch 
in  der  Mchisahl  derjenigen  Fälle  in  welchen  zwischen  jenen 
mtkd  dieicn  ein  liiliiyerbillni&^Btalt  findet,  daa  Verfidutn  ge- 
gen dieaea  aelbat  geriehlat,  ao  iat  dodi  das  Indieatmn  keinen 
weges  immer  bestimmt,  die  Ursache  dieses  Mifsverhältnisses 
zu  entfernen;  denn  diese  ist  oft,  z.  ß.  bei  Beckenenge,  bei 
•abaolut -fttt  atarkem  Kopfe  gar  nicht  au  beseitigen,  so  dab 
«nn  s.  B.  den  •Kaiseiscbnitt  m  uotmehmen  genSthigt  iat 
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io  andern  Fällen,  z.  ß.  bei  todter  Fracht  und  nicht  za  sehr 
beschränktem  Becken,  kann  man  den  Kopf  verklciiicta,  und 
dadnrck  den  Gnnd  des  MifavetbiltoiMS  mllbnM»,  wma  die- 
M  dwch  fehleriiafte  SteUiufp  der  Fnidbl  ▼wielitrt  wurde, 
diese  zu  verbessern  suchen  u.  s.  w.  Uebrigens  steht  das 
einmal  Angezeigte  nicht  überall  fest;  denn  nicht  selten  tre- 
ten im  VerUa£e  der  Geburt  Veränderuogen  ein,  die  gans  an« 
defe  Hülfen  Yerlengeii,  üb  die  irüher  ngeieiglcii  Mittel  wa- 
ren, 80  daüi  die  frühere  Anteige  aufgegeben  werden,  mid  ei» 
ner  andern  Platz  machen,  eine  Operation  also  mit  einer  an- 
dern vertauscht  werden  mufs.  Eine  Operation  erreicht  den 
Zweck  nur  zu  der  beatimmten  Zeit,  zu  einer  andern  aber 
mir  tfaeilweise  oder  auch  gar  «cht  Mit  Hülb  der  Zange 
kann  nHHi,  wenn  ni«i  aie  snr  rechten  Zeit  anwendet,  ein  le» 
bendes  Kind  zur  Welt  fördern.  Gebraucht  man  sie  zu  frühe, 
so  kann  Mutler  und  Kind  in  beträchtlichen  Schaden  kom« 
men,  indem  der  Mnttermnnd,  die  Scheide  und  die  änfsem 
Geachleehtrtbeyo  yerlelrt  werden,  und  indem  der  Kopf  m 
einer  ungüneligen  Biditnng  geÜMit  nnd  angesogen,  und  dn» 
du)rch  ein  oft  bedeutendes  mechanisches  Mifsverhältnifs  er* 
.  zeugt  wird.  Gebraucht  man  sie  zu  spät,  so  kann  indessen 
das  Kind  durch  vielseitigen  Druck  im  Becken  und  in  der 
Gebirmtttler  abgestorben  aein. 

Die  gebnrtahikKiichen  Opetalionen  cnengen  gewime  Wir* 
kungen,  die  auch  die  Natur  unter  gewissen  Umständen  ver- 
ankssen  kann,  oder  die  jenen  ähnlich  sind,  welche  die  Na- 
tur zur  Entstehung  des  Krankheitszustandes  hervorbringt* 
Dia  hanplaScblicbsten  Wirkmigen  aind:  Legevaiindemog,  £n> 
weilemng  nnd  Tiennnng  der  Theäe.  Die  LageverSnderang 
bezieht  sich  sowohl  auf  den  Ort,  als  auch  die  Richtung.  Die 
Ortsveränderung  ist  die  Hauptwirkung  der  Ausziehung,  in- 
dem die  Frucht  bei  dieser  Operation  durch  den  Geburtska* 
nal  anf  eine  ihntidie  Weise  wie  bei  regefanafsiger  Gebmt 
hindurch  bewegt  wird.  Daher  ist  diese  Operation  aneh  mil 
Veränderungen  in  der  Richtung  der  Theile  verbunden,  indem 
man  die  räumlichen  Verhältnisse  eben  so  benutzt,  wie  dieses 
bei  dem  gewöhnlichen  Hergang  der  Geburt  Statt  zu  finden 
pflegt,  ßei  der  Ansaiehnng  der  Nacfageirart  wird  aber  anf 
die  Bishlong  der  Theile  keine  besondere  Rücksicht  genom> 
men.   Die  Vertoderung  nach  der  Richtung  der  Theile  kommt 
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hauptsächlich  bei  der  Umdrehung  der  Fradit  vor,  welche  die 
^ialur  nicht  selten  selbst  bewirkt  ( Selbst wendung),  bei  der 
Verschiebung  des  vorgefallenen  Armes  (fehlerhafter  Sttllmig)  • 
«Bd  riibdttwigeii  bd  in  Acpovtion  d«r  rorgMümm  mi 
«iDgestülptea  GcbinnuUcr.  Die  ZurllekWiegung  dee  oeboi 
dem  Kopfe  vorgefallenen  Armes  beruht  auf  der  Benutzung 
der  natürlichen  ßeweglickeit  des  Armes,  die  Zurückschiebung 
der  vorgefallenen  Nabelschnur  enf  dem  Umetaiide,  dafs  die* 
mU»  hieweUes  beim  Henhtieteii  dee  Kepfee  «Rfickbieihr^ 
mid  eich  wiickBieht,  md  die  RepeaüilHi  dee  prohbirten  imd 
inveriirtcn  Uterus  auf  der  Erkenntnifs  der  mechanischen  Ver- 
hältnisse. —  Die  Erweiterung  bezieht  sich  auf  die  äuleeien 
(Batchlechtstheüe,  die  Mutterecheide  nod  den  Mutterman^ 
Mrf  die  Boechninwig  dee  Molternmiides,  Mstleilieleeey  Mnft« 
Icffkdrpeie  oder  edbel  Moiteffgrmdeef  wd  ist  ia  manchen 
Fällen  eine  unblutige,  in  andern  eine  blutige,  gleichwie  die 
Natur  bald  auf  mehr  dynamische,  bald  auf  mehr  organisch- 
«Mchanische  Weise  diese  Hindernisse  zn  besiegen  versucht. 
-I-  Die  Tremmg  beliift  held  die  Tlieile  dee  Eits,  bekl  die 
im  GeblreBdeD.  Zn  jenen  gchfiien  die  EihSnte  nnd  die 
Frocht  selbst,  also  das  künstliche  Sprengen  der  Fruchtblase, 
die  Perforation  und  die  Embryotomie,  zu  diesen  die  verwach- 
eenen  äHlsem  Gesefalechtstheile,  das  etwa  noch  vorhandene 
Jongfen^ittlGhen,  die  vdrwadsene  Mnttefscheide  nnd  der 
verwachsene  Muttermund,  dann  endi  wohl  die  Bedmkne^ 
eben-  oder  Schambeinverbindung  (nach  Ansidit  mancher  Ge- 
burtshelfer), die  Bauebdecken  und  die  Gebärmutter  selbst 
(beim  Kaiseiecbnitt>  Die  Veicin%ung  der  Theile  wird  zwar 
Imdi  bei  manchen  0|ienCionen,  welche  vom  Gebnttehellet 
ausgelBhrt  werden,  bewvkt,  s.  B.  heim  Rib  dee  MitteUleÜ 
scheSf  bei  der  Vereinigung  der  Kaiaerschnittswuttde  u.  s.  w. ; 
doch  sind  diese  Operationen  in  nichts  von  den  eigentlich  chi- 
pirgischen,  zu  welchen  sie  deher.  euch  zu  rechnen  and»  ia 
Witeiiobeiden;.->  -v-  ••  -  .j  r/.ymstfk' 

AUe  diese  vetichiedenen  Operationen  werden  im  ANjge- 
meinen  zur  Erreichung  gewisser  Zwecke  nnternommen,  näm- 
Ucfay  entweder  um  die  Geburt  vorzubereiten,  möglich  zu  ma- 
chen, oder  die  Geburtsthätigkeit  zu  erwecken,  und  die  Been- 
digung der  Gebnrt  aelbst  wn  möglich  der  Netnr  sii  ilherkc» 
een,  oder  nm  die  Gebort  ••Ibst  «a  beendigen ,  ein  Zwecke 
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der  bisweilen  sogar  die  Anwendang  einiger  sonst  auch  ein- 
zeln zu  unternehmenden  Operationen  verlangt,  oder  auch  um 
unmittelbar  nach  der  Geburt  des  Kindes  vorhandene,  krank- 
hafte Zustände  zu  beseitigen.  Die  Operationen  geburtshülf-, 
lieber  Art  können  nach  diesem  allgemeinen  Zwecke  zusam- 
mengestellt werden,  wenn  man  nicht  vorzieht,  sie  nach  einer 
beliebigen  Ordnung  zu  betrachten,  z.  B.  je  nachdem  sie  häu- 
figer oder  seltener  unternommen  werden,  einfacher  oder  zu- 
sammengesetzter sind,  oder  grofscntheils  mit  blofser  Hand 
oder  mit  besondern  Werkzeugen  vollbracht  werden  u.  s.  w. 

Zur  Ausführung  der  zu  den  vorstehenden  Zwecken  er- 
forderlichen Technicismen  dient  die  geübte  Hand  des  Geburts- 
helfers, die  nur  da,  wo  sie  für  sich  den  Zweck  nicht  erreicht, 
mit  Werkzeugen  sich  versieht.    Diese  haben  daher  nur  den 
Zweck,  die  Unvollkommenlieiten  des  rein  manuellen  Verfah- 
rens zu  ergänzen,  so  dafs  die  Hauplwirkungen  der  Hand  in 
den  gcburtshülflichen  Werkzeugen  sich  wiederholen.  Wenn 
z.  B.  die  Hand  des  Geburtshelfers  die  Lage  der  Theile  in 
Beziehung  auf  andere  verändert,  so  bringen  die  zur  Reposi- 
tion des  umgestülpten  und  vorgefallenen  Uterus,  der  Mabel- 
schnur  gebräuchlichen  Werkzeuge  dieselben  Wirkungen  her- 
vor; verändert  die  Hand  die  Lage  der  Frucht,  so  findet  sie 
in  dem  mit  der  Schlinge  versehenen  Wendestabe  ihre  Un- 
terstützung.   Zieht  die  Hand  aus  an  den  Füfsen,  am  Steifse, 
an  den  Schultern,  am  Kopfe,  so  wird  sie  durch  stumpfe  und 
scharfe  Haken,  durch  stumpfe  und  scharfe  Zangen  u.  s.  w. 
unterstützt.    Die  Ausziehung  am  Kopfe,  wenn  derselbe  zu- 
nächst vorliegt,  ist  für  die  Hand  unausführbar.     VVenn  die 
Hand  erweitert,  verletzt,  so  wird  sie  in  der  ersten  Wirkung 
durch  Prefsschwamm,  Dilatatorien,  in  der  zweiten  durch  Was- 
sersprenger, Ferforatorien,  scharfe  Zangen  und  Haken,  chi- 
rurgische Messer  u.  s.  w,  unterstützt. 

Da  von  den  gcburtshülflichen  Werkzeugen  unter  dem 
Artikel  „Geräthschaften,  geburtshülfliche"  in  dem 
14.  Bande  des  encyclopädischen  Wörterbuches  p.  397 — 407 
im  Allgemeinen  gehandelt  worden  ist,  so  bemerken  wir  hier 
nur,  dafs  die  einfachen  den  zusammengesetzten,  eben  so  wie 
die  einfachen  Operationen  den  zusammengesetzten  vorgezo- 
gen zu  werden  verdienen,  so  lange  die  einfachen  den  be- 
stimmten Zweck  zu  erreichen  im  Stande  sind,  dafö  wir  aber 
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auch  zusammengesetzte  zu  wählen  genüthigt  werden,  wenn 
die  einfachen  sich  unzureichend  erweisen,  daf^  zwar  das  be- 
tte Werkseog  die  getcbickte  und  geübte  Haad  des  Gebntte« 
lieMen  ist,  dafii  aber  keineawcges  die  menoelleii  Opcnlienca 
den  instnimentellen  vorzuziehen  sind,  da  in  der  Re- 
gel eine  Wendung  schwieriger  auszuführen  ist,  und  für  die 
Fracht  ein  zweifelhafteres  Kesultat  hat,  als  die  mit  Sachkeant- 
nib  angewendete  Geburteiange^  dafa  aber  ein  Werkieng  nur 
der  Hand  des  Gebnrtthelfera  dienen^  nnd  nie  nmgekelirt  dieae 
dem  Werkzeuge  sidi  unterordnen  und  demselben  folgen  darf, 
dafs  jedes  Operiren,  es  mag  mit  der  blofsen  Hand  oder  mit 
Werkzeugen  ausgeführt  werden,  zugleich  ein  Exploriren  sein 
rnnla,  dafa  man  nämlich  nicht  nnr  bei  der  Wendung,  bei  der 
kSnallichen  L&aong  der  Nachgebort  bealindig  filhit,  sondern 
auch  bei  der  Anlegung  der  Werkzeuge  die  Finger  der  einen 
Hand  zum  Leiten  gebraucht,  um  dieselben  an  der  bestimm- 
ten  Stelle  zu  dem  bestimmten  Zwecke  anzubringen,  so  wie 
•nch  bei  dem  Gebranche  mit  der  die  Werkaenge  leitenden 
Band  anf  jede  Verindening  in  der  Lage  nnd  Richtung  u.  a.  w. 
recht  achtet,  sondern  auch  das  Instrument,  wie  der  Wundarzt 
die  Sonde,  gebraucht,  wie  dieses  namenthch  von  der  Zange 
gUt,  u.  s.  w. 

Die  allgemeinen  Regeln  fdr  den  Geburtshelfer  als  Ope» 
fulenr  aind  folgende:  er  sei  voraichtig  vor  der  Operation  nnd 

schicke  sich  nie  zu  voreilig  zu  einer  nicht  gehörig  angezeig- 
ten Operation  an,  sondern  prüfe  alle  Umstände  mit  der  ge- 
hörigen Sorgfalt^  und  nehme  da,  wo  die  Diagnose  und  Pro- 
gnose acAiwierig  is^  den  Rath  dnee  erfahienen  CoUegen, .  ei» 
nea  Geburtshelfer^  oder  In  dessen  Ermangelung,  audb  einen 
Arztes,  zu  Hülfe,  wSble  die  passendste  Zeit  «ur  Ausfährung 
der  Operation,  und  bereite  sie  vollständig  vor,  mache  nament- 
lich auf  die  Noth wendigkeit  der  Operation  mit  der  gehörigen 
Schonung  anfmerksMD,  und  Yerletxe  dabei  das  Schamgefühl 
Hiebt,  entleere  Harnblase  nnd  Maatdann,  bereite  das  Entbu- 
dungslager,  welches  für  die  Kreisende  wie  für  den  Geburts- 
helfer Bequemlichkeit  darbieten,  namentlich  nicht  zu  niedrig 
seih  mu£s,  so  wie  die  Werkzeuge,  von  deren  Zweckmälaig- 
keit  man  vorher  fiberaeogt  aein  mula,  durch  firwirmung,  fie* 
IHong  an  der  mit  den  mftttctlichen  Tbeilen  in  Berührung  tie- 
tenden  Fläche  zu,  entferne  alle  äogstlicheo>  der  Kreisenden 
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widerwärtigen  Personen  mit  gehöriger  Schonung,  und  berück- 
sichtige die  Keligionsgebräuche.  —  Während  der  Operation 
sei  er  muthig  und  kaltblütig,  jedoch  nie  verwegen,  vermeide 
so  viel  als  möglich  alle  Gewalt,  schone  sowohl  Mutter,  als 
auch  Kind,  achte  auf  den  V^'eheruf  der  Kreisenden,  ohne  je- 
doch durch  denselben  zur  Unterbrechung  der  Operation,  oder 
zu  schnellem  Verfahren  sich  verleiten  zu  lassen,  sondern  rede 
ein  passendes  Trostwort,  eröHne  eine  ungünstige  Vorhersage 
den  Verwandten,  und  fordere  um  ihrer  selbst  willen  ein  ru- 
higes Verhalten,  verfahre  so  sicher  und  schonend  als  mög- 
lich, und  versäume  es  auch  nicht,  da  schnell  zu  operiren, 
wo  es  mit  Sicherheit  geschehen  kann,  beeile  sich  aber  nicht 
auf  Kosten  der  Sicherheit,  bleibe  bei  allen  vorkommenden 
Erscheinungen  vollkommen  Herr  seiner  Gefühle,  und  beachte 
alle  etwa  eintretenden  Veränderungen  mit  der  gröfslen  Sorg- 
falt, um  das  Vertahren  einzustellen,  oder  zu  modificiren,  führe 
die  operirende  Hand  nach  der  gehörigen  Vorbereitung  mit 
Schonung  und  Vorsicht  ein,  und  unterstütze  die  Gebärmutter 
mit  der  andern  aufsen  angelegten  Hand,  ziehe  sie  eben  so 
schonend  zurück,  und  achte  sorgfältig  auf  die  Bewegung  des 
etwa  mitgefafsten  Theiles,  leite  die  gehörig  vorbereiteten  In« 
Strumente  mit  der  einen  Hand,  während  die  andere  Hand 
(je  nach  den  Umständen  zwei,  vier  Finger,  oder  selbst  die 
ganze  Hand)  die  Leitung  besorgt,  gebraucht  sie  nach  den  be- 
stimmten Regeln,  achtet  fortwährend  auf  die  Wirkung  des 
Werkzeuges,  und  entfernt  dasselbe  mit  gleicher  Vorsicht.  — 
Nach  der  Operation  überblicke  er  noch  mit  Genauigkeit  die 
ganze  Operalionsspbäre,  sowohl  die  mütterlichen  Theile,  als 
auch  die  kindlichen,  untersuche  etwa  entstandene  Verletzun- 
gen mit  Sorgfalt,  und  versäume  nöthigenfalls  die  zweckmä- 
fsige  Nachbehandlung  nicht,  die  sich  jedoch  nicht  immer  auf 
die  Nebenwirkungen  der  Operation,  sondern  sehr  häufig  auch 
auf  die  schon  vorhandenen  Krankheitszustände  erstrecken 
mufff. 

Literatar. 
Die  Literatur  der  gebartsbülflicheD  Operationeo  liefert  nur  wenige  selbst- 
sländige  NVerke,  da  diese  Gegeostäode  meisten«  in  den  Lehr-  and 
iiandbüchern  über  Geburtskunde  überhaupt  abgehandelt  werden.  — 
^1.  E.  V.  Siebold^  über  den  praktischen  Unterricht  in  der  Entbin- 
dungsL,  nebst  einer  systematischen  Uebersicht  seiner  praktischen  Ue- 
bongen  am  Fantome.    Dumberg  1803.  2.  Ausg.  Leipzig  1818.  8.  — 
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Halliodtt  der  prakliidico  EotbindBDgiinMMt  mr  yerdnCaehaiig  der  Uaiid- 
gfUfe  bei  AMftbmg  derMlbenj  bearbeitet  und  Bit  AmerimiGm»  2«- 
mmm^  fiaer  Tabelle  ad  Kvpfl  bcrmcberl  veHF.lT.  M^rtm»,  LalpK. 
1804,  8.  —  DoBfeUei  d^aoMtnliMe  4*aeeeBcbeneea,  aTeo  deapW»- 
cbcs  es  teUledovee,  accQiB|Mfii£ea  d'oa  teste  raiaonn^  propre  \  eo  fa* 
dlUer  rezplicatioii.  Faae:  I— XL  Paria  1822—1827.  Vcbenetel  tob 
Bi»  C  J.  V.  ShMd,  nater  denn  Titel:  Abblldnogea  a.  d.  Geaammt* 
geMete  der  tbeontiaeb-pnitiacbea  Geburtebllfei  nebet  biaebreibead«» 
Erbllm^  Nacb  den  Frans,  des  MaTgrier  bearbeitet  und  «dt  .Aa* 
merinmgcn  teiaeben.  Bedin  1829.  8.  2te  ningearbcilete  und  yemdirte 
Auflage.  Berlin  1835.  8.  —  F.  IT.  Merieiu,  Tabellariacbe  Vebetaicb» 
der  pralUaeben  Entbindnnpbanst  in  flinaidit  anf  die  ▼enebledcnea 
Lagen  des  Klndee  nnd  die  wicbligsten  Hanod-  nnd  laatromentelepe^ 
mtenen«  Jena  1805.  Fd.  —  ^.  A  9.  mMd,  Lddbndi  der  prabU- 
mikm  EntbMnnitede,  n  adncn  Yorleenngen  ftr  Aeiate»  Wnnd* 
inte  und  GcbnrtebeUcr  entwerfca,  2r  Band  des  Ldubncba  der  tbeo- 
retiaeb  prabtiacben  Entbbdnngakonde.  dte  ▼erbeaserte,  mit  der  Lite- 
ratar  und  andern  ZnaStecn  aebr  Termebrte  Ausgabe.  3r.  Abaduitt. 
nainberg  1821.  8.  CT.  IF.'  Sietm,  Lebro  der  GdinrtehfiHe  ebnend 
Grandla^  das  Fadiea^  Inaenderbdt  als  Ldtfaden  bd  Vnrieenngen.  2 
TbdL  H&Udebre.  dte  AblbdL  Elberfeld  ^827.  8.  —  ü.  T.  BuMUmh 
flandbndi  der  GebnrlabfiUla  nadi  den  bcetea  Werben  und  oenea||Mi 
Gmndaltsen,  mit  ▼orsfiglidier  BeradEncbllgong  der  Boerscben  Erfah- 
mngea.  flfar  angebende  Gebnrtefaelfer.  3r  a.  letzter  Theil.  Ancb  nnte^ 
dem  Titel:  Daretdlong  der  geburtshülfÜchen  Operationen  und  ihrer 
Anadgln.  Wien  1838.  9,  ^  F.  B.  OsiattägT,  Uandbncb  der  Enlbin^ 
d^galniost.  2  B.  2le  ▼erm.  AnIL,  beerb,  von  J,  F.  OdsMler.  Tftbm* 
gen  1830.  8.  5r.  Absclinilt.  —  D.  It.  Busch,  Die  tbeoretiacbe 
nnd  praktische  Geburtskunde,  durch  Abbiidongcn  erläutert.  Uierzo  ein 
Allaa  von  50  Sliindrucktafelo  in  Fol.  Berlin  1838.  4  Ablh.  2.  Abschn.' 
n.  5.  Abtb.  Taf.  27—50.  —  F.  «.  Mamek^  Die  gebartehulfliche  Ope- 
rationalehre.  Tabellarisch  dargesteUt  an»  Gebrancbe  fttr  Skudiiende 
und  pralctische  Gebartabelfi».  Ktei  1839.  Fol.  —  L.  F.  Dragniorff^ 
Tmc  Methodik  der  Operatinnen,  mit  betooderer  Berficbdebligong  der 
gebortshul (lieben.  Uddelberg  1839.  8.  ^  Die  allgemdaen  Scbriftrn 
Aber  die  Werimuge  dnd  p,  407  Stt  14.  Bd.  d.  WMerbodies  ange- 
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OPHIASIS,  das  Streifmaal,  eine  zwischen  den  Haupt- 
haaren in  schlangenfönnigen  Windmigeii  fortkriecbende  kable 
Fiädie.  S.  Alopecia. 

OPHIOGLOSSUM.  Eine  t^flamengattang  ^zur  natürli. 
chen  Familie  der  Filices,  und  in  die  Cryptogainia  des  Lin* 
«ie*6chen  Systems  gehörig.  £s  kommt  nur  eine  Art  dersel- 
ben bei  uns. aufwiesen  vor:  Oph.  ynlgatom»  die  gemeine 
NaUennnge,  eine  kleine  Pflanse^  not  aua  einem  breit  lanzett- 
lichen Blatte  nnd  einer  ein&chen  FmchtShre  bestehend.  Mao 
hielt  die  Natterzunge  sonst  liir  ein  Wundkraut,  braucht  sie 
aber  längst  nicht  mehr.  Schill. 

OPUIORRHIZA.  Eine  Pflanzen|^ttnng,  welche  /«isWeii 
den  Gentianecn  zugesellte,  die.  Neueren  aber  den  Rnbiaceen 
zuzahlen,  im  Xumeschen  System  gebort  sie  in  die  Pentandria 
Monogynia.  Unter  den  vielen  Arten  dieser  Galtung,  welche 
in  Ostindien  vorkommen^  hat  sich  Oph.  Mungos  eine  be- 
sondere BerQhmiheit  als  giftwidriges  Mittel  erworben«  Man 
gebrauchte  nämlich  die  äufserst  bittere,  6ngerdicke,  holzige, 
rolhbraune  Wurzel  (Radix  Mungos  s.  serpentnm)  so- 
wohl innerlich  als  auch  äufserlich  als  ein  erprobtes  Mittel 
beim  ßiss  toller  Hunde  und  giftiger  Schlangen,  aber  auch  in 
fauligten  Fiebern,  bei  Hydrophobie  u.  a.  m.  Es  ist  diese 
Wurzel  wenigstens  früher  im  Handel  nach  Holland  gekom- 
men, aber  nie  genauer  geprüfit«  t.  Sehl— 1. 

OPHIOXILON.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürli- 
chen Familie  der  Apocyneae  Juss.,  zur  Pentandria  Monogy- 
nia in  Linne's  System  gehörend.  Der  Kelch  5theilig;  die 
Krone  trichterig,  mit  langer,  in  der  Mitte  dickerer  Rohre  nnd 
schief  58paltrgem  Saum;  die  5  Antheren  fiist  sitzend  in  der 
Mitte  der  Rühre,  die  zwei  Fruchtknoten  mit  einfachem  Grif- 
fel und  kopßger  Narbe.  Die  Frucht  fleischig,  durch  Fehl- 
schlagen gewöhnlich  einzeln,  mit  einsaamigem,  runzligem 
Kern. 

O.  serpentinum  L«  Eine  klimmende  Holzpflanze  Cey- 
lons und  Indiens,  mit  länglichen,  glänzenden,  zu  3  und  5  bei- 
sammen stehenden  Blättern,  in  den  Achseln  stehenden  ge- 
stielten Blumenbüschelo,  die  Stengel  und  Kelche  schon  rolh, 
die  Krone  weilk  Die  Wurzel  dieser  Pflanze  ist  von  bittem 
Geschmack,  und  wbkt  schweifstreibend,  sie  gilt  in  Indien  als 
ein  Mittel  bei  VVechselfiebern  und  bei  Vergiftungen  durch 
Med.  cliir.  Eocya  XXY.  Bd.  37 
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Schlangenbifs^  sonst  kam  nt  auch  ab  Lignnni  serpenii- 
num,  ScblaDgeBboh  snr  inediGiDiMhen  BeoutzuDg  nach  Eu- 
ropa. ^-  Sehl— L 

OPirrUALMALGlA.    S.  Augenschmerz. 

OPHTflALIUiA  8.  Inflammaiio  oculi^  Augenent- 
ftündnng  ist  jeder  Kradcheitavoigang  am  oder  im  Auge, 
welcher  in  lokaler  Benung  und  Verandemng  der  normalen 
plaslUchen  Thäligkeit  des  Blutes  besteht,  und  durch  anhal- 
tende Congestion,  durch  Funktionsstörung,  Sdimerz,  Rülhe^ 
Gesdbwnlsi  nnd  eriidbte  Temperatur  subjektiv  und  objektiv 
nch  sn  erkennen  giebt.  Dem  xa  Folge  ist  sowohl  die  Ent- 
zündung des  ganzen  Bulbus,  als  auch  die  Entzfindnng  nur 
eines  seiner  Theiie,  z.  B.  der  Conjunetiva,  des  Glaskörpers 
n.  8.  w.  generell  als  Ophthalmie  zu  bezeichnen.  Das  ge- 
wdhnlich  anr  Bezeichnung  der  Entzündung  des  ganzen  Bul- 
bus gebrandite  Wort  Ophthalmitis  ist  etymologisch  synonym 
mit  Opthalmia,  daher  in  ersterer  Anwendung  zu  verwerfen, 
und  ihm  das  Wort  PanOphthalmitis  %\i  substltuiren.  Jene 
erwähnten  Entzündungssymptome  treten  nicht  iminer  gleich- 
mälsig  auf|  ja  bei  manchen  Ophthalmieen  fehlen  einzelne,  so 
dafs  es  im  ganzen  schwer  ist,  ein  allgemeines  Krankheitsbild 
der  einfachen  reinen  Ophthalmie  anfzostellen.  Am  gleich- 
mäfsigsten  noch  zeigen  sie  sich  bei  der  reinen  Entzündung 
des  ganzen  Augapfels,  und  zwar,  wie  diese  alsPanophthal- 
mitls  traumatica  beobachtet  wird.  Conjunetiva  bulbi  et 
palpebrarum  und  Scierotica  schwellen  nnd  röthen  ^ich  hier 
schnell  und  gleichmäfsig  an  allen  Stellen,  auch  die  Angenlie« 
der  schwellen,  werden  röthlich,  nähern  sich  einander  bedeu- 
tend; sie,  so  wie  der  ganze  Bulbus  werden  wärmer  als  gc- 
wöhnticby  selbst  der  Bulbus-  bekommt  wegen  des  vermehrten 
Blutandranges  fin  etwas  grofseres  Vohunen,  drängt  wenigstens 
mehr  vor  als  gewöhnlich,  nnd  verliert  seine  freie  Beweglich- 
keit; es  tritt  'rrockcnheitsgcfühl  im  Auge  ein,  so  wie  Licht- 
scheu und  subjective  Lichterscheinungen;  das  Sehen  wird 
trübe.  Heftiger  Schmerz  wird  in  dem  Bulbus,  besonders  bei 
Bewegungen  desselben  empfunden,  und  breitet  sich  bald  übet 
das  Auge  hin  w^ter  nach  den  benachbarten  Gegenden  ans. 
Bei  gleichmälslger  Thcllnalinic  aller  Theiie  des  Auges  bildet 
die  Conjunetiva  bulbi  sehr  bald  eine  dicke,  wallartig  um  die 

Cornea  sich  herum  lagernde,  hochrothe  Geschwolsti  welche 
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sieniiicb  gespannt  und  sehr  schmerzhaft  iat  Sie  nmglebl  die 
mattgllnzend»,  entzfindete  Hombent  so,  daft  diese  tief  unter 
ihr  liegt,  und  mehr  oder  weniger  yersteckt  wird.    Die  Iris 
verändert  ihre  normale  Farbe,  wird  unbeweglich,  ihre  Pupille 
verengt  sich.    Gleichzeitig  entzündet  sich  Choroidea,  Nets- 
faanf,  Glaskörper  und  LinsenkapseL   Der  normrie  Aosdrack 
des  Auges  geht  ziemlich  verloren,  erh8lt  ein  msttes  Ansehen, 
einen  leblosen  Ausdruck.    Die  Anschwellung  der  Lieder  und 
des  Bulbus  (Exophthalmia)  wächst  rasch,  das  untere  stülpt 
sich  etwas  nach  aufsen;  der  Schmerz  steigert  sich  aufs  Hoch« 
ste,  der  Kranke  selbst  fiihlt,  als  wolle  der  Bnlbos  springen; 
allgemeines  entzündliches  Fieber  ist  dsbei  Vorbanden.  Dieses 
ist  das  erste  oder  Reiz-Stadium.    In  dem  zweiten,  dem  se- 
kretorischen, nimmt  die  Trockenheit  ab,  der  Bulbus  verliert 
seine  ßewegungsfähigkeit  ganz,  drängt  jetzt  noch  mehr  ans 
der  Orbita,  die  Geschwulst  der  blaogerdtbeten  Conjanctiva 
steigt  anfs  Höchste.   Die  allgemeine  fieberhafte  Reaktion  ist 
heilig,  das  Gesicht  stark  geröthet,  eben  so  die  Zunge;  Durst 
heftig;  Puls  hart,  contrahirt,  schnell,  dabei  Delirium  und  hef- 
tige Abendexacerbation  des  Fiebers  und  der  lokalen  Erschei* 
nnngen«   Der  frühere  reifsende,  drückende  Schmerz  im  Bnl« 
boa  wird  jetzt  pochend,  lifst  anf  Augenblicke  nach ;  das  sub- 
jektive VVärmegefühl  des  Bulbus  mindert  sich  etwas.  Die 
Cornea,  welche  im  ersten  Stadium  tief  in   der  wallartigea 
Anschwellung  der  Conjunktiva  lag,  eriiebt  sich  jetzt  mehr^ 
wird  dentliehar  sichtbar,  aber  auch  trüber,  matter,  ihre  Dorch^' 
sichtigl^itf^vermrindert  sich,  ihre  Farbe  Wird  graulich,  dann 
weif«,  zuletzt  gelb;  sie  bläht  sich  etwas  auf,  und  endlich  platzt 
sie  (Vortex  purulentus  und  Rhexis  corneae),  und  es  entleert  sich 
Eiter,  Blut,  und  meistens  auch  die  Linse  und  ein  Theil  des 
Glaskörpers  aus  dem  Auge.    Von  diesem  Augenblicke  anf  . 
verKelt^dl  de^  Schmerz,  und  es  mindert  sich  die  allgertielno 
Reaktioit  * Die  Augenliedersekrelion   und  Thranenabsonde- 
rung  tritt  in  diesem  Stadium  wieder  ein.    V\'ird  dem  Eite- 
rungsprocesse  der  Hornhaut  durch  eine  entsprechende  Be- 
handlung keine  Schranke  gesetzt,  so  greift  sie  weiter  unt 
sich,  und  endet  ab  eiterartige  Consumption,  Phthisis  bulbi.  Sei-* 
tcner,  namentlich  dann  nur,  wenn  heftige  äufsere  Reize  auf*u 
Auge  bei  schon  entwickeltem  ersten  Stadium  einwirken,  geht 
die  Entzüadung  in  Gangrän  des  Bulbus  über.    Dieser  Aus*' 
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gang  ist  doppelt  gefäinlicfa;  denn  wenn  dtdorch  das  Auge 
wohl  allemal  verloren  gehen  mufs,  so  enlsleht  dadurch  auch 
bei  der  physiologischen  Verbindung  des  Hirnes  mit  dem  Auge 
wahre  Gefahr  für  das  ganse  Leben. 

Diese  Augapfelenizündnng,  PanOphthalmitis, 
rieht  man  am  reinsten  oadi  änberen  Verletxnngen  an  übri- 
gens gesunden,  keiner  Dyskrasie  unterworfenen  Körpern, 
I.  B.  auch  nach  Staaroperationen.  Doch  kann  die  Pan- 
ophlhalmitis  auch  auf  dy^kratischem  Boden  sich  bilden,  imd  er- 
leidet hier  mehrfache  Modifikationen;  so  beobachtet  man  sie 
hei  der  Ophthalmia  blenorrhoica,  arthritica,  rhenmatica.  Sie 
geht  entweder  von  einer  Conjunclivaentzündung,  oder  von 
einer  Entzui^dung  der  hinteren  Kammer,  oder  yon  einer  Fe- 
riorbitis  aus«  In  der  Weise  aber,  wie  sie  in  gesunden  Kör- 
pern nach  aulseren  Verletsnngen  auütritt,  kann  sie  als  allge- 
meines nosologisches  Normalbild  der  Augenentzündung  über- 
haupt, und  namentlich  des  ganzen  Auges  betrachtet  werden. 
Einfache  Wunden  der  Conjunctiva  und  Sklerotica  in  gesun- 
den Körpern  können  eine  reine  partielle  Ophthalmitis  gewin- 
sermafsen  als  Normalbild  der  partiellen  Ang^nentsündung» 
und  zwar  die  Taraxis  und  Chemosis  darstellen.  Wie  aber 
schon  Ph.  v,  Wallher  treffend  bemerkt  (Abhandlungen  Bd. 
L  p.  3d.))  erbellt  das  \N  esen  der  rein  entzündlichen  Ophthal- 
mitis ans  der  Gleicbmäfsigkeit,  der  inneren  Uebereinstim- 
mung,  gleichsam  Volltönigkeit  des  Complexus  der  Krankheits- 
erscheinungen, aus  der  gröfseren  RegelmSfaigkeit  ihres  Vä- 
laufes  und  der  stärkeren  Reaktion  des  Gcfäfssysteraes. 

Das  Wesen  der  Entzündung  überhaupt  bleibt  sich  bei 
allen  Arten  der  Ophthalmie  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
gleich;  nur  «eigen  die  einzelnen  Symptome,  die  Rothe,  Ge- 
schwulst, Temperaturerhöhung,  der  Schmerz,  die  Funktions- 
störung und  Lichtscheu  vielfache  Abweichungen  in  den  ver- 
schiedenen Arten  der  Ophthalmie.  Die  Rothe  wird  im  All- 
gemeinen, namentlich  vom  Kranken,  als  Hauptsymptom  be- 
trachtet. Sie  hängt  vom  stärkeren  Blutandrang  in  schon  vor- 
handen e  ßlutgefafse,  oder  von  nenem  Eintritt  desselben  in 
Lympbgefafse,  oder  von  wirklicher  Entwicklung  neuer  Ce- 
iafse  (Vaakularität)  ab.  Sie  variirt  vom  Blalsrosa  zum  Car- 
olin, Purpur,  Violettblau,  und  selbst,  wie  bei  Gangrän,  zum 
.Bhnsdiwan.  Rothe  ist  jedoch  nicht  imner  Entiundaogo* 
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8]rinptoin>  ja  am  Auge  kommen  partielle  Entzündungen  vor, 
wo  die  Rölhe  oitr  undeutlich  oder  dur^aua  nicht  sichtbar 
ist,  wie  bei  Keratitis,  Iritis,  Uveitis,  Hydatofis;  io  diesen  Thei- 
len  sieht  man  sie  nur  undeutlich,  gering,  oder  nur  bei  chro- 
nischem Verlaufe  und  bei  dyskratischcm  Charakter  der  Ent- 
zUodung,  oft  auch  nur  theilweise  aich  entwickeln.  Eben  so 
findet  man  oft  Kötbung  am  Auge,  ohne  Entzündung,  z«  B. 
bei  traumatischen  IkHibymosen  der  Conjanctira. 

Entzündliche  Rölhung  entsteht  nicht  auf  einmal,  sondern 
nach  und  nach^  selbst  bei  dem  schnellsten  Verlaufe.  Sie  istj^ 
anfangs  gering,  breitet  sich  nach  und  nach  mehr  aus,  entwe- 
der von  einem  Punkte,  wie  bei  Traumen,  oder  erscheint, 
mehr  verbreitet,  B.  bei  dyskratischen  Entzündungen.  Eben 
so  verschwindet  sie  nach  und  nach,  und  es  tritt  bei  ihrem 
Rückschreiten  jene  gelbe  Färbung  nicht  ein,  welche  die  Re- 
sorption der  Ekcbymosen  bezeichnet.  Je  nach  Verschieden« 
artigkeit  des  ergriffenen  Gewebes  und  des  Charakters  der 
Entzündung  vartirt  sie.  Bei  einer  Panophthalmitis  erscheint 
sie  als  gleichförmiges,  hochtöniges  Roth,  anders  aber  bei  ei- 
ner Entzündung  der  Conjuncliva,  anders  bei  Scleritis  u.  s.  w. 
Diese  Nuancen  in  der  Färbung  sind,  wie  erwähnt,  in  der 
Struktur  der  befallenen  Theile,  in  ihrem  verschiedenartigen 
natürlichen  Btntreichthum  (Gefafsbildung),  und  selbst  auch 
bisweilen  in  der  einwirkenden  Ursache  begründet.  Bei  Ent- 
zündungen tiefer  liegender  Theile  ist  die  Rölhung  während 
des  Lebens  entweder  inconstant,  oder,  selbst  mit  Hülfe  der 
Loupe,  schwer  ta  erkennen,  oder  fehlt  ganz:  z.  B«  bei  Ent- 
zündung der  Kapsel,  Retina,  Choroadea;  Nach  manchen 
Ophthalmieen  bleibt  wirkliche  leichte  Rölhung,  oder  wenig- 
stens äufserst  cmpHndlicbe  Neigung  dazu  längere  Zeit  zurück. 

Auch  die  Geschwulst,  ein  anderes  Symptom  der  Ent- 
zündung, erscheint  verschiedenartig.  Sie  hängt  bei  der  Ent- 
zündung von  der  gr5fseren  Ausdehnutig  der  Gefösse,  von 
neuer  Gelässbildung ,  und  dadurch  bewirkter  Auflockerung 
und  Auftreibung,  Expansion  des  entzündeten  Gewebes  ab, 
wenigstens  io  der  ersten  Zeit,  später  zugleich  von  veränder- 
ter, neuer  oder  abnormer  oder  vermehrter  Sekretion,  z.  B. 
von  Blut  oder  Lymphe  oder  Wasser  oder  Eiter.  Nicht  aber 
sind  alle  Ophthalmieen  mit  sichtlicher  Geschwulst  verbun- 
den. Sie  fehlt  bei  manchen  ganz,  ist  am  stärkstcu  und  aicbt- 
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lldisten  bei  der  Panopbtbalmitis ;  sie  giebt  hier  Anlads  za  der 
E&opbtbaliiiia  ioflammatoria ;  sie  wird  überhaupt  mehr  an  dea 
nadi  «nfsen  gelegenen  Theilen  des  Auges  sichtbar.  Allge* 
meine  G^aehwubt  des  gainett  Bolbite  begleitet  nur  die  Paor 
ophtheUnilie.  Zu  den  cbselnen  Theilen  des  Auges  aber, 
welche  Termögc  ihrer  reich  zellgewebigen  Slrucktur  bei  £nt« 
Zündungen  leicht  und  schnell  schwellen,  gehören  die  Augen- 
Jieder  imd  die  Conjunctivs,  sacli  die  Iris,  viel  weniger  ist  die 
Concs  md  Sderolict  dssa  geneigt;  sie  erlangt  »  letsterea 
^ie  den  Grad,  welchen  sie  in  ersteren  aniunelunen  fiibig  ist. 
Bedeutende  Auflockerung  oder  Auftreibuog  der  Cornea  ent- 
steht fast  immer  nur  bei  lymphatischer  Exsudation  und  bei 
Vortex  pnrulentos.  Bei  der  Chemosis  ist  heftige  Geschwulst 
der  Coninncti?a  ein  cbsrscti^ristischeB  Zeichen.  Ausserdeoi 
begleitet  sie  gewisse  dyskrssische  Ophthalmieeii|  ^sonders  die 
bleiinorrhoischen.  ^  * 

AU  ein  Hauptsymptom  der  Ophthalmie  gilt  der  Schp^erz^ 
welcher  Terscbiedcne  Grade,  xeigt,  von  der  leichten  luiange» 
nehmen  Empfindung  eines  fremdartigen  Reises  bis  anm  Aus- 
drucke des  wahren,  unerträglichen,  aHtf  übrigen  Empfindun- 
gen in  den  Hintergrund  drängenden  Schmerzgefühles.  Den 
Schmers  bedingt  die  bei  der  Eniuuidung  statltlndende  und 
IfU  an  einer  gewifsen  Höhe  immer  wschsende  Congestion« 
«nd  die  dadurch  entstellende  Expansion  des  entxündeten  Ge- 
webes. Dieselbe,  nach  Zeit  und  Räumlichkeit  verschiedene 
Entwickelung  des  entzündlichen  Vorganges  ist  auch  Ursache 
der  Verschiedenartigkeit  des  Schmerzes.  Es  ist  im  Anfange  der 
Entaüodung  mehr  das  Gefühl  eines  leichten  Brennens  und 
eines  Drudkes,  oder  der  Anwesenheit  eines  fremden  Körpeia 
im  Auge.  Dieses  ist  so  gew5hnlich,  dab  die  Kranken  mei- 
stens alle  Ophthalmieen  vom  Eindringen  eines  fremden  Kör- 
pera,  ins  Auge  ableiten.  Letztere  Ursache  giebt  sich  aber  be- 
atiqimt  dnich  mehr  stechenden,  meist  einen  bestimmten  Ott 
einnehmendsn  8dmm%  kund«  Jene  leichte  Empfindung  wird 
nachdrücklicher,  ausgebreiteter  und  mit  unangenehmer  Span* 
nung  verbunden,  wenn  die  Entzündung  wächst.  Dann  tritt 
eine  gewisse  Schwerbeweglichkeit .  des  Bulbus  dazu.  Der 
Pehmen  beschränkt  sich  in  seiner  gtöfsten  Empfindung  bei 
partieUen  Entattudongen  des  Auges  auf  dea  eben  entsende- 
ten Theil,  wie  a.  B.  bei  Blepharitis  aufs  Augenlicd,  oder  er 
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Strahlt  auf  das  ganze  Auge  und  seine  nufseren  umgebenden 
HieHe  a^s,  z.  B.  bei  Entzündung  nerviger  Theile,  bei  Pan- 
Ophthalmitis.  £•  Hpmmt  überhaupt,  aiifeer  dem  Terschte- 
denen  Stadiani  der  £ntBÜodong,  bei  der  Arl  und  dm  Gfade 
des  Schmerzes  viel  auf  die  Art  der  Ophthalmie  ao,  nament- 
lich ob  sie  partiell,  ob  sie  allgemein,  ob  sie  äufserlicli,  ob 
sie  im  Innern  des  Auges,  ob  sie  in  mukösen  oder  in  fibrös 
sen,  oh  in  serdseo,  ob  in  nervten  Theilcn  haftet.  Es  kommt 
•auch  viel  auf  die  Art  des  Allgemeingefühls,  der  gesammttn 
Reaktionsfähigkeit  des  Kranken  an.  Panophlbalmitis  erregt 
viel  heftigeren  Schmerz  als  eine  einfache  Conjunctivaentzüa- 
dung;  letztere  weniger  als  die  Entzündung  der  Iris  oderCho- 
roiilea.  Entsündnogen  muköser  Parthieeaschmenen  viel  we« 
niger  als  solche  fibdtoer  oder  nerviger  Tbeile,  oder  solcher, 
welche  viel  Nerven  besitzen,  wie  die  Iris.  Auf  der  Höhe  der 
Entzündung  und  namentlich  bei  drohender  Eiterung,  wird  der 
Schmerz  klopfend.  Er  ist  überhaupt  entweder  anhaltend  oder 
remittirendy  Abends  heftiger  als  Morgi^ns.  Bei  der  syphiliti- 
schen Ophthalmie  ist  er  Nachts,  hei  gichtischer  his  su  Mit* 
ternacht  am  heftigsten.  Bei  der  periodischen,  intermittiren- 
den  Ophthalmie  ist  er  nur  an  bestimmte  Stunden  und  Tage 
gebunden. 

Doch  ist  der  Schmers  auch  an  und  für  sich  kein  siche- 
res Zeichen  der  Ophthalmie.   Es  giebt  einfiMshe,  nicht  ent* 

zündliche  Algieen  des  Auges,  welche  sehr  empfindlich  sind;  es 
giebt  vorübergehende,  ebenfalls  sehr  schmerzhafte  Congestions- 
xustände  des  Auges.  Bei  manchen  Ophthalmieen  ist  aber 
der  Schmers  dumpf  oder  unbedeutend*  Khäne  fremde  Kör- 
per erregen  heftigen  Entzfindoogs  -  Schmens.  Scrophulose 
Ophthalmieen  sind  meist,  ein  leichtes  Druckgeiühl  und  die  em- 
pfindliche Photophobie  abgerechnet ,  ziemlich  schmerzlos.  Es 
giebt  selbst  Irisentzündungen,  wetche  langsam  verlaufen  und 
nur  Ton  geringer  Empfindung  begleitet  sind.  Manche  Kranke, 
welche  ein  kräftiges  Gemlith  und  starken  WiUen  besitxen, 
vermögen  heftigen  Schmerz  mit  ziemlichem  Stillschweigen  und 
Math  zu  ertragen.  INicbts  desto  weniger  bleibt  der  Schmerz 
eine  wichtige  Erscheinung,  weil  er  immer  der  äufserste  VVäch- 
ter  g^slöiter  Harmonie,  und  die  erste  Anieige  eines  der  Ge- 
avndheit  fnndsel^en  Zustande»  ist»  und  in  der  Regel  bei 
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aoBst  gtimMk  hMoacn  wenigstcM  GongeitMDy  «Im  eine 

der  veranlaCseoden  Bedingungen  der  Entzündung  anzeigt. 

Die  Erhöhung  der  natürlichen  Temperatur  des 
entzündeten  Theiles  ist  subjectiv  und  objectiv  bemerkbar. 
Der  Kmke  enipfiadet  sie  f  iib|eeliT»  der  Anl  Sabk  m  durch 
eigene  Haad.  Diete  ErhAhiing  des  Lebenspfoieises  ist  da- 
her nicht  scheinbar,  und  nicht  blofs  dynamisch,  sondern  auch 
organisch^  und  zwar  durch  den  ßlutandrang  vermittelt.  Sie 
schlielst  aich  daher  physiologisch  innig  an  die  Entzündungs- 
Rdlhe  an»  Sie  ist  aadi  Teiachiedeiiy  je  nacii  der  Hebe  nnd 
dem  VerlaiA  der  Edtsündnng.  So  leichnet  sich  Panophthal* 
mitis,  so  Blepharitis,  so  traumatische  Entzündung  der  Aagei^ 
durch  hohe  Temperatur  aus.  Bei  traumatischen  Ophthal- 
niieen  ist  sie  oft  so  sUrk|  dafa  nasse  Comprefsen  auf  das  ent-> 
»üadete  Ange  gelegt,  iu%  an^enUicklidi  trocken  und  warin 
werden.  Indaascn  giebt  ea  auch  Ophthalmieen,  wo  der 
Wärmegrad,  wenn  man  dem  Gefühl  der  untersuchenden  Hand 
trauen  darf,  fast  gar  nicht  oder  wenig  erhöht  ist,  wie  bei 
achlei(hender  Iritis,  bei  gemischten,  bei  chronischen  Ophihal- 
mleeo*  Anch  giebt  ea  empfindliche  Kranke»  welche  bei  ge- 
ringer ABSrationy  s.B.  bei  leichter  ConjmictivaentaQndaog  über 
erhöhtes  subjectives  Wärmegefühl  im  Auge  klagen. 

Ein  häufiges  Symptom  der  Ophthalmie  ist  auch  Photo- 
phobie, Licbtacbeu.  Sie  ist  wohl  verschieden  von  ßle* 
pharoapaanma,  Aogenliederkranpi,  einem  dem  EinflnÜM  des 
Lichtes  primär  nicht  untetworfenen  Zaslande,  welcher  jedoch 
die  Photophobie  dann,  wenn  sie  eintritt,  als  Nebeosyniptom 
begleitet.  Die  Lichtscheu  ist  sehr  verschieden.  Sie  hängt 
im  Allgemeinen  von  der  auf  die  Nervensphäre,  namentlich 
den  Nerv;  quintoa,  sich  {ibertrag^ndea  Reaktion  dea  GefaTa* 
Systeme  ab,  und  begleiteti  weil  daa  Auge,  aulaer  dem  Opti» 
cus  im  lonem,  aelbst  bia  an  die  anbersten  Theile,  sensitive 
Mervenästchen  besitzt,  mehr  oder  weniger  alle  Ophthalmieen. 
Bei  partiellen,  ursprünglich  äufsere  Theile  des  Auges  treffen- 
den £ntaiindnngeii  iat  aie  geringer,  wenig^lena  anfiioglicb, 
und  wSchsf,  vrenn  die  Entsfindnng  mehr  innere  Theile  des 
Auges  nod  die  Ciliarnerven  tri£Elt.  Innere  Ophthalmieen,  wie 
Iritis,  Chorioideitis,  Retinitis  und  Panophthalmitis,  ferner  ge- 
wisse gemischte  Ophthalmieen,  wie  gichtische^  rhenmatisqbc^ 
acropbulösei  leidwen  neb  dnrch  Lichtfcheii  ans.   Aficb  es» 
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regt  (las  grelle  Kerzenlicht  mehr  Licbtfichen,  als  das  Tages- 
lidit.  Wenn  aber  auch  die  bei  manchen  Ophtbalmieeo  Abends , 
vsnslärkte  Lichtscheu  zum  Theil  vom  Kerzenlicht  erregt  wird, 
%  iM»  ist  doch  auch  4ie  allgemmii  abendliche  Exacerbation  seilt 
in  Ansehlag  zu  bringen,  welche  sidi  bei  heftigen  Entsifaidnn- 
gen  eben  8o  im  Gesammtorganismus  ausspricht,  wie  im  ent- 
zündeten Theile.  Fischer  (Klin.  Unterricht  in  der  Augen- 
heilk.  p.  15  u.  flgde.)  macht  sogar  die  wichtige  Bemerknng^ 
dab  lichtscbeu  bei  rbentnaliscber  Ophtbabnie  ein  Symptom 
von  RQckenmarkscntsttndung  sem  kann. 

Eine  andere  wichtige  Erscheinung  der  Ophthalmie,  die 
Funktionsstörung,  ist  je  nach  dem  Grade,  der  Dauer,  Aus- 
dehnung und  besonderen  ßeschaSeoheit  der  Entzündung  Ter- 

•  acbieden»  von  der  leichten  Erschwerong  des  Sehens  bis  snm 
Schwach-,  Trüb-  und  Nebligsehen,  bis  zvm  Falscbsehen,  snt 
subjectiven  Lichtempfmdung,  selbst  bis  zur  Blindheit.  Die 
das  Licht  objectiv  aufnehmenden,  brechenden  und  zur  Retina 
fortpflanzenden  Medien,  und  diese  letztere  selbst,  sind  die 
Theile,  welche  dabei  wirken.  Es  g^ebt  daher  Ophthahnieen^ 
wo  das  SehvennSgeti  niicht  ladet  Dahin  gehSren  einige  par- 
tielle äufsere.    Bei  der  Panophthalmitis  durchläuft  sehr  bald 

*  unjl  rasch  die  Funktionsstörung  alle  Grade,  bis  zur  Tödtung 
der  Sehkraft.  Zu  jenen  partiellen  gehören  alle  Ophlhalmieen, 
wo  weder  Cornea,  noch  Hydatodea,.  noch.  Iris  n.  o.  ¥f.  in  Mit- 
leidensehaft  treten.  Aber  schon  Augapfelbmdehant-Entzfin- 
dongen  in  leichterem  Grade  verursachen,  wegen  der  Mitlei- 
denschaft des  Epitelium  corneae  Störung  des  Sehvermögens. 
Hornhaut-  und  Wasserhaut -Entzündung  bewirkt  dies  noch 
viel  mehr,  noch  mehr  Kapsel-  und  Netsbaut-Entzöndang. 
Hier  wird  das  Sehen  üst  gSnslich  angehoben.  Es  kann  die- 
ses primär,  es  kann  secundär  sein.  Das  Falschsehcn  (Pseu- 
dopsia)  gebort  selbst  dann,  wenn  daneben  die  normale  Seh- 
kraft nicht  au%ehoben  ist,  auch  hierher,  indem  es  immer  ein 
Ausdruck  von  Fnnktionsstöroog  ist  Es  gehört  dahin  .das 
lÄÄU  und  Farbensehen  (Pholopsia,  Ghromatopsla).  Man  fin* 
det  es  hauptsächlich  bei  Panophthalmitis,  bei  rheumatischer 
und  gichtischer  Entzündung,  und  bei  Entzündung  gefafs-  und 
nervenreicher  Partbieen,  wie  der  Iris,  Choroidea  und  Retina. 

Andere  Symptome,  wie  Trockenheit  des  Augee  (Xe- 
rophtholmus)  und  Epij^n  sind  nicht  ab  kardhude  Symptome 
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XU  betrachtn.  Beide  beobaciite^  man  besoaden  m  Anfonge 
der  Bnttiliidangen;  das  ireriiiehrle  TfaitneiitrilifilR  bei  man- 
chen Arten  fortwährend,  und  nameollich  auch  im  sekreton- 
achen  Stadium» 

Allgemeine  fieberhaft  entzündliche  TheilnabiDe  des  gan« 
len  Orgamsim»  aa  der  IMichett  EttteiindBif  erscfaeint  ent- 
weder gleicfaseilig  mit  Eintritt  des  Augenleidens,  oder  gesellt 
sich  im  weiteren  Verlaufe  dazu,  oder  fehlt.  Viele  kombinirt 
dyakratische  Ophtbalmieen,  wie  gicbtische,  rheumatische,  ery- 
sipelatöse,  katarrhalische  a  s.  w.  treten  sogleicfa  mit  allge- 
meiner febriler  üieitnaboM  anf ;  so  tranmatiscliett  gesellt  sich 
dieselbe  in  der  Regel  erst  hinzu.  In  vielen  Fallen  fehlt  sie 
aber  ganz,  z.  ß.  bei  vielen  scrophulösen,  bei  chrooisch-exan- 
thematiscben  Ophthalmieen.  Der  entzündliche  Reflex  eines 
ebroniscben  Allgemeinleidens  bleibt  hier  am  Ange  rein  lokal« 

Das  lAehr  oder  weniger  bafmoniscbe  Vorhandensein  al- 
ler dieser  Erscheinungen  ist  im  Allgemciiien  ein  Attribut  jeg- 
licher Ophthalmie,  vor  allem  der  Panophlhalmitis.  Allerdinga 
aber  darf  in  einzelnen  partiellen  Entzündungen  des  Auges, 
namentlich  seiner  tiefer  liegenden  Gewebe,  auch  die  Anwe- 
senkeit  nur  weniger  Symptome,  ja  manchmal  nur  des  Schmer- 
zes, oder  der  Rothe  und  Gefäfsentwicklung,  oder  selbst  nur 
der  Funktionsstörung  zur  Annahme  einer  entweder  neuea 
oder  veralteten  Entzündung  berechtigen.  Die  nicht  gleich- 
mäfsige  entzündliche  Disposition  der  yerschiedeoen  Gewebe 
des  Auges  bewirkt  eine  mannigfache  Modification  der  einzeU 
nen  Entzündungssymptome.  Aus  der  Betrachtung  der  ein- 
zelnen Formen  idiopathischer  und  dyskratischer  Ophthalmieen 
wird  sich  dies  mehr  ergeben. 

Unter  den  Urea  eben  der  Ophthalmie  sind,  wie  bei  an« 
deren  Krankheiten,  pradisponirende  und  etcasionelle  zu  un- 
terscheiden. Auch  zur  Entstehung  der  Augenentzündung  ist 
eine  bestimmte  entzündliche  Anlage,  Dispositio  in- 
flammatoria,  nöthig.  Sie  spricht  sich  im  ganzen  Körper 
dnrch  Jugend,  kräftigen  muskulösen  Bau,  Plethora,  lebhaftes 
Temperament,  Andrang  des  Blutes  nach  Kopf  und  fimat, 
aktive  Blutungen,  z.  ß.  an  Hämorrhoidalgefäfsen,  aus.  Man 
Bndet  eine  gleiche,  besondere  lokale  Disposition  am  Auge 
durch  Congestivzustand  des  Auges  im  Ganzen,  oder  durch 
iheilweisen  Toigor,  Neigung  zu  GeMsanschwellong  und  er- 
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höhte  Empfindlichkeit  gegen  Einwirkung  traumatischer,  me- 
tebrologiacbery  ja  selbst  geistiger  Einflüsse  angedeutet.    Beide  ' 
DispositioiieB,  die  lokale  and  die  ellgcmeioey  fiodea  eich  hän^ 
6g  vereint,  oft  iet  nur  die  eine'  Torbanden.   Doch  iai  es  ge- 
vrifs  wahr,  wenn  PÄ.  v,  Walther  (I.  c.  p.  39  flg.)  §agt: 
dafs  man  die  körperliche  Disposition  nicht  für  eine  nolhwen- 
dige  Bedingung  der  Entstehung  wahrer  Ophthalmie  haiUo 
piiifi»  Die  iodividueUe  Leibeabeaehaflfenheit  md  die  beson- 
dere jConatiIntien  dea  ergrifibnea  Snbjektee  Tenii5gen  vmn  A 
lerdinga  den  Charakter  der  Krankheit  höchst  mannigfaltig  zu 
verändern^  allein  die  Gewalt  der  Krankheit  sei  in  einigen  Fäl- 
len 80  grofs,  dafs  sie  alles  vor  sich  danieder  halte,  und  viel- 
mehr ifaitii  Charakter  dem  eigrifiEeneQ  Snbjede  einpräge»  als 
ihn  von  dieaem  heraehme.   Für  diese  Ansicht  spricht  i.  & 
die  Reaktion  blennorrboiacher  Ophthalmieen ,  die  Reaktion 
bösartiger  Panophthalmitis  nach  Staaroperation  auf  den  gan- 
zen Organismus.    Man  findet  höchst  akute  Opthalmieen  eben 
s»  hei  kräCtigSQ  plethorischea  ConstitutieneD,  ak  bei  aehwäch- 
üchen»  aii[c||eme9d  hhitarmea.   Es  zeigt  dies,  dala  erstese 
Constitution  nieht  eine  ausschliefslicbe,  sondern  nur  vorzugs- 
weise Disposition  gewährt.    Dieselbe  kann  acquirirt  oder  an- 
geboren aein.    Ist  sie  acquirirt,  so  liegen  ihr  Aufsenverhält- 
nissc^  edet  rein  Ipkaleij^isachen  sa  Grande»  oder  Uaaati^|| 
die  nicht  wesentlich  fortdaimnd  ran  liormaleii-  Lebaa^lKi^ 
cesse  gehören,  wie  z.  B.  Coogestivzustände  der  Augen,  wel* 
che  nach  überstandenen  Ophthalmieen  zurückbleiben,  Schwan- 
gerschaft, Wochenbette^  gewisse  ßeschäftigungeo,  welche  zu 
Ophthabnie  disponiren,  wie  &  B.  FeaeiaffbeitM»  £eine  ße- 
echifügungen,  optiache  Arheiten»  Uh^Bacbere^  Mechanik,  ataii- 
bige,  chemische  Arbeiten.    Zum  Theil  fallen  sie  mit  den  oc- 
casionellen  Ursachen  zusammen.    Die  angeborene  Disposition 
liegt  entweder  in  angeborener»  vorwaltend  entwickelter 
•chaSBiMt  dbr  Gefils^  Pktheta,  Sdneti- 

,  MtV  Ery  thaoäiu<  Eine  solche  Oispesitioii  ist  rein  natürlich-i 
aktiv.  Auch  ist  sie  in  angeborenen  oder  aogeerbten  Dyskra- 
sieen  begründet.  Kinder  syphilitischer,  oder  mit  Merkur  über* 
füllter»  oder  scrophulo9er  Aeltern,  bringen  eine  eigene  Dispo- 
ailion  an  Ophtbaholeaii  mit  rar  Welt»  welche  baM  nach  der 
Gebort  «nter  dem  Emtintt  geeignetsr  GelegeaheitsoiweheB  aich 
entwickeln«   Selbst  die  leukorrhoiscbe  Ophthalmie  neugebor* 
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Der  Kinder  lärst  sich  hierlier  betidieD.  Dispontion  %n  Ophthal- 

*  mie  überhaupt  verursachen  verschiedene  Dyskrasieen,  z.  B, 
Gicht,  Kheuma»  Skropheln,  Lues,  Mercurialismus  u.  s.  w. 

Ztt  den  oocuioDeUeo  Ufsacheo  gehören  solche,  welche 
im  K&rpcr  sdion  yorhanden  sindi  und  solche,  welche  von 
aufsen  her  wirken.  Beiderlei  sind  biußg,  vorhemchend  aber 
doch  die  letzteren. 

Hierher  gehören  1)  VerwunduDgeo  des  Auges  oder 
seiner  Umgebangen.  Sie  sind,  wie  schon  oben  erwähnt 
wnfdoy  die  yonfigfichsten  Ursadbcn  reiner,  idiopathischer 
Ophlhalmieen.  Solche  traumatische  Ophthalmieen  erleiden  eine 
Modification  dieses  reinen  Charakters  dann,  wenn  die  Wunde 
mit  bedeutender  Quetschung  oder  Erschütterung  de^  Auges 
yerbnnden  ist.  Der  VetlauC  ist  dann  nicht  so  regelmäfsigy 
•1s  s.  ß.  bei  reinen  nnd  oberflächlichen  Hieb-  oder  Stich- 
wunden, die  Theilnahme  des  Nervensystcmes  primär  sehr  be- 
deutend, und  es  tritt  gern  und  echnell  Morlification  in  dem 
entzündeten  Theile,  oder  Atrophie  des  Bulbus,  oder  Amau- 
rose oder  Catarskt  ein.  Die  traumsUsche  Ophthalmie  erlei- 
det eine  andere  Modification  dann,  wenn  die  Wunde  du  .Ton 
Dyskrasie,  z.  ß.  Arthritis,  Syphilis,  befallenes  Subject  trifft; 
Sie  konibioirt  sich  dann  nnit  der  Dyskrasie,  verliert  den  ori- 
ginellen Charakter,  oder  mischt  ihn  wenigstens  mit  den  £i- 
genthümlidikeiten  der  Dyskrasie.  Zu  den  Verwundungen, 
durch  welche  Ophtbaloiieen  entstehen  können,  gehören  auch 
alle  chirurgische  Operationen  am  Auge,  welche  Cornea  und 
Sclerotica  penetriren,  und  dadurch  die  atmosphärische  Luft 
in  das  Auge  treten  lassen,  z.  ß.  alle  Cataraklaoperation^n, 
Staphylomoperationen^  künstliche  Pupillenbildung,  Punktion 
der  Hornhaut  u.  s.  w«  Weniger  heftig  wirken  die  nicht  in 
die  Höhlung  des  Auges  dringenden  Wunden  an  der  Ceti* 
)unktiya,  den  Liedern.  Doch  ziehen  nicht  selten  ziemlich 
gering  Wunden  zieinlich  heftige  Folgen  herbei,  und  es  ist 
überhaupt  diese  Art  von  Ursache  der  Ophthalmie  als  sehr 
bedeutungsvoll  sn  betrachten.  Nicht  immer  Dyskrasieen^  son- 
dern bisweilen  auch  epidemische  Einflüsse  sind  hier  wirksam. 

An  die  Wunden  reihen  sich  als  ein  sehr  häufiges  ursäch- 
liches Moment  2)  fremde  in's  Auge  gedrungene  und  dort  vor- 
übergehend oder  längere  Zeit  verweilende  Körper*.  Was  deo 
Sita  anbetrifll,  weldicn  sie  im  Auge  cmnebmeni  so  liegt  darin 
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eine  nkht  bedeutungslose  Verschiedenheit.  Sie  driogeD  ent- 
weder frei  in  die  CoDjiuiGtiva  des  Bulboty  'oder  lagern  sich 
swiscben  den  Liedern  und  dem  Bulbus  In  deren  Falte  fett, 
oder  sie  kleben  leicht  an  der  Cornea,  oder  penetriren  den 
ßulbus  an  irgend  einer  Stelle,  z.  B.  durch  die  Cornea,  durch 
die  Scierotica.  Sie  kleben  entweder  nur  eberflächlich  an  der 
Cbnjunctivay  B.  mehr  runde«  glatte  Körperchen,  oder  drin« 
gen  fester  in  sie  oder  den  Bulbus  ein,  vie  solche ,  welche 
spitz,  scharf,  eckig,  rauh  sind.  Viel  kommt  dabei  auf  den 
Grad  der  bewegenden  Kraft  an,  durch  welche  sie  in's  Auge 
'  getrieben  werden.  £s  gehören  hierher  als  die  gewöhnlichen: 
Schnupftabak,  Staub,  Kalk,  Sand,  Pfeffer,  Sab,  SSgespähnc^ 
feine  Holssplitter,  Fingernagelstöckchen,  Steinkoblenstückchen, 
z.  ß.  auf  Eisenbahnen,  Schuppen  von  Getraideähren ,  z.  ß. 
hei  Dreschern  und  Ackersleuten,  kleine  Insekten,  Fliegen, 
Mücken,  ßbttläuse  ]  die  im  Volke  noch  immer  als  Mittel  ge- 
gen solche  fremde  Körper  beliebten  Kiebsaugen;  Gbsstüek« 
cben,  Knochensplitter;  scbar&tofBge  oder  alte  ranzige  Augen- 
salben,  nach  innen  gekehrte  Wimpern,  oder  einzelne  ausgefal- 
lene und  in's  Auge  gedrungene  Wimperhaare,  oder  Haarstück- 
chen von  Kopfhaaren  hei  dem  Abschneiden  derselben  u.  s.  w. 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  es  nicht  schwer,  die  Gegend 
wart  solcher  fremder  Körper  zu  erkennen;  sind  sie  aber  sehr 
fein,  so  ist  dazu  durchaus  der  Gebrauch  einer  Loupe  nölhig, 
z.  ß.  bei  feinen  in  der  Cornea  sitzenden  Metailspültern  oder 
Schoppen.  Man  mufs  in  solchen  Fällen  auch  genau  dea 
lUum  zwischen  Augenlied  und  Bulbus  oben  und  unten  ud* 
tersnchen ;  Pinsel,  Sonde,  David^scher  Löflei,  Loupe  mid  eine 
feine  Pincette  zur  Hand  nehmen.  Hat  man  zu  einer  solchen 
genauen  Untersuchung  überhaupt  hei  jeder  Augenkrankheit 
die  nächste  dringendste  Veranlassung,  so  wird  sie  gewöhnlich 
bei  %0t4tandeneb  Ophtlialmieen  von  den  Kranken  selbst  auch 
gegeben,  iideili  fsst  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  dieselben,  ob- 
schon  häufig  irrthümlich,  behaupten,  dafs  ihnen  ein  fremder 
Körper  in*Ä  Auge  gedrungen  sey.  Häufig  ist  ein  fremder 
Körper  zwischen  die  Augenlieder  gedrungen,  aber  bereits  durch 
Thränen,  Schleim  und  krampfige  Bewegungen  der  Lieder 
wieder  ausgespfilt  worden.  In  solchem  Falle  bleibt,  wenn 
der  Arzt  sich  nicht  objective  üeberzeugung  verschaffen  kann, 
die  Disgaose  unsicher.   Die  wahrscheinUcbsteB  Zeichen  aher^ 
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diüi  eia  fremder  Körper  noch  im  Auge  verweilt,  man  möge 
ibn  fl^en  oder  auch  nicht,  sind  eiOi  eine  besUmmte  ^Üe 
am  Bolbns  oder  der  inneren  Flache  der  Lieder  einnehmen* 
der,  mehr  oder  weniger  empfindlicher,  stechender,  drücken-» 
der  Schmerz,  erhöhte  Empfindlichkeit  des  ganzen  Auges, 
Lichtscheu,  Thränenflufa  und  aktive  Coogestion.  Der  Schmers 
wird  dnfaeral  empfindlich,  wenn  man  die  Aogenlieder  ein  we- 
nig reibt  Dies  .  Zeichen  ist  namentlich  charakteristiicb  bei 
sehr  kleinen  in  der  Cornea  sitzenden  Metall-  oder  Glassplit- 
tern. Der  Schmerz  verschwindet  augenblicklich,  wenn  man 
das  eine  oder  andere  Lied,  je  nach  dem  Sitze  des  fremden 
Körpers,  herunter  oder  heraufsieht,  dieaea  tob  ihm  entfernt. 
Genanea  Untersuchen  mit  dem  eigenen  Auge,  oder  mit  der 

.  Loupe,  und  Rücksicht  auf  den  lokalen,  vom  Kranken  be-^ 
stimmt  anzugebenden  Schmerz,  Jäfst  dann  leicht  den  Körper 
entdecken.  Häufig  hat  er  schon  seinen  ursprünglichen  Sit£ 
verlassen,  und  ist  durch  die  Aogenmnakelbewegongen  und 
den  Termehrten  ThriSncnflub  nach  dem  inneren  Augenwin- 
kel hingespüU  worden.  Liegt  er  hoch  oben,  hinter  dem  Liede, 
so  entdeckt  man  ihn,  wenn  man  dasselbe  so  viel  als  mög- 

•  lieh  vom  Bulbus  abducirt,  und  den  Bulbus  abwärts  rollen 
lässt  Befindet  er  sich  tief  unter  dem  unteren  Liede,  so 
achligt  man  dies  so  viel  als  mdglich  nach  aofsen  und  ab* 
warts  um,  und  läfst  den  Bulbus  nach  oben  rotiren.  Indess 
äufsem  nicht  alle  fremde  Körper,  wenn  auch  im  Allgemeinen 
Entzündung,  im  Besondern  dieselbe  in  ganz  gleichen  Ver- 
hältnissen« Nach  innen  atehendo  Glien  bewirken  nie  akute 
Ophthaimieen,  weil  diese  Trichiasis  langsam  entsteht;  sin  ist 
eine  desto*  Intensivere  Ursache  hartnäckiger,  schmerzbtfter, 
chronischer  Entzündungen,  und  selbst  des  Pannus. 

Säuren  wirken  chemisch,  und  zwar  die  mineralischen 
durch  Verbrennung,  also  mit  unmittelbarer  Mortifikation  und 
nachfolgender  jauchender  Entzfindung.  Die  vegetabilischen 
Sauren  haben  meist  eine  vornbergehende  Wirkung,  wenn  sie 
nicht  conccntrirt  sind,  und  erregen  höchstens  heftige  Conge- 
stionen.  Fischer  (klin.  Unterricht  p.  29)  erzählt,  dals  bei 
einem  Mädchen,  welchem  viel  Citronensaft  in^s  Auge  spritate, 
die  ersten  drei  Tage  viele  Th^Snen  flössen,  dann  die  RSthe 
verschwand,  das  Auge  schmerzlos  blieb,  das  Sehen  aber  ab* 
nahm,  und  immer  dunkler  wurde.  Als  Fucher  sie  nach  4  Ta- 
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gen  sah,  fand  er  das  Auge  ohne  (?)  alle  Entilindling;  4k 
sonst  blaue  Regenbogenhaut  grün  gefärbt,  unbeweglidi ,  die 
Pupille  etwas  erweitert,  den  Hintergrund  des  Auges  grünlicb, 
wi6  bei  bcgiQfieadem  Glaucom  und  beginnende  Lioaentriibaog 
(Gb«tioiddtia?).   Kalk  bewirkt  beftigen  Scbmers  und  EiiK 
Endung,  eben  so  Asche  wegen  ihrer  ützenden,  scharfen 
genschaften;  eben  so  Schnupftabak.   Heifse  Flüssigkeiten  ver- 
brennen jederzeit  den  zunächst  von  ihnen  getroffenen  Theil^ 
'wie  s.  B.  die  Cornea,  und  erregen  dann,  wie  alle  ähnliche 
Brandwunden,  nachfolgende  Entzündung  der  unterliegenden 
und  benachbarten  Gebilde.    GeBcfamolzene  Metalle  erzeugen 
eben  so  eine  Verbrennung  des  getroffenen  Theiles,  nur  mit 
dem  Uoterschiede,  dafs  das  Metall  wohl  gewöhnlich  hängen 
bleibt   Fischer  (klin.  Unterricht  p.  31)  erzählt  einen  solchen 
Fall.   Es  war  Blei  in  Wasser  gegossen  worden,  und  daraus 
ins  Auge  gespritzt.    Die  ganze  Hornhaut  und  ein  Theil  der 
Sclerotica  war  davon  bedeckt.    INach  kunstgemäfser  Entfer- 
nung der  dünnen  Bleiplatle,  welche  vollkommen  die  Form 
«ler  iroi^er<n  Hälfte  des  Augapfels  angenommen  hatte,  zeigte 
>  sieb  das  Bindehautblättcben  der  Hornhaut  weifsUch  und  nn- 
durcbsihtig.    Durch  Bewegungen  des  obem  Liedes  -trennte 
es  sich  dann  von  der  Hornhaut,  und  bildete  mehre  kleine 
Böllchen,  die  hier  und  da  an  der  Cornea  hafteten,  und  sich 
durch  neue  Bewegungen  des  Liedes  ganz  lostrennten,  wor- 
auf dieselbe  wieder  rein  erschien. 

Andere  Metalle,  wie  Stahl-,  Messing-Splitter  erregen  eben- 
falls heftigen  ortlichen  Schmerz.  Die  heifsen  Stahlsplitter 
von  Feuerstählen,  von  den  Hammern  und  Meifscin  der  Stein- 
acbeitcr  und  kleine  Schlacken  von  glühendem  Eisen  verur* 
Sachen,  nebenbei  Verbitennung  der  getroffenen  Stelle,  und 
setzen  sidi  eben  sowohl  durch  ihre  augenblickliebe  Erhitzung 
und  verbrennende  Einwirkung,  als  durch  die  sie  in's  Auge 
treibende  Kraft  fest*  Zu  den  iremden  Körpern,  welche  zu- 
gleich das  Auge  irerwunden  und  Termiten,  gehören  auch  In- 
sektenstiche, wier  von  Bienen,  HudLen;  die  durch  sie  verur«* 
sachten  Entzündungen  markiren  sich  durch  bedeutende,  eben 
so  rasch  eintretende,  als  schmerzhafte  Geschwulst. 

3)  Eine  sehr  häuOge  Ursache  der  Ophthalmieen  ist  grel- 
les, anhaltendes  Licht,  sei  es  von  Kenen,  sei^  es  von  der 
Sonne,  besonders  mit  gceHer  FS^bung  verbundenes  starkes 


*  Digitized  by  Google 


S9t  Oplididiiiia. 

Reflexliebt,  z.  B.  von  Schnee,  Sonnenreflex  im  Wasser.  Wenn 
'dasselbe  überbaupt  in  den  nach  aufsen  ZQOädiftt  sichtbaiiii 
Theiicn  des  Aoges,  wie  der  Conjnnkttv«,  achon  CongatUvsii* 
stand  hcffbetfttbrt,  so  isl  ea  eioe  noch  wirksamere  Uraadie 
innerer  Entzündungen' des  Auges.  Hierhergehört  die  Scbnee- 
bhndbeit  der  Alpen,  Anden,  die  Ophthalmie  der  Dachdecker 
ex  insolatione;  Kapselentzündung  uud  Chorioideitis  tritt  hier 
häii6g  ein,  wahrend  die  Scbneeblindheit  (;S<tttli^,  über  Spi- 
nalirritation  p.  200)  mehr  ala  ConjnnktiTentxfindnng  aieh 
zeigt.  Hierher  gehört  auch  übermäfsiges  Licht  in  den  Woh- 
Hungen,  greller  Anstrich  der  Zimmer,  weifser  Anstrich  der 
Häuser,  daa  Licht  unpassender  Lampen,  die  Einwirkung  der 
Hitse  Ton  offenem  Feuer  bei  allen  Fenerarbeitem,  fiackem, 
Köchen  o.  a.  w.,  hei  welchen  aber  auch  die  mSgh'che  Schnette 
Abkühlung  in  Anschlag  zu  bringen  ist. 

4)  Einwirkung  scharfer,  trockner,  aber  auch  unreiner 
Luit  Hierher  gehört  zunächst  anhaltender  Ost-  und  Nordwind 
wegen  seiner  Trockenheit  und  Schärfe,  besonders  im  Win* 
ter,  überhaupt  Wind,  wegen  dea  mit  sich  föhrenden  Stsuhes* 
Flierher  gehurt  scharfe,  chemisch  auf  die  Augen  wirkende 
Luft,  wie  z.  B.  von  Abtritten,  chemischen  Fabriken,  ßerg- 
und  Hüttenwerken,  bei  Vergoldern.  Hieher  gebort  das  Ein« 
dringen  des  Bauches  schlechter  Oefen  in  Zimmer  und  Häuser. 

5)  Einwirkung  reizender  Getränke  und  Speisen,  wenn 
sie  übermäfslg  genossen  werden,  wie  schweren  Weines,  des 
Branntweines,  Lagerbieres,  der  Kafieesurogate,  ftiüjsbrauch 
scharfer  Schnupf-  und  schweren  Rauchtabaks. 

6)  Einwirkung  nacbtheiliger  Kleidungsstücke,  besondeis 
drückender,  eng  anliegender  Kopfbedeckungen,  x.  B»  hei  den 
Soldaten,  Gravatten,  Coraette,  enge  Hoaen  und  Hosenträger, 
enge  Röcke;  scharfes  Binden  der  Zöpfe  bei  Frauen. 

7)  Kontagien,  wie  Syphilis,  exanthematische  Krank- 
heiten, Katarrh,  Tripperschleim,  Vsginalschleim,  das  Sekret 
der  Ophlhslmia  bellica,  der  Ophthalmia  ncfonatornmi  übotw 

•'haupt  jeder  blennorrhoischen  Ophthalmie. 

Bei  vielen  Ophthalmieen  liegen  die  Ursachen  schon  im 
Körper  des  Kranken,  und  werden  nur  durch  Nehenumalände, 
wie  durch  Catarrh,  Bbeuma,  fremde  Körper,  Wunden  u.  s.  w« 
thitig  gemadit.  Dahin  gehSren  1)  aUe  D/skraaieen,  wie 
Arthritis,  Rheuma,  Scropheln^  Syphilis,  Hautkrankheiten,  Skor- 
but 
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but  u.  s.  w.  2)  Innere,  consensueli  auf  das  Auge  wirkende 
Reize,  wie  z.  Hypochondrie,  AbdominaUeiden,  Hämorrhoi» 
dcOy  Utennleideo,  3)  Unterdrückangcn  und  Veraetzonpn 
pathologischer  Secretionen,  wie  s.  B.  too  F^sgeschwliren, 
Ohren-,  Nasen-,  HariiTÖhren-  und  Scheidenblennorrböen,  ge- 
wohnter Fufs-  und  Achselschweifse,  des  Ilaenriorrhoidal-  und  ^ 
MenstrualblaifluMea;  Wanderungen  und  Ausbreitungen  entzünd- 
licher Frocesse,  rhenmfttischer  EntoüDdungen  enderer  Theile^ 
der  Encephalitis,  Otitis  u.  s.  w«  Entxfindungen  des  linken 
Auges  sind  häufiger,  heftiger  und  langwieriger,  als  die  des 
rechten.  Behr  sucht  mit  J.  van  der  Haar  (über  die  Be- 
schaffenheit des  Gehirns  u.  s.  w.  Aus  d.  Holland,  v.  Keup,  - 
Stendal  1794.  p.  110)  die  Ursache  in  dem  Ursprünge  der 
linken  Kopfschlagader  aus  dem  Bogen  der  Aorta,  da  jene 
der  rechten  Seite  ans  der  Schlüsselbeinschlagader  entsteht. 
V.  Ammon  ist  in  Bezug  auf  Iritis  gleicher  Ansicht. 

Das  Wesen  oder  die  nächste  Ursache  der  Augen- 
entzündnng  verhält  sich  eben  so,  wie  bei  den  Entsündon- 
gen  im  Allgemeinen.  Auch  am  Auge  beobachtet  man  ober> 
flächliche  und  parenchymatöse  Entzündung.  Indefs  stellen 
sich  in  ßezug  auf  das  Wesen  der  Entzündung  einige  Aus> 
nahmen  dar.  Es  gicbt  Ophthalmieen,  wo  dasselbe  nicht  das 
genuin  entsundUcbe  ist,  s.  B.  bei  Ophthalmia  scorbutica,  O. 
Intermittens.  Aufserdem  hat  SHÜimg  (physiologische,  patho- 
logische und  med.  praktische  Untersuchungen  über  die  Spi-  • 
nalirritation.  Mit  4  Holzschnitten.  Leipz.  1840.  8.)  nachzu- 
weisen gesucht,  dafs  Ulcerationen  —  also  Entzündungsaus- 
ginge  —  der  Augen,  namentlich  der  Cornea,  bei  Pädatropbie, 
bei  Cholera,  typhösen  Fiebern,  bei  Hydrocephalus,  bei  Ge- 
hirneiterung, bei  Phlebitis  uterina,  nach  Unterbindung  der  Ca- 
Totidcn  nicht  Folgen  gemeiner  Entzündung  sind,  sondern 
durch  Blutstockungen  aus  geschwächter  Thätigkcit  des  Nerv. 
trigemimii?4Ukd  anderer  sensitiver  Nerven  entstehen,  welche 
auihoren,  den  normalen  Keflex  auf  den  entsprechenden  Va- 
somotorius  SU  öben.  Auch  ist  bei  vielen  symptomaUsdien 
Ophthalmieen,  namentlich  chronischen,  das  rein  entzündliche 
Wesen  oft  so  undeutlich,  dafs  man  sie  nicht  mehr  für  Ent- 
zündungen, sondern  für  einlache  chronische  Congestionen 
halten  möchte,  z.  R  Ophthalmia  scropholosa  u.  s.  w« 

-'•Der  Verlauf  der  Ophthalmie  ist  verschieden*  Un* 
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tcrscheidet  man  im  Verlaufe  der  Enizündung  im  Allgemeinen 
mit  Ph.  V.  Walthcr  zwei  StadieB,  da«  der  KeizuBg, 
ond  das  der  Erschlaffong,  des  Nachlasses,  jeses  als 
erstes,  dieses  als  oacfafoigendes,  und  wallet  in  jenem  aktive^ 

und  in  diesem  passire  Congestion,  so  findet  sich  derselbe 
allgemeine  V^erlauf  auch  bei  der  Augenentxündnng.    Er  ist 
jedoch  verschieden  in  seiner  Dauer,  uod  demgemärs  ist  die 
Ophthalmie  entweder  Ophthalmia  acntissima,  höchst 
acnt,  wo  die  Eatxondong  in  voller  ActiTilat  im  kfirsesten 
Zeiträume,  d.  h.  schon  in  wenigen  Tagen  alle  Ausgänge  durch- 
läuft; sie  ist  ferner  acut,  Ophthalmia  acuta  seu  rcccns, 
wo  der  Verlauf  noch  in  Activiiät  his  zur  Genesung,  oder  zu 
anderen  Ausgingen  einen  Zeitraum  von  7—21  Tagen  in  An- 
spmch  nimmt   Sie  ist  endlich  schleichend,  chronisch, 
Ophthalmia  chronica,  wo  die  Entzündung  den  Charakter  der 
Activität  ablegt,  passiv  wird,  und  über  21  Tage  und  noch 
länger  verlaufen  kann.    Die  Dauer  des  Verlaufes  hängt  über- 
haupt von  verschiedenen  Umständen  ab.    Am  schnellsten, 
wie  schon  erwähnt,  verläuft  die  acutissima;  sie  ist  daruB 
auch  die  gcfnhrlichsle*,  alle  Ausgänge  sind  hier  in  rascher 
Aufeinanderfolge  möglich.    Sie  ist  seltner  als  die  acute,  und 
am  häußgsten  bei  schweren  Verwundungen  des  Auges,  Die 
acute  verläuit  gewöhnlich  in  dem  Zeitraum  von  7—9  Tagen, 
und  ist  sie  rein,  kombinirt  ^e  sich  nicht  mit  Dyscrasieen, 
so  erfolgt  gewöhnlich  bei  geeigneter  Behandlung  in  dieser 
Zeit  Genesung.    Die  chronische  kann  unbestimmte  Zeit,  selbst 
Jahre  lang  dauern.    Sie  eignet  sich  nicht  zu  allen  Ausgän- 
gen, und  wenn  die  acntiasima  und  acuta,  besonders  der  pla- 
stischen Exsudation,  wahrer  Eiterbildung  und  auch  des  Bran- 
des fähig  sind,  so  beschränkt  sich  die  chronische  mehr  auf 
Exsudation  plastischen  oder  mehr  wässrigen  Stoffes,  und  auf 
lodurnlion. 

Zu  diesen  Ausgängen  der  Angenentaündong  ge- 
hören: 1)  die  Zertheilung,  Resolutio,  2)  Auss-chwitzung, 
Ezsndatio,  und  3)  Brand,  Gangracna  und  die  Atrophie  und 
Phthisis. 

1)  Zertheilung,  Hesolutio  ist  ein  Ausgang,  welcher 
4#r  Ophthalmia  acutissima  eben  so  wie  der  cbromca  su- 
konimt.  Sie  herbdzoftthren,  bleibt  die  nächste  und  hdchete 
Au%abe  jedes  augenärztlichen  Handelns.    Es  gicbt  selbst  chro- 
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nischc  Ophthalmiccn,  welche  lange  Zeit  ohne  Exsudatioa 
bestehen,  und  endlich  durch  Zerlhcilung  verschwinden,  z.  ß. 
viele  scrophulöse  Entzündungen  des  Auges.  Es  verliert  bei 
Eintritt  der  Kcsolulion  sich  die  Kölhe  mehr  oder  weniger, 
schnell  oder  langsam  j  ferner  die  Geschwulst,  der  Schmerz, 
überhaupt  der  Congestivzustand,  pathologische,  schon  einge- 
tretene Absonderungen  verlieren  sich  5  es  weicht  die  vorhan- 
dene Störung  der  Funktion  des  Auges,  und  das  frühere  nor- 
male VerhäUnifs  tritt  wieder  ein.  Bei  chronischen  Ophthal- 
mieen  läfst  sich  dieser  Ausgang  nicht  bestimmt,  bei  acuten 
aber  mit  Wahrscheinlichkeit  voraussagen,  wenn  das  ursäch- 
liche Moment  leicht  zu  unterdrücken  ist,  und  die  Entzündung 
noch  keinen  hohen  Grad  erlangt  hat,  rein,  nicht  gemischt  ist, 
und  wenn  endlich  ein  geeignetes  Heilverfahren  eingeschlagen 
wurde.  Bei  der  Ophthalmia  acutissima  ist  es  schwerer,  die- 
sen Ausgang  vorauszusagen,  v/eil  hier  die  Entzündung  mit 
rcifsender  Schnelligkeit  oft  in  wenigen  Tagen  verläuft,  wie 
z.  B.  die  Panophlhalmilis  traumatica.  Mit  eben  so  wenig 
Sicherheit  kann  man  auf  diesen  Ausgang  bei  allen  gemisch- 
ten, dyskratiscben  Ophthalraieen  rechnen,  weil  hier,  wenn 
auch  oft  das  Lokalleiden  an  und  für  sich  nicht  gefährlich 
ist,  durch  die  Beimischung  einer  allgemeinen  Dyskrasie  die 
Augenentzündung  einen  eigcnthümlichen  Charakter,  nament- 
lich in  den  Ausgängen  bekommt,  und  auch  eine  solche  ge- 
mischte Ophthalmie  oft  die  örtliche  maligne  Krise  des  Allge- 
meinleidens darstellt. 

2)  Ausschwitzung,  Exsudatio.  Dieser  Ausgang  ist 
ein  pathologischer  Collektiv-Begriffj  denn  er  schliefst  verschie- 
dene Arten  von  Exsudalion  in  sich,  wie  die  gutartige  Eiter- 
bildung, die  Verjauchung,  die  Exsudation  wässrigen,  lympha- 
tischen, plastischen  Stoffes,  die  Verhärtung,  die  Erweichung. 
Im  Allgemeinen  besteht  Exsudation  in  der  Aussonderung  von 
Stoffen  aus  den  enizündeten  Gefäfsen  eines  Organes. 

Die  Eiterbildung  ist  gutartig,  reproduktiv,  oder  bös- 
artig, consumirend.  Erstere  findet  man  bei  übrigens  gesun- 
den Körpern,  bei  Abwesenheit  von  Dyskrasieen,  und  nament- 
lich bei  traumatischen,  acuten  Entzündungen.  Die  ülccration 
ist  bösartige  Eiterung,  feindseliges  Streben  gegen  Kegenera- 
tion  des  normalen  Zustande»,  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Zerstörung  des  befallenen  Theilcs,  verbunden  mit  Absonde- 
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rung  einer  dünoen,  mifsfarbigen ,  braungrünlichen,  oft  bluti- 
gen Materie,  aus  einem  in  ein  offenes  Absonderungsorgan 
verwaudellcn  früheren  Abscessc.  Ein  solcher  Procefs  ent- 
slclil  gern  bei  aMgcmcin  mangelnder  Energie  des  Körpers, 
bei  dyskratischer  Conibination  der  Ophlhalmie,  bei  alten  Sub- 
jecten,  in  gefafäarinen  Geweben.  UIccrüilon  ergreift  seltner 
das  ganze  Auge,  als  vieln^chr  gcwühnlidi  einzelne  Gewebe 
desselben;  so  ist  vorzugsweise  die  Cornea  vermöge  ihrer  ge- 
Hifsarmen  Struktur  und  ihres  trägeren  Stoffwechsels,  geneigt, 
bei  parcnchyinatöbcr  Entzündung,  welche  einige  Zeit  währt, 
Ulceration  einzugehen;  die  serösen  Theile  des  Auges  sind 
dazu  weniger  geneigt.  So  beobachtet  man  an  der  Iris  Ulce- 
ralionsprocefs  nur  selten,  und  nur  bei  deren  parenchymatöser 
Entzündung. 

Die  Eiterung  erscheint  am  Auge  in  zweierlei  Form: 
entweder  exsudiren  die  Gefafsc  entzündeter  seröser  Gewebe 
den  Eiter  frei  aus,  oder  es  bildet  sich  partielle  Eiterung  in 
einer  neu  entstehenden,  begrenzten  Höhle,  Abscessus.  Bis- 
weilen wird  selbst  das  ganze  Auge  mit  allen  seinen  Theilen 
von  mehr  oder  weniger  gleichförmiger  Eiterung  ergriffen.  £r- 
8terc  Form,  Flächenciterung,  Sekretionseiterung,  stellt  sich 
als  Hypopyon,  Ophthalmopyosis  in  seinen  verschiedenen  Ar- 
ten als  H.  anterius,  posterius  und  universale  dar.  Diese  Un- 
terscheidung hat  eine  wichtige  Bedeutung  nur  in  Bezug  auf 
den  primären  Ort  der  Entstehung.  Mao  unterscheidet  aufser- 
dem  das  n}popyon  in  ein  wahres,  wo  das  vorhandene  Se- 
kret in  den  Augenkammern  wahrer  Eiter,  und  falsches,  wo 
CS  nur  eiterartige  Lymphe  ist.  Es  entsteht  in  der  vorderen 
und  hinteren  Kammer.  Das  falsche  Ilypopyoo  entsteht  ohne 
wahrnehmbare  Entzündungssymptome  des  Auges,  und  beruht 
entweder  auf  Metastase,  z.  ß.  nach  schnell  unterdrückten  Ex- 
anthemen, oder  auf  Metaschematismus,  z.  B.  bei  Phthisis  ul- 
cerosa, oder  es  ist  eine  Erscheinung  der  Ophthalmia  perio- 
dica  s.  intermittens.  Im  Allgemeinen  charakterisirt  sich  das- 
selbe namentlich  zum  Unterschiede  vom  Onyx,  der  Hornhaut- 
eiterung: durch  Mangel  der  dem  Onyx  eigenthümlichen  Auf- 
treibung der  Cornea,  durch  seinen  ausschliefslichen  Sitz  auf 
dem  Grunde  der  Augenkammern,  durch  seine  halbmondförmige 
jedoch  bei  Bewegungen  des  Kopfes  sich  mit  bewegende  Forai. 
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Man  sehe  das  Weitere  über  Hypopyon  unter  den  Artikeiii 
Eileiauge  und  Irit», 

Eine  solche  eiterige  Exmidation  an  einer  Fläche  Ist,  ob- 
gleich ein  nnerwünflchter  Ausgang,  dennoch  oft  dem  Auge 
nicht  gefährlich,  da  die  Natur  die  Resorption  desselben  bei  übri- 
gens gesundem  Körper  einleitet.  Gefährlich  ist  aber  das  Hy» 
popjFon  posterina  und  universale.  Viel  gefiihrlicher  noch  ist 
die  parenchymat^  Eiterung  der  Abscesse.  Sie  kann  in  al- 
len Theilen  des  Auges  entstehen,  und  hinterläfst  stets  Narben- 
hildung;  besonders  gefährlich  ist  sie  an  der  Hornhaut  (s.  Horn- 
hautentzündung u.  Irili«).  Bisweilen  gelingt  es  den  Bemühungen 
.  der  Kunst,  Besorption  eines  solchen  Abscesses  zu  bewirken) 
gewöhnlich  alwr  erlolgt  Ruptur  desselben  nach  aufsen,  wie 
an  der  Scierotica  und  Cornea,  oder  nach  innen,  wie  an  der 
Iris  u.  8.  w.,  und  dann  enUtelU  secuadares  Hypopyob,  und 
es  erfolgt  nun  Heilung  der  entzündeten  und  in  Eiterung  ver* 
setzten  Stelle»  init  nachfolgender  MarbOi  «der  der  UdbeigpHig 
in  ülceralion. 

Literat.  Ph.  v.  Walther,  merkwürdige  Heilang  eines  Eiterauges  u.  s.  w. 
2te  AuD.  LandsLut.  1829.  — >  &erl,  das  Ilypopyon  und  seine  Behaod- 
lang.  Augsburg.  1825»  —  OU^  fiber  das  £iterauge.  Erlangen.  1835. 

Die  Ansschwittung  plastis'cher  Lymphe  ist  eia 
gefilhrlicher  Ausgang;  sie  ist  nur  bei  Verwoadnugen  undBoni- 
hantgeschwüren  erwünscht,  nnd  föhrt  dennoch  auch  hier  bis* 

weilen  unvermeidliche  Störungen  der  Sehkraft  herbei.  Man 
beobachtet  sie  aufserdem  bei  nicht  traumatischen,  bei  partiel- 
len, und  namentlich  inneren  Entzündungen  des  Auges^  z.  B. 
hei  fintsündnng  der  Hornhaut,  Moroidea»  Scierotica^  namenl- 
iick  bei  Wasserhautentzliitdung,  failis  serosa  oder  Iritis  po- 
sterior, bei  Kapselcntzündung  u.  s.  w.  Anfangs  ist  die  aus- 
schwitzende plastische  Lymphe  hell  und  zahc,  nach  und  nach 
trübt  sich  dieselbe,,  wird  weifsgelb,  dick.  Es  werden  dadurch 
mehrfadie  Veränderungen  in  der  Obf^lächo'  und  Textor  des 
entsfindeten  Gewebes  bewirkt,  besonders  Synechieen,  Adhä- 
sionen. Namentlich  ist  solche  Exsudation  bei  Irisentzündung 
und  Keratitis  häufig.  Die  Ausschwitzung  ^Yä8srig- 
albuminöser  Feuchtigkeit  kommt  tiei  dyskratiscbeo  * 
Ophthalmieen  vor,  welche  oft  wiederkehren,  und  mehr  schlei- 
chend und  torpid  verlaufen,  «•  B.  bei  Ophthalmia  rhenmatiai 
chronica!  aber  auch  da^  wo  Theile  des  Auges  ergriffim  8ind| 
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welche  physiologisch  schon  einer  mehr  wassrigen  Sekretion 
Torsteheo,  wie  die  Membrana  Deecemetu,  die  Membr«  byalo- 
idea,  die  Kapsel.  Der  dadardi  entsteheode  Hydrophthal- 

111  US  ist  entweder  auf  die  vordere  Augenl^anllller  heacfatinki 
—  Hydrophthalmus  anterior;  ist  hier  gewöhnlich  mit 
Ausdehnuog  der  Hornhaut,  selbst  mit  wirklichem  Staphylom 
TerbmideD,  und  berahl  ebeo  als  Folge  der  EaUüoduog  auf 
theils  flbennirsiger  Sekretion,  Iheils  nMngdndef  Resorption 
der  wässrigen  Feuchtigkeit,  bei  Wasserhanl-  nnd  Irisent^ 
Zündungen;  —  oder  die  Exsudation  fand  innerhalb  der  Glas- 
korperhaut,  oder  zwischen  Cbocoidea  und  Sclerotica  statt 
Hydrophtbaimoa  poateriori  —  nnd  hier  beateben  im^ 
mer  betrSchtKcbe,  Ton  der  hintern  Kammer  ausgehende  Kranfc> 
heltserscheinungen,  namentlich  erhält  das  ganze  Auge  einen 
grofsen  ürofang;,  (Buphthalmos),  und  in  kürzerer  oder  länge- 
rer Zeit  geht  diese  Form  gewöhnlich  in  Hydrophthalmos  uni- 
▼eraalia  über«  ENe  Anatebnung  des  Bnlbna  erfolgt  hier  gleich- 
mSTsig  nach  allen  Seiten  hin,  nnt  ataphylomaUtoer  Vefdfiih 
nung  der  Sclerotica,  mit  VerflÜ88f|irif|  des  Glaskorper9,  TrÄ- 
bung  der  Linse,  Verdünnung  der  Retina  und  Verminderung 
oder  Mangel  des  Chorolilcalpigmentcs.  Diese  beiden  Formen 
aind  Folge  dyakmtMer,  besonders  'aicrophnlöser,  rheumati- 
acher  nnd  gichtlMM^ftSliAd«^  Choroidea,  GlaakSr- 
perhaut,  Sclerotica,  oder  totaler  Augapfelentzündung. 

^  Auch  blutige,  nicht  traumatische  Sekretion  ge- 
hört zu  den  Ausgängen  der  Ophthalmie.  Es  giebt  dyskra« 
tische  Ophthalmieen,  wo  die  Coojunetiva,  die  Iris,  die  Oes- 
eemetische Hanl,  ttMttWt,^^  Choroidea,  Linsenkapael  und 
Metzbant  Blut  atidM^hwitz^T'  BigenlhomKdi  nnd  solche  fer- 
güsse  in  die  vordere  Augenkammer  bei  der  scorbutischen  Au- 
gencotzündung.  (v.  Ammon^  klin.  Darstellungen  der  Kr.  d.  ^ 
m^scbl.  Auges  Bd.  1.  Tab.  11.  Fig.  4.  16.  17.  IlT.  5.  IV.  9. 
10.  11.  12.  IX.  ItO.  IUI.  31.  XV.  17.  21.  XVi.  5.  XVU.  4. 
XVlIf.  15.  1(5.  XIX.  7.) 

Milchähnliche  seröse  Exsudation  entsteht  bei  der 
Ophthalmia  puerperarum. 

Die  Verhärtung,  auch  ein  Ausgang  der  Ophthalmie, 
Ist  eine  Folge  der  Exsudalion  plastiscbcn  Stoffes  in  das  Ge- 
"webe  des  entzfindeten  Tbeilea,  nnd  der  Verblrlnng  iNler  «tSr- 
'  kercn  Verdichtung  desselben^  welche  sich  bildet ,  wenn  die 
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ergossene  Materie  nicht  resorbirt  wird.  Man  beobachtet  sie 
bäutig  am  Auge^  seltener  am  gaazeo  Auge,  als  an  Thcilen 
desatlbeo,  wie  an  det  Cornea,  Iris,  Linaey  Choroidea,  Reüna. 
Die  in  der  Hemhant  nach  Entaündnag  zaruckbleibeoden 
Flecke,  Leukomc,  so  wie  alle  Narben  derselben,  sind  hier- 
her zu  zählen ;  ferner  die  in  der  Iris  nach  Entzündung  der- 
selben vorhandenen  dichteren  Stellen,  auch  die  Atresie  der 
Popille;  fierner  als  Folge  der  Phakitis  das  Phakoscleioaia. 
Selbst  dte  im  Ganten  so  selten  beobachteten  Verknoeherun* 
t^en  am  Auge,  wie  man  sie  auf  Hornhaulstaphylomen,  in  der 
Linsenkapsel,  an  der  Retina  und  dem  Glaskörper  bisweilen 
nach  langwierigen  gichlisc-hen  Ophlhalmieen  entdeckt  hat,  ge« 
boren  bierber.  (J.  Sekröderj  diss.  de  osaificalione  partium 
ocnli  humani.  c«  tab^  Pragae  1839.) 

Die  Narbenbildung  nach  Wunden  ist  ein  gleicher  Pro- 
ceis,  welcher  desto  intensiver  eintritt,  je  durchdringender  eine 
VVnode,  )e  bedeutender  überhaupt  die  Zusammenhan gsvcriet- 
sung  war*  Eine  andere  Folge  der-  Exandation,  «reiche  bkk* 
weilen  nadi  allgememer  AugapfelcotzBndung  am  ganzen  Auge, 
nach  partteRen  Ophlhalmieen  an  einzelnen  Tbeilen  desselben 
sich  entwickelt,  ist  die  Erweichung,  Malacia,  Emolli- 
tio.  Alle  histologischen  Systeme  des  Auges  sind  dieser  Ver* 
ändeiong  fähig,  selbst  die  Knodhen«  •  Hier  .wiid  eine  ver* 
mehrte  ftfenge  von  Serum  in's  Zellgewebe  oder  Parenchym 
des  leidenden  Theiles  ergossen,  und  nicht  aufgesogen,  in 
Folge  dessen  dehnt  sich  aber  das  Zellgewebe  aus,  die  Wände 
verdünnen  sich,  und  nach  und  nach  verändert  akh  das  l^ar- 
endiym  voUig,  wird  weich,  schmikt.  v.  Arnmon  (in  «•  Grae- 
/e*s  .ond  V«  Wakher'B  Journal.  1839.  Bd.  13.  Hft.  1.)  lädt 
es  ungcwifs,  ob  z.  ß.  nicht  auch  die  Granulationen  in  der 
Conjunctiva  palpebrarum,  wie  sie  nach  bösartigen  Ophthal- 
moblennorrhöen  beobachtet  werden,  ihren  Gruod  m  einer 
Malacie^^  PalpebrOf  Coniuncttva  haben.  Eben  so  gehört 
auch  der  iieginiiMde  Pannus  hierher.  Varikositfit,  neue  Ge* 
fäfsbildung,  Exsudation  und  Erweichung  treten  hier  vereint 
auf.  In  einer  Malacia  Corneae  haben  ihren  Grund  auch  nach 
V.  Amm<m  die  eigenthümlichen  rothen  Papeln,  welche  sich 
hei  sqpophnHkwiriKiniBBi^steqfig  auf  der  Conjunctiva  Sciero- 
ticae  Und  Ooraeae  biMetf.  Malacie  ist  ferner  die  bei  Ophtbair 
mia  neonatorum  vorkommende,  von  Saunders  sogenannte 
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GangreeDa  corneae,  v.  Ammon  rechnet  hierher  auch  die  Po- 
rosis,  eia  cigentbümliches  Leiden  der  Cornea,  wo  sich  die 
cinselfleD  Lamelien  derselben  gleicbsam  von  einander  tren- 
nen, steh  einieln  erweichen,  und  wie  Dech«icgel  über  einan- 
der liegen.  Sie  erscbant,  obscfaon  selten,  snr  Zeit  der  er^ 
ßten  Menstruation  bei  scropbulösen  Mädchen  und  in  den  kli- 
makterischen Jahren.  Nicht  selten  beobachtet  man  die  Er- 
.  weichung  der  Iris  nach  heftiger  Entzündung  derselben,  und 
wie  «.  Jwmon  bemerkt,  gewöhnlich  da,  wo  die  Oiganiaatioa 
derselben  nemlicfa  serstM  iai,  wie  bei  gfinsUchen  Syniieaeii 
und  bei  Synechieen  aller  Art.  Hier  ist  die  Malacie  öfters 
mit  Hypertrophie  verbunden.  Diese  Complication  giebt  sich 
durch  eine  lebhafte,  ungleiche  Wucherung  auf  der  vorderen 
Fliehe  SU  erkennen,  und  greift  of^  so  um  aicb,  dafa  üßt  die 
ganze  vordere  Kammer  aufgefüllt  wird.  Das  Parenchym  der 
Iris  ist  hier  sehr  aulgelockert,  empfindlich  und  blutroth. 

Bei  dem  Staphyloma  Scleroticae  anticum  und  posticum 
und  dem  HydropbtlMimus  universalis  und  der  Synchysis  ist 
nach  V.  Ammon  die  Sderotica  von  MahNse  befallen«  -Es 
spricht  dafür  die  eigenthfimydbe  weiche  BescbaflTenheit  sol- 
cher Augen,  aber  auch  die  bedeutende  Ausdehnung  der  Sde- 
rotica an  den  Stellen^  wo  sich  das  Staphyloma  bildet  In 
dem  Linsensystem  kommC  Erweichung  als  Folge  akuter  und 
chronischer  Kapsdenttändung  bSufig  vor,  und  swar  ak  Pha- 
comalacie,  Cataracta  moUis,  lactea.  Im  Glaskörper  erscheinl 
als  Malacie  die  Synchysis,  ebenfalls  Produkt  einer  Entzün- 
dung. Auch  die  Choroidea  und  die  Netzhaut  ist  der  Erwei- 
diung  fähig,  wie  z.  B.  bei  Hydrophthalmus  posterior,  bei 
Glaucoma  und  Varicositaa  bolbi.  Rlsn  findet  bei  der  anato- 
mischen Untersuchung  solcher  durch  Erwachung  degenenr> 
ten  Augen  nicht  blos  vermehrte  krankhafte  Absonderung  und 
Ergiefsung  von  Serum,  sundern  gleichzeitig  auch  Varikosität 
und  neue  Gefüfsbiidung,  neben  einer  solchen  lockeren  Zu- 
sammenfügung  des  organischen  Gewebes,  welches  sehr  schnell 
im  Wasser  in  Maceration  übergeht.  Die  sich  aus  Induration 
hervorbildendc  Erweichung  mit  Wucherung,  wie  man  sie  bei 
Carcinoma,  Fungus,  Melanose  findet,  kommt  hier  nicht 
in  Betracht,  da  diese  Entmischungen  nicht  eigentlich  als 
nächste  •  Ausgange  der  Entiündung  anzusehen  sind.  Mut  die 
Bemerkung  hab^  hier  noch  Phts^  dab  die  Malade  meist  eia 
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Ausgang  gemtBchter  dyakratischer  Ophthalmieen  ist,  daher  am 
bäuGgsten  nach  langwierigen  ayphiiitiacheDi  rbennuiliaGbeo, 
scorbatiBcheo  Ophthalmieen  beobachtet  wird. 

•  Diese  Erweichong  ist  gewifs  selten  der  Rückbildung  in 
den  normalen  Zustand  fähig,  indefs  an  einzelnen  Theilen, 
z.  ß.  an  der  Cornea,  beobachtete  man  sie;  gewöhnlich  aber 
gebt  sie  in  Vertrocknung  und  Atrophie  ans.  Weiter  oben 
«rorde  einer  cigentbümlicben  Erweichung  der  Hornbant  bei 
Kindern,  und  nach  Garotidennnterbindung  u.  s.  w.,  ohne  vor- 
hergehende Entzündung  erwähnt,  und  zugleich  deren  physio- 
logische Deutung  nach  SlUlitig  angegeben.  * 

Varicosität  und  neue  Gefäfsbildnng  ist  nicht 
streng  alsMiesondier  Ausgabg  idcr  Ophthalmie  so  betrachten. 
Entweder  ist  beiderlei  Znstand  der  Ansdrack  chronischer  Ent« 
Zündung,  oder  begleitet  andere  Ausgänge,  wie  die  Induration, 
Eiterbildung,  das  Staphylom.  Oer  Pannus  aber  und  die  da- 
bei stattGndendc  neue  Bildung,  Wocbemng  und  Erweiterung 
der  GcfiUbe,  femer  auch  die  sogenannte  Cirsophtbalmie,  ein 
Gemisch  von  Hydropbtbalmie,  Choroidealstaphylom  und  Va- 
ricosität der  Gefäfse  der  Choroidea,  Ins,  Uvea,  Glaskörper- 
haut, Linsenkapsel,  Sclerotica  und  Conjunctiva  dürften  als 
,  besondere  Ausgänge  der  Ophthalmie  zu  betrachten  sein.  '  : 

Der  Brand,  Gangraena,  der  höchste  Grad  acuter  Ent 
Zündung,  gehört  auch  su  den  seltenen  Ausgängen  der  Augenent- 
zündung. Auf  das  ganze  Auge  sich  erstreckend,  beobachtet 
man  diesen  Ausgang  nur  bei  bösartigen,  gemischten  Ophthal* 
mieen,  namentlich  nach  heftigen  Gontusionen  nnd  Scbnls^ 
wunden  dea  Aogea.  AnfBerdem  entsteht  dieser  Ausgang  äti 
den  Augenliedern  nach  schlecht  bebandelten,  gereizten,  ery- 
sipelatösen  Entzündungen.  Der  Brand  am  Auge  ist,  wie  an 
anderen  Theilen  feucht  oder  trocken.  Ersterer  ist  auch  hier- 
häufiger,  und  er  kann  aufser  den  Liedern  selbst  die  Conjuli^ 
ctiva  treffen.  Letaterer,  der  brockene  Brand,  wirkliche  M«. 
nuficalion,  soll  B.  an  der  Hornbant  vorkommen.  Die  Ur- 
sache der  Seltenheit  des  Brandes  am  Aoge  liegt  jedenfalls 
darin,  dafs  bei  Ophthalmitis  eher  Eiterung  und  Buptur  des 
Bulbus  erfolgt,  und  durch  die  hiermit  weichende  grofse  Span- 
nung schon  die  Entzündung  eine  bed^Tutende  Verminderung 
erßhrt  Eine  dem  wirklichen  Hospitalbmnde  ähnliche  bösar- 
tige^ schnell  in  jauchige  und  zerstörende  Ophthalmopyosis 
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übergebende  heftige  Optbalmie  mit  VVucbennig  der  Conjun- 
cliva  wird  za  miochen  Zeiten  an  krafitloten  Subjecten  bc- 
obichteti  welche  ui  achiechtfo  VVohnungea  kben,  schlecbto 
Ko8l  iMben,  und  überiMiipl  den  Elende  in  jeder  fieuefamig 
Preis  gegeben  sind. 

Als  Ausgänge  derOphtbalmie  sind  auch  die  Piithi- 
•ia  und  die  Atrophia  bulbi  ui  erwähnen.    Beide  Vernich» 
len  FnnlUfon  mid  Fom  des  Anges  anf  eine  irreparable  Wdac; 
Die  Phthina  bulbi  cnlateht  aia  Folge  der  OphÜialaiO|iyaiia 
bei  heftiger  Ophthahnie,  besondere  blennorrhoiscfaer,  wenn 
der  im  Auge  sich  ansammelnde  Eiter  nicht  wieder  rcsorbirt 
wirdy  aondern  zunimmt,  die  Hornhaut  berstet,  und  damit  Ent- 
bennig  ^nn  £iter,  Blut,  aelbal  Linae  und  GJaaköfper  eifolg^ 
Dia  Entaiindnng  uad  Ansbreitang  der  Bileniag  eifiift  vom 
dieaem  Augenblicke  an  eine  bedeutende  Abnahme,  wird  aber 
nicht  ganz  aufgehoben.     Sic  wuchert  noch  einige  Zeit  in 
den  befallenen  Theilen,  und  konaumirt  mehr  oder  weniger 
nach  Tan  ihm  Subatana  in  langeamet  Veradwnng,  hia  nach 
und  nach  dieae  krankhafia  Sekretion  anfhnrf,  und  Veraarbung 
an  der  Steile  des  Rhegma  dem  ganzen  IVoceaae  ein  Ende 
aetzt.    Der  Bulbus  verliert  dadurch  mehr  oder  weniger,  je 
nachdem  jener  fiiterungsproceiis  eine  gröfsere  oder  geringere 
Anfdthfiimg  hatte,  und  daa  vordere  Segment  oder  die  To* 
talitfit  deeaelben  ergri£^  aeine  normale  Form  und  GroEM^  und 
erscheint  nun  als  ein  deformer,  klumpiger,  hlaferdlhliclier, 
narbiger  Körper,  mit  oder  ohne  Spur  einer  Cornea,  mit  un- 
terscheid barer  Sclerotica^  und  wegen  gleichzeitiger  Atropiiie 
der  Muakelo,  mit  geringer  oder  ganz  fehlender  Bewegung 
Dicke  Venen  aiehan  aich  oft  über  den  Sderoticaltiieii  dieaea 
Rudimenlea  einea  Bulbua  hin.    An  den  Stellen  der  frühere» 
Cornea  bemerkt  man  gewöhnlich  eine  narbige  Einkerbung. 
Dieae  ündet  man,  da  die  Rhexis  meist  per  Corneam  erfolgt, 
nur  aalten  an  anderen  Stellen  dea  Bulbus.  Aufser  dem  Schwill- 
den  und  Verdicktaein  der  übrigen  Gewebe  dea  Augea  ergabt 
akh  bei  anatomiachen  Untersnehungen  beaondera  auch  Schwin- 
den und  Collapsus  der  Relina  und  des  ScJmerven;  eine  go- 
naue  Darstellung  der  einzelnen  Theile  des  Bulbus  ist  öfters 
kaum  mehr  möglich. 

Micbt  nach  den  Folgen,  aber  nach  dem  Hergange  unter- 
scheidet sich  von  der  Phthiaia  dea  Augiea  die  verwandte 
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Dörrsucht  des  Auges,  Atrophia  s.  Aridura  bulbi. 
Ohne  eiterige  Consumplion  des  Bulbus  tritt  dieser,  den  gan- 
zen Augapfel  gleichmäfsig  in  allen  seinen  Theilen  trefTcnde 
endliche  Ausgang  ein.     Er  verändert  Form,  Umfang  und 
Funktion  des  Auges,  und  hebt  letztere  endlich  ganz  auf.  Die 
Atrophie  ist  meist  die  Folge  chronischer  dyskratischer  Ophthal- 
mieen,   wie  der  rheumatischen,  gichtischen,  der  der  Neu- 
geborenen, entsteht  aber  auch  nach  heftigen  Erschütterungen 
des  Bulbus,  wo  der  organische  Verband  seiner  Theile  aufge- 
löst wird.    Sie  beruht  auf  krankhafter  Resorption  des  gan- 
zen Auges,  und  dadurch  bedingter  Abnahme  der  Ernährung.  \ 
Dieser  Procefs  geht  von  der  Choroidea  und  Nervenhaut,  oder  / 
gleichmäfsig  von  allen  Geweben  des  Bulbus  aus,  und  trifft  / 
zuerst  am  meisten  die  Augenfeuchtigkeiten  ^  besonders  den 
Glaskörper.    Es  verändert  sich  qualitativ  und  quantitativ  der  ^ 
Säftezuflufs  zum  Auge,  die  wässrige  Feuchtigkeit  wird  auf- 
gesogen, die  Linse  atrophisch,  klein,  hart,  trübe,  der  Glaskör- 
per schwindet  ebenfalls,  und  wird  hart  und  trübe.    Die  Iris 
verändert  ihre  Faibe,  bekommt  manchmal  einen  röthlichen 
Schein,  welcher  dann  einer  aschgrauen,  leblosen  Färbung 
Platz  macht;  die  Pupille  wird  starr,  und  schliefst  sich  end- 
lich.   Die  Hornhaut  trübt  sich  auch,  verliert  an  Umfang  und 
Wölbung,  rückt  ganz  in  die  Iris  zurück;  die  Conjunctiva  ist 
blafs  und  schlaff.    Der  Bulbus  erscheint  dann  als  eine  eckige, 
oder  unregelmäfsig  kuglige  Masse,  welche  der  gewöhnlichen 
elastischen  Spannung  entbehrt,  mehr  oder  weniger  in  die  Or- 
bita zurücktritt.    Amaurose  ist  jederzeit  Begleiter  dieses  Aus- 
ganges, und  zeigt  sich  schon  bei  dem  ersten  Beginn  dersel- 
ben.   Die  Atrophie  erstreckt  sich  auch  auf  die  Thränenor- 
gane,  Orbitalwände,  Augcnlieder  und  das  Orbilalfett.  Nament- 
lich zeigen  die  Lieder  eine  eigene,  nach  dem  Bulbus  hinge- 
wendete Richtung  mit  schlaffem  Herabhängen  des  unteren, 
und  einer  seitlichen  Verschiebung  des  oberen  von  aufsen  und 
oben  nach  unten  und  innen.    Bei  anatomischen  Untersuchun- 
gen fand  V.  Ammon  Geschwundensein  aller  dieser  Theile, 
mit  Exsudation  plastischen  Stoffes  und  schwarzer  Masse,  na- 
mentlich auch  die  von  Larrey^  Heermann  und  Anderen  be- 
obachtete Verkleinerung,  oder  Verschiebung  der  OrbilnUvändc, 
80  wie  Verdichtung  und  Verkleinerung,  selb.sl  OssiGcalion 
der  Retina,  Choroidea  und  des  Sehnervcd. 
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Literat.  6'.  Froeleliu^ ,  leutainen  aDatoiuico-patbologicam  de  atropbia 
bnlbi  hamani  c.  daab.  tab.  lilh.  Drisdae  1840.  —  r.  Amnion^  klio. 
Darsti'lluDgen  der  Kr.  d.  iseoscbl.  Auges,  Bd.  I.  tab.  XMII.  fig.  1 
bis  IG.  tab.  IV.  flg.  16.  18.  24.  25.  Lid.  II.  tab.  JV.  fjg.  5.  7.  11. 12. 
16.  17.  18.  tab.  V. 

Einige  Ophthalmologen  haben  bis  Aii8gänge  der  Ophlhal- 
tnie  auch  die  Amaurose  und  den  Tod  des  befaiieoen 
Svbjeeles  betrachtet 

Was  die  Amaorose  als  Ausgang  der  OpbtlMAnMe  «be- 
langt, so  reducirt  sich  die  Entstehung  derselben  grofsentheils, 
wenn  man  namentlich  den  su  schwankenden  und  vieldeuti- 
gen Begriff  der  Amaurose  auffafst,  auf  das,  was4iereit8  über 
die  verschiedesen  Arten  von  £xsudaiion  im  Auge  angeföhrt 
fviirde;  durch  dieselbe  kann  allerdings  die  Sehkraft  beein- 
trächtigt, ja  aufgehoben  werden.  Hierher  gehört  namentlich 
die  cntiündllch-exsudativc  Trübung  der  Hornhaut,  VVasaer- 
haut,  die  Exsudation  der  Iris,  als  Synechie,  und  dls  Synize- 
eis,  die  £xsudatioo  def-'Choroidea,  Retina,  Linaenkapsel  und 
GlaskorperhanL  Seltener  beobachtet  man  rein  dynamische 
Amblyopie  und  Amaurose,  z.  B.  nach  langwierigen  katarrha- 
lischen Ophthalmieen,  Ophthalmoblennorrhoen  u.  s.  w.  Ner- 
venschwäj^he,  theils  als  nur  erhöhte  Heizempfänglichkeit  ge- 
gen aufiiete  fiinflüsseyji  theils  als  wahrhafte  i.8chwäGfaung  der 
Sehkrall  beobachtete  OMUi-Jbaufig^  namentlich  eistere  nach 
fast  allen  heftigen  vnd  laogdauernden  Schleimhautentzündun- 
gen, nach  Entzündungen  nerven-  und  gefäfsreicher  Theile; 
letztere  besonders  nach  langwierigen  Ophthaijniecn ,  welche 
mit  starker  Absonderung  verbunden  sind. 

Oer  Aol|ang  der  Ophthalmie  .in  den  aHganeisen  T«d 
des  Sobjeotes  wird  .immer  lu  den  gröfsten-  SeltenMten  ge- 
hijren;  er  kann  auf  consecutive  Weise  entstehen,  z.  B.  im 
Gefolge  .^0^  Metastasen  nach  dem  Gehirn  uud  den  Augen 
u.  s.  w«  Es  ist  möglich,  dafs  ein  acutes  Erysipelas  der  Aor 
genlieder,  ferner,  dals  eine  rheumatisnhe  Entzün^nng  de«  fibr^^ 
sen  Parthieen  des  Auges  and  der  Orbita  auf  das  Gehirn  ül|pr* 
treten,  und  hier  schnell  oder  consecutiv  Tod  erregen  kann. 
Aach  kann  sich  Eiterung  am  Auge  und  in  der  Orbita  auf 
das  Gehirn  fortpflanzen  und  Tod  erregen,  z.  B.  hei  iPiriolör 
aer  Ophthalmie.  Immer  aber  gehört  dieser  Anflgang  m  den 
SeUeidieiteD,  weil  der  Arst  m  der  Regel  die  EqM&dung  am 


Digitized  by  Google 


Ophthalmia.  *  605 

Auge  feslhiiil,  in  schlimmeren  Fällen  die  Natur  durch  Ruptur 
des  Bulbus  hilft)  und  dadurch  die  Entzündung  schnell  zur 
Entscheidung  lührl,  und  so  der  lokale  Tod  des  Auges  den 
allgemeinen  Tod  des  Subjcctes  verhütet. 

Eben  so  sehr  wie  die  Ursachen,  üben  diese  verschiede- 
nen Auf«gängc  nächst  dem  verschiedenen  Charakter  der  Ophthal- 
mie einen  vvesenllichcn  Einflufs  auf  die  zu  8tellende  Pro- 
gnose aus.  —  Die  Erörterung  des  allgemeinen  pathologi- . 
sehen  Charakters  der  Ophthalmie  crgiebt  sich  zum  Theil  aus 
dem  Vorhergehenden,  zum  Theil  aber  aus  der  folgenden  Be- 
trachtung der  verschiedenartigen  Eintheilungen  der  Ophthal- 
mie. In  Bezug  auf  das  Wesen  der  einwirkenden  Ursachen^ 
theilt  man  sie  in  idiopathische,  symptomatische  und  sympa-  / 
thiäche  Ophlhalmieen.       '   .  ^ 

Bei  idiopathischen  oder  reinen  Ophthalmieen 
hat  eine  äufsere  Ursache  unmittelbar  aufs  Auge  gewirkt,  und 
die  Krankheit  verläuft  als  ein  lokales  Uebel.  Wenn  allge- 
meine Reaction  des  Gefafssyslemes  eintritt,  so  geht  diese  vom 
Auge  aus,  und  wird  von  der  Heftigkeit  des  lokalen  Zustan- 
des  bedingt.  Die  Entzündung  verläuft  hier  mit  grofser  Ue- 
bereinstimmung  und  Gleichförmigkeit  der  Erscheinungen,  und 
zeigt  nur  je  nach  den  physiologischen  Eigrnthümliehkeiten 
der  Gewebe,  Verschiedenheiten  in  dem  Verlaufe  und  den 
Ausgängen:  z.  B.  Iritis  verläuft  anders  als  eine  Conjunctivae 
cntzündung  u.  s.  w.  Wunden,  zufällige  oder  absichtliche, 
auch  heftige  Kälte,  bewirken  am  häufigsten  idiopathische 
Ophthalmieen.  Ist  das  leidende  Subjekt  sonst  gesund,  so  be- 
wahrt die  Ophthalmie  ihren  idiopathischen  Charakter  bis  zum 
Ende.  Ist  der  Kranke  dyskratif^ch,  so  verbindet  sich  die  ur- 
sprünglich idiopathische  Ophthalmie  mit  der  Dyskrasie  früher 
oder  später,  und  ändert  ihren  ganzen  Verlauf  auf  eine  den 
Eigenthümlichkeiten  der  Dyskrasie  entsprechende  Weise,  z.  ß. 
idiopathisch  durch  Wunden  entstandene  Iritis  wird  auf  syphi- 
litischem Boden  syphilitisch. 

Die  Prognose  und  Behandlung  der  idiopathisclien  Ophthal- 
mieen basirt  sich  auf  die  verschiedenartigen  Erscheinungen 
bei  der  Entzündung  einzelner  Gewebe,  welche  weiterhin  be- 
trachtet werden  wird.  Insofern  als  idiopathische  Ophthalmieen 
durch  Wunden  entstehen,  nennt  man  sie  traumatische 
Ophthalmieen. 
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Die  spcciflschc  Augenentzündung  ist  Folge  eines 
Allgemcinicidens,  einer  besonderen  Krankheit,  von  welcher 
der  ganze  Organismus  befallen  iöt,  und  erscheint  als  lokaler 
Ausdruck,  als  Symptom  derselben  am  Auge  nach  einer  vor- 
gängigcD,  oft  unbekannten  Reizung  desselben.  In  dieser  Be- 
deutung nennt  man  sie  audi  symptomatische  Ophthalmie, 
oder  auch  dyskratische.  Man  vergleiche  die  „specifischcn 
Ophthalmieen."  Alle  im  Gefolge  von  Dyskrasieen  auftre- 
tende, oder  ihren  Charakter  annehmende  Ophthalmieen  ge- 
hören hierher. 

Sympathisch  ist  eine  Ophthalmie,  vrenn  sie,  als  Ge- 
gensatz der  selbstständigcn  Ophthalmie,  nicht  originär  am 
Auge  entsteht,  sondern  indem  ein  anderes  Organ,  v^elcbes 
eben  krank  ist,  seinen  krankhaften  Zustand  dem  Auge  mit- 
Iheilt.  Gleichartiger  anatomischer  Bau,  und  innige  ^'erven- 
und  Gefäfs- Verbindung  sind  hier  die  wirksamen  Bedingungen, 
s.  ß.  bei  Erysipelas  faciei,  wo  die  Rose  sich  bis  auf  das  Auge 
ausdehnt.  Es  gehört  hierher  auch  die  raetastatische 
Ophthalmie,  wo  ein  in  einem  anderen  Theile  eben  thati- 
ger  Krankheitsprocefs  plötzlich  seinen  ursprünglichen  Sitz 
verläfst,  und  mit  Bewahrung  seines  ursprünglichen  Charak- 
ters seinen  Silz  am  Auge  aufschlägt,  z.  B.  Tripperaugenent- 
zündung durch  vertriebenen  Harnrohrenschleimflufs  u.  s.  w. 
Die  Annahme  einer  kritischen  Ophthalmie  ist  nicht  be- 
sonders nöthig.  Wenn  man  unter  dieser  diejenige  versteht,  durch 
welche  am  Auge  ein  Allgemeinleiden  entschieden  wird,  so 
ist  eine  solche  Crisis  sicherlich  immer  eine  maligna.  Wenn 
ein  Gichtprocefs  seine  Crisc  am  Auge  bilde»,  so  entsteht  im- 
mer grofse  Gefahr  für  letzteres. 

Nach  dem  rein  dynamischen  Charakter  der  Entzündung 
theilt  man  die  Augenenlzündung  in  Ophthalmia  phlegmo- 
nosa, erethica  und  torpida.    Diese  Einlheilung  ist  für  die 

Praxi«  wichtig. 

Die  Ophthalmia  phlegmonosa,  s.  synochica  s. 
sthenica  s.  pura,  genuina  ist  der  Ausdruck  reinen  Gc- 
fäfsleidens,  so  wie  es  sich  als  wahre  vollendete  Entzündung, 
z.  ß.  bei  der  reinen  Panophthalmitis,  oder  bei  jeder  anderen 
heftigen,  namentlich  idiopathischen  Augenentzündung  zeigt. 
Die  Erscheinungen  der  Entzündung  stellen  sich  hier  mit 
Schnelligkeit,  Lebhaftigkeit  und  jener  Kraft  ein,  wie  sie  der 
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idiopathischen  PanopbÜialmitis  eigenthümllcb  sind.  Der  Ver- 
lauf ist  höchst  acut  oder  acut.  Die  Ausgang»  bestehen  in 
ReBokiUon  oder  in  Eiterung  oder  Brand*  Traoinaftifehe  Ur- 
sachen bedingen  solche  synochale  Ophthalmieen.  Robuste, 
blutreiche,  junge  Körper  werden  meist  von  ihr  befallen.  All- 
gemeine Theilnabme  des  Organismus  mit  wahrem»  entzüod- 
Jlcbem  Fieber  fehlt  niemals»  Werden  nur  einzelne  Theik 
▼OB  aolcbcr  Opbtbahme  trgnStiiky  ao  fschAren  dahin  beaondeia 
die  gefifsrelehc»  Thdlt^  wie  die  Ueder,  ferner  dia  Iris,  dib 
Choroidea. 

Bei  der  Ophthalmia  erethica  s.  nervosa  ist  die 
überwiegende  Erscheinung  der  Ejütsündong,  der  Schmen^ 
überhaupt  die  Afiiection  des  Nervensystems.  Der  Schmerz 
ist  hier  empfindlicher,  und  meist  ohne  Uebereinstimmang  mit 
den  iibrii^cn,  oft  mälsigen  Entzündungssymplomcn.  Die  Ro- 
the ist  nicht  gleichmä[6ig,  mehr  blafs,  die  Geschwulst  gering|y 
das  Gefühl  lokaler  Trockenheit  und  Hitze  sehr  lästig,  der 
Schmers  selbst  durchdringend,  flüchtig,  aber  hän%  och  wie- 
derholend, Abends  meist  nachlassend.  Dabei  findet  gröfse 
Lichtscheu,  und  in  Folge  dessen  beträchtliche  Störung  des 
Sehvermögens  Statt.  Diese  erhöhte  Sensibilität  begleitet  acute 
und  chronische  Ophthalmieen,  erscheint  gewöhnlich  bei  Wei- 
bern und  Kindern  und  sensibeki  Personen,  und  ist  eine  £»• 
genthlimlichkeit  mancher  djskratiseher  Ophthaknieen,  wie 
der  scrophulösen.  Doch  zeigt  sich  auch  bei  acuter,  rheuma- 
tischer und  katarrhalischer  Ophthalmie  oft  unverkennbar  ein 
erethischer  Charakter.  Die  Ophthalmia  scrophulosa  erethica 
liefert  ein  schlagendes  ßeispiel  erethisoher  Ophthalmie. 

Bei  der  Ophthalmia  torpide  a«  lymphatica  s.  ca- 
checlica,  der  torpiden  Ophthalmie,  spricht  sich  we- 
der die  Aifection  des  Blutes,  noch  die  der  iNerven  auffaU 
lend  aus.  Nicht  ohne  einigen  scheinbaren  Widerspruch 
seigt  sich  hier  der  Charakter  der  Erschlafiung  neben  dem  der 
Reianng,  so  dafs  bisweilen  die  Diagnose  schwierig  wird.  Die 
Rothe  ist  hier  meist  unbedeutend,  sehr  blafs,  sehr  wechselnd, 
die  Anschwellung  stärker,  aber  kalt;  der  Schmerz  nicht  hef- 
tig, aber  drückend,  oft  ziemlich  anhaltend;  Hitze  fehlt  meist, 
und  statt  der  Trockenheit  der  erethisohen  Ophthalmie,  besteht 
hier  in  vielen  Fällen  vermehrte  Absonderung  scharfer  Thrä* 
nen,  und  krankhaften,  oft  scharfen  Schleimes.    JNeigung  zu 
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608  Ophthalmia, 
dem  MugMfit  io  lymphatiacke  Eundatioiiy  Uemtiaii,  inia- 
ration  und  selbst  Hypertrophie  wt  dieeer  Art  eigen,  und  wird 
durch  den  höchst  chronischen  Verlauf  begünstigt.  Man  be- 
obachtet auch  diesen  Charakter  der  Ophthalmie  gewohnlich 
bei  numcheD  dyakratischen  Ophthal  mieen,  wie  z.  bei-  tor> 
piden  Scrophelo,  dann  auch  bei  aehwachlichen,  altefiy  abge- 
iehten  Personen.  Solche  Ophlhslokieen  zeigen  sich  nament- 
lich in  den  Schleimhäuten  und  drüsigen,  lympathischen  Ge- 
bilden, als  in  der  Conjunctivae  io  den  Meihom'schen  Drüsen. 

Die  EÜnlheilung  in  stheniscbe.  .und  asthenische 
Ophthalmie  erklärt  sich  ans  Voihergehendem;  die  syno- 
chale  ist  homogen  mit  der  stbenischen,  die  erefbische  and 
torpide  mit  der  asthenischen.  Die  ünterschcidung  der  Ophthal- 
mie in  wahre  und  falsche  ist  als  Contradiction  verwerf- 
lieh. Eine  wahre  Entzündung  ist  stets  die,  wekbe  die  Elr- 
scheinnngen  und  das  Wesen  der  Entaiindong  in  aich  schliefst, 
eine  falsdie,  wo  dies  nicht  der  Fall  bt»  und  eine  solche  ist 
somit  keine  Entzündung. 

Beek  erwähnt  noch  die  allgemeine  Eintheilung  in  quan- 
titatiTe  und  qualitative  Entaündung.  Bei  der  erate- 
ffcfi  handelt  es  sich  um  die  QuantitSt  des  Reiies»  bei  der  qua- 
Klativen  um  die  Qoalitilt  des  Reizes  und  dessen  Reaction. 
Quantitativ  ist  die  idiopathische,  quaUtativ  die  symptomati- 
sche oder  specifische  Ophthalmie. 

Zn  erwähnen  ist  anlserdem  die  Eintheilung  der  Angen- 
Entafindnng  in  anhaltende  und  anssetaende.    Die-  an* 
haltende  Ophthalmie  ist  continna  continens,  wie  die  allge- 
meine Augapfelentzündung  nach  Wunden,  als  acutissima;  oder 
sie  ist  continua  remittens,   wie  die  meisten  Ophthalmieen. 
Bei  der  intermittirenden  Ophthalmie,  Ophthalmia  in* 
termittens  s.  periodica,  tritt  periodisch  ein  passiver  Coa- 
gestivsnstsnd  des  Auges  schnell  «in,  und  verschwindet  wie- 
der, kehrt  aber  periodisch,  nach  fest  stehenden  Zwischenräu- 
men, zurück.    Es  erscheint  dies  seltene  Augenleiden  gewöhn» 
heb  in  Gestalt  einer  einfachen  Taraxis,  nicht  aber  der  Cho- 
roidea  vnd  Retina.  8iaub  erklärt  dies  ans  demselben  Grnnde^ 
dab  bei  dem  allgemeinen  Wechselffieber  mehr  die  GefilTse  der 
Haut  und  der  äufscren  Gebilde  ergTiffen  werden,  und  sich 
nur  ausnahmsweise  congeslive  Gefärsbcwegungen  nach  inne- 
ren cdeln  Organen  bilden.   Zeigt  sich  eine  soldie  Theilnahine 
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innerer  Theile  des  Auges,  so  leidet  die  Iris  allein,  oder  in 
Verbindung  mit  einer  leichten  Taraxis. 

Die  einfache  Taraxis  interntittens  entsteht  entweder  nach 
einfacher  katarrhalischer  oder  rheumatischer  oder  8crophuIö< 
«er  Ophthalmie,  welche  schon  vorüber  ist,  und  gehörige  Re- 
missionen zeigte,  oder  es  erscheint  plötzlich  Schmerz  an  oder 
im  Auge,  oder  in  den  Augenbrauenbogen,  welcher  allmäh- 
lig  wächst,  bisweilen  bedeutend  wird,  allmählig  blasse  oder 
Kosen-Kölhe  der  Conjunctiva,  welche  sich  nach  und  nach 
auf  die  lieferen  Gefäfse  derselben  erstreckt.  Die  Iris  ist  nor- 
mal, die  Sehkralt  im  Anfalle  schwach,  das  Sehen  rauchig, 
trübe,  oder  ganz  aufgehoben  (Kremei^s).  Wenn  Schmerz 
und  Küthe  so  einige  Zeit  zugenommen  hat,  und  bis  zur  höch- 
sten Höhe  gediehen  ist,  verschwindet  dann  wieder  zuerst 
der  Schmerz,  und  hierauf  die  Rölhung,  bis  nach  10  —  20 
Stunden  der  Anfall  auf  diese  Weise  sein  Ende  erreicht.  Wäh- 
rend desselben  stocken  die  Secretionen  der  Thränen  und  der 
Conjunctiva;  einige  Stunden  nach  dem  Anfalle  stellen  sich 
dieselben  aber  vermehrt  wieder  ein.  In  der  Apyrexie  fehlen 
alle  lokalen  Symptome. 

Erscheint  die  intermitlirende  Ophthalmie  als  Iritis,  so 
wird  die  Iris  etwas  dckolorirt,  ist  mit  Blut  überfüllt,  ange« 
schwollen  und  träge  in  ihren  Bewegungen.  Dabei  findet 
dumpfer  Schmerz  im  Augapfel,  oder  heftig  bohrender  längs 
des  Nervus  frontalis  oder  infraorbitalis,  und  selbst  in  der  gan- 
zen alficirten  Gesichlshalfte  Statt.  Wenn  der  Anfall  vorüber 
ist,  weicht  auch  der  Schmerz  und  die  übrige  AOection  der 
Iris.  In  manchen  Fällen  sammelt  sich  aber  aul  dem  Bodea 
der  vorderen  Kammer  eiterähnliche  Flüssigkeit  (Ilypopyon 
intermlttens  s.  periodicum),  welche  allmählig,  oder  bis  zum 
Eintritt  des  nächsten  Anfalles,  sich  wieder  aufsaugt.  Die 
Schmerzen  und  die  lokale  AfTection  sind  dabei  aber  biswei- 
len so  unerheblich,  dafs  das  Ilypopyon  in  den  beobachtetea 
•  Fällen  meist  erst  dann  bemerkt  wurde,  als  dessen  Bildung 
beendigt  war.  Das  Sehvermögen  leidet  bei  der  Ophthalmia 
inlcrmittens  mehr  oder  weniger.  Die  Cornea  nimmt  an  der 
ganzen  Affection  nicht  Theil;  nur  bei  Hypopyonbildung  ent- 
steht nach  Staub  temporäre  Blindheit,  oder  dann,  wenn  die 
Gefäfse  der  Choroidea  Theil  nehmen^  doch  bemerkt  Ä'rcwicr*, 
dafs  das  Sehvermögen  mehr  leidet,  als  man  nach  der  Aus- 
Wcd.  chir.  Eocycl.  XXV.  Bd.  39 


dehnung  der  Ophthalmie  erwarten  sollte,  und  difs  aneh  Rücken- 
adunerz  selten  fehlt.  Diese  neuralgische,  vom  N*  quintus 
imiprhfiii'iT  AtTection  zeigt  in  ihren  eiozelnea  £fficheinungea| 
m  4et  PenodioUi,.m  der  Köth«i  üi^H  wri  wnithttm  S«- 
cMlion,  AnalnfMMi  mit  dkn  HaupleiiclieiQungen  d«v  iHge- 
meinen  Inlermitlens,  der  IliUe  und  dem  Schweifse.  Das 
Lehel  ist  nicht  genuin  entzündlich,  und  hat  mit  der  eigeikt- 
licbfii  O^halmie  nur  die  Rüth«»  Hitze  usd  Secretion 
Ummmm.  Aoob  Skmk  likignet  dea  iaflMiiiiiloriA<:b0|t  Cte* 
rakter  des  Uekel«,  oad  beieidmel  «•  ciaeii  kritiaelieA, 
manchmal  aucli  passiven  Congeslionszu8tand  in  einer  Parthie 
der  Augeogerarsc,  erzeugt  durch  eigenthümliches,  aervöm 
GruadM«!!«  ArmM  erklärt  diea«  Ofihilialfliie  alt  eiM 
Nattr^Mi,  w«kb«i  conaeMtiv  daa  Gcftfeayatm  «rfifift,  md 
dieaea  entzündlich  stimtiit.  SiUUftg  erklSfl  die  latannitliffM- 
den  Oplithalmicen  als  Ncurnlgiecn  der  sensibcln  Nerven  des 
einen  oder  anderen  Tiuüea  dea  Auges,  und  identificirt  ai^ 
mit  dem  Kückanacbiiiarz  der  SpinaliiritatiMi  (aUgenaiiiaai 
Wacbaai&clMr)  und  mit  aamratKdban,  aaia  SpinalinitalM  eaf- 
sprungenen  krankbafieD  Symptomen  in  den  verachiedenen 
Organen, 

Diese  Afieclion  des  Auges  ist  Di<;ht  gefährlich.  Sie  kann 
bartnäckig  aein,  macht  leicht  Recidivei  weicht  aber  eieber  der 
§ahörigen  Anwnduag.dea  Chhdn'a. 

Literat  Ibcc  InlmSttHre^de  AugeokrtoUieitca  io  9*  JmmmC% 
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Eine  andere  Eintheilttng  der  Ophtbahnle  iai  die  in  pro- 
topathische oder  primäre,  und  in  deuteropathische 
oder  aecundäre..  Erstere  entsteht  durch  eine  unmittelbar 
daa  Auge  aUein  betreffende  Schädlichkeit,  a.  B.  d«uch  Wim- 
den;  kein  krankhafter  eUgemebier  Zualand  liegt  ihr  mum 
Grunde»  Secnadar  iaI  die  Ophlbdhnie  dann,  wenn  aie  von 
einer  anderen,  schon  vorher  im  Organismus  wirksamen  Krank- 
heitsursache  abhängig  ist.  So  iat  jede,  metaatatiacbe,  |ede 
djakc^tiacbe  Ophthalmie  eine  aecnndärc^ 

geholt  bieiher  iemer  die  Eietheihmg  in  epnradi- 
aiche,.endemiacbe  nnd  epidemische  Ophthalmie. 
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Sporadisch  ist  die  Ophihnimie,  wenn  nur  einzelne  In- 
dividuen,  und  zwar  nach  solchen  vorausgegangenen  Ursachen 
von  Ophlhalmieen  befallen  werden,  welche  lediglich  auf  das 
eine  Subjekt  einwirken,  und  nicht  von  allgemeinen  Verhält- 
nissen abhängen.  Jede  traumatische  Ophthalmie  ist  spora- 
disch, eben  so  jede  dyskratische,  und  überhaupt  erscheint  ge- 
wöhnlich die  Oplhalmie  sporadisch. 

Endemisch  ist  die  Ophthalmie,  welche  von  Eigcnlhüm- 
llchkeiten  des  Klimas,  Bodens,  der  Luft,  geographischen  Lage, 
des  Wassers  u.  s.  w.  abhängt:  z.  B,  die  Ophlh.  aegyptiaca. 

Epidemisch  ist  die  Ophthalmie,  wenn  zu  gleicher  Zeit, 
in  einer  Gegend  oder  an  einem  Orte  eine  gröfserc  Menge 
Menschen  von  ein  und  derselben  Ophthalmie  befallen  wer- 
den, welche  von  einer  bestimmten  Ursache  abhängt,  die  sich 
jederzeit,  d.  h.  für  jede  Epidemie,  neu  entwickelt.  Hierher 
geh(')ren  die  nicht  selten  beobachteten  epidemisch  katarrha- 
lischen Ophthalmieen,  auch  die  Ophthalmia  bellica. 

Die  von  Einigen  angenommene  Eintheilung  der  Ophthal- 
mie in  maligna  und  benigna  hat  einen  sehr  bedingten 
Werth.  Jede  gutartige  Ophthalmie  kann  bösartig  werden. 
Auch  kann  man  im  Allgemeinen  nur  w^enige  Arten  der 
Ophthalmie  wahrhaft  maligne  nennen,  z.  B.  die  arlhrilische, 
die  blennorrhoische.  Ueberhaupt  aber  ist  die  Bestimmung 
dieses  Charakters  ganz  relativ,  individuell. 

Die  Alten  haben  1)  eine  Ophthalmia  sicca  s.  arida 
Lippitndo  8.  Xerophthalmia,  trockne  Augenentzün- 
dung, 2)  eine  Ophthalmia  humida  s.  Epiphora  s.  Li p- 
pitudo,  und  3)  eine  Ophthalmia  purulenta,  mit  ei- 
teriger Absonderung  unterschieden.  Es  reducirt  sich 
diese  Eintheilung  nach  dem  verschiedenen  Secretionszustande 
auf  die  bekannten  Stadien  der  Ophthalmie,  so  wie  auf  die 
acute  oder  chronische  Natur,  die  Ursachen  und  auf  den  ana- 
tomischen Sitz  der  Entzündung.  Hierher  gehört  auch  noch 
die  alle  (^Panlus  und  Galcmts)  Eintheilung  der  Ophthalmie 
in  Taraxis,  Chemosis  und  Phlegmone  oculi.  Es  sind 
dies  Bezeichnungen  der  gradweise  aufsteigenden  Heftigkeit 
der  Entzündung  nach  den  äulseren  allgemein  pathologischen 
Erscheinungen. 

Bei  der  Taraxis  (von  rapaWo»,  turbo)  ist  die  Con- 
junctiva  wenig  geröthetj  nur  das  oberflächliche  Gefäfsneta  der- 
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selben  afficirl;  Geschwulst  und  Schmerz  fehlt  fast  ganz.  Bei 
der  Chemosis  (x'^'^S  fundo)  leidet  das  oberflächliche  und  tie- 
fer gelegene  Gefäfsnetz  der  Conjunctiva;  die  Flöthe  ist  stär- 
ker, und  es  fehlt  nicht  Sclimer/.  welcher  über  das  Auge  hin- 
ausgeht, und  ansehnliche   Anschwclluni;  der  sich  über  die 
Cornea  erhebenden  Conjunctiva,  von  welcher  neue  Gefäfsc 
auf  die  Cornea  sich  hinübcrziehn;  letztere  wird  trübe.  Trok- 
kenheit  oder  geringe  Secrelion  bezeichnet  diesen  Grad,  wel- 
cher zugleich  ein  Bild  der  sogenannten  Ophthalmitis  ex- 
terna giebl,  indem  hier  alle  aufscren  Häute  des  Auges  er- 
griffen sind.    Ilypopyon,  seröse  Iritis,  Phlyktänen  der  Horn- 
haut, und  selbst  Hhexis  derselben  entstehen  hier  leicht,  eben 
so  leicht  crfolj;t  der  Cebergang  in  den  folgenden  Grad.  Der 
dritte  Grad,  die  Phlegmone  oculi  s.  Ophthalmitis  in- 
terna bezeichnet  sich  durch  eine  noch  gröfsere  Extensität 
der  Entzündung.     INamentlich  nimmt  auch  die  Retina  und 
Choroidea  an  der  Entzündung  Theil.     Daher  charaktcrisirt 
heftiger  Schmerz  in  und  um  das  Auge,  Lichtscheu,  subjective 
Lichlerscheinungcn,  bedeutende  Trübung  des  objecliven  Se- 
hens, Kopfschmerz  diesen  Grad.    Die  Anschwellung  der  Con- 
junctiva ist  noch  stärker;  Ilypopyon,  Ilornhauteilerung  und 
Rhexis  Corneae  sind  die  Ausgänge  derselben. 

Als  höchsten  Grad  bezeichnet  die  ältere  Schule  die  Ex- 
ophlhalmia,  Ekpiesmos  s.  Ophthalmitis  universa* 
Iis,  Entzündung  alter  zum  Auge  gehörigen  Thcile, 
die  weiter  oben  schon  geschilderte  Panophthalmilis. 

Eine  ebenfalls  ältere  Eintbeilung  der  Ophthalmie  ist  die 
in  externa  und  interna.  Diese  Einthcilung  fällt  theilweise 
mit  der  vorhergehenden  zusammen.  Als  externa  bezeichnete 
man  die  Entzündung  der  Conjunctiva,  Sclerotica  und  Horn- 
baut, und  als  interna  die  der  Iris,  Choroidea,  Retina  und 
der  übrigen  den  Bulbus  bildenden  Theile. 

Praktisch  wichtig  ist  die  Betrachtung  der  Augenenlzün- 
dungen  nach  einem  histologischen,  anatomisch-topologischcn 
und  allgemein  aetiologischen  Eintheilungsprincipe. 

Mach  dem  histologischen  Eintheiiungsprincipe  lassen 
sich  folgende  Arten  der  Ophthalmie  unterscheiden:  1)  Haut- 
entzündung; 2)  Zellhautentzündung;  3)  Schleim- 
hautentzündung; 4)  Entzündung  seröser  Häute;  5) 
Eotzündung  fibröser  Häute;  G)  Entzündung  drüsi- 
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gcr  Theile;  7)  Entzündung  hornartiger  Gebilde. 
INach  denn  anatomisch-fopologisclien  Einlhcilungsprincipe  zer- 
fallen diese  wieder  1)  in  Blepharitis,  2)  Pcriorbitis, 
3)  Dacryoadenitis,  Oacryocy stitis,  4)  Conjuncti- 
vitis, 5)  Scieritis,  0)  Keratitis,  7)  IJydatotis,  8) 
Iritis  und  Uveitis,  0)  Choroideitis,  ID)  Retinitis, 
11)  Hyalitis,  12)  Fhakilis  u.  s.  w. 

Nach  einem  allgemein  ätiologischen  Einlhei- 
lungsprincipe  lassen  sich  alle  Ophthalmicen  in  idiopathi- 
sche und  ätiologisch  gemischte  (sympathische,  specifische) 
theilen. 

Therapie  der  Ophthalmie. 

Sie  beruht  auf  folgenden  allgemeinen  Indicationcn:  1( 
aul  Entfernung  oder  Milderung  der  Ursachen,  der  prädispo- 
nirenden  wie  der  occasioncllen;  2)  Behandlung  der  Entzün- 
dung selbst;  3)  Behandlung  der  Ausgange j  4)  Leitung  der 
Convalescenz  und  Roboration  der  Augen, 
i  Zu  den  hauptsächlichsten  Ursachen,  welche  nach  der 
Entstehung  der  Entzündung  noch  vorhanden  sind  und  fort- 
wirken, gehören  am  häufigsten  Wunden,  fremde  Körper, 
rauhe  oder  staubige  Luft,  grelles  Licht,  übermäfsige  Anstren- 
gung der  Augen,  Congcslioncn  nach  den  Augen,  Metastasen, 
specifische  Ursachen,  Dyskrasieen. 

Wunden  werden  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen 
der  Chirurgie  behandelt.  Man  vergl.  die  einzelnen  Arten  der 
Ophthalmie. 

Fremde  Körper  wirken  mechanisch  oder  chemisch, 
oder  gemischt  auf  beiderlei  Weise.  Wenn  sie  noch  im  Auge 
bellndlich  sind,  müssen  sie  so  schnell  als  möglich  entfernt 
werden.  Bisweilen  erregen  sie  eine  vorübergehende  Reizung, 
und  nicht  Entzündung,  nicht  Eiterung.  Dies  geschieht  da, 
wo  sie  bald  wieder  das  Auge  verlassen,  und  weder  lange, 
noch  heftig  einwirkten.  Körper,  welche  nicht  fest  in  die 
Substanz  der  Cornea  oder  Conjuncliva  eindringen,  lassen  sich 
oft  leicht  durch  gelindes  Reiben  der  Lieder  nach  dem  inne- 
ren Winkel  drängen,  oder  wenn  dies  nicht  gelingt,  durch 
einen  feinen  Pinsel  oder  Tuchzipfcl,  oder  eine  Pincettc  oder 
DaviePschen  Löffel  entfernen;  bisweilen  hilft  dabei  viel  eine 
geringe  Injection  lauer  Milch,  oder  schleimigen  Augenwassers. 
Diese  ist  jedoch  unpassend,  wo  ungelöschter  Kalk,  oder  La- 
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fk  Mm^A  Lifit  cnartiiwii  Aiehe  oder  Mörtel  m  Ay§c 
kam.  Hier  imib  mM  lidi  mm*  Oilm        Falte«  Mte- 

ncn.  Bei  Tabak  oder  Pfeffer,  Sand,  Staub,  tlHit  die  fMh 
^^4m>  Anwendung  eines  recht  schlciiüigcn  Augen wassers  mit 
A^SA  LnMcensi  sehr  gute  Dienste.  Der  Sebmer«  läfst  dae> 
IHif  ImiintBnil  Mcb»  daa  Auge  wird  rubigei^  4ind  ea  iai  dawi 
leichter  möglich,  den  Körper  durch  die  ctwfihate»  halnik 
inente  zu  entfernen.  Cilien  lassen  sich  auf  gleiche  Weise 
aehr  gut  entfernen.  Körper,  welche  in  die  Cornea  oder  Con- 
}«BGliva  eindringen,  versuche  man  erst  durch  einen  feinea, 
■Ml  Fett  oder  GiHomi  arabicum  etwaa  ateii  gemachte»' fiki^ 
ael  zu  losen;  gelingt  dies  nicht,  ao  wende  man  ^kn^Baviel^ 
sehen  Löffel  an,  mit  welchem  man  den  Körper  gelkid  hcr- 
auiUihebeln  sucht.  Hilft  dies  auch  nicht,  so  suche  man  ihn 
dwch  eine  Staarnadel  oder  Staarmesaer  herauszuheben.  £a 
iaI  diea  hei  MetaUapUltem  nicht  aalten  indicirt  Hatt^  komMt 
jedoch  oft  auch  damit,  wenn  andere  man  akht  die  CoiM 
noch  mehr  verletzen  will,  namentlich  bei  ängstlichen  und 
eropfindsamen  Leuten ^  nicht  zum  Ziele,  und  ea  ist  am  be- 
alan»  dem  Kranken  eine  mehtatündige  Ruhe  zu  gönnen,  und 
dnidi  acbleiraiga,  bcttthigettde,  oitliche  Mütel  die  hc||mr 
nende  Entzündung  und  AnadiweHung  etwas  an  müdem;  men 
versucht  dann  jene  Encheiresen  nochmals.  Indefs  wird  oft 
der  fremde  Körper  durch  jene  Bemühungen  aus  seiner  festen 
SteUuag  verrückt,  und  entfernt  sich  qoter  der  fortwährenden 
JBewegung  der  Lieder  jetzt  yon  aeUMt  Biaweiien  eilelgl  die 
freiwillige  Entfernung  erst  nach  einigen  Tagen,  wenn  mb 
Eiterung  zu  bilden  anfängt.  Man  bediene  sich  stets,  wenn 
der  Köfper  klein  ist,  einer  guten  Loupe  zur  genauen  Unter* 
anchung  deiaelben.  Baaeadere  Schwierigkeiten  veruMaciiM 
manchmal  KrdiMngen,  noch  vielmehr  aber  fichuppes  y/mm 
Getraideäiren,  weil  sie  seltner  in  daa  Epithilium  Cemeaev 
als  in  die  Conjuncliva  bulbi,  und  besonders  hoch  oben  an 
den  Conjunctivafaiten  sich  eindrängen  und  förmlich  verstricken. 
Man  kann  hier  aegpir  an  Einachnttten  in  die  Coojonctiva  vcr- 
«nlabt  werden.  Ejne  genavcie  Anaföhrong  dieiea  Theilea 
der  Opbthalmo-Chirufgie  gehört  unter  den  Artikel  „Fremde 
Körper  im  Auge.*  Bemerkt  sei  aber  noch,  dafs  man  bei  Ent- 
fernung solcher  fremder  Körper  out  möglidister  Schonung  zu 
.  Werke  geha^  nm  oidit  die  tmnmatifdie  Beacüon  aa  ymt^» 


Digitized  by  Google 


flHhlfallHlfa  lUA 

fsern,  dafs  man  sich  auch  von  der  completen  Enlfernung  der- 
selben übcnevge,  weil  sonst  die  Ursache  akht  au%elM^ 
Ibw  wtfd» 

fat  ieofae  oder  eUnliige  Luft  Ursadie  der  Etttiindiii^f^ 

80  gebiete  man  dem  Kranken  streng  die  Stube  zu  hüten, 
was  ohnedies  bei  jeder  acuten  Ophthalmie  nöthig  ist.  £r- 
bobt  der  iadividuetie  Fall,  den  Kranken  ausgehen  zu  lassen, 
SO  ist  dies  nur  bei  sehr  sebdnem  Wetter  «od  bei  mÜdeff 
littft  ratbsam,  und  Haler  der  besöndereA  Vorsicht,  daCi  er 
warm  angezogen,  am  Kopfe  und  an  den  rüfsen  sorgfältig 
bekleidet,  und  namentlich  der  Kopt  mit  einem  breiten, 
innen  dunkelfarbigen  Schirm  bedeckt  sei.  Eine  Staub* 
briüei  wetehe  nicl^  den  foK wahrenden  Stritt  der  Lnfit  «i 
Auge  absehliefst,  also'tofjleicfc  dessen  Erhitiong  verbo- 
tet, ist  nicht  unzweckmäfsig.  Damen  können  sich  eines  fei- 
nen Gazeschleiers  bedienen.  Nöthig  ist  es  indeis,  jedem  Kran- 
ken mit  acuter  Ophthalmie  das  Ausgehen,  das  lieraussehen 
sMU  Fenster  sm  verbiete  Nebenbei  eotge  mod,  dsb  aUt 
grdte  Belencbtung  des  Simmers  verbtlet  sei,  indem  schon 
an  und  für  sich  greller  Lichtreiz  eine  besondere  Ursache  der 
Ophthalmie  sein  kann.  Dies  geschieht  am  besten  durch 
dunkle,  grüne  Rooleanx,  durch  Stellung  des  Kopfendes  des 
Bettes  dem  i^nster  entgegeoi  durch  Entfernlhalteo  alles  grel- 
len, kttostÜdieR  Uchtes  am  Abendef  rnid  Naehls.  Bei  leich- 
ten Ophlhalmieen  kann  man  etwas  mehr  Licht  geben;  bei 
schweren,  z.  ß.  bei  inneren,  der  Iritis,  Choroideitis  u.  s.  w., 
ist  strengt  Verdunkelang  des  Zimmers,  wenigstens  so  lange 
aUhig,  ds  der  RefzmsUnd  ^ich  auf  der  Höhe  befindet.  JMng^ 
Hh  macht  mit  Recht  auf  das  gewöhnlich  übertriebene  mid 
hiifsbräuchlich  angewendete  Entziehen  des  Lichtes  bei  Ophthal- 
mieen  aulmerksara.  „Dem  Auge  das  Licht  ganz  entziehen, 
beifst  fast  eben  so  Yiel,  als  den  Lnogta  die  Luft  rauben, 
Uttf  Lacht  imt  das  Eleraent,  in  wefehem  das^  Auge  lobt  md 
gedeiht,  und  welches  dem  ganzen  übrigen  Organtsrnns  cur 
Erhaltung  der  Gesundheit  erforderlich  ist."  liichtenlziehung 
unvorsichtig  angewendet,  kann  eine  künstliche  Lichtscheu  be- 
wirken. Meist  giebt  dis  Lichtscheu  den  besten  indicafor  ab. 
Ein  sehr  swetAtmUfsiges  Mittel  sind  grüne,  nicht  dnrdi- 
fenchtende,  die  Stirn  nicht  drückende  Augen  schirme.  Sic 
dürfen  dem  Auge  nicht  nahe,  sondern  müssen  in  einer  ange- 
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messenen  Batfei—ag  ymt  i&maMm  gehilteii  mw»  Im'ettt- 

gegeugesetztcn  Falle  äufsern  sie  sonst  ziemlich  dieselben  gro- 
1^0  Nachlheilc,  welche  man  von  dem  bei  jeder  Ophlhaliiue 
M  •chä^tidiMi  Verbinden  der  Augen  mit  Tücbero  «u.  be* 
afchren  bit  (AmmÜ*!  Acskubp.  U  Bd.  1  Hefiu  1832.)  ' 

Sind  bedeutende  bSrperlicbe  eder  geistige  Aottrengungen, 
und  namentlich  der  Augen  selbst,  die  Ursache  der  Entzün- 
dung, so  ist  sofort  gäniliche  Ruhe  und  Sjoiballung  von  jedet 
Arb^  nölbag.  Ist  diee  nicht  mogUdi,  ao  empfehle  meo 
wgiteai  gffoliie  Peneeii  bei  detsMfaen.  Bei  hdftigen  Ophtbel- 
mieen  verbietet  sieb  tob  selbst  jede  ÄBtttengung  der  Augen. 

Eine  hauligc  \  cranlassung  der  Ophthainnie  ist  chronische 
Cong^stion  nach  dem  Auge.  Sie  ist  activ  odec  passiv,  und 
kenn  diwcb  mancberlei  Einflüsse  eatstobeB«  Namenlüdi  wwd 
sie  doicb  acquiriite  Empfindlicbkcil  des  Auges  begjuiBtigt, 
entsteht  auch  sympathisch.  Heftige  Kopfcongestion  fahrt 
meist  auch  Congeslion  nach  dem  Auge  mit  sich,  und  wird 
eben  so  häufig  Ursache  chronischer  als  aculec  Ophthaloiie» 
Die  active  benibl  tiouicbst  auf  einer  aUgamui  eAohleD 
Tbatigkeii  des  GefaTssystenieq.  Sebr  oft  wird  übrigens  uctiTe 
Blutströmung  nadh  dem  Auge  durch  verhaltene  Blutflüsse, 
AIctastasen,  anhaltendes  Kaltsein  der  Füfse  bedingt  Man  be- 
handelt sie  nach  den  bekannten  allgemein  therapeutischen 
Grimdsätxen,  und  je  nach  der  Individuabtü  des  FaUes^  duicb 
il%emeiBe  und  locale  Biutentaiehungen  hinter  dem  Ohre, 
mittelst  blutiger  Schröpfköpfe  oder  Blutegel,  durch  kühlende 
Abführuogsmittel,  Senfteige  an  den  Waden,  trockne,  nicht  zu 
hcifsc  Sand-  oder  Kleie-Faüsbäder,  weiche  den  nassen  in  vied- 
facher  iieziehung  vorzuziehen  sind,  und  daUU  durch  andere 

AUttely  welche  dihiirend  auf  die  Blutmaese  aelbsl  wärkeu,  wie 
Hineralsinren,  Pflanien^ren;  EntsiehuBg  der  Fleischkost 

und  aller  unnülhigen  Reizmittel  der  Küche  und  des  Kellers; 
fleifsiges  Trinken  kalten  Wassers«  Wiederherstellung  gestopC- 
ter,  unterdiiUckter  eder  gehemmter  natürlicher  eder.  patbeh»« 
g^scher  Bhilflussei  wie  des  NasenblutenSi  der  HenstruatiQii, 
der  Himetrhoiden.  Die  Arteriotomie  ist  gewifs  meist  recht  gut 
wegen  ihrer  verschiedenen  Uebelstände  durch  kräilige,  locale 
und  aUgweine  ülulenlleerungen  gewöhnlicher  Art  zu  uaige> 
heu»  Passive  Congestion  nach  den  Augeu  uud  dem  Kop£e 
ist  gewöbolich  die  Folp  chruniscber  Untedeibsäbel»  hiliöMr 
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und  gaslrlscher  Stoffe  überhaupt.  Hier  ist  mit  Ausnahme 
der  in  einzelnen  Fällen  wohl  nülhigen  ßluienlziehungen  am 
After  viel  weniger  Hülfe  vom  Gebrauche  der  ßlutausleerun- 
gen^  als  von  gelind  auflösenden  und  abführenden  Mitteln,  na- 
mentlich manchen  Mineralwassern,  wie  Karlsbad,  Ems,  Ma- 
rienbad, Kissingen,  Egcr  u.  s.  w.  zu  erwarten. 

Nicht  selten  entstehen  Ophtlialmieen  durch  Metastasen 
anderer  Krankheiten,  z.  B.  acuter  Harnröhrenflüsse,  gichti- 
scher, rheumatischer,  psorischer,  entzündlicher  Processe  an- 
derer Stellen  des  Körpers  an  das  Auge.  Es  fällt  die  The- 
rapie in  dieser  Beziehung  zum  Theil  mit  der  der  specißschen, 
dyskratischcn  Ophthalmie  zusammen.  Die  nächste  lodication 
bei  metastatischer  Ophthalmie  ist  immer,  den  Krankheitspro- 
cefs  vom  Auge  weg  wieder  an  seinen  ursprünglichen  Ort, 
oder  ist  dieser  ebenfalls  gefährlich,  an  einen  anderen  entfern- 
teren Ort  zu  locken.  Hierzu  dient  die  ableitend  antagonisti- 
sehe  Heilmethode.  Man  legt  reichlich,  nicht  zu  nahe  dem 
Auge,  (d.  h.  in  den  Nacken,  an  die  Oberarme,  Füfse,  Ober- 
schenkel,) Vesicantien,  Sinapismen,  Meerreltigteige,  Brechwein- 
steinpflastcr.  Will  man  noch  tiefer  wirken,  wendet  man  das 
Cauterium  actuale  oder  potenliale  an;  Haarseile  im  Nacken 
und  Fontanelle  an  die  Arme  sind  wegen  ihrer  nicht  schnell 
eintretenden  Wirkung  hauptsächlich  nur  bei  chronischen 
Ophthalmieen  anwendbar.  Metastasen  von  Tripper,  von  wei- 
Isem  Flufs  verlangen  noch  besondere  Reizung  der  Harnröhre,  ' 
der  Vagina  durch  trockene  Charpic,  Bougies,  erncuelc  In- 
TcctioD  u.  8.  w.  Bei  allen  Metastasen  ist  nebenbei  die  dia- 
phoretische Heilmethode  nach  vorgängiger  Mäisigung  der  Ent- 
zündung ein  vorzügliches  Unterstützungsmittel.  Ihr  müssen  ' 
kräftige,  aber  nicht  zu  häufige  Abführungsmittel,  wie  Calo- 
mel»  Jalappe  u.  s.  w.  interponirt  werden.  Schon  eine  auf- 
merksame Beseitigung  der  Ursachen  vermag  oft  die  weitere 
Entwicklung  der  Ophthalmie  zu  verhindern. 

Die  zweite  Indication  beschäftigt  sich  direct  mit  der 
Behandlung  des  entzündlichen  Processes  selbst,  also  mit  der 
Ausführung  der,  antiphlogistischen  Heilmethode.  Sie  kann 
nicht  überall  gleich  sein,  und  mufs  in  concreto  sich  sehr  nach 
dem  dynamischen,  ätiologischen  und  histologischen  Characler 
der  Entzündung  richten.  Im  Allgemeinen  erfordert  mehr  das 
Stadium  des  Reizes  die  antiphlogistische  Heilmethode.  Die 
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wichtigsten  zu  ilicsein  Behüte  nothigcn  IVlittel  sind  Aderlafs, 
Blutegel  an  oder  in  der  Nahe  des  Aoges;  kalte  Umschläge 
m£  damMK}  kühlende  antiphlogistisGlM  AbTiIhfMigmiiltel,  Nk^ 
UmBj  Calmel;  einfiiche  nntioee  MaoundM,  mdäUtm^  4i» 
loirendes  GefrSnk;  strenge  Ruhe  dce  Körpers  trad  Auges, 
selbst  durch  beruhii^ende  Mittel;  Abhaltung  alles  Lichtes.  Das 
xweite,  secretoriscbe,  noch  von  erhöliier  fimpfindlichkcit  be- 
gleüete  Slidmai  etfndert  ndir  amid jMi  «wekheade  Mücke 
Mitlei,  Snlfcf nufis  engesaainiellea  EHera,  gehieimee»  eertke»* 
lang  von  Exsudation  aller  Art.  Hierzu  dient  nährendere,  rei^ 
zendere  Diät,  gelinde  Roboration  des  Körpers,  um  so  den  er- 
•cklafften  Knftea  TOieicktig  ihren  xor  Genesung  nöthigen  To- 
nos  wieder  tu  geken,  Anwendung  Teilender,  stüihindiifj 'He*» 
eerptm  keiirdcmder  Mitlel,  mehr  oder  weniger  mhI  anti^ 
phlogistiscben  verbunden,  wie  Senega,  Calamus,  China  mit 
LaKirsaizen,  oder  nach  Umständen  mit  Mineralsäuren.  Von 
hesonderer  Wicktigkeit  ist  aurserdem  die  Diät. 

Die  Diii  «ad  dat  Regi«  eiaee  en  OiOilkiikaie  Lekkw 
den  betwecke  k6rpeiMie,  geistige  und  gemMdieke  Rnbe  de« 
Kranken.  Das  Zimmer  sei  §anz  in  dem  oben  angegebe- 
nen Sinne  verdunkelt,  oder  mit  sehr  gedämpftem  Lichte  ver- 
seken,  übrigens  lau  erwärmt  im  Winter,  im  Saamer  kukk 
Der  Kfanke  liege  im  Bette,  mit  dem  Kaffe  nicht  lo  niedii|D^ 
md  i«f  dem  RQcken,  das  Geeickt  vem  Penrter  akgeweiNiet, 
nicht  in  der  Mähe  des  Ofens.  Er  kann  auch  sitzen,  doch 
unter  denselben  Vorsichtsmaafsregeln,  namentlich  der,  dafs  er 
oiekt  kalte  Fiilse  bekomme.  Patient  vermeide  soffialtig  das 
Akackneiden  und  Waeehen  -  der  Kopibaafe.  ;Sum  IVii^Den 
gebe  man  reickkckea  aBoetllcfaeB  GetfSnk,  t;  B.  Waaaer  nM 
säuerlichem  Pflantensyrup,  mit  Mtneralsfiuren,  mit  Essig,  mit 
Oxymel;  zum  Essen  leichte,  nicht  bläiicnde  Pflaozenspeisen 
mit  leichter  Bouillon,  wenn  nicht  allgemeine  hohe  SikeM 
jeden  Fleischgenufa  wikietet  Der  Kranke  Termeida  atraig 
Kaffee,  Tkee,  Ghoeakide,  Web,  ükeikaopt  aHe  gegohrene, 
gei8ti<;e  und  erhitzende  Getränke.  Dabei  sorge  man  streng 
£Ur  reine  Luft  durch  vorsichtige  Erneuerung  derselben» 
^  irnDie  \vichtigsten  antiphlogistisehen  Mittel  sind  die  ali§n^ 
nMnen  mid  tepisGkett  BiutoatMiongen^  die  KÜle,  daaQaecl^ 
silker,  die  kftklendeo  MiNebNilie,  das  Biet,  die  Nare^lic»,  m 
~^if^me,  u.  3.  w.  -    • ,   .  • 
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Die  allgemeine  BlulcntziehuDg   geschieht  durch 
Aderlals  am  Arme  oder  Fufse.    In  die  Versuchung,  die  Ar- 
leria teinporalis  oder  Vena  jugularis  zu  eröfTnen,  wird  nicht 
so  leicht  Jemand  kommen,  da  derarligc  Blulenlleerung  wirk- 
lich durch  die  gewöhnliche,  aber  starke  Venäscction  am  Arme 
oder  Fufse  zu  ersetzen  ist.     Häufiger  als  die  Venäsection 
wendet  man  locale  ßlutcnlzichungen  durch  Blutegel,  Schröpf- 
köpfe und  Scariticationen  an.    Man  legt  sie  entweder  in  die 
Gegend  des  Margo  infraorbitalis  orbitae,  oder  in  die  innere 
Fläche  der  Nase,  oder  an  den  äuiseren  Winkel  des  Auges, 
oder  noch  besser  hinter  die  Ohren  an.    Sie  wirken  rein  lo- 
cal,  eignen  sich  daher  auch  für  die  Fälle,  wo  örtliches  und 
allgemeines  Blutlassen  indicirt,  letzteres  aber  nicht  anwendbar 
ist.    Man  mufs  sie  nie  am  Auge  anlegen,  weil  sie  gewöhn- 
lich starkes  ccchymotisches  Oedem  der  Lieder  hinterlassen. 
Die  ScarificatioD  hat  man  hauptsächlich  bei  der  entzündlichen 
Chemosis  empfohlen,  um  durch  Einschnitte  in  die  hochge- 
schwollene Conjunctiva  die  Entzündung  und  Anschwellung 
derselben  zu  vermindern.    Indefs  ist  ihr  Nutzen  meist  nicht 
erheblich,  und  ihre  Anwendung,  als  ein  traumatischer  Reiz 
des  Bulbus,  doch  auch  nicht  immer  ohne  Gefahr,  besonders 
bei  dyskratischen  Ophthalmieen.    Die  Alten,  wie  Hippocra- 
(es,  Celsus  u.  A.  übten  eine  eigene  Methode  der  Scarification 
in  ihrer  Ophthalmoxysis.    Man  hat  schon  lange  dieses  grau- 
same und  rohe  Mittel  verlassen.    Der  unbedingten  Anwen- 
dung von  allgemeinen  und  localen  Blutentzichungen  bei  Ent- 
zündungen überhaupt  ist  in  neuerer  Zeit,  wenigstens  in  Deutsch- 
land, der  bessere  Theil  der  Aerzte  mit  einem  bedächtigen 
Skepticismus,  und  mit  Recht  entgegen  getreten.    Die  auf- 
merksame Beachtung  des  allgemeinen  Krankheitscharakters 
und  die  häufig  beobachtete  Dysphorie  der  Blutentziehungen 
im  Allgemeinen  hat  auch  in  der  Therapie  der  Ophthalmie 
eine  gewifs  eben  so  rationelle,  als  zeilgemäfse  Reforai  in  die- 
ser Beziehung  herbeigeführt.    Man  hat  auch  hier  angefangen, 
sich  von  dem  Schaden,  oder  wenigstens  der  Unnöthigkeit  der 
Blulcntziehungen  für  sehr  viele  Falle  zu  überzeugen,  nament- 
lich bei  vielen  dyskratischen  Ophthalniieen.     Auch  influirt 
der  verschiedenartige  histologische  Charakter  der  Ophthalmie 
auf  die  Indication  der  Blutentziehungen.  Schleimhautent^ün- 
düngen,  ßbröse,  seröse,  vasculöse,  nervöse  Entzündungen  ver- 


tragen  nicht  alle  gleich  gut  und  immer  Blutiässe.  Bs  ist  ja  über- 
haupt xur  Heilung  der  Entzündung  ein  bis  zu  einem  t^ewis-  j 
Ü«  Gfad«  CflioliliSy  aber  nicht  deprimirtes  iUiiÜeben  nöthig. 
En  «Mite  daher  dir  GnbfWicb  des  Adaslsstes.  sehf  tmitm 
doell  indicirt  sein,  aad  a«f  die  PMIe  beiAiinht^dftcn,  im 
der  Kranke  sonst  gesund,  vollblütig,  krärilg,  jung  ist,  wo 
plötzliche  Unterdrückung  eines  habituellen  ßlutUusses,  oder 
eine  bcfitigs  Verwnndang  des  Aages  Ursache  der  Oph^iaipie 
iel,  wo  ferner  der  genta  ürganismns  eine  b^^mit^diiifi^im 
chale  Theilnsbme  zeigt,  wo  Gcfahf  einer  sy mpatlüeslÜa4Ml^ 
aitis  droht;  und  wo  die  Ophthalmie  als  I* mophthalmilis  oder 
in  einzelnen  sehr  gefalsreichen  Theileu  des  Auges  auiXcilt, 
mmi  mam  bocbnl  lapidett  Verlauf  leigt.  r 

"  Locale  BloleniMeliUDgen  md  da  indieirfyi#o  aü» 
geraeine  Blutenlzichung  nicht  anwendbar,  die  Ophtlnlmie  fisiil 
local  ist,  traumalischc  Ursache  zum  Grunde  liegt,  wo  die  Ent- 
zündung cbeuralls  sehr  schnell  und  activ  auftritt  und  zunimmt, 
«ad  in  «ehr  g^fütareidben  Tbeilen,  z.  B.  der  Iria,  Ghoroidea 
Ik  a.  w.  ihren  Sitt  hü^  wo  bedeutendes  EoehyoMim  stattfin- 
det u.  6.  w.  Man  vergleiche  überdiefs  die  eirndnen  Arten 
der  Ophthalmie.  Des  erfahrenen  Benedict  Ansichten  über 
die  Schädlichkeit  des  Anseizens  von  Blutegeln  an  kranken 
Aingsn  (Kliniache  Beitrige  aus  dem  Qebiet«  der  Wnndannei- 
knnst  nnd  AngedieUfamde.  Bresbu  1837.)»  welche  er  wohl 
zu  allgemein  für  ein  unoothig  und  nacbtheilig  schwächendes 
Mittel  bei  jeder  Ophthalmie  erkliurt,  verdienen  dennoch  volle 
Beachtung. 

Unter  den  unmittelbar  schwächenden  Mitteln  nimmt  auch 
anen  wichtigen  PlaU  die  örUicfa  angewandte  Kälte  ein.  Alna 
bedient  sich  hierzu  dicker  Leinewaadcompressen,  wekhe  aa 
möglichst  kühles  Wasser  getaucht  worden.  Man  bedarf  dazu, 
wie  JHeffetihac/i  sehr  treü'end  angegeben  hat,  zweier  grofsen 
Gefibe  mit  kaltem  Wasser,  um  gjshörig  weehseln  n  kön- 
nen. Wifd  ein  Umachlsg  abgenomnseii,  so  legt  man  iha  id 
das  eine  mit  kaltem  Wasser  gefuille  Geföfs,  uiid  niamiit  mam 
dem  anderen  einen  neuen,  somit  ganz  kühlen  Umschlag.  Soll 
er  wirksam  sein,  so  mufs  der  Kranke  die  Kälte  bis  in  die 
Tisfo  fttUeo«  Auch  darf  man  iha  nicht  so  bnge  liegen  las- 
sen, Ins  er  wirm  ist  md  mooht,  eondera  fast  allo  Hinulea 

mufs  man  wechseloi  bis  die  eibphte  Temperatur  nacUnfat» 
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Man  kann  die  KHllc  durch  In's  Wasser  gelegtes  Eis  vermeh- 
ren, oder  auch,  indem  man  die  Compressen  einige  Zeit  auf 
Eisstücken  legt.  Die  Kälte  ist  ein  grofses  Mittel  bei  begin- 
nender, reiner,  synochaler  und  idiopathischer,  namenthch  trau- 
matischer Ophthalmie,  ausgenommen  die,  welche  mit  heftiger 
Quetschung  verbunden  ist.  Sie  schadet  hier  eben  so,  wie 
bei  den  meisten  specifischen  Ophlhalmieen,  und  kann  hier 
nur  bei  sehr  synochalem  Charakter  der  Entzündung,  bei  ra- 
ßcliem  Verlauf  derselben  anfangs  angewendet  werden.  Sic 
eignet  sich  sonst  nur  für  das  erste  Stadium,  ist  im  zweiten 
aber  offenbar  schädlich.  Man  mufs  sie  daher,  wo  Exsudation^ 
überhaupt  Secrelion  eintritt,  sogleich  aussetzen,  und  über- 
haupt im  ersten  Stadium  auch  dann  sogleich,  wenn  Rothe, 
Hitze,  Schmerz  bedeutend  nachlassen,  weil  ein  zu  lange  fort- 
gesetzter Gebrauch  der  Kälte  die  nöthige  Lebenskraft  zu  sehr 
herabsetzt.  Uebrigens  verlragen  auch  ohne  vorhandene  Krank- 
heitsdisposition nicht  alle  Personen  die  kalten  Umschläge. 
Jede  hydro-therapcutische  Manie  ist  schädlich. 

Ein  die  Lebenskraft  direct  herabsetzendes,  wichtiges  Lo-  , 
calmittel  bei  Ophthalmie  ist  das  ßiei  in  äufserlicher  Anwen- 
dung auf's  Auge.  Seine  Wirkung  besteht  in  Contraction, 
Verdichtung  des  organischen  Gewebes,  in  Verminderung  der 
Expansion.  Heer  sagt,  dafs  es  bei  der  äufserlichen  Anwen- 
dung wie  Opium  innerlich  wirke,  wenn  es  auf  entzündete  - 
Flächen  gebracht  werde.  Indem  es  die  Contraction  der  Ge- 
fdfse  vermehrt,  ihre  weitere  Expansion  beschränkt,  entfernt 
CS  Rölhe,  Schmerz  und  Geschwulst,  ist  also  ein  wirkliches 
antiphlogistisches  Mittel.  Es  pafst  freilich  nicht  überall,  nicht 
für  alle  Ophlhalmieen.  Es  ist  im  ersten  Stadium  der  OphlhaU 
mie,  namentlich  reiner  slhenischer,  nicht  specifischer,  nament- 
lich traumatischer  Ophthalmie,  und  zwar  sogleich  anfangs  an- 
wendbar, ferner  bei  leichten  Schleimhautentzündungen.  Wirk- 
lich reicht  es  sehr  oft  hin,  um  eine  beginnende  Ophthalmie 
zu  heben.  Diese  Wirkung  scheint  den  grofsen  Miisbrauch 
des  Mittels  bewirkt  zu  haben.  Es  kommt  in  der  Augenheil- 
kunde nur  local  in  Anwendung,  und  zwar  das  Saccharum  Sa- 
turni  in  wässriger  Solution,  welche  man  nicht  zu  selten  des 
Tages  in's  Auge  tröpfeln  läfst,  da  bei  dieser  Application  nicht 
viel  von  dem  Mittel  in's  Auge  gelangt.  Eine  noch  gröfsere 
Wirkungssphäre  entfaltet  das  Blei,  wie  ähnliche  Adstringentia, 
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üvinus  u.  iu  w«  im  secretortschen  Stadiam  der  Ophlbml« 
m/Bf  wm  BMcMMnag  alNMinii  erhöhter  Secretion,  m 
IlurtiHm^       TmwBf  nametttKcii  iii  cfschiaflken 
häiiteD. 

Cntcr  die  äulscriichen,  j^ogcn  die  Entzündung  angewand- 
ten Alitlei  gehören  auch  die  Hautreiie,  aU  das  spanuche 
FlHseBpiMter,  Siaftrige,  AetipMle,  firecbweiiittciMalhe, 
•dUl  dM  GÜBkemm.  Wirining  bcttolit  io  MMmPc». 
sang,  Erregung  TM  Secretion,  Begönsttgong  dea  Verflüssi« 
guogsprocesscs,  und  indem  sie  durch  crstere  Wirkung  anta- 
goniatbch  thilig . werden,  und  wahrhaft  ableiten,  äufsera  mt 
4mA  ItliMe  eine  aatipMoyeliecbe  Ac^o»»  Mmi  bcnttlil  m 
ddho;  wm  tmo  Heb  ▼um  Auge  abnMlai)  mn  cntcr  tt<ik« 
kenden  Sccrelion  eine  künstliche  zu  substituiren.  Die  ner-^ 
Yenerregende  Wirkung  kommt  bei  der  Ophthalmie  nicht  iu's 
Spiel.  Sie  wirken  schnell  oder  langsam.  Zu  den  schnell 
wmkMAm  gcMrk  Scsllcig,  Mcerrcttig^  Scaföi,  Ommm,  Mm 
wendet  diese  nidit  Idhifig  bei  Ophtbelmie'  an,  weil  m  mehr 
auf  das  peripherische  Nervensystem,  als  auf  die  Vegetation 
wirken.  Viel  häufiger  bedient  man  sich  des  gewöhnlichen 
oder  Dreaot'schen  Eropl.  Cantharidum.  Noch  durchdringen- 
de viffkl  Anlonieüi^edie  Silbe,  dae  FnntaneM  and  Hamea 
GIciehniSfcig  ctark  aofi  Nerrcne^nileni,  so  wie  auf  die  Vege- 
tation wirkt  das  Glüheisen  und  die  Moxa.  Sie  vereinigen 
scbneUe  und  langsame  Wirkungen.  Man  erwartete  im  Ganzen 
aber  oft  sii  ml  von  dieaen  Miitehi,  welche  oft  nnr  die  Plage 
den  Kranken  Yetmehien,  die  al^encine  Reaction  ste%enK  In 
Cfslen  Stodhm  passen  sie  flberhaapt  »nr  bei  leichten  OpMielL 
mieen,  zumal  rheumatischer  Art.  Wenn  sie  irgend  eine  Wir- 
kung zeigen  können,  so  ist  sie  von  ihrem  Eingriff  in  die  Ve- 
gelaliMi*  an  erwarten.  Sie  verdienen  daher  besondere  Anw«n- 
dnng  im  aweücn  Siadinm  der  O^ilbaliaie,  wenn  abneeme 
Secrdian  wissriger,  lympbaliseber,  ckcHger  Art  eingetreten 
ist,  und  durch  Erregung  einer  künstlichen  in  der  INähe  des 
Auges  abgeleitet  werden  soll.  Sie  würden  viel  mehr  Werth 
habM)  wen  wni  dank  bestiuMit  die  Secrdion  etregea 
ktenl^  welche  man  vom  Ango  entfernt  an  haben  winadih 
Sie  verdienen  auch  An#endDng  bei  metastatischen,  dyskniti- 
schen,  namentlich  rheumatischen  und  gichlischen  OphlhaU 
mieen,  und  awar  hier  unter  gewissen  Umständen  schon  im 
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ersten  Sladium.  Man  lege  sie  nie  nahe  an's  Aoge,  sondern 
hinter  die  Ohren,  auf  die  Oberarme,  in  den  Nacken,  auf  die 
Beine.  Bei  chronischen  Ophthalmieen  sind  Haarseile  und 
Fontanelle  unschätzbare  Mittel. 

Zu  den  äurserlichen  antiphlogistischen  Mitteln  gehört 
auch  die  Wärme.  Sie  wird  in  feuchter  und  trockner  Form 
nngewendel.  Hierin  liegt  ein  wichtiger,  therapeutischer  Un- 
terschied. Trockne  Wärme  wirkt  mehr  durch  einfache 
Reizung  der  Haut,  Beförderung  der  Perspiration,  und  somit 
in  gewisser  Hinsicht  antagonistisch  derivirend.  Sie  findet  da- 
her ihren  Platz  bei  den  Ophthalmieen,  welche  auf  einfacher 
Störung  der  Hautthätigkeit  beruhen,  bei  leichten  katarrhali- 
schen und  rheumatischen  mit  Oedem.  Bekannt  sind  hier  die 
Sacculi  discutientes  aus  Bohnenmehl,  Flor.  Sambuci  und  Cha- 
momillae.  Da  sie  wegen  ihrer  staubigen  Beschaffenheit,  selbst 
wenn  sie  noch  so  gut  genäht  und  gestopft  sind,  grofse  Ue- 
belstände  mit  sich  fuhren,  so  sind  ihnen  einfache,  mit  Baum- 
wolle oder  Schaafwollc  gefüllte  Säckchen  vorzuziehen.  Sic 
dürfen  nicht  zu  dick,  nicht  zu  schwer  sein,  werden  an  einer 
reinen  Wärmflasche  nur  mäfsig  erwärmt,  und  über  der  Stirn 
leicht  durch  Binden  so  befestigt,  dafs  sie  das  Auge  gleichsam 
beschatten.  Starke  Erwärmung  derselben  steigert  den  Schmerz 
und  die  Entzündung,  und  schmälert  ihre  zerthcilende  Kraft. 

Feuchte  Wärme  wirkt  erschlaffend  und  zugleich  er- 
weichend und  gelind  reizend,  befördert  mehr  die  Perspiration, 
greift  aber  tiefer  in  die  Vegetation  ein.  Ihr  Platz  ist  im 
zweiten  Stadium  eigentlich  da,  wo  man  Eiterung  schnell  zur 
Reife  bringen  will.  Wegen  dieses  bei  Ophthalmie  meist  un- 
erwünschten Ausganges  wird  das  Mittel  hier  selten  gebraucht, 
und  zwar  z.  B.  bei  Entzündungen  der  Lieder,  welche  in  Ab- 
scefsbildung  übergehen,  so  wie  ähnlichen  Entzündungen  der 
Thränenorgane,  bei  Pyophthalmos.  Indefs  sind  feuchtwarme 
Umschläge,  zumal  von  erweichenden  Dingen,  wie  Decoctum 
Malvae  sogleich  anfangs  auch  in  solchen  Ophthalmieen  sehr 
gut,  wo  ein  fremder  Körper  im  Auge  ist,  und  die  entste- 
hende Ophthalmie  einen  erelliischen  Charakter  annimmt,  fer- 
ner wo  Trockenheit  und  Hitze  des  Auges  den  Kranken  sehr 
drücken. 

Unter  den  äufserlichen  Mitteln  bei  Ophthalmie  spielt  eine 
grofse  Rolle  das  Opium.    Vermöge  seiner  primär  das  Ge- 
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(afssystem  reizenden  Eigenschaft  pafst  es  nun  eigentlich  nie 
in  craleB  fittdimn  der  Eslsttodang,  nie  auch,  so  böge  im 
BBtattodimg  vichil,  mmitm  bmipMebÜch  daini  eitt,  warn 
iNe  «(Hhige  enteümNiche  Reactioa  m  skiken  dreht.  '  Die  Au- 
genheilkunde fltatuirt  indessen  hier  wichtige  Ausnahmen.  Nie- 
mand wird  läugnen,  dafa  man  es  «in  Ophlhalmieen  im  Allge- 
%Mnen  aehr  oft  nur  empirisch  anwendet.    Eine  hauptaiieb- 
Mie  Wifkimg  wtibttet  dicsea  Mittel  ^n-MaiiMwr  Anwea- 
duDg  bei  den  erethiachen  Ophthalmieefr,  und  übeihaupt  da, 
wo  der  Schmerz  alle  anderen  Entzündungssymptome  über- 
wiegt«  In  letzterer  kann  es  zu  jeder  Zeit  angewendet  wer* 
-4iB,  h  tynochalen  Ophthalmieen  pabt  es  mt  daMi,  ^mm 
der  tthemSfaige  Elntiündnngareis  vevbef  genüdeit  worden^ 
dns  zweite  Stadium  eingetreten  ist,  und  noch  grofee  Empfind- 
lichkeit ,  Schmerz,  Lichtscheu,  Thränenflufs,  Eilerung  oder 
Verachwärung,  oder  Blennorrhoei  und  überhaupt  Erscblaf- 
ing  ftbrtg  iat.   Ani  der  Höbe  aynocbaler  Entsündnng  ftl^ 
Hat  das  MÜltl  stets,  indem  ea  Bek  vnd  Empfindung  vermehrt 
411»  wendet  entweder  die  Aqva  Opii,  oder  daa  Landannm 
*^liquidum  Sydenhami,  oder  die  Tinctura  thcb.iica,  verdünnt 
oder  rein  ala  Eintröpflung,  oder  in  lauen  Fomentationen  ui. 
Bei  gewiasen  apeeifiachen  Ophthalmieen  mit  aehr  eietiuaohem 
"Ohnraklery  mit  Nenrafgie,  läTat  nmn  daa  reine  Opimn  mit  Feit 
oder  Speidiel  yermiacbty  in  die  nächste  Umgebung  des  Au* 
ges  einreiben. 

Es  gehört  hierher  auch  das  Extract.  Uyoscyami  und  Bei- 
ledonnte.  Anlaer  der  bemhigendeny  acbmerzstitlendeii  -£ig|iii- 
ediaft  kommt  in  der  Therapie  der  Ophtbafanie  ehet  hnopt- 
88chlich  ihr  Vermögen,  Contraction  der  Ina  nnd  Expamslon 
der  Pupille  zu  bewirken,  in  Anwendung.  Sie  eignen  sich 
daher  sogleich  selbst  anfangs  bei  jeder  Ophthalmie,  wo  die 
tuB  an  der  Entzündung  Theil  nhnmt,  Exaudatien  deraelhcn 
nnd  Synicese  zu  be£ärehlen  ist.  Man  wendet  sie  de  in  An> 
genwaaaer-,  oder  in  Salbenferm  an,  und  zwar  so  iange,  bis 
die  Gefahr  jener  Ausgänge  verschwunden  ist.  Sie  sind  bei 
Iritis,  hei  PanOphthalmitis  u.  s.  w.,  eben  so  bei  der  nada  Iri- 
tis entstehenden  Aftrsaie  der  PofHilei  bei  Syneebieeo,  nie 
so  entbehren.  * 

*  Ein  sehr  wiehttgeä  Mittel  ist  auch  der  Merkur.  Seine 
ebleitendei  auflösende,  Resorption  forderadc,  und  die  organi- 
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sehe,  Plasticilät  beschrünkende  Kraft  machen  das  Quecksilber 
zu  einem  direct  antiphlogistischen  Mittel  gegen  Ophthalmie, 
und  besonders  auch  gegen  deren  Nachkrankbeiten.  Es  übt 
diese  Wirkung  bei  äufserlicher  und  innerlicher  Anwendung 
aus.  Es  kommt  viel  auf  die  Wahl  des  Präparates  an.  Am 
gebräuchlichsten  ist  äufserlich  die  graue  Salbe,  innerlich  das 
Calomel  und  der  Sublimat.  Ersterer  kann  man  auch  Calomel 
mit  Fett  vermischt  substituircn.  Der  Unterschied  besteht  in 
der  milderen  Wirkung  der  Calomelsalbe,  der  stärkeren  der 
Neapelsalbe.  Diese  äufserlich  anzuwendenden  Quecksilber- 
Präparate  können,  in  die  Umgebungen  des  Auges  und  die 
Lieder  eingerieben,  sogleich  anfangs  bei  jeder  idiopathischen, 
synochalen  und  mancher  specifischen  Ophthalmie  angewen- 
det werden.  Sie  zeigen  auch  noch  im  zweiten  Stadium  eine 
grofse  Wirkung,  wo  locale  Anschwellung,  Härte,  überhaupt 
Exsudation  zu  heben  ist.  Aufserdem  dienen  diese  Merku- 
rialmitlcl  innerlich  und  äufserlich  schon  im  ersten  Stadium, 
um  Exsudation  zu  verhüten.  Nach  den  vorhandenen  Erfah- 
rungen eignet  sich  dazu  hauptsächlich  innerlich  das  Calomel, 
der  Sublimat  aber  wegen  seiner  heftig  reizenden  Eigenschaft 
mehr  für  Entzündungen  blutarmer  Thcile,  wie  z.  ß.  der  Scle- 
rotica,  und  für  specifische  Ophthalmieen  mit  heftigem  Schmerze, 
z.  ß.  rheumatische  und  syphilitische  Ophthalmie,  namentlich 
Iritis  in  der  Zeit,  wo  Exsudation  droht.  Der  innerliche  Ge- 
brauch des  Merkurs  bei  erethischen  Ophthalmieen  ist  un- 
läugbar  in  manchen  Fällen  in  seiner  ersten  Wirkung  auffallend 
wohlthätig,  z.  ß.  bei  erethischer,  scropbulöser,  rheumatischer 
Ophthalmie.  Doch  kann  man  in  der  Regel  denselben  ohne 
erheblichen  Nachlheil  für  die  gesammle  Vegetation  nie  fort- 
gesetzt nehmen  lassen;  er  ist  durch  andre  Mittel  hier  zu  er- 
setzen, und  nur  in  einzelnen  Fällen,  z.  ß.  bei  syphilitischem 
Charakter  der  Ophthalmie  läfst  sich  der  weitere  Gebrauch 
desselben  rechtfertigen. 

Eine  gewissermafsen  verwandle  Wirkung  hat  der  inner- 
liche Gebrauch  des  Tartarus  emelicus.  Französische  und 
italienische  Augenärzte,  letztere  nach  den  Principien  des  Con- 
trastimulus, rühmen  dies  Mittel  ganz  besonders  bei  Ophthal- 
mie. Es  äufsert  seine  unverkennbaren  heilsamen  Einflüsse 
durch  eine  allgemeine,  die  organische  Spannung  herabstim- 
mende,  erschlaffende  Kraft,  durch  eine  secuodäre,  diaphore- 
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tische,  nnil  zugleich  die  Dbrmfisilclftli  Mlfreg^nde,  wa§  atmik 
auch  dcrivatorischc  Einwirkung.    Es  eignet  sirh  bei  schwäch- 
lichen Mcoadieii  nicht  für  längere  Anwendung  wegen  seiner 
dte  Vevtanng  n  raSbUMd.  sdMviebcMea  KnSL   E$  pafii^ 
nklit  IBr  tyaMMe,  idiopailMAe  OplilhilMhM,  mMük  umm 
VVirkong  hauplsächlith  In  Entiünd«ii|^  OMNlftry  'MMftr 
und  fibMer  Parlhiecn,  und  deshalb  in  erethuichen,  rheuiiia- 
tiicUit^^^^Mii*' genuacbt  rheumatisch -katarrliftiischen  Entiüa*» 
dmigitt  4m  Auges.   Hier  iü  dis  MiUel  «MchalibMu  Biib 
gtebl  es  in  Emrnlfta«,  ilftfl  Aqin  Immicmmi  nach  ITiMlüft 
den  mit  Mtrum,  zu  2  Gr.  mtf  die  Unze.  -^  Die  dem  Gslo^ 
mei  verwandte  Sentga  winde  in  die  Augenheilkunde  durcli 
Stkmfdft  ia  i^mn-  «nd  r.  jlmmcm  eingefd^rt.    Ihre  starke, 
iletafplieii*  Merode  Kralt  und  ihr  Werth  M  Ophthfeh» 
mie  winde  .  ^iUr  von  i^MH^,  CAel^^  JFl  ^Mger,  A 
IfVfw//,  W?W»r,  tleiberg,  Marschall  u.  A.   bestätigt.  Ich 
bebe  dies  Mittel  sehr  häufig  gebraucht,  und  zwar  nicht  blos 
gegen*  die  Felgen  und  Ausgänge  der  Entiindong,  sondcM 
■eNMl  in  den  eMlen  Staäm  devieibem   FetlgeseMi^  vm$m 
holte  BeebaeMung  dee-  AfilU4e,  welcbee  ich  oft  nnr  elMb 
im  Aufgufs,  oder  als  Pulver  oder  Pillen  mit  Extr.  Liquirit.  Lut 
Vefbcsserung  des  Geschmackes  verniwcbt,  anwende,  zeigt 
etoVadtcnttbafi-^dafe  dasselbe  allgeraem  die  Hesevption  kr^tig 
hefftrdert,  MnSdM  wiäOmt  Tbiligkei»'  der  ScUchnhintd 
des  re8pirflfiyriMlMhi^4^stefMs,        seetfndir  etSrkere  Urinab^ 
sonderung  und  llautlhäligkeit  erregt,  dafs  es  bei  längerer  An- 
wendung eine  merkliche  körperliche  Abspannung  herbeiführt, 
oftd  iinveiiBennba#  das  Feii-  des  Körpers  schmilzt.    £^  he' 
wirkt  leicht  ein  sehr •  nnangMiehaice  GeAlhl  im.  Sddäjidle, 
wegen  det  in  ihm  cntbalti»ne»  ttMtwndea  Polygalasänre^  ver. 
dirbt  aber  nicht  eben  die  Verdauung.    Bei  langer  Anwendung 
aber  entsteht  Aufregung  im  Gefälssystem,  und  da  ist  das  IVlit- 
tel  ausziiaetxen.'  Es  paist  jenen  Beobaphtnogen*  zu  Felge  hei 
der  Ophtbalflye  dirnn^  •  wenn  *ee  euC-finitgnig  Are  AeaospUon 
ankommt,  «id  dies  ist  gewMmMdl  im  «weite»  Stadkun  der 
Fall;  daher  erklärt  sich  die  von  v.  Amnion  u.  A.  so  gerühotite 
Wirkung  gegen  Exsudate  aller  Att^  Hypopyon  u*  a.  w.  Ich 
hahc  aie  indef^  häufig  aneh^eabon  sehr  eeitigei^giwendet». 
meiltNeh  bei  iramnatiacKeh  Ophthelmieenv  nabeniAiah).  wo 
Biatlergiersung^  aber  keine  tll%emekio  ^aiilhailche  Iteectfon 
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vorhanden  war,  ferner  bei  leichten  rheumatisch-katarrhalischen 
Ophlhalmieen,  aach  einfach  katarrhalischen  oder  rheumati- 
schen, bei  blennorrhoischen  Ophthahnieen,  bei  schleichender 
Iritis,  u.  s.  w.  Das  Mittel  pafst  nicht  bei  hoher  Slhenie  der 
Entzündung;  der  höchste  Reiz  mufs  erst  gemildert  sein.  Hier 
verbindet  man  es  mit  abführenden  Mittelsalzen,  bei  erethi- 
scber  Ophthalmie  mit  narkotischen,  das  Nervensystem  leicht 
beruhigenden  Mitteln,  mit  Aqua  Laurocerasi,  bei  rheumati- 
schen mit  Tartarus  emeticus,  bei  blennorrhoischen  und  bei 
Eiterungen  mit  Calmus  oder  China. 

£s  gehört  hierher  eine  allgemeine  Bemerkung  über  die 
Frage:  ob  Ophthalmie  durch  nur  locale,  oder  zugleich  allge- 
meine Behandlung  gebeilt  werden  könne  und  müsse.    Es  ist 
mit  den  localen  Mitteln  von  jeher  viel  Mifsbrauch  getrieben 
worden,  weil  man  Augenkrankheiten  nur  als  locale  Krank- 
heiten ansah.    In  der  That  aber  ist  die  Zahl  der  idiopathi- 
schen Ophthalmiecn  kleiner  als  derjenigen,  welche  auf  Allge- 
meinleiden basirt  sind.    Wenn  auch  das  Auge  auf  einer  sehr 
hohen  Stufe  selbstständiger  Ausbildung  steht,  so  Ondct  ein 
zu  inniger  Rapport  desselben  zum  Totalorganismus  statt,  als 
dafs  es  nicht  sehr  leicht,  bei  gegebener  localer  Einwirkung, 
an  Affcctioncn  des  ganzen  Organismus  Theil  nehmen  müfste. 
Deshalb  sind  viele  Augenkrankheiten  nur  eben  dem  gegen- 
wärtigen Sitze  und  Krankheitsvorgange  nach  örtlich;  eben 
deshalb  ist  die  Lehre  von  den  sogenannten  specifischen  Ent- 
zündungen des  Auges  wichtig,  und  eben  deshalb  ist  grofse 
Umsicht  in  der  Anwendung  localer  Mittel  nöthig.    Sie  sind 
bei  Ophthalmie  ganz  indicirt,  und  reichen  gewöhnlich  hin, 
wenn  letztere  rein  idiopathisch  und  weder  von  allgemeiner 
fieberhafter  Reaction  begleitet,  noch  mit  einer  allgemeinen 
Üyskrasic  combinirt  erscheint,  z.  B.  traumatische  Ophthalmie 
zwar  acut,  aber  in  mildem  Grade  erscheint;  ferner  wenn  die 
Ophthalmie  zwar  von  einem  Allgemeinleiden  abhängt,  letzte- 
res aber  ohne  weitere  Arzneimittel  durch  einfache  Naturheil- 
kraft bei  angemessener  Diät  wieder  verschwindet,  z.  ß.  leichte 
katarrhalische  Ophthalmie.    Unumgänglich  nöthig  sind  locale 
Mittel  bei  der  grofscn  Klasse  von  chronischen  Ophthalmieen, 
wo  das  Ailgemeinleiden  bereits  gehoben  ist,  z.  B.  chronische 
katarrhalische,  rheumatische,  blennorrhoische  u.  s.  w. ;  ferner 
bei  Entzündungen  solcher  Theile  des  Auges,  welche  auf  ei- 
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Bcr  geriiigeD  Stufe  der  Vitalität  stehen,  %.  B.  der  Hornhaut- 
miggailmur  In  irielctt  Fallen  dyskratischer  OphtlMilmieeii 
sMm,  aUan  gebnMiAl»  enlwete  acbidlidi,  oder  wettigetaw 
nicht  nothtg;  jededi  tebcfii  iie,  TenidiÜg  angewendet,  ki 

Verbindung  mit  einer  ent«prcchenden  allgemeinen  Behand- 
lung, treffliche  Wirkungen.  (Vergl  Andreae  Grundrifs  der 
gpedeUeo  Aogenbeilkiiiide.  Magdeburg  1837.  p.  19(L  ^MmA^ 
hrs  die  neuesten  Richtmigen  der  Angenhriilrnnde  in  v.  Am- 
mons  Monatsscfar.  f.  Hid.,  Aogeaheak  GhifjDffpe  Bd.  -3. 
183J).) 

Dies  allgemein  angegebene  Verfahren  in  beiden  Stadien 
erleidek  einige  Abfindcrangen,  {e  naeh  dem  dynamischen  Cäa^ 
rakttr  der  Eotiffaidang.  bl  denelbe  ejnochnl,  ertebeint  na* 

menllich  die  Entzündung  als  acute  Fenophlhalmiti^  dMi  tritt 
der  volle  antiphlogistische  Apparat  in  Thätigkeit.  Ist  der- 
selbe erelbiscfay  so  ist  mit  der  schon  vorsichtiger  und  be- 
Bcfarfiakter  aamwendenden  antiphlogistischen  die  beruhigende 
Methode  %n  veffainden.  Dasn  dienen  die  Naicntica,  Emnl- 
Keiitia,  Emulsionen,  leichte  Reizmittel,  MineralsSuren  veSt 
Aqua  Laurocerasi,  Berücksichtigung  der  Diät  und  des  Re- 
hmes. Erstere  darf  nicht  schwächend,  nur  reizmildetod  sein. 
Der'  Gemda  des  .FAeisches  kann  hier  nicht  schaden.  Man 
wird  mit  MKcben  Mittehi,  aus|;enommen  %.  fi.  kalte  Um* 
schlage  hei  scrophuiöser  Ophthalmie,  im  Allgemeinen*  weni»' 
ger  ausrichten,  als  mit  allgemeinen;  besonders  da  die  meisten 
erethischen  Ophthalmieen  symptomatischer  Natur  sind.  Me- 
tastatisdie  UiraMhe  erfordert  gleichseitig  WiedeihersteUang 
dce  ntsptfinf^chen  KrankheilsproGessei. 

Ophthalmie  mit  torpidem  Chsfakfer  ist  sehr  verwandt, 
ja  selbst  identisch  der  chronischen.  Die  bei  dieser  Entzün- 
dung vorhandene  Congestion  ist  passiv,  der  vorhandene  lieiz- 
xustand  überhaupt  viel  weoiger  directer  Beii»  als  mehr  Schwä- 
che, Passivität,  Stockung  des  iirnen  UmtAuaehes  der  SSfl», 
und  in  Folge  dessen  vAllige  Veriinderung  der  Ernährung; 
Irritabilität  und  Sensibilität  sind  ganz  zurückgedrängt.  Die 
ttfrptde  Ophthalmie  zeigt  sich  daher  meist  in  gewissen  Aus- 
gängen der  Ophthahnie,  wie  m  Hypertrophie,  in  üloeratiM^ 
Induration,  oft  aber  auch  eben  nur  in  einfiicher  passiver  Con- 
gestion, welche  bisweilen  auf  eindringende  Reize  vorüberge- 
hend erethisch  r^gjrt   Dieser  torpide  Chacakter  prägt  sick 
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auch  acuten  Ophthalmieen  aui',  besonders  gern  aber  chroni- 
schen. In  erslerer  Weise  findet  man  ihn  z.  ß.  bei  acuten 
katarrhalischen  Ophthalmieen;  hier  erscheint  dann  grofsc, 
blasse,  seröse  Anschwellung  der  Conjunctiva;  man  fmdct  ihn 
bei  acuten  scrophulösen  Augenentzündungen,  und  hier  zumal 
da,  wo  Pannus  entsteht.  Es  kann  sich  aber  Torpor  auch 
mit  Erethismus  verbinden,  und  so  z.  B.  giebt  es  kalarrha> 
lische  erethisch-torpide  Ophlhalniieen.  Torpor  und  Erethis- 
mus begegnen  sich  dann  aber  nur  so,  dafs  das  Augenleiden 
crelhisch,  das  Allgemeinleiden  torpider  ^]atur  ist,  oder  das 
umgekehrte  Verhältoifs  stattfindet. 

Eine  solche  Complication  von  Torpor  und  Erethismus 
erfordert  eine  sehr  vorsichtige  Anwendung  der  Antiphlogose, 
indicirt  aber  bei  gleichmäfsiger  Hiicksicht  auf  Torpor  und 
Erethismus  die  gelind  reizende  Methode  mit  der  beruhigenden. 

Spricht  sich  der  Charakter  des  Torpors  allein  aus,  so 
kommt  ebenfalls  zunächst  alles  darauf  an,  die  passive  Con- 
gestion  zu  heben,  die  allgemeine  INutrition,  und  damit  auch 
die  des  Auges  zu  verändern.  Gesunkene  Kräfte  sind  zu  stär- 
ken, schadhafte  StoOe  auszuleeren,  namentlich  wenn  nicht 
Contraindicationen  entgegen  sind,  durch  Brechmittel.  Man 
gebe  dem  Kranken  leicht  verdauliche,  aber  nahrhafte  Kost, 
selbst  Bier  und  Wein.  Man  entziehe  ihn  nicht  dem  Einflüsse 
des  Lichtes,  lasse  ihn  viel  frische  Luft  geniefsen,  und  wo 
möglich  auf  dem  Lande  wohnen.  Blutentziehungen  sind  im 
Allgemeinen  hier  schädlich,  da  sie  den  Torpor  nur  vermeh- 
ren. V^orzüglich  hat  man  Scarificationen  oder  vielmehr  Zer- 
schneidungen einzelner  Gcfäfsc  oder  Ausscbneidungen  einzel- 
ner Stücke  einer  hypertrophischen  Conjunctiva,  z.  B.  bei 
chronischer  Entzündung  dieser  Membran,  empfohlen.  Die  fol- 
gende traumatische  Reaction  wirkt  hier  in  der  That  als  ein 
wohlthätig  umstimmender  Beiz.  Kalte  Umschläge  passen 
nicht,  da  sie  die  Erschlaffung  vermehren.  Trockene,  warme 
Fomentationen  bekommen,  als  gelindes  Reizmittel,  besser. 
Unter  den  localen  Mitteln  verdienen,  je  nach  der  Individuali- 
tät des  Falles,  bei  Entzündungen  der  Hornhaut  und  Binde- 
haut, Opium,  Sublimat,  rolher,  weifser  Präcipitat,  Lapis  divi- 
nus,  vorzügliche  Anwendung.  Unter  den  allgemein  wirken- 
den hüte  man  sich  salinische  oder  merkuriellc  schwächende 
Laxanzen  lange  Zeit  fort  zu  gebrauchen,  weil  sie  nur  so  lange, 
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alg  sie  dMD  9BbniicM  wvdra,  wnMiinUg  ^bn,  ^  A«, 
wean  man  sie  aussetzt,  einen  um  so  gefahrlicbereo  Torpor 
,ygltilMWk   Zweckmälsl^  ist  cs>  sie  anderen  Milleln  dann  ' 

mto  M  iniMpMinw  2n  diesen  Mitten  |jeh»rtfi  dife 
mmnlif  ihsthanpt  NüM,  wtlite  die  V^staliMi  «bmÜ» 
men,  gelind  oder  sUrk  «nflSsen,  Hanl-  «id  IhwIthiliglMit 
staik  erregen,  wie  ßüder,  Seebäder,  auflösende  Mineralwasser, 
Eger,  £ai8,  Karlsbad,  Marienbad,  Kissingen,  Kreuznach,  der 
BnhIliiT,  dct  folke  Piieipilai;  AnUmoniilia,  SasnfiiiUa» 
aega.  aw^ebuftTsig  ist  es»  m  «b  Mülsl  sH  lange  ngßhm 
sondern  Pausen  zu  machen,  und  diese  Ml  Behiitfea  im, 
ralzen. 

Die  Mte  IndiosÜMi  beschäftigt  sid&  mit  det  Behandiang 

der  ämifta^ 

■IViH  Eilemng  ein,  je  ht  ee  aehg  oft  widAuAiiiA, 
een  Proccss  ohne  grossen  Schaden  für  das  Aoge  veifäWr  sa 
Mi»n.  Abscesse  bei  Liederentzündungen,  bei  Thränenorgaa- 
eMlaündungen  treten  aeken  der  Sehkiaft  oder  äuCBeien  Form 
mä  FnMien  A^gte  eof  eine  iMualliclie  Weinft  m  naba» 
tkAe  Mhr  Ekernngcn  en  Bnlbne,  s.  B.  «n  der  HenlMNil^ 
der  Iris.  Am  ehesten  noch  ist  es  möglich,  eine  solcke  iNffe 
£iterergie£sttng,  wenn  sie  sich  als  Hypopyon  darstellt,  durch 
kräftige  fiiregung  der  Resorption  bald  und  ohne  Schaden  zu 
«itfeneo.  i^Tsitt  Eitsmog  ein,  eo  venaeide  aUn  «ie  sirhwi 
cfaeüdeo  Eingriffe;  flsaB  gebe  raniehsl  dem  Kmiküi  fattigs 
Kost,  sorge  sehr  für  Erneuerung  der  Luft,  fiir  Erheiterung 
des  Gemüthes,  und  überhaupt  für  Entfernung  alier  deprimi- 
lenden  Einflüsse.  Men  gebe  ioneclicb  ^Seoega  oder  Arsiics 
Vit  Qhine,  GalaflHtii  nnd  Mineralsäuem.  €atapJasniatn  eni#|^ 
Kenlie  flases  man  in  dees  Feile  Mf  den  Auge  legeSi:  «in 
glücklicher  Ausgang  in  Bettig  anl  Fenn  «nd  :ÜHKlioaf  des 
Auges  nicht  zu  hoffen,  die  Eiterung  schnell  zur  Reife  und 
Entleerung  zu  bringen  ist.  Bei  Hypopyon  kann  man  neben 
der  «enciboben  %cbaiflial«eB  Anwfnrfnng  der  SeMga  in«  übK- 
ebsr  Vcriiindttog,  necb  m  .fate.  SeiMgae  «iC  Aqua  Opii^  mit 
Extract.  Belladonnae  über  das  Auge  als  laHee  Fdtaietot  enfte- 
gen,  oder  die  von  Fischer  in  Prag  so  gerühmte  Sencgatin- 
ctur  eintröpfeki  lassen.  Ich  gei^feiichte  nout  Nutzen  ein  «in- 
helne  .ehsr  starke  <n6is*  Sensgee  »ü  EAteact»  JMUdonnee^ 
jnnd  kmtk  leider  toq  der  Unülickeo  JBHUhii^g  dte  yerdem 
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Augenkammer  nur  üble,  von  ihrOr  Vermeidung  mehr  glück- 
liche Erfahrungen  aufweisen.  Hat  eich  ein  vorhandener  Abs- 
ccls  geöffnet,  so  sdiliefst  sich  unter  dem  Forlgcbrauchc  obi- 
ger Miltel,  Und  besonders  des  äufserlichen  Gebrauchs  der 
Opiumlinctur,  derselbe  bald  von  selbst,  oder  es  tritt  Ulccra- 
tion  ein;  hier  dann  wende  man  beharrlich  Opium  in  Ver- 
bindung mit  adätringirenden  Miltein  örtlich  an,  z.  B.  mit  ßlci, 
«mit  Lapis  divinus,  Zincum  sulphuricum,  weifsen  jPräcipilal, 
und  innerlich  die  dem  Charakter  des  Allgcnicinlcidens  ent- 
sprechenden alterircnden  oder  stärkenden  Miltel. 

Bescliränkte,  kleine  Eitcransammlungen  in  der  Conjun- 
Ctlva  und  Cornea  resorbiren  sich  leicht,  oder  entleeren  bic4i 
iiäufig  von  selbst  mit  baldiger  Heilung  ohne  weitere  Spur. 
Ist  die  Eiterung  schlecht,  greift  ülceration  da,  wo  sie  eintritt, 
sehr  um  sich,  so  ist  zur  N^erbesserung  der  Secretion  der  ört- 
liche Gebrauch  des  Sublimates  in  kleinen  Dosen  mit  Opium 
und  Schleim  ein  vorzügliches  Miltel. 

Plastische  Exsudation  bekämpft  man,  wo  die  Sehkraft 
und  Form  des  Augapfels  an  und  für  sich  schon  durch  die 
Entz.ÜDdung  verloren  ist,  meist  vergebens;  desto  mehr  suche 
man  sie  zu  verhüten  und  unschädlich  zu  machen  bei  parlicl- 
len  Entzündungen  des  Auges,  z.  ß.  bei  Iritis.  Man  wendet 
örtlich  Mittel  an,  welche  Conlraclion  und  Flächenverminde- 
rung  der  Iris  bewirken,  wie  Belladonna,  Ilyoscyamus,  in  Ver- 
bindung mit  INeapcIsalbe,  und  sucht  zugleich  durch  innerliche 
Mittel  die  Resorption  kräftig  zu  erregen,  durch  Sencga,  Ca- 
lorael,  Sublimat,  lothen  Präcipitat,  Jodkali,  Ol.  Jecoris  Aselli, 
kräftige  Diät,  kräftige  Derivanlia.  ßci  traumalischen  Ophthal- 
nkieen  ist  diese  ßescliränkung  der  ßesorption  vorsichtig,  und 
oft  nur  in  ßezug  auf  eine  gute,  der  Sehkraft  nicht  hinderlich 
werdende  V^ernarbuog  einzuleiten. 

Entsteht  Induratiön,  so  ist  dasselbe  Verfahren  einzuschla- 
gen. Besonders  sind  hier  erweichende  und  zugleich  elw^s 
reizende  Mittel  örtlich  und  innerlich  anzuwenden,  das  Jod^ 
kali,  das  Ol.  jccor.  Aselli,  Karlsbad,  Kreuznach  u.  s.  w. 

Gangrän  ist,  wie  schon  erwähnt,  ein  seltner  Ausgang 
der  Ophthalmie.  Kräftig  ist  hier  die  sinkende  Lcbenskralt 
zu  erregen.  Man  wende  daher  innerlich  China,  Chinin,  Cam- 
pher, Arnica,  Mineralsäuren  an,  uud  lokal  Fomcnlo  von  er- 
weichenden Kräutern  mit  China  und  Opiumlinctur.  Es  kommt 
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hier  alles  darauf  an,  dctt  FarladMpillm  det-liMto  Oitiih 

lu  setzen.  Glücklich  wird  man  sein,  wenn  es  gelingt,  dann 
WfDipteM  einen  Theik  des  Auges  der  Form  nacb  »i  lettfin, 
im  s^lcr  mm  UUisÜiches  A^gt  einsetiea  su  köaoieiL 

Die  EfflMhMg  der  nsrttn  lodigOiwi  btwhfift^HMh  BiH 
der  Stärkung  des  Auges,  welche  die  deidi  die  Entaftodung 
herbeigefiikirte  verschiedenartige  Schwäche  verlangt,  überhaupt 
mit  der  Leitung  der  Genesung.  Wenn  die  Entiündung  audi 
gelMitea  isl^  eo  bleibt  dech  oft  aoch  eine  Schwäche  dies  Am- 
ges  tnrttck,  welche  sieb  entweder  derch.  wiiUiebe  diiede 
Schwäche  der  Sehkraft,  oder  nar  devch  EmpiodKchkcit  des 
Auges,  durch  Neigung  zu  Röthung,  zu  Thränen  und  Licht- 
scheu in  der  fireieo  Luft,  bei  Anstreoguog  des  Auges  und  bei 
Mer  flehmhlimg  enssfeieht  Sie.nigt  sicli  eher  eneh  im 
HieiicheB-  FMlen  dvch  Pertdencr  Ton  petholog|Mieii  mcii, 
oder  pathologisch  veränderten  natürlicheo  Secretionen,  z.  B. 
vermehrter  Absonderung  des  Conjuncttvaschleimes  u.  8. 
Hier  ist  der  Gebieucb  der  localen  und  eUgemeinea  Mittel 
fbrlmsetie»,  welche  ien  «weiten  Stedisn  enwendbecwnideii. 
DaUa  gdiM  nanentlidi  die  locile  Anwendung -der  Adstrin- 
gentia in  Verbindung  mit  reizmiidemden  Mitteln,  namentlich  | 
mit  Opium.  Häufig  reicht  hier  ein  einfaches  Opium -Augen-  ' 
Wasser  mit  ßleizncker  bin,  namentlich  da,  wo  Secretionen  ^ 
m  lenge  bestehen^  ,wo  erhöhte  Fimpfindichhcit  dee  Angtt 
enf  gewisse  voiber  erwähnte  Reiie  fottdeneit'  Enie  eHmfli- 
Slg  verstärkte  Angewöhnung  an  jene  Reize,  wie  an  Luft,  Licht 
nnd  Arbeit  vollendet  hier  meist  nächst  einer  kräftigen  Diat 
die  Behandlung.  Ist  wahre  Schwäche  der  Sehkraft  vorhen* 
deOy  eo  weicht  auch  diese^  wenn  sie  nicht  au£  oq^nineben 
ffindcmissen  bernh^  sondern  nnr  dyneauschist»  den  gkkhen 
Mitteln.  Man  kenn  hier  sieh  gleidneitig  innerlich  roboriren^ 
der  Mittel  bedienen,  wie  des  Eisens,  der  China,  Quassie,  des 
Kalmus,  des  Weines ,  und  örtlich  der  Fomente  von  l«fnf, 
CaUimi  oder  Foenicnli  oder  Chenopodiii .  hesondeie  eneh  «der 
ytedweise  verstärkten  Angssdonche,  cineni  Ton  Jüngkem 
nechdfflcküch  empfohlenen  BlitteL 

LItcrater. 
Udler  Ophtkalade  im  AllgeniciaeD:  Jamn  Wm,  ranarb  oii  tha  Ophthal- 
aila,  Loed.  1780.  —  Tmkm  Ot  'Sra&wUMf  bhloiia  ophthalidiae  omde 
aavi  Viodob.  1788»  —  W.i$.Mw^  theor.  pwifc  Afchnril, fwi dar 
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Aagenenlz.  Ä.  d.  Franz.  Frankfurt  a.  M.  1802.  —  Edward  Moore 
AeblCf  über  die  Augenentzuodungen  und  ihre  Nachlfrankheiteo.  A.  d. 
Engl,  von  Fr.  G.Kuhn.  Leipzig  1802.  —  Spindler^  über  EotzuDdang 
des  Auges  und  ihre  Behandlung.  Würzburg  1827.  —  Beer^  Lehre  von 
den  Augenkrankheiten.  Bd.  I.  Wien  1813.  —  Ph.  r.  IValther^  Ab- 
handlungen a.  d.  Gebiete  d.  prakt.  Med.  n.  s.  w.  Landshot  1810.  p. 
357.  —  Benedict,  lieber  die  Erkenntnifs  und  Heilung  der  Augenent- 
züodungen.  Leipzig  1814.  —  Xav.  Nattler,  de  ophthalmilide  in  ge- 
nere.  Diss.  i.  Monachii  1818.  —  Tfi.  O'Ualloran,  on  acut  and  chro- 
nic Ophthalmia.  Lond.  1824.  —  Jnn^hen^  die  Lehre  von  den  Augen- 
krankheiten p.  55.  —  BecTc^  Ilandb.  der  Augenheilkunde.  2  Aufl.  p. 
37.  —  Sichely  traite  de  Tophthalmie,  la  cataract.  et  Tamaurose.  Paris 
1837.  p-  23.  —  r.  Ammon,  klin.  Darstellaogen  d.  Kr.  d.  menschl. 
Auges.  Bd.  i  u.  IL  Berlin  1838.  W  — iz. 


Die  Ophthalmie  mufs  nach  den  histologischen 
Systemen  des  Auges  überhaupt  betrachtet  werden. 

Zu  den  Hautentzündungen  gehört  die  Entzündung 
der  äufsern  die  Lieder  bedeckenden  Flaut.  Sie  entsteht  idio- 
pathisch nach  traumalischen,  chemischen  Einwirkungen, 
durch  Erkältung,  durch  Vesikatore;  symptomatisch  na- 
menllich  bei  Exanthemen.  Man  bemerkt  hier  teigige  Anschwel- 
lung, blasse  Rothe,  Schmerzhafligkeit,  Gefühl  von  Spannung. 
Die  Entzündung  bleibt  entweder  oberflächlich,  oder  geht  tie- 
fer in  die  muskulöse  Substanz  der  Lieder.  Sie  liebt  wäss- 
rige  Exsudation,  Oedem,  bei  tieferem  Eindringen  Eiterung. 
Sie  läfst  sich  meist  leicht  zcrtbeilen. 

Zellhautentzündungen  kommen  hauptsächlich  da 
vor^  wo  das  Zellgewebe  am  reichlichsten  vorhanden  ist,  wie 
ebenfalls  an  den  Liedern,  an  der  inneren  Auskleidung  der 
Orbita.  Hautentzündungen  gehen  oft  in  diese  über,  oder  tre- 
ten sogleich  als  dermatisch  celiulöse  auf,  oder  compliciren 
sich  auch  mit  Schleimhautentzündung.  Bei  der  Zellhautent- 
zünduDg  ist  die  Geschwulst  viel  bedeutender,  als  bei  der 
Hautentzündung,  die  Rothe  lebhafter,  intensiver  und  glänzend, 
der  Schmerz  empündlich,  pochend,  die  Hitze  stark.  Dabei 
besteht  grofse  Neigung  zur  Ausbreitung  auf  nahe  liegende 
Theile.  Die  Entzündung  wächst  schnell,  und  geht  entweder 
in  Zertheilung  oder  Eiterung  oder  Brand  oder  Induration 
über.  Bei  symptomatischer  Entzündung  entsteht  aus  Eite- 
rung gern  UIceration,  und  bei  Entzündung  der  Ccllulosa  or- 
bilae  leicht  Caries. 
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Ms  Schlei iBliiiilieat»iii4«ii«  kMnI  OphllMl- 

sehr  liänfig;  vor.  Di«  Conjuiictiva  «teilt  nächst  der  innc- 
teo  A^ßklciduDg  der  Tbranenorgane  das  Si^hleimhaulsystevi 

Jrml4y  IbMer  hMlaligiB  tcioe  •Mhir  iihcHt  VM  Pb.  «. 

Walütcr  aufgestellte  Ansicht,  dafs  die  Conjunctiva  «inen  drei* 
fachen  anatomischen  (histologisehen)  Charakter  habe,  den  ei- 
ner Sdd^jiinliaut,  .den  der  äufseren  Bedeckungshaut,  und  den 
einer, Seresa,  In  Bezug  auf  die  AiUnahin«&^kej||  f^ql^^ 
Krankheitsursachen  ist  Mächtig,  dafs  sie  als  Conjunctiva- sehr 
iiei  hegt,  reich  an  Gefäfsen  ist,  und  dafs  die  äulserc  Haut  in 
sie  Abergeht.  Sie  ist  reich  an  Schleimdrüsen,  jedoch  nicht 
da,  w«  sie  über  die  Cornea  hinweggeht  Hier  nimmt  nie 
den  Charakter  .einer  .Semsa  ^n,  isl  hier.  Jakii-wßaigidem; 
an  den  übrigen  Stellen  bewahrt  sie  den  Charakter  der  rei- 
jMB  Mucoas,  und  Bühert  sidi  dort  dem  der  äufseren  .Haut, 
w  än  ss^  im^z.mmfflA.  fiie  iit  der  R^yiraatiott  in  Jm^ 
hm  Owk  fihig.    Die  Copjandliy  iai  tfiA  m^\taSn% 

inniges  M  der  Cornea,  als  an  dem  übrigen  Umfange;  we- 
niffllMlB  Antovckein  sich,  dort  die  Gefäfse  nur  durch  Entzün- 
dM«  M*«imr  Achtbaren  GssCm.  JQfe  ^fse  der.  iBoniiui- 
ctiva  lafilerülicaKb  mid  Cemesn  ktmmei^  naob  JloeaieBS  Ua- 
tersncluuigeo,  so  wie  die  der  Conjonoliva  palpebrali»  tnea 
TheU  aus  .der  Thränendrüsenschlagader,  aus  der  oberen  und 
unteren  Augcnlicdschlagader,  ond  au«  den  Augenmuskelsehkg> 
«rfeü.  Hin  Vettwügmffti  die^^eisfae  Mdenen^dätConh 
juDctfva  «clero&saKa  ein  isA^rfladUidies  Mid  <eld  4aaiiBr  gelege- 
nes Geßlsneli;.  Das  obcrflächKehc  erhält  Zw^igchcn  ivon  der 
obenan  sind  unteren  Au^enliedschlagader,  Und  von  der  Thrä- 
Aendriiaattschlagader«  Dieselben  verlaufen  gegen  den  Rand 
der  Cernei.  iBier  mUmdiKJM  «ab  l#galAnMlg, itad  IUn» 
mit  dem  litfcr  iiege>d4a  /SeBlfsnctae  Maamnacii.  Dieses 
best^t  aus  Gefäisen,  welche  zum  Theil  von  den  Miisket- 
flchlagadem  des  A|iges^  zum  Theil  von  Zweigohen  dsr  Ciliare 
«falsgadem  temnep^  cke  wi^ieMeftiiPa^nwIibriiiüld  Bit 
Aeste  dieaee  Mdiee  «ethinde»  aidi'  ntaffiMilenier  .Qanlne 
mit  den  Aesten  des  oberflächlichen  Netzes  zu  eiucni  Geralia- 
4sanae9  welcher  vor  dem  Circuius  vcnosus  4m  l^de  der 
CoHM  Beide  Lage  haL  Wichtag  Jal^  dab  die  Aesta,')¥elohe 
beide  Nelie  bilden,  hanptsachfieh  vom  inndn 'VKInM 
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tamntken»  Aus  diesem  Gcfafekraoze  geben  zahlreiche  Aeöt- 
tlleii.  von  4er  Peripherie  nach  Mia  Cenirum  der  lIor»hattjt 

<Die^^  ConjunctifA^lil  ittidi  ab  JMciV6Rl  Sfie  k#niiwi.  v^:«i(> 

sten  Aste  des  liioflen  Paares.  Dit'  Conjunctiva  palpebrali« 
ireioe  Scblcimhaut,  und  Iiängt  venikoge  ihres  Ueberganges 
in  dü»  JliiffäoenbK^e  uad  Wege  laä  äu  ^omdkäUiti  uaA 
mnndir  !  mit  Jec  :gMMiHi  ScUcwbalit  des  i^tpiffttoritchei 
und  Digestmy Sternes  and  Otees  fwiginncn;  Lympbgefäfoe 
hat  sie  reichlich.  Diese  anatomischen  und  physiologischen 
Üj^enschaften  der  Sobleiflibaut  des  Auges  disponiren  zu  hte» 
%rl  und  ieiolit  cialfal^^  EiteüodiHqt;  Bei  äcUeinfau^ 
lenteundeiigen  seigt  #ich  fifesclrvinili^  eotpfiiidlidicr»  ettaksAdiElr 
oder  brennender  Schmerz,  eine  sehr  intensive  Purpurrüthe, 
Aniangs  bis  zur  llökü  der  EDtzündnQgiiStyekung,  vom  da  an 
miBdMrteitfieetel««Dyii««lcbe  bei  liingmm  WtduaSä  «nd  Jmk 

^der  in  einfachem  Sfihleimaaft  dsiit  Partikeln  abgelösten  Epi- 
teliums,  oder  aus  wirklich  puriformem  Schleimt.  Diese  Ent- 
zündungen wecüen  ^rn  chroniscb,  zeigen  auch,  wena  sie 
IgdbeiUi  laiod,  ^  mae^  eiyüe  jW e^glmg  nur  ftückkehr« .  UietheB^». 
hmm  tXLt  -^dmjimcItve-fiMKiiidongen  mb  JMbli«,.  iidcr  -Mt 
den  Liedern,  sowie  die  inneren  i;:^nUündiiogen  der  Thränenr 
!wegc  und  des  ThfineiMckes^  ■  ...  i 

I  JE«Uüji44ij|igAen  serliü^r.  Heule.  :  Dieselben,  iitoigchi 
eick  am  idigä  «biMhse  inaete  Dnl^indiniigen,  de  dKci  eelo- 
sen  Parthieen  hier  wie  an  anderen  Tiieilen  des  Körpers  H<lb- 
len  auskleiden,  wenigstens  in  der  Mehrzahl  nur  innerhalb  des 
ikdkus  vorkommen.  Es  gekÖKl  dakiaidn  Memlu'ana  hum(>- 
fie  efiei»  der  teröse  üehtm|^.der  lifo,  -Oheeoidee,  .tfe 
•enkepsel,  Retins,  selbst  Sderoliea^  die^se^se  Holle  desOplil- 
cus  und  die  Hyaloidea.  An  der  äfifsern  Fläche  des  üulbus 
ist  eine  einzige  sctüse  Parthie  vorkanden,  die  Conjunctivä 
€o8Beie.  Weite  aiwk  des  Ckfiilssgf^ 
^eniBStsns  in  gesandea  .Znstdade^.nielil  *selir  teatwUkelfe  ist, 
so  sind  doch  dieselben  der  Entzündung  und  ihrer  Folgen  sehr 
fähig.  Die  Zartheit ÜMer  Sltrudury  üueiFjunotion,  namentlich 
Exhalation  und  Aesar^on  awftnajger' Wiiiisigiwll  ewad  liA 
Harn  Innigen  pfaysiokigpsMirtattetanuMlMii'Vjcr^^ 
deren  Organen  spielen  bei  ihren  Entzündungen  ^at  nviiMge 
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ihnea  nahe  liegender  Theile.  Einige  Cardioalaymptome  der 
Entzündung  fehlen  ihnen  gewöhnlich,  oder  sind  weniger  deiit- 
IMh  mMmht.  Geadiwiilil  beoMrkl  warn  ititeo.  BMie  «Kh 
«fk  m  kn  geringeo  Gnde;  desto  giMbcr  iil  meisl  der  SAmerz, 
die  LichUchea  und  die  Störung  des  Sehvermögens.  Eiterige, 
wämige  and  lymphaütch  plAStische  Exsudation,  neue  Geiai«-  ^ 
WdiMig}  Atrophie^  «nd,  vmm  sie  oichl  zeitig  lertheUi  ww* 
^D,  gewfthDlicbe  AMgtage  dieeer  EntdliidoiigeB«  bt  die 
Entzündung  idiopathisch,  so  ist  der  Veilauf  schnell,  bei  ge- 
mischter, z.  ß.  dyskratischer  Natur  aber  oft  sehr  langsam, 
ond  in  beiderlei  Fällen  die  Prognose  immer  bedenklich.  Diese 
EpModongeQ  gehftrtii  midiia  an  den  ffir  das  Sekvtioiogsa 
sehr  gefihrÜdicii.  '  '  .        .  I 

Entzündungen  fibröser  Häate.    Es  gehört  zu  den 
fibeosen  Häuten  die  äufsere  Sdiicht  der  Scierotica,  und  die 
dsn  geUnge  äuiseie  Lsumui  der  Seheide  des  opKsehen  Ner- 
ven, braer  die  Pknioihite  nd  die  sehnigen  Endiguogen*  dee 
Augenmuskeln.    Die  fibrösen  Häute  haben  fasrige,  didit^ 
StmoUir,  weiches  Zellgewebe,  sind  im  gesunden  Zustande 
«nn  an  Geföfseo;  bedeutend  aber  ist  ibre  ContraeliMis^  und 
flkpansiottsluall;  Eniiindongen  dcnelben  am  Ange  sMIcAsich 
mit  heftigem  Schmerze  ein,  welcher  bis  zur  Höhe  der  fin^ 
Zündung  extensiv  und  intensiv  wächst,  meist  sich  auch  auf 
^ie  fibrösen  Parthieen  in  der  Nähe  des  Auges  ausdehnt,  und 
■iohaicb  eKseerimt.  Die  lUithe  eischeint  Uiff  lebhi^^ 
ner  feinen  GefifBlnldong,  wekbe  sich  namendieb  bei  Sdei»- 
tis  sehr  genau  von  der  Entzündong  der  darüber  liegenden 
Conjunctiva  unterscheidet.    Lichtscheu,  vermehrte  Absonde- 
rung scharfer,  heifser  Thranen  fehlt  nicht.    Auch  ziehen  nie  i 
Webt  aUgsmebe  Readion.  näcb  sieb.  Die  IrannuitisdieQ  und 
tdiopatfaiaeban  fibrSaen  Ophtbakrieen  Terlanfe»  naeisl;' rnscb, 
lassen  sich  aber  unter  geeigneter  ßehandlung  gut  zertheilen; 
doch  kann  auch  Abscebbildung  eintreten.    Bei  dyskratischer 
Hatnr  der  Entzündung  entsteht  gern  plastische  fixsadatsM 
«Dil  nachfolgender  Hypertrophie  und  Muvationr  odinr  mMaign 
Exsudation,   Verdünnung  der  Scterotica,  Oydrophthalonoa, 
Atrophie,  Verknöcherung)  Gangrän  ist  selten. 

Zu  den  Entzündungen  drüsiger  Gebilde  am  Auge 
«Mit  die  Emanndnng  der  Msibom'scbeii  Orasen,  der  Thfft- 
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leodfüse  und  der  TalgdrüseD  der  Lieder.  Sie  enteündea  «ich 
leicht;  meialentfaeile  UcgI  dieseiji  EoCzüodoiigen  ein  spedfi- 
echer  Krankheitareis  smn  Grande,  bt  die  Entsündung  acut 
und  slhenisch,  so  tritt  heftige  Geschwulst,  dunkle  Küthe  und 
atecheiider  Schmerz  ein,  und  iu  deoi  graten  Stadium  hörl  die* 
SecretioQ  anl,  oder  mtd  acharf»  t&anf  i.  B.  bei  der  Dacryo- 
CTatiltt.  Wegen  der  an  ttnd  fftr  aich  geiuigen  Vitalis  der 
Drüsen  nehmen  ihre  Entzündungen  sehr  leicht  einen  torpiden 
cbroniachen  Charakter  an,  gehen  aber  bei  aQUteoi  Verlaufet 
wenn  nicht  Zertheilnng  erfolgt,  gern  in  Eiterung  und  FiQjtel- 
hMdmigy  bei  langsaiftem  Verlane  gern  io  Indoration  ond  De- 
generation, selbst  in  Fungus  oder.  Kreba  über» 

W  — te. 

OPHTHALMIA  ABDOMINALIS.   &  Ophthalmia  bae- 
morrboidalia. 

OPHTHALMIA  AE6TPTIACA.  Vefgl.  d.  Artikel:  „Ae- 

gyptische  Augenentzündung"  in  diesem  Werke,  wel- 
cher diese  Ophthalmie  sehr  genau  abhandelt.  Mor  dürften 
dertlän  die  wichtigsten  der  Schriften  nachsatragen  aein,  wel- 
che  aeit  1834  über  dieee  Krankheit  ctsdiienen  aind.  Dieael- 
ben  werden  deshalb  hier  angeführt. 
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mie  de  Med.  io  Paris  über  Cüjffe'a  fllemoirc  in  Cuniers  Annales  d'ocu- 
liiüque.  1839.  p.  123.  —  dinier  im  observ.  med.  Beige  Jnin  1834* 
—  HairioH  in  Cunier't  Annales  d'ocnlistiqoe  für  1840.  3  limit.  — 
Couzee  ibid.  1841.  Li?r.  i.  de  Coode  ibid.  lirrais  5.  —  Man  mgL 
•afiNidan  4pe  liUrttar  m  Eada  foa  PMagmr9  fnkkbaSL 
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entzündung.  Sie  zeicht  sich  entweder  als  blenonrhoiscbe 
ConjunclivaeDtzüoduigy  oder  als  Eotswidong  der  Iris,  oder 
als  ^mopbUialiliUs,  wo  imnn  kt9m&a&  Choroidkay  Sdcro- 
ffe»,  OkMrp^r  ÜMcnkapstl  kidco.  Sie  crsAeis»  ent- 
weder  höchst  acut,  oder  acut,  oder  dnpoimdi,  hat  tbreii  Sitz 
in  deo  fibroscB,  serösen  und  auch  mukösen  Theilen  des  Au- 
ges, nni  CDtwkkek  Mcb  «atweder  im  Gefolge  »llgemeiner 
GiehtmMI»  mid  danii  'oft  tis  OMiligiie  Krise,  oder  eis  iecaie 
Acurscrung  der  Dyskrasie,  üüd  düMi  bis  weilen  als  erster 
Gichlanlall  oder  als  Metastase.  Wie  sie  auch  verlaufe,  acut 
oder  chffomscb,  immer  gehört  sie  su  den  gefäbrlicbaten  Ophthal- 
nieeD,  eilsnbt  in  den  höheien  Formen  selbst  im  ^Ukküch- 
sten  Falle  hBufig  niebt  völBge  Hei(ang,  sondern  wird  dorcb 
grofse  Neis^ung  zu  Exsudationen  aller  Art  dem  Auge  und  der 
Sebbraft  höchst  gefährlich. 

Eracbeint  die  Arlfaritis  am  Aiq;e  als  Opbtbalmoblennof  • 
r6oe  mit  aenCem  Cbarabler,  so  steHt  sieh  m  dten  Aiigenlie- 
dern  eines,  besonders  des  linken,  oder  beider  Augen  eine  von 
den  Licdrändem  ausgehende  eiysipelatöse,  selbst  auch  bullöse 
AnscbweUung  und  Rothe  ein,  welche  bald  das  ganze  Augen- 
lied ergreift.  Gldchteit%  schwillt  die  Palpebrai*  und  Sdero» ' 
ticalconjuncüva  ao,  rölhet  sich  anfangs  blafs,  nadb  und  nach 
mebf  dankel  n^it  dazwischen  laofienden  varikösen  Venen.  Die 
Kranken  klagen  über  heftig  brennenden,  reifsenden  oder  boh- 
renden, Nadits  besonders  wschsended  Schmerz  im  Aoge^ 
über  Jucken  der  LiedrSnder,  Trübung  der  Sehkraft,  Ucht- 
schcu,  Blepharospasmus.  Sehr  zeitig  ^chon  erscheint  reich- 
liche Secretion  einer  scharfen,  wässrigen,  mit  ebenfalU  schar- 
fen ThrSnen  gemischteil  Feuchtigkeit  aus  der  entzündeten 
Conjunctiva:  —  Ophthalmoblennorrhoea  arthritica 
acuta.  Dabei  ciilslchcii  einzelne  derbe  Blasen  in  der  Con- 
Ittoctiva,  welche  ebenfalls  eine  sdiarfe  Feuchtigkeit  enthalten. 
Vom  der  Sderoticalconfunctiva  aus  bildet  sich  Geiafscntwick- 
lung  auf  das  Homhautepitefium.  Das  Uebel  ergreift  seihst 
den  ThrSnenssck.  Die  Absonderung  ¥rird  dnnn,  schleimig, 
die  Chemosis  wachst,  und  gewöhnlich  ergreift  dann  die  Ent- 
aünduog  den  ganzen  Bulbus,    Ucfüge  GichtschmeraeD  der 
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nihcn  Tbcil«  begleiten  diese  acute  BlcMorrhoe.  Sie  Ml  Folge 
der  CombiiMftMNi  ciftes  Augenkatarthis  mit  eMtm  iNMnialtn 

Gichianfalle.  Ailgeateme,  üebewlifffte  Reacti^i^  fMi  niemals. 
Dieses  Uebel  verläuft  höchst  acut  und  reifsend,  und  geht  seU 
teuer  ia  Zcrlheiking  als  in  allgemeine  gichtieche  Augapfelcnt- 
vMmH;  mit  OMUolgeDiar  Opitbalrnnrow  «od  P4tin8% 
elkr  Alf opliMi' dte  * Auges  Ztrtheiiaiig'  ist  nar  iiei  dw 
ersten  Anfangen  der  Krankheit  möglich,  aber  schwer  zu  ef- 
ringen.  Auch  da,  wo  nicht  Pane^hlhalmitis  eintritt,  cntstahfr  , 
Uiebt  Bnlstedang  dpr  Itonifaittty  M  W«88efhaut  «9d:Sem» 
kkli«,  gescbwifige  Eroaio«  drr>lbraliiol,' Onjlx^  Hypopyon, 
parmöse  Bomhauttribang,  Hypertrophie  der  CdnjuncUva,  vor- 
dere Synechie,  Symblepharon,  Ankyloblepharom  Ich:  aab 
diese  böse  Blennorrhoe  nur  einmaL  > 

Vciifliifl  ditae  :I)iilaQnd«bg  •  diificlMiiä  -  ehraniiob,.  -aia 
Oplilha)ni9b(eottf>r9hoa*a  arCbriltea  ebronried  trLip-^ 
pitudo  arthritica,  so  bemerkt  man  ebenfalls  eine  blasse 
gelbe,  erysipelatöse  Uärlbung  der  Augenliedcr  und  Augenlied*« 
«ander,  mil  AoOookiBmig  4er  PalfebrakaajapetiiFak  DieUnn»' 
k«ii '  babtn .  periodtsthaD^  >  heftigen  Sehmefs  im  Auge,  viel 
LicIUscbei»,  grofse  Empfindlichkeit  gegen  allerlei  Eiollüsse^ 
Blepharospasmus^  es  sondert  sich  eine  dünne,  schleimige, 
'  ebaofaUs  scharfe  Feiicbtigkett  von  der  PalpebralcaD|Qsctjva 
ab* '  Sahir  latcbc  wM  aiicb  d?a  CoA}faafcUva  bulb»,  nameiKlicb 
aoraeae  vdn  dleMm  chrnnseban  Enteübdungszustanda  ergrif»  ^ 
fen,  wird  dann  vaskulös  und  trübe.  Das  Uebel  kann  in  sol- 
abvr  Fonn  sehr  lange  bestehen,  ist  aber  fähig,  auf  gegebana 
VariiittNttiiag  aieh*  nn^  «HhrilMQha  iMennarrho»  bü 
tavwanMii.  Ea  endigt  dann  ala  ^ntfpbdialinitfa  gawdbtilicb 
mit  Colliquation  des  Auges.  Aber  auch  bei  chronischem  Ver- 
laule beliält  das  Uebel  einen  bösen  Charakter,  verschlimmert 
aich  sabr  ibiebt  bei  näiser  kaller  VVitlerong,  und  geht  end- 
Kch  auch  aahr  bäafig  in  lympbatiaeha  EK9adation>  and  ükia« 
ration  der  Hernhaulbindchaut,  besonders  aber  Hypertrophie 
der  Conjunctiva  und  Pannus  aus.  In  letzterem  Falle  ist  die 
Gefafsbiklung  in  dam  Bindebantblättchen  oft  <o  atarkj  dala 
daraelba  tiv        nfthea  Anaaben  arhfilt 

Diaaa  cbronisehe  Lippitudo  «st  gew5bnlScfa  Folge  -deir 
Vcrbindunp;  mehrcr  IJyskrasicen^  sie  erscheint  gern  bei  alten 
Leuten,  basondera  alten  SfkiSe»»    (VergL  Ophth.  senilis«) 
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Erscheint  die  arthritiscbe  Ophlhaloiie  tls  If  tti«  arlliti- 
iica,  und  nAmenllich  ia  Folge  eines  vollständigen  Gichtan- 
fgjlffl  99  bcncffki  mao  nach  r.  Jjmm«  in  der  Scleroüca  ei- 
nen Um,  towntotfcin  GcÜMtMtt  «m  die  UomiMiiI;  dben 
80  bildet  sidi  ein  solcher  sehr  hM  In  der  CMfancäva,  nw 
ist  er  hier  dankler,  auch  ziehen  sich  in  diesem  die  Gefafi^e 
rmU^  und  büscheKomiig  nach  dem  Hornhautrande,  um  wel- 
chen     eich  TCfdichtflB.    Die  HmOimiI  wiid  matt,  Irah^ 
und  es  b'ddet  eich  ein  Mlaycliw  Ring  an  m,  welcher  e»^ 
gentlich  jene  Gefäfsinjeclion  von  der  Cornea  abgrenzt.  Zwi- 
schen diesen  beiden,  Ton  äderoUca  und  Conjunctiva  gebilde- 
ten, Gefifinojedioneii  laofim  dttidae  dicke  venöse  Stränget 
ebenfalls  nadi  der  Comes  Un»  und  wSeifB  sich  dart  Dh 
Iris  entfärbt  sich,  eine  braune  und  schwane  wd  rStMicb, 
eine  graue  und  blaue  grün.   Im  Umfange  der  Pupille  schwillt 
sie  Ml»  kUlere  verengt  sidi,  wird  endlich  dorch  plastische 
Exsndalioii  trübe,  winklig»  und  dann  erlischt  die  SehknAi 
Bei  dieser  plastischen  Exsndalion  schwttiea  bisweileB  endb 
einzelne  Bluttrüpfchcn  aus,  welche  meist  in  der  vorderen 
Kspumcr  bleibeui  und  dort  degeneriren.  Die  dicke,  nach  vorn 
gedrängte  Iris  cfscheiiil  total  oder  partiell  hypertropUscb,  naifc 
Veränderung  der  Serosa,  des  Ptoenchyms  und  der  Farhe,  ntä 
mit  Bildung  neuer,  vom  Ciliarkreise  nach  der  Pupille  hinlau- 
fender, variköser,  mit  blofsem  Auge  deutlich  bemerkbarer  Ge- 
fiifse.  Dmch  deren  Vennehrang  und  plastische  Exsudatien 
wird  oft  die  gsose  yordere  Kammer  ausgefüllt,  und  die  Hom- 
haut  getrübt    v.  Ammon  fand  bei  anatomischer  Unlemuchuns; 
solcher  Augen  das  Parenchym  in  eine  hypertrophische,  Oellulose, 
▼erworrene  JUasae  verwandelt,  einige  Male  mit  Liofientrübiin§ 
nndi'Mi^NDtircSjnMelee«  Entsieht  .diese  Iritis  aus  enontnkrr 
Gicht,  so  ergre%  sie  die  serösen  Theile  der  Irls,  und  geht 
schnell  in  Hypopyon  oder  plastische  Exsudation  über.  Die 
Kranken  haben  bei  arthritischer  Iritis  heftige,  lancioirende,  bis 
iMt  Scheitel  und  .den  Kiefern  »ehendc  Schmerzen  im  A^|||i 
nnd  ia  der  Orbits,  grobe  Ijchtschen,  Tbrsnenflals  and  Vf^ 
her.    In  den  Augenwinkeln  sammelt  sich  ein  eharakterisll- 
scher,  weifslicber,  scharfer  Schleim  an.    Gewöhnlich  begleitet 
diese  Krankheit  ödematöse  Blepharophthalmie»   Beiderlei  Ar- 
ien TOa  Iritis  sied  gelahriidi^  ^eCabrliebiEr  die' aas  ▼ellcmiater 
Gii^t  eaWciieade^  pb  die  deich  eaomele  Gicht  sich  entwik* 
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Leinde  seröse.  Das  Sehvermögen  ist  ofl  nach  einem  heftigen 
nächtlichen  Schmerze  durch  £xsudalion  verloren.  Diese  im 
Ganzen  seltnere  primäre  Entzündungsform  hieibt  meistentheils 
nicht  auf  die  Iris  heschränkt.  Seltner  erfolgt  Resolution; 
vielmehr  treten  gewöhnlich  die  erwähnten  Folgen  ein,  na-  • 
mentlich  ergreift  die  Entzündung  den  ganzen  Bulbus.  Eine 
solche  Pan Ophthalmitis  artbritica  äufsert  die  übelsten 
Wirkungen.  Häufiger  noch  als  in  Folge  einer  Iritis  entsteht 
diese  Entzündung  des  ganzen  Bulbus  primär  von  der  hinte- 
ren Augenkammer  aus,  hat  hier  ihren  Ilauptsitz  in  der  ge- 
fäfareichen,  venösen  Werkslätte  des  Auges,  der  Choroidea, 
und  geht  von  da  schnell  auf  die  Glaskörperhaut  und  Linsen- 
kapscl,  und  secundär  auf  die  Iris  (r.  Ammon's  Iritis  artbritica 
secundaria)  über.  Man  bemerkt  dann  die  gemischten  Er- 
scheinungen bald  mehr  einer  chronischen  Choroidealentzün- 
dung,  bald  mehr  des  entzündlichen  Glaukoms,  bald  die  einer 
Iritis,  je  nachdem  der  eine  oder  andere  der  betreffenden  Thcile 
den  vornehmlichen  Silz  der  Entzündung  bildet.^  Indefs  die- 
ses Vorstechen  einzelner  Parthieen  in  dem  Entzündungspro- 
cesse  verschwindet  nach  und  nach,  und  es  werden  dann  alle 
gleichmäf.sig  ergriffen;  somit  verläuft  die  Krankheit  anfangs 
als  paiticlle,  hintere  Ophthalmitis,  und  später  als  totalis.  Auch 
diese  arlhritische  Ophthalmie  .ist  die  bösartige  Krise  anomaler, 
lange  bestehender  Gicht,  oder  die  Folge  unterdrückter  oder 
metasiatischer  Gichtanfälle;  bisweilen  aber  auch  die  einzige 
Aeufserung  vorhandener  Gicht;  sie  entsteht  auch  durch  Com- 
bination  mit  anderen  Ophtbalmieen.  Man  beobachtet  sie  viel 
häufiger  bei  den  der  kritischen  Gicht  weniger  unterworfenen 
Frauen,  und  in  und  nach  den  klimakterischen  Jahren,  als 
bei  Männern.  Der  V^erlauf  dieser  Panophthalmitis  ist  meist 
nur  bei  vollblütigen,  lebhaften  Leuten,  bei  Metastasen  und 
heftig  einwirkenden  Gelegenheitsursachen  acut,  gewöhnlicher 
zeigt  sie  einen  chronischen  und  erethischen  Charakter.  Sie 
besteht  manchmal  Monate,  ja  Jahre,  und  führt  endlich  doch, 
allen  Mitteln  zum  Trotz,  Blindheit  durch  Destruclion  des  Au- 
ges herbei.  Die  Cornea  bleibt  oft  längere  Zeit  unversehrt, 
und.es  ist  deshalb  lange  Zeit  die  Möglichkeit  zu  einem  ireiea 
Untersuchen  der  Pupille  und  des  hinteren  Auges  gegeben. 
Meist  erscheint  das  Üebcl  zuerst  an  einem  Auge,  und  geht 
dann,  wenn  es  dort  alle  Stadien  bis  zum  Glaukom  durchlau- 
Med.  chir.  Encycl.  XXV.  Bd.  41 
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fen  hal,  manchmal  erst  nach  langen  Zwischenräumen,  auf  das 
andere  über,  um  dasselbe  ebenfalls  zu  zerstören.  Gewöhn- 
lich ergreift  dann  dieser  verheerende,  dyskratische  Krankheit« 
procefs  auch  andere  benaclibarte  Organe,  namentlich  das  Ge- 
hör, und  bewirkt  llallucinalionen  und  allmahh'g  Taubheit. 
Diese  kündigt  sich  oft  schon  lange  vorher  durch  Brausen 
und  stechendes  Gefühl  im  Ohre  und  Kopfe  an.  Aufserdem 
leiden  auch  die  Thränenorgane ,  werden  endlich  atrophisch, 
oder  durch  Atresieen  und  Oblilcration  unlhätig.    Indefs  ist 
der  Ausgang  bisweilen  auf  beiden  Augen  verschieden.  Der 
Verlauf  dieser  Panophlhalmitis  ist  aber  folgender.   Aufser  ei- 
niger variköser  Injection  einzelner  Conjunctiva-  und  Sciero- 
ticagefäfsc  kündigt  sich  dieselbe  oft  schon  lange  vorher  auch 
noch  durch  Abnahme  der  Sehkraft,  EmpGndlicbkeit  gegen 
das  Licht,  lästiges,  periodisches,  ziehendes  Gefühl  von  Kälte, 
von  Torpor  an  den  Liedern,  der  Stirn,  selbst  am  Auge,  oft 
nur  auf  Minuten  eintretende  völlige  Blendung,  und  scharfe, 
schaumige  Secretion  der  Conjunctiva  an.    Mit  weiterer  Ent- 
wicklung der  Entzündung  entsteht  nun  heftiger  Schmerz  im 
Grunde  des  Auges  und  der  Orbita,  in  den  Augenbrauen  und 
längs  der  Frontal-  und  Supraciliarnerven.    Dieser  quält  den 
Kranken  besonders  Abends  und  Nachts,  acerbirt  bisweilen 
auch  plötzlich  bei  eintretendem  Witterungswechsel,  bei  Diät- 
sünden u.  s.  w.    Unter  der  leichten  Gefäfsinjection  der  Con- 
junctiva bemerkt  man  dann  dickere,  dunkle  Gefäfse;  nach 
und  nach  wird  die  Scierotica  mehr  schmutzig  violett,  ja  selbst 
blau,  indem  die  Choroidea  mit  ihrem  stärker  sich  abson- 
dernden Pigmente  und  in  Folge  ihrer  Gefäfffansch wellung  die 
Scierotica  verdünnt.    Diese  Injection  grenzt  sich  an  der  Pc- 
ripheiic  der  Hornhaut  durch  den  schon  erwähnten  violetten 
oder  blauen  Ring  sehr  scharf  ab.    Die  Cornea  wird  in  den 
ersten  Zeiten  nicht  ergriffen,  bleibt  klar.   Zeitig  aber  erscheint 
ödematöse  Blepharophthalmie,  vermehrter  Abflufs  heifser  Thrä- 
nen,  wodurch  der  Schmerz  etwas  gelindert  wird,  und  Abson- 
derung des  eigenthümlich  schaumigen,  weifscn  Conjunctiva- 
Schleimes.    Zeilig  schon  leidet  die  Choroidea,  und  mit  ihr 
zugleich  Iris  und  Uvea,  erstere  meist  eher  als  letztere.  Wenn 
schon  die  dunkle,  variköse  Injection  der  Scierotica  auf  ein 
Leiden  der  Choroidea  hindeutet,  so  läfst  sich  dasselbe  noch 
mehr  aus  der  Betrachtung  der  Iris,  der  Pupille  und  dea  Pu- 
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pillcngTundes  erkennen.  Die  Irls  entfärbt  sich,  wird  unbe- 
weglich, drängt  nach  der  Hornhaut  vor,  zieht  sich  nach  dem 
Ciliarkörpcr  zurück;  dicke,  neue  Gefäfse,  welche  sich  von  der 
Ohoroidca  nach  vorn  ziehen,  entwickeln  sich  in  ihr;  bei  län- 
gerer Dauer  des  Uebels  schwindet  selbst  theilweise  das  Uveal- 
pigment,  und  die  eigene  parenchymatöse  Siruclur  der  Iris; 
letztere  erhält  dann  ein  eigenes  grauweirslich  fleckiges  Anse- 
hen {Sichel),  und  die  Pupille  wird  weiter,  verzogen,  oval, 
schief,  oder  transversal,  und  ihre  Ränder  stülpen  sich  nach 
innen.  Im  Grunde  des  Auges,  hinter  der  Pupille  bemerkt 
man  eine  tiefliegende,  concave,  anfangs  leicht  bläuliche  Fär- 
bung, Zeichen  der  durch  Entzündung  sich  dunkelbläulich  fär- 
benden Choroidea.  Jene  Färbung  wird  später  grünlich,  ge- 
sättigter. Ich  sah  sie  in  einem  Falle  auf  einige  Zeit  fast 
folh.  Sichel  läugnet,  dafs  jene  Färbung  dem  Glaskörper  an- 
gehöre; er  theilt  sie  nur  der  Choroideitis  zu,  und  nament- 
lich der  Veränderung,  welche  die  bläuliche  Farbe  der  entzün- 
deten Choroidea  durch  die  Farbenbrechung  in  dem  gelblichen 
Glaskörper  und  der  Linse  erleidet,  namentlich  in  späteren 
Jahren,  wo  ohnehin  letztere  Lichlmedien  schon  etwas  gelb- 
lich werden.  Ist  das  üebel  so  weit  ausgebildet,  so  erhält 
auch  allmählig  die  Hornhaut  ein  mattes,  glanzloses,  todles 
Ansehen,  das  ganze  Auge  verliert  den  natürlichen  Ausdruck 
und  seinen  normalen  Turgor;  in  der  Conjunctiva  entwickeln 
sich  noch  mehr  die  varikösen  Venen,  hinter  welchen  die  oft 
dunkelblaue  Sclerotica  durchschimmert.  Die  Sehkraft  ist  jetzt 
ganz  aufgehoben,  nur  subjective  Lichterscheinungen,  Feuer- 
und  Funkensehen  bestehen  noch.  Bisweilen  bildet  der 
Schmerz  auf  einen  oder  mehrere  1  age  heftige  Exacerbatio- 
nen, womit  jederzeit  erneute  Steigerung  des  ganzen  Krank- 
-heitsprocesses  sich  verbindet.  Bei  chronischem  Charakter  ist 
der  Verlauf  der  Entzündung  oft  aufserordentlich  langsam, 
ohne  heftige  Schmerzen,  aber  eben  so  zerstörend  als  bei  acu- 
tem. Letztere  geht  endlich  in  Folge  plastischer  Exsudation 
der  Choroidea  und  Iris  in  organische  Amaurose,  Atrophie  dos 
Glaskörpers,  der  Linse,  der  Retina,  und  endlicli  des  ganzen 
Bulbus  über.  Bei  chronischer  Form  entsteht  zugleich  neben 
plastischer,  auch  wässrigc  Exsudation,  namentlich  Hydrophlhal- 
mos  posterior,  oder  Hydrops  corporis  vilrei  mit  Staphyloraa 
Choroideae  und  höckriger  Dcfiguration  des  Bulbus,  oder  mit 
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(ilaukom  ond  glaukomalüsem  Staar.  Man  bemerkt  daoo  bia- 
weilen  auch  variköse  Gcfafsvenweigungeo  von  der  Choroidee 
auf  die  LinseDkapscl  hin.  Bei  Weibern  ist  überdies  nicht 
selten  ein  vierwöchenllicher,  fast  ganz  regelmäfsiger  Typus 
in  der  Acerbation  der  Schmerzen  und  der  übrigen  Entzün- 
dungsphänomene bemerkbar. 

r.  Wallher  hat  schon  früher  bemerkt,  dafs,  wo  beide 
Augen  erblindet  sind,  aber  in  beiden  das  Endresultat  ein  ver- 
schiedenes ist,  die  krankhafte  Metamorphose  des  einen  Auges 
zur  bestimmteren  Diagnose  der  krankhaften  Veränderungea 
des  anderen  Auges  dient;  dafs  ferner  das  linke  Auge  gewöhn- 
lich zuerst  von  der  artbritischen  Oplithalmie,  und  das  rechte 
nur  in  der  Folge  von  derselben  befallen  wird. 

Die  Prognose  ist,  wie  schon  erwähnt,  bei  dieser  Paa- 
Ophthalmitis  sehr  ungünstig.  Hinzutretende  acute  Gichlan- 
r-ille  in  anderen  entfernten  Theilen,  chronische  Hautausschläge, 
Fufsgeschwüre  und  andere  MetaSchematismen  können  aller- 
dings sehr  günstig  einwirken.  Indefs,  wo  schon  das  Leiden 
der  Choroldea,  des  Glaskörpers,  der  Iris  offenbar  ist,  wird 
bei  der  angestrengtesten  Behandlung  und  im  günstigsten  Falle 
sich  meist  nur  ein  weiterer  Verlauf  abwehren,  und  die  Form 
des  Auges  erhallen  lassen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  geht 
das  Uebel  in  Erblindung  durch  Glaukom,  Synchysis,  Synizese, 
durch  allgemeinen  Hydrophthalmos,  wie  namentlich  bei  älte- 
ren Leuten  und  bei  längerem  Verlaufe,  oder  durch  allgemeine 
Atrophie  des  Bulbus,  und  durch  Ossiücation  der  Choroidea 
und  des  Glaskörpers  aus. 

Anatomische  Untersuchung  solcher  Augen  zeigt  Verdün- 
nung der  Sclerotica,  Anschwellungen  und  Ausdehnungen  der 
venösen  Gefäfsc  der  Choroidea  und  der  anderen  Venen;  Ex- 
sudationen auf  der  Choroidea,  auf  der  Uvea,  auf  und  inner- 
halb der  Glaskörperbaut,  auf  der  Linsenkapscl,  selbst  blutige 
Exsudate;  Verdickung  und  Atrophie  der  Choroidea,  Retina, 
Harefaction  der  Iris;  in  einzelnen  Fällen  Verknöcherung  der 
Glaskörperhaut,  der  Linsenkapscl;  Trübung  und  Verdickung 
des  Glaskörpers,  der  Linse;  plastische  Exsudation  in  der  Pu- 
pille, überhaupt  aber  alle  die  Folgen  von  Entzündung,  der 
Choroidea,  h'i9y  Hetina,  Hyalöidea  und  Linsenkapsel. 

'Die  Disposition  zu  dieser  bösartigen  Ophthalmie  liegt 
in  de^  arthrilisch-Tehös-lymphätischcn  Constitution.  Sie  wird 
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herbeigeführt  durch  Functions-  und  CircuIationsleldcQ  des  ve- 
nösen und  lymphatischen  Systeme»,  und  unterhalten  durch 
Störungen  gewöhnter  Ilämorrhoidalllüsse,  durch  Stockung  oder 
Aufhören  der  Menstruation,  durch  bis  in  die  spätem  Lebens- 
jahre fortdauerndes  Scrophelleiden,  durch  allerlei,  die  Leber- 
function,  Urin  und  TIautsccrelion  beeinträchtigende  Einflüsse, 
ferner  durch  Verschwinden  aller  Hautausschläge,  alter  Ful's- 
geschwüre  bei  einer  trägen  oder  nicht  bewegten  Lebensweise, 
bei  sehr  reizender,  nahrhafter  Diät,  überhaupt  bei  Mifsvcrhäll- 
nifs  der  Production  zur  Consumption.  Eine  besondere  Rich- 
tung dieser  Diathese  nach  den  Augen,  und  eine  förmliche 
Entwicklung  derselben  in  ihnen,  entsteht  durch  Anstrengung 
der  Augen,  vieles  Weinen  bei  anhaltend  trauriger  Gemülhs- 
stimraung,  heftige  Gemülhsaflecte,  übermäfsige  Geistcsanslren- 
gung,  namentlich  bei  Kerzenlicht  und  bei  schwerer  Diät,  an- 
haltendes Kaltsein  der  Eülse,  feuchte  dunkle  Wohnung,  grel- 
ler  und  häufiger  Eindruck  offenen  Feuers  auf  die  Augen, 
Mifsbrauch  mit  Brillen,  optischen  Instrumenten,  mit  stärken- 
den Augenmittcin  und  kalten  Waschungen  der  Augen,  Ver- 
letzung des  Auges,  selbst  chirurgische  Operationen,  katarrha- 
lische so  wie  jede  andere  Entzündung  des  Auges,  wo  dann 
das  Uebel  combinirt  erscheint.  Katarrhalische  Conibinalion, 
besonders  auf  scropbulösem  Boden  und  bei  sehr  laxer  Con- 
stitution, bewirkt  gern  arthritische  Ophthalmoblennorrhöe. 
Eine  besondere  Disposition  zu  arthritischer  Ophthalmie  zei- 
gen dunkle,  sehr  blutreiche  Augen.  Immer  aber  ist  bei  ir- 
gend einer  der  eben  erwähnten  Dispositionen  die  Einwirkung 
eines  localen  Einflusses  auf  das  Auge  nöthig,  welcher  oi*t 
sehr  dunkel  ist,  und  vielmals  nur  in  Anstrengung  der  Augen 
u.  8.  w.  besteht.  In  den  Erscheinungen,  im  Verlaufe  und 
in  der  Ursache  kann  ich  nur  geringe  Unterschiede  zwischen 
abdominaler,  hämorrhoidalcr,  menstrualer  und  arthritischer 
Ophthalmie  auflinden.  Bei  chronischem  Verlaufe  namentlich 
verschwinden  die  Unterschiede,  welche  sich  aufstellen  lassen, 
ganz. 

Bei  der  Behandlung  der  gichtischen  Ophthalmie  si  nd 
zunächst  alle  fortwirkenden  Ursachen  zu  entfernen,  oder  zu 
mildern;  dann  zunächst  ist  da^  entzündliche  Augenleiden  nacb 
seinem  Charakter  zu  bekämpfen,  womit  sich  die  i*allialivin- 
dication  einer  anodyncn  Behandlung  verbindet.     Vor  allem 
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OphUialfflia  arthiiliea* 
llMh#  DM«  die  aligenMkie  gichtische  Djakiaab  zu  heilen^ 

Hehandluns  sei  anftnglidi  aoliphlogialhcli^*  lumwi^m  tkMi^ 
rend,  dbieitend,  reizmildernd.  Alle  sogenannte  spedfische 
Giiiiirtiflalt  wi»  G«a|aciiiii,  Aoonitum,  Scbwcfial,  di«  Antimon 
oMiaii,  Oimaiiirfli  a  w.  aM  9^i^*fs  ^«em«dw 
BMiMMiiehangeii,  aMFVhl  dank  Afciliaif f oiaMlüii  hi  Irifcljpi 
köpfe  oder  Blutegel  \m  Nacken,  sind  je  nach  der  Individnalttaf 
dea  Falles  anzawMideii,  nöthigeniails  auch  öitcr  zu  wieder- 
liiiiii  Aiifaefden  nncbe  im  hiWaadc  Abführungfimittel 
B^mIMIhImm  MnndaisMBy  0dtr  ipwi  'ft>aÄÄdiB^^H(iifcppMlü 
ach«|n  einzelne  kräftige,  häufig  wtedeAaHc  DoMii'mi^^^Mai^ 
mtl«  Damit  verbinde  man  den  innerlichen  Gebrauch  der  vom  ' 
Amg$  das  Bk^  loiAig  aUeitenden  Sabina  oder  XiBüm  Andere 
MWliingsinillal  ihd  citiMde  Hmlniici  imi  ikudum,  mL  4» 
Armen,  aui  den  Wadeo,  wie  Haatiaftp,  foBtailbp)  Brach* 
weinateinaalbe,  Vesikatore  mit  Brechwcmtflehl ,  adiarfe  Fuf»- 
bädcr;  dea  ao  ndthigen  und  wobllhäligen  Schweifs  erregt  und 
biffttdefl  «du  aar  dwda  ImMmt  Fütder >  •dar  1  ■rfaihNithqB^ 
ttae,  TaHani»  toMtfottB,  Liquor  MMereri,  darek  waNm  | 
kleidung  des  Leibes,  Bäder.  Die  Diät  regulirt  man  nach  den  i 
aMgaaneineit  diälatiachen  Grundsätzen;  aie  ist  von  aebr  wkk- 
|%tiii  Ekiflnaia  a«f  db  gaaae  Thtrapie. 

Dit  OtfMdlmis  UadMukl  aich  «of  fMamrik^ 
fichattung  des  Auges,  auf  Anplication  trocknar,  vorsichtig 
arwäriateff»  naikotischer  Kiäutersäckchen.  Gegen  he£ti^ 
flekmm  ißtnät  mm  EkHrtikuog  von  NeapelaaH>e  iDie  Opm 
«dar  BtHadMiaa,  OL  Mtea^  «lü  Ol.  Pafavari%  ndct  IM. 
ment  vohtih,  aud  ükeAmsf^  Mb  db  Mklial  im,  wMbe  ala 
io  dieser  Beziehung  nölhig  und  wirksam  bei  der  rheumatt- 
aehen  Ophthalmie  angegeben  werden.  Zu  befürchtende  und 
kttf«M»de  Exaadalbii  der  Popilbriiiidei.dailnaiMUcbt  da» 
•Hlidie»  Gekrauck  der  BalkideDna.  Db  eigentlbkaii  mA> 
arthritischen  SpeciRca,  wie  der  Schwefel,  die  Antimoniaiprä- 
parate,  der  Sublimat,  Zittmann'sches  Decoct,  Sassaparille,  Uui* 
eanara,  TerpaMkwdl,  Guajak,  KerbbKi,  TlipHUs  WamdlraiMi 
m.  e.  nr.  laaaee  abh  erst  epMcr  ainmHbii,  w^n  db  MMm 
Entzündung  gedämpft  ist;  sie  erfordern  grofse  Erwägung  des 
einzelnen  Falles,  versagen  aber  oft  die  gewünschte  Hülfe. 
Mm  jMt  primiter  bilie  ^uifj/m  gtgen  eataUüdcae  ff«iMd>lu> 
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nen  die  Seoega,  die  Merkurialicn,  das  ZitlmanD^flche  Decoct 
u.  8.  w.  oft  überraschende  Wirkung.  Schwefelquellen  sind 
voD  Fischer  und  Anderen  ganz  verworfen  worden.  Artbri- 
tische ßleonorrhoe  ist  im  Ganzen  eben  so  und  zugleich  wie 
jede  andere  Blennorrhoe  zu  behandeln.  Besonders  kräftige 
Anliphlogose  erfordert  anfangs  die  acute  Blennorrhoe,  au(ser- 
dem  starke  Ableitung  auf  den  Darnikanal  durch  Caloniel, 
Hautreize  auf  die  Arme  und  in  den  Nacken  durch  Meerrettig- 
oder  Senfteige.  Die  Applicationsstellen  setzt  man  dann  durch 
die  bekannten  Mitlel  in  Eiterung,  welche  lange  zu  erhallen 
ist.  Die  ortliche  Behandlung  erfordert  sorgfältiges  und  häu- 
figes Reinigen  der  Augen,  Eintröptlung  einer  Belladonna8olu- 
tion,  sorgfältige  Beschattung  des  Auges.  Andere  locale  Mit- 
tel schaden. 

Literat.  Siehtl^  triite  da  Tophlhalmie  etc.  p.  207.  —  P.  Waltker, 
Abbandloog  p.  4S2  et  sequ.  —  Jün^ken  a.  a.  O.  p.  249.  — >  Weiler^ 
icones  optlialmologicae  fasc.  I.  Lips.  et  Paris  1825.  p.  14.  tab.  II. 
flg.  1—5.  —  Rosasy  Handbuch  d.  Augeaheilk.  Bd.  II.  p.  269.  p.  481. 
—  Fischer,  kliDischer  ÜDterrichl.  p.  223.  —  v.  Ammony  de  Iritide, 
p.  34.  Dessen  kliaiache  DarstelluDgeD  der  Krankb.  d.  menschl.  Aogev. 
Bd.  I.  tab.  X.  fig.  17,  la,  19,  24.  Ub.  XVIL  XVUI, 

OPHTHALMIA  ASTHEINICA.   S.  Ophthalmia.  S,  608. 

OPHTHALMIA  BELLICA.  S.  ÄegypUsche  Augen  Ent- 
zündung. / 

OPHTHALMIA  BLENJNORRHOICA  s.  Blennorrhoe^ 
oculi  8.  OphthaImoi>lennorrhoea,  blennorhoische 
Augenentzü nduDg  im  Allgemeinen.  Sie  ist  eioe  he^ 
sondere  Art  der  Conjunctivaentzündung,  welche  sich  bei  meh^ 
cukr  weniger  bedeutender  Anschwellung  der  Augenlieder  uq4 
der  Conjunctiva  durch  krankhafte  Entwickelung  des  Papillär« 
k(>rpers  der  Conjunctiva  und  durch  reichliche  Secretion  schlei* 
mig-eiierigen^  contaglösen  Stofl'es  auszeichnet.  Sic  erscheint 
ursprünglich  acut,  und  geht  eben  so  leicht  als  die  einlache 
katarrhalische  Ophthalmie  in  chronischen  Zustand  über.  Va- 
r'ietäten  derselben,  welche  sich  von  einander  wesentlich  kaum 
unterscheiden,  sind  die  Ophthalmia  aegyptiaca,  die  Ophthal- 
mia  neonatorum,  di^  Ophthalmia  gonorrhoica.  (Man  vergl. 
deshalb  die  in  den  ersten  Bänden  dieses  Werkes  enthaltenea 
Artikel.)  Lieber  die  Ophlhalmublenoorrhoea  arihritica,  die 
Blepharoblcnnorrhoca  catarrhalis  und  scrophulosa  (^Piringer 
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nimmt  nur  eine  Blennorrhoe  an;  ihm  sind  alle  Blennor- 
riMMn  ihrem  Wesen  nach  eine  und  dieselbe  KnnkbeU)  hsa- 

dar.    Bei  jener  tritt  die  Ophthalmie  8 ogleieb  ursprünglich  mit 
Blennorrhoe  und  Auflockerung  der  Conjunctiva  auf,  wie  z.  B« 
W  OfUUkam  aegifpliieB^  ntonalonniii  die  gonoifhoica.  Se- 
emMf  ist  diejenige,  «MdM  frtter  oder  später  erst  in  Ver- 
laufe «Hier  Ophthalmie  sich  entwickelt;  bitweileii  eifisdit  dam 
die  EnUündung  selbst.    Hierher  gehört  die  katarrhalische 
Opkl halmhiinn  TTtrh  tt  r  die  gichtische^  scrophulöse.    Je  nach 
ä»  IlBMiilK  der  ftmttDdqng;  ftad  ayaochaie^  ewlfcischeqiid 
torpide  zu  unterscbeideB.  Erslers  leiduuiD  sieh  dnroh  em  gleidh 
roafsigeä  Auftreten  der  Enlzündungssymplome,  der  Secretion 
und  der  Enterlong  der  Conjunctiva  aus«    Ihr  Verlaui  ist  ra« 
fid.  Bei  der  eretluaclieo  findet  man  grofse  Laelitsebea,  viel 
Sdkmers,  wenig  GeaChwvIst,  Qbethaupt  geringe  objacUve  Eift- 
*ündung«symptome.    Die  Secretion  ist  mehr  dünn,  aber  sehr 
acbari,  ihr  V  erlauf  langsam,  xu  Ulcerationen  und  zu  chroni- 
eekem  dunkltr  faiaBeigeiid.   Torpide. Bkunorrhoeeo  wlau» 
fn  laagaaiB.   Man  findet  bei  ibnen  geriDgeii  Sehmcn,  aker 
ansehnliche  Anschwellung  und  dunkelblaue  Rothung  der  Lie- 
der, bedeutende  Secretion  und  Entartung  der  Conjunctiva. 
Aelsaideai  ferlaoüeo  die  OphlfaalmobiennorrhoeeB  estwedec 
ocail  oder  ekrontscb.  Zu  den  letstereo  geboren  «raptttag- 
leb  die  torpiden,  aufeerdem  kdnoctt  aVe  eines  ebronioehte 
Verlauf  annehmen.    Acut  verlaufen  die  erethischen  oder  sytt- 
oebalen.    Man  unterscheidet  Bfepbaroblennorrhoe,  wo  haopt- 
ainbüff  die  Augenliederconjunctiva  und  Ophthalmoblennorrhoe^ 
wo  angleieh  die  Gonfooctiva  bnibi  laidet.    In  dem  VerÜRife 
selbst  lassen  sieb  nacb  o.  Crwfe  drei  Sladia«  unterscheiden, 
das  erste  als  Hydrorrhoe,  das  zweite  als  Fblegmatos- 
rlloOt  mad  das  dritte  als  Pyorrhoe. 

Bai  den  eieten  Grade  oder  Stadiom  der  Hydroirbioe  1» 
ban  die  Kranken  dfückendeo  Schroers  bioter  den  Liedern, 
das  Gefühl,  aU  sei  Sand  in  das  Auge  gekommen,  leichte  Wo- 
ibung  und  Anschwellung  der  Conjunctiva  palpebrahs,  Epiphora 
md  üeaBlich  starke  lieblacbaii.  Uie  Augapl^indabaut  ninMif 
MT  garingco  Antbeil.  Gbarakierialiach  ^  diesen,  bei  dem 
ersten  Anblick  einer  einfachen  katarrhalischen  Ophtkalmie 
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ähnlichen  Grad  ist  die  schon  bemerkbare  Wucherung  auf  der 
Conjunctiva,  und  der  Ausflufs  eines  geringen,  mit  den  Thrä- 
nen  sich  mischenden,  wässrig-schleimigen  Secretes  aus  dem 
Auge.  Dieser  Grad  verläuft  in  vier  bis  sieben  Tagen,  bis- 
weilen dauert  er  aber  auch  nur  wenige  Stunden,  und  fliefst 
dann  mit  dem  zweiten  Grade  fast  zusammen. 

Bei  der  Phlegmatorrhoe  (lielst  ein  helles,  eiweifsähnliches 
Schleimsekret  reichlich  aus  den  Augenliederspalten,  welches 
Machts  die  Liedränder  verklebt.  Die  äufsere  Fläche  der  Lie- 
der erscheint  rolh,  die  Conjunctiva  stark  gerothet,  aufgelok- 
kert  und  granulircnd,  und  es  bildet  sich  jetzt  leicht  Ektro- 
pium  inflammatorium.  Dieser  Grad  dauert  länger  als  der  vo- 
rige, bei  erelhischem  und  torpidem  Charakter  selbst  Wochen 
und  Monate.  . 

Bei  dem  dritten  Grad,  der  Pjorrboe  erscheint  die  Blenn- 
orrhoe auf  ihrer  höchsten  Stufe.  Es  zeigt  sich  hier  pralles, 
starkes,  dunkelrolhes,  heifses  Gedern  der  Lieder,  besonder», 
der  oberen,  welche  ptosisarlig  so  herabhängen,  dafs  man  ver« 
geblich  die  Lieder  zu  öffnen  versucht.  Die  Umgebungen  des 
Auges  rölhet  Pseudoerysipelas.  Aus  den  Liedspalten  fliefst 
fortwährend,  und  noch  reichlicher,  wenn  man  dieselben  zu 
öffnen  versucht,  gelbe,  dem  Eiter  in  ihrem  äufseren  Ansehen 
ganz  ähnliche  Flüssigkeit  in  langen,  zähen  Tropfen  aus,  wel- 
che die  Wangen  excoriirt  und  bisweilen  blutig  gefärbt  ist 
Die  Kranken  haben  dabei  den  heftigsten  bohrenden  Schmerz 
im  Bulbus  und  im  ganzen  Umfange  der  Orbita,  selbst  bis  in 
den  Kopf,  welcher  Nachts  am  heftigsten  ist.  Bei  synochalem 
und  erethischem  Charakter  tritt  dazu  heftige  allgemeine,  fe- 
brile Reactioo,  weniger  bei  torpidem;  hier  ist  selbst  der 
Schmerz  gering.  Dieser  Grad  verläuft  meist  sehr  schnell. 
Mur  bei  torpidem  Charakter  bleibt  das  Uebel  wesentlich  in 
der  Conjunctiva  palpebralis;  bei  erethischem  und  synochalem 
aber  geht  es  leicht  und  schnell  auf  die  Conjunctiva  bulbi 
über,  und  von  da  auf  die  serösen  Parthieen  des  ganzen  Bul- 
bus. £s  endet  dann  hier  schnell,  oft  in  zwei  Tagen,  als 
Panophlhalmitis  blennorrhoica  anterior  oder  posterior,  oder 
universalis  mit  allen  ihren  bösen  Folgen,  Atrophie,  vordere 
und  hintere  Synechie,  Cenlralstaar,  oder  Rhexis  Corneae,  Sta- 
phylom,  Phthisis. 

Diese  zerstörende  Entzündung  beschränkt  öich  aber  hau- 
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iig  nur  auf  die  Uornhaut,  VVasscrhaut  und  Serosa  Iridis.  la 
der  Uornbaut  eoUleht  bisweilen  allgemeine  purulente  ErweU 
cbong,  totale  Vereiterung,  welche  dann  in  Khexis  und  (J  Ice- 
ration mit  naclifulgendem  Irisvorfall  und  Staphylom  endigt. 
Oder  es  tritt  nach  Sautiders  ohne  Ulceralion  ein  Absterben 
der  einzelnen  llornhautlamcllen,  trockener  Brand  und  Durch- 
brechen derselben  ein. 

Der  abgeaoDderte,  frische,  eiterige  Schleim  jeder  Blenn- 
onhoc  iät  ansteckend,  und  zwar  per  contactum«  Piringer 
betrachtet  aulser  ihm  auch  die  Granulation  als  Träger  des 
Anfiteckungsstoflies,  nicht  aber  die  Thränenfeuchtigkeit,  aach 
nicht  den  wässrigen  Dunst  dos  vertrocknenden  Sekretes.  Ein 
flüchtiges  blennorrhoiscbes  Contagium  leugnet  er.  Auch 
scheint  das  Contagium  zu  erlöschen,  wenn  das  Sekret  am 
Ende  der  Blennorrhoe  mehr  rein  serös,  dünn,  Thränen  'aha- 
lieh  wird.  Somit  ist  Fortpflanzung  der  Blennorrhoe  nur 
durch  unmittelbare  Inoculation,  z.  B.  durch  an  den  Fingeia 
klebenden,  oder  durch  gemeinschaftliche  Schwämme,  Hand« 
tücher,  Wasohgescbirr  u.  s.  w.  in's  Auge  gebrachten,  nament* 
kch  frischen  und  flüssigen  Schleim  möglich,  nach  Piringer^ s 
Ansichten  aber  nicht  durch  Zusammenliegen  mehrer  Kranken 
ia  einem  Zimmer,  z.  B.  bei  Ophthalmia  bellica.  Die  Zeit, 
binnen  welcher  die  lofection  wirkt,  ist  unbestinoLoat ,  nach 
Piringer  von  G — 90  Stunden. 

Was  das  anatomische  Verhalten  der  Conjunctiva  anbetrifil, 
so  bemerkt  man  die  Wucherung  des  Papillarkörpers  der  Con- 
junctiva niclit  überall  in  gleichem  Grade.    Als  wirkh'che  Gra- 
nulation (Sycosis  palpcbralis  s.  Trachoma  s.  Piatarodes)  und 
Hypertrophie  der  Conjunctiva  scheint  sie  besonders  bei  der 
ägyptischen  Ophthalmie  vorzukommen,  seltner  bei  anderen 
BJeonorrhoen;  sie  besteht  bei  ihnen  nur  in  einfacher  Hyper- 
trophie der  Bindehaut.    Bei  scrophulöser  chronischer  Blennor- 
rhoe ist  sie  nicht  selten.    Diese  Granulationen  erscheinen 
hauptsächlich  auf  der  eigentlichen  Palpebralbindehaut,  nament- 
lich den  Tarsallheilen ,  und  zwar  vorzugsweise  des  oberen 
Liedes;  selten  und  nur  bei  ägyptischer  Ophthalmie  sah  mau 
sie  auf  der  Conjunctiva  bulbi.    Sie  haben  das  Ansehen  klei- 
ner Wärzchen,  Knötchen,  oder  kleiner  breiter  Condylonne, 
und  sitzen  ungestielt,  oder  mit  breiter  Fläche  auf  der  samint 
artig  au%elockerten,  dunkeliotLea  Conjunctivae  habea  aber 
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etwas  blassere  Farbe  als  diese.  Sie  sind  anfänglich  sehr  kleio, 
stehen  einzeln  oder  in  dichten  Reihen  traubenartig  neben  ein- 
ander, und  können  bis  zur  GröFse  kleiner  Linsen  wachsen. 
Wegen  der  fortwährenden  Friction  der  inneren  Augenhedn 
fläche  am  ßulbus  erhalten  sie  eine  abgeplattete  Form,  drän- 
gen sich  auch  wohl  bei  lebhafter  Wucherung,  und  da,  wo 
sie  sehr  zahlreich  erscheinen,  dicht  wie  in  eine  Fläche  zu- 
sammen, sind  aber  unbeweglich.  Sie  sind  anfangs  weich, 
werden  aber  mit  der  Zeit  fester  und  härter,  und  wie  anfang» 
der  ßulbus  auf  sie  wirkte,  so  wirken  sie  jetzt  reizend  auf 
denselben,  und  verursachen  anhaltende  Reizung  seiner  vor- 
deren Fläche  und  Vaskularität  der  Cornea  und  Pannus.  Sie 
sind  schwer  zu  entfernen,  verheren  sich  bisweilen  mit  Ab- 
nahme der  ßlennorrhoe  von  selbst,  unter  günstigen  Aufsen« 
Verhältnissen  des  Kranken ;  häußg  aber  bleiben  sie  das  ganze 
Leben  hindurch.  Sie  bedingen  auch,  wenn  sie  so  lange  be- 
steben, fortwährende  Disposition  zu  neuen  Ophthalmieen  und 
zu  Uebergang  derselben  in  ßlennorrhoe.  —  Als  eine  partielle 
Hypertrophie,  aber  zugleich  mit  Induration  verbunden,  er- 
scheint die  Tylosis,  Augenliedränderschwiele. 

Dafs  der  Enlzündungszustand  bei  der  ßlennorrhoe  sieb 
nicht  blos  auf  die  vordere  Fläche  des  ßulbus,  und  namentn 
lieh  die  Conjunctiva  bulbi  und  palpebralis  beschränkt,  geht 
aus  den  anatomisch-pathologischen  Untersuchungen,  (z.  ß.  deo 
Ophlhalmia  neonatorum,  nach  t*.  Ammon.  Er  fand  hier  Rö- 
tung, Congestion  der  Aderhauf,  Netzhaut  und  des  Glaskör« 
pers),  hervor. 

Zu  den  Ausgängen  der  ßlennorrhoe  gehört  die  Zerlhei- 
lung,  die  oben  schon  erwähnte  granulöse  Hypertrophie  det 
Conjunctiva,  die  Eiterung  und  UIceration  u.  s.  w. 

Auf  die  Zertheilung,  die  Rückbildung  der  Conjunctiva 
in  ihren  früheren  normalen  Zustand  kann  man  nur  bei  ßlenn- 
orrhoen  ersten  und  zweiten  Grades  rechnen,  wenn  das  üe- 
bel  noch  nicht  die  Augenliederconju.nctiva  überschritt,  wenn 
zeitige  und  kräftige  Hülfe  erfolgt,  und  die  Aufsenverhältnisse 
des  Kranken  günstig  sind.  Sie  erfolgt  immer  ziemlich  lang- 
sam; das  Sekret  wird  dann  dünner  und  dünner,  verliert  die 
schleimige  ßeschafTenheit,  wird  mehr  thränenartig;  zuletzt  erst 
verliert  sich  das  sammtartige  Ausseben  der  Conjunctiva. 

UIceration,  namentlich  der  Hoxuhaut,  tritt  als  Folge 
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der  ilfffi^f**  Sekretion  ein,  entsteht  nicht  aus  Phlyktänen, 
MMbI  Mnr  «och  gröfsere,  uangelonliig  4kf  - gehende  Ge- 
§ilntttf#)  flHt  iMclifBlIgfliidiBy  |iBM  enlipnchMidliii  Merinn^ 

und  deren  Folgen,  ab  St^hyUna  Omeae,  IVoli^a  Iridlfi, 
TOffderer  Synechie. 

fiiiemng,  verschieden  von  der  eiteräbniichea  Conjon- 
cüfMtkfctieiii  cBtfleiit  bei.  Ophlheimobieeadwiieeea  ale  Ei- 
tMttArnimlung  iMkr  OenfuMtira,  wekiie  kft  üherelieu  tter 
geht.  Hi>\v(  ilrn  (  ntsleht  sie  in  der  HomlMMif,  und  stellt  dann 
üiiiiei  iinrnhnntritrnin(;;  dar.  Seiten  er  erscheint  sie  als  Hyp- 
opyov  -Mrterii»  ader  peatems,  «od  deno  ala  totaler  Pyoplitba&- 
wm.  9kt  eadet  dMici^  tvihmd  der  SehleMaMa  oft  nech 
iMge  dauert,  mit  Phtinöls  bulbi. 

Ein  anderer  Ausgang  noch  ist  Gcfä fser Weiterung, 
Vat ikoaitit  Büt  Bildung  neuer  €e£äIiBe  verhaaden  bemerkt 
man  dieaen*  ZaalaDd  als  Paanaa  waAk  aidleQ  Bach  oonpUdr- 
ten  scropbtilftaen  und  iailatthaliachen  BlenBeftboM,  fcrber 
nach  Ophthalmoblennorrhoe.  Dieser  Pannus  ist  partiell  oder 
talaly  betitft  entweder  die  abere  Hälfte  der  Cornea^  oder 
aehner  die  valett,  oder  did  gama  Uarnbaat  hk  der  ficgel 
beliehen  dabei  oocb  EnttündtrogaereehwBHttgen  der  Gob|iIii« 
ctiva,  namentlich  Granulationen  der  Palpebralconjunctiva.  Si- 

betrachtet  dieaeo  Zustand  als  eigene  Varietät  derBleim* 
onhaa,  ala  Keralilia  faicubaa  (a.  a.  O.  p.  230.). 

Bio  anderer  aber  aeltaer  Ausgang  iat  Lähoaiing  der 
Netxhaut  und  Atrophie.  PA.  v.  IFaiMer  sah  nach  figypli- 
aeher  Ophtbahuie  bei  ganz  reiner  Pupille  Amblyopie,  und 
MlhH  AmaoNMa  entatehen.  Die  Section  zeigte  die  Chi 
^ea  «B  eiflieiacB  Siellcii  ibrea  Pigmentea  beiMibt,  yioleU 
rotb  gefleckt,  und  ^an  einaelnen  Stellen  mit.der  Melnhaiit^pofw 
wachsen.  Auch  Andreae  beobachtete  nach  gichlischer  blenn- 
anhoischer  Ophibaimie  völliga  Erblindung  hei  anscheinend 
gMB  hJarar,  aber  erweileilernnd  qaeer  vetaegeBer  Popiile  mü 
oacfaMgaBdcr  Atrophie  bnIbL 

Disposition  tu  OphthalniobleDnorrhoeen  gewährt  die 
modheit  und  die  Zeit  bia  au  vollendeter  Entwicklung,  v^eni- 
ger  daa  Greiaeoaller,  aodann  die  lyaaphatitich  scrOphulöse  Cjga 
alitutioD,  Mangel,  Elendi  £ih8lUuig,  <fa»  Woebeahett,  KatBrri^ 
Syphilis,  Exantbeme,  Arthntia  o.  t.  w.  Zu  den  occaoio- 
^^^l^n^sMC^^lMicböri.iuich  P«V«ii^V  ueuesleo.  Unter- 
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itohwyn  w  die  — inüteihtie  üditiili^iwig  ihi  omh^fAmm 
materielleii  SMfet  ▼on  ciMn  Aog»  «ttf  dM  MitK,  oim 

von  den  Genitalien,  oder  anderen  blennorrhoisch  kranken  TheU  * 
len  auf  das  Auge.  (PtVtii^er,  a.  a.  0.  §•  7 — 25.)  Ueber  die 
wsdbieiknen  Ursachen  der  einzelnen  VarietitoD  4er  BleMf 
eniioe  vergL  den  AidMl  ^äatgypfMm  AiyneaHtodiing^ 
mid  die  filirigeD. 

Die  Prognose,  welche  sich  aus  den  Ausgängen  und  ' 
dem  ▼erschiedcncn  Charakter  des  Uebels  ergiebig  iat  im- AU» 
lemeiiicn  %wmktb^  und  aemeiilKeh  filr  fileuMnlMeB  swit 
les  ittid  drültii  Gredei  nmier  ungünstig  za  itellen.  .  fan  et* 
sten  Grade  ist  Heilung,  Resolution,  eher  möglich,  im  zweiten 
und  dritten  Grade  ist  es  aber  schwierig,  deo  einen  oder  anderen 
für  ibs  SehverflMigeo  gefabrlicheo  Aiügaiig  alNUihelten. 
UMgt  MÜMTdem  devoa  eb,  ab.  das  UeM  epeMi«ii  «der ' 
epidemisch  auftritt.  Sehr  reichlicher  Ausflufs  und  sehr  scharfe* 
ßeschafTenheit  des  Schleimes,  sehr  grofse  Hitze  des  Bulbus 
und  der  Lieder,  und  heftiger,  wachsender  Schmerz  sind  üblfl 
Hettieair«  Jedes  ErgrtftnmrdeD  der  Henriiaot  isl  sehr  gfM 
flrinrlicb,  wegen  der  euch  im  gÜBStigem  Falle  leieht  mtreteo» 
den  makulüsen  oder  leukomatösen  Trübung  der  Hornhaut^ 
wegen  vorderer  Synechie  und  PupiUeualresie.  Die  Möglich- 
kflil,  kl  ebichen  FaUeo  das  SebvermdgeA  dareh  PnpiUenbil- 
dimg  wieder-  kennstellen,  ist  nw  bei  .ErwaehMiiep,  d«  h.  bti 
in  späteren  Jahren  entstandener  Blennorrhoe  gegeben,  nichl 
aber  bei  Kindern  unter  zwei  Jahren,  oder  bei  Neugeborenen. 
Nach  Piringer^s  sehr  treffender  Bemerkung  giebt  es  vie|^ 
filUMle,  deran  fiÜMdbttt  eiaer  iq  der  Mhatea  J^ogeiid  Mut* 
eUmdenen  Ophthalmie  angehört,  wenn  Mieb  ilm  Avgen  kma 
sonderliche  Beschädigungen  zeigen.  Piringer  verrichtete  an 
solchen  Blindea  io.dem  fünften  bis  siebenten  Lebens|ahre  dift 
PiipiUeiibiUoiig.  obne  wesentlicheii  Erfolg;  deao  die  QpenifUft 
flft&en  bei  ooeb  so  guter  kinsliicber  Papille  (wie  dabei  übei^ 
Laupt  viele)  nicht  besser,  als  vorher.  Auch  die  in  einem 
Aiter  von  ^  —  Ij-  Jahr  gemachten  Pupilleobildungen  gelan- 
§ett  nieht  Die  fietioa  NeogeborDer  hafc  wm  die  Fähigkeit 
Lieht  stt  pereipire»,  niobt  aber  die  Gegenstfiode.  adbät  anfim» 
fassen,  was  erst  nach  und  nach,  bei  weiterer  Ausbikinog  otti 
durch  UebuDg  möglich  wird*  (Piringer,  s.a.  O.  p.  245— 248.) 

Bei  der.  fiebaadlmife  soche  mm  im  AUgemciaea  «be 
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AMMMg  und  ^  'Mti  SUtt  findende  Visttodtrang  der 

^ige,  80        es  riUMnli  Md  niiglidi  ist^idie'UnMlicn,  «Im 

damit  minölhig  die  Zeit  zu  verschwenden ;  man  behandle  die 
Entzündung  und  ßlennorrhee  je  nach  ihrem  Cbmkter  und 

Keh  den  Tertchiedenen  Ausgängen  so  begegnciii^«*^^  ^099^ 
^      Mm  achte  namentlich  darauf,  ob  das  Uebel  acut  oder 
chronisch,  ob  athenisch  oder  torpid  sei;  man  achte  ferner  aiiC 
iHe  ONMÜMkNi  tmd  HtalMtn  ^biUiiiiie  «des  Kranken,  m 
^      den  '<Brad,  OuM|dieitien  idei  UeMe  n.  «.nr.  iat^M 
Uebel  ganz  neu,  so  suche  man  dasselbe  durch  Abfdhrungs- 
mittel  und  eiskalte  Umschläge  in  seiner  weiteren  Eotwicke- 
4ifiDg  stt  lisninisn  jPirit^er.).   Ist  die  ßlenmerlise  noch  m 
10Mletf^«nide,  >so  iwp^MtMig^km  faÜMge,  »stttipiilsgirtisAe 
ßchandlnng  doreh  ntoAe^Mlidie  «nd  «Ilgenitm  Blotentzie- 
huDgen,  eiflkalte  Umschläge  auf  die  Augen,  Einreibungen  von 
Merkttrialsalbe  in  die  Umgebung  des  Auges,  kühlende  sahni- 
ge 1MfiUmlngi»tlel,  4fsfiiBe  flMimtt  in  den  Naehm.  in 
^dsni  «ifellen  -Grsde  isl  Jdiesslbe  Buhsndlong  eininscirfagen; 
man  wende  jetzt,  wenn  die  kalten  Umschläge  nicht  mehr 
indicirt  sind,  som-Bedeok^  der  Augen  trockne,  aber  nidit 
'gewirmle^ClMq^Mfenfi^^ 

*Ati%ttsie  iWi  »rtihulikfc^  ^itgdleni ;  dringend  n5thig  ist  Mn- 

fige  und  genaue  Entfernung  des  scharfen  Sekretes  aus  dem 
Auge.    Gleiches  Veriahfen  erfordert  der  dritte  Grad.  Die 
^MNche  Anwendung  anderer  Mittel  auf  das  Au§e  seibnt  -ist 
^mmk  {fUun/kotii  iWüHfiii*^  ndd  vAmdeiw  »eiiC  d«m  «stniilNia, 
^WMB  -die  MMjl^liili*  dei  "  d^sfeMnungen  gemäfsigt,  nnd  die 
'Empfindlichkeit  des  Auges  bedeutend  herabgeslimmt  ist.  Da- 
zu dienen  im  ersten  Grade  leichte  Adstringentia  in  gehöriger 
«Veidtssrang,       Bley, -lispis  dtnans, 'flmeom  *«nlplimwn 
^  'S.  w.  Für  iden  'sw«ilsn  Ond  «igntet  sieli  mielir  der 
iimat  mit  Opium.    Heftiger  Kopf-,  Stirn-  und  Augenschmerz 
erfordert  -die  innerliche  Anwendung  des  Opiums  oder  des 
«Morphium  nder  der  Aq.  iMfaemai.  DieseHien  Millil  nM 
*^^Me  bei  vyndeMem,  anrii  *bsi  tMtfclsdiem  'Obnnktm  enge- 

%ligt»  Nnr^  bei  letzterem  der  bestehende  Erethismus  be- 
sonders zu  beachten.  Torpider  Chrnkter  erheischt  die  in- 
nerliche Anwindnng  smrkend  Tsisinder  Mülel,  der  fienegn 
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mit  China,  Calanius  und  IVlincralsaurcn,  so  wie  Örtlich  des 
Opium  und  Sublimats,  des  Höllensteins,  Cuprum  sulphuri- 
cum,  ohne  kalte  Cmschläge,  welche  hier  eben  so  schaden, 
wie  bei  gicbtischcr,  rheumatischer  und  katarrhalischer  Com- 
plication.  Wegen  der  leicht  eintretenden  entzündlichen  Theil- 
nähme  der  Serosa  Iridis  ist  zeitig  die  Belladonna  örtlich  an- 
zuwenden. Die  von  JVavdrop,  Larrey  u.  A.  bei  heftigem 
Grade  der  Blennorrhoe  empfohlene,  von  Piringer  verworfene 
Punctio  Corneae  ist  mit  Vorsicht  anzuwenden,  und  eignet 
sich  nur  für  die  Fälle,  wo  der  Bulbus  sich  heftig  entzündet, 
Schmerz  und  Gefühl  von  Völle  desselben  hoch  steigt. 

Bei  ÜIceralionen  der  Hornhaut  wendet  man  örtlich  Opium- 
tinclur,  und  wenn  sie  zu  heilen  anlangen,  dieselbe  in  Verbin- 
dung mit  Lapis  di\nnus  an.  Eiterung  behandelt  man  nach 
den  allgemeinen  Grundsätzen.  Die  Therapie  der  sogenann- 
ten Granulationen  ist  zum  Thcil  dieselbe  wie  die  der  chro- 
nischen Blennorrhoe.  Unter  den  örtlichen  Mitteln  haben  sich 
gegen  diese  Hypertrophie  der  Conjunctiva  einzelne  Mittel  gro- 
fsen  Ruf  erworben,  wie  der  weifse  Präcipilat  (Bultner ^  Fi- 
scher u.  A. ),  der  Höllenstein  (Guthrie),  das  essigsaure  Ku- 
pfer (IVernek,  Müller)^  das  Zincum  sulphuricum  in  Salben- 
form, Einblasen  von  Calomel  (UHpnytreii) ,  oder  weifsen  Prä- 
cipitat  (Je  Leuw)\  ferner  der  Höllenstein,  das  schwefelsaure 
Kupfer  in  Substanz  als  Aetzmittel,  Skarifikation  und  partielle 
Excision  der  wuchernden  Parthieen.  Diese  Mittel  sind  sehr 
vorsichtig  und  sorgfähig  anzuwenden.  Dabei  ist  streng  für 
körperliche  Reinlichkeit,  Erneuerung  der  Luft,  möglichste  Iso- 
lirung  der  Kranken  von  anderen  Kranken,  so  wie  von  Ge- 
sunden zu  sorgen.  Hierzu  ist  auch  die  isolirte  Verlegung 
der  Kranken  auf's  Land  sehr  empfohlen  worden.  Aus  der 
contagiösen  Natur  der  Ophthalmoblennorrhoe  folgt  eine  pro- 
phylaktische Indicalion,  die  Verbreitung  der  Krankheit  von 
Kranken  auf  andere  Kranke  und  aui  Gesunde  zu  verhindern, 
wie  sie  durch  Verunreinigung  der  Finger,  durch  den  ge- 
meinschaftlichen Gebrauch  der  Betten,  Wäsche,  Flandtücher, 
Waschschwämme,  besonders  bei  engem  Zusammenleben  Vie- 
ler in  kleinen  Räumen  möglich  ist.  Bei  frischer  Infection 
ist  häufiges  Auswaschen  der  Augen  mit  kaltem  Wasser  ala 
vorzügliches  Präservativ  von  Piringer  empfohlen  worden. 


Llteraivr. 

«/,  j4.  Schmidif  Eotzfindangeo  des  Aages,  in  welchen  die  ConjanclWa 
als  Schleimhnat  das  Sabstrat  derselben  ist.  In  Schmult*s  und  Ilimly's 
ophtbaimo).  Bibliothek.  Bd.  III.  1805.  —  B.  Eble^  über  den  Bau  und 
die  Krankheiten  der  Bindehaut  des  Aoges.  Mit  3  Knpfem.  Wien 
1828.  —  A»  Andrcae^  Grandrifs  der  speciellen  AagenbeilLande.  Mag- 
deburg 1834.  p.  265  seqa.  —  J.  M.  A.  Schdn^  nosologisch-therapea- 
tische  Darstellung  der  gonorrhoisclten  Angenentzündung.  Hamborg 
1834.  —  J.  P.  Sonnenmej/erf  die  Aagenkrankheit  der  Neugebore- 
nen nach  allen  ihren  Beziehungen.  Gelnhausen  1839.  —  Sichel,  a.  a 
O.  p.  212.  —  JÜMgken,  a.  a.  O.  p.  313.  —  Piringer^  über  die  Blenn- 
orrhoe am  Menschenange.  Eine  ?on  der  Gesellschaft  der  Aerzte  in 
Petersburg  gekrönte  Preisschrift.  GrStz  1841.  8.  X.  a.  442.,  nui  eii# 
cncböpfoideo  littwatur  fiber.sUe  Bkmoirhöeo  des  Aoges. 

—  tz. 

OPHTHALMIA  BLEKNORRHOIGA  SENILIS»  Blenn- 
orrhoea  senilis,  Triefauge  der  Alteo.     Bei  alten 

Leuten,  besonders  Trinkern,   Geschwächten,  Dj^kraiischen 
und  auch  solchen,  weiciic  dem  Elende  Preis  gegeben  sind, 
Bchleclile  Wohnung,  Schlafstälte,  Kost  haben,  oder  nach  Ja* 
lenrtelA  an  UrinverhalCung ,  nach  Sehoetdein  an  Urodialysis 
senilis  leiden,  entsteht  durch  Witterungswechsel  und  Erkäl- 
tung sehr  oft  ein  entzündlicher  Zustand  der  Conjuoct/va  der 
Lieder  und  der  Meibom'schen  Drüsen,  welcher  torpid  autuilt, 
und  gewöhnlich  chronisch  verläuft.   Höchst  selten  entwickelt 
er  sich  zur  acuten,  dann  aber  auch  um  so  zerstörenderen 
Ophthalmoblennorrhoe.    13ei  der  erwähnten  chronischen  Form 
zeigt  sich  vermehrte  Absonderung  der  Liederconjunctiva,  nacht« 
liches  Zukleben,  Jucken,  Kölhe  und  Anschwellung  der  An- 
genliedränder,  sammtartige,  nach  und  nach  bis  zur  «arkoma- 
tosen  Hypertrophie  anwachsende  Degeneration  der  Conjun- 
cliva,  Epiphora,  Ectropium  der  heftigsten  Art.    Es  ist  schwer, 
dies  UebeJ  gründlich  zu  heilen.    Ich  sah  noch  den  mög- 
lichst galen  Erfolg  von  Begulirung  der  Diät  und  Lebensord- 
nung, innerlicher  Anwendung  der  China  und  ähnlicher  Ro- 
borantia  mit  MineraLsäuren,  bisweilen  vom  Colchicum,  von 
localer  Anwendung  des  weÜsen  Präcipllates  mit  Opium  und 
bäufigem  Ausschneiden  gröfserer  Stücke  der  entarteten  Con- 
juoctiva. 

Literat.  Aufenrieth,  de  orla  qaorundam  niorborura  penilioris  actatis 
praecipae  ophthalmiae  senilis  disserlatio.  Tubing.  1806.  —  v.  JValiherj 
Abhaodl.  Bd.  I.  p.  459.  —  Jüngken,  a.  a.  O.  p.  275. 
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OPHTHALMIA  CAINCROSA.   S.  Augapfdkrebs. 

1  <  , OPHTHALMIA  CATARRHALIS.  Diese  am  hioBntett 
mlir  allen  ▼orkommeiide  Opbthalinie  iit  eine  Entzündung 
der  ConjoncHva  de9  Bulbus  oder  der  Lieder,  nicht  der  Con- 
joncliva  Corneae.  Auch  werden  hier  die  Meibom^schea  Drü- 
sen ursprünglich  und  wesentlich  nicht  ergriffen,  sondern  nur 
die  Cot^ancdva.  Aber  selbst  bis  anf  die  Sehleiinhinte  der 
Hiranenofigane  kann  sidi  das  Leiden  ausbieiteo.  Man  findet 
hier  die  allgemeinen  Erscheinungen  der  Conjunctivaentzündung, 
wie  sie  in  diesem  Artikel  angegeben  werden.  Sie  unterscheidet 
nch  von  .der  idiopathischen  Form  durch  die  Ursacbe»  so  wie 
durch  die  gleiehaeitig;  vorhandenen  Symptome  von  Katsrrh 
der  Nase,  des  Halses.  Das  die  acute  Form  gewöhnlich  be- 
gleitende Fieber  ist  mit  abendlicher  Acerbation  verbunden. 
Die  Rothe  ist  bei  katarrhalischer  Entzündung  der 
Conjnnctiva  Seleroticae  obeiflSchlicliy  gewöhnlich  mafsig;^ 
anfting9  rosig,  später  mehr  gelb^röthUch,  gleicbmSfsig  oder 
nur  über  einen  Theil  der  Conjunctiva  verbreitet.  Sie  sitzt 
in  dem  oberflächlichen  Gefafsnetz  der  Conjunctiva,  berührt 
die  Hornhaut  nichts  sondern  die  angeschwollenen  Gefafse  der 
Conjunctiva  bufen  fiMt  parallel  von  der  Bindebautfalte  her 
bis  an  den  Hornhautrand;  dahinter  und  dazwischen  ist  die 
gesunde  Sclerotica  sichtbar.  Damit  verbindet  sich  leichter, 
drückender  Schmerz,  Empfindlichkeit  gegen  Licht,  ohne  son- 
derliche Anschwellung  der  Conjunctiva«  Es  stockt  an&ngs 
die  normale  Absonderung  der  Conjunctiva,  nur  hcifse  scharfe 
ThrSnen  befeuchten  das  Auge;  die  Kranken  klagen  über  lästi- 
ges Gefühl  von  Trockenheit  —  Ophthalmia  sicca  der  Alten* 
Nach  einigen  Tagen  tritt  unter  Machlaüs  jener  Empfindungen 
vermehrte  Absonderung  schleimigen  und  milden  Stoffes  mit 
einigem  Nachlafs  der  Rothe  ein  —  Ophthalmia  humida  s. 
serosa  der  Alten.  Diese  Absonderung,  wie  die  aller  katarrha- 
lischen Krankheiten,  hat  ansteckende  Kraft.  Sie  kann  unter 
ongfinstigen  Verhältnissen  und  bei  Einwirkung  anderer  dys^ 
kretischer  ZustSnde  sich  in  acute  Blennorrhoe  verändern.  Die 
katarrhalische  Ophthalmie  ergreift  anfangs  meist  nur  ein  Auge« 
theilt  sich  sehr  bald  aber  dem  anderen  mi^  oder  springt  von 
dem  einen  auf  das  andere;  bisweilen  aber  werden  beide  gleich- 
leitig  ergriffen.  Die  Dauer  besdninkt  sich  auf  7*^14  Tage. 
Sie  geht  io   Resolution,  oder  in  chronische  Entzündung 
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read  des  acuten  Verlaufes  entstehen  bisweilen  Phlyktänen  io 
der  entiLiodetco  Cenjunctiva,  welche  platzen,  und  in  leicht^ 
flAcbe,  Md  wieder  verr^wiodciide  Geicbwüicbea  übeiigtliei* 
ConplicitMmeB  dieser  Eataindong  »it  Rlieaiii%  mit  Scraphd* 
kiden  und  enderen  Dyskrasieen  sind  bäuGg. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  günstig;  nur  bei  \» 
nachlässigung  wird  diese  Ophthalmie  leicht  chreoiicb»  ml 
§ehl  bei  Aken  und  bei  eebr  erecUefleuder  fiebeadlnn^  gern  | 
in  Blennorrhoe,  Lippitudo  senilis  über. 

Bei  der  Blepharophtha imia  catarrhalis,  Jung- 
kenn  l^ie^heriti^  giendulosa  catairhalis,  der  Lipp»i> 
ittdo  n^suUrie,  8.  proriginose,  anck  lolianniniH 
exeorietorie  palpebrernni  Aeheier,    4et  EntaS«'« 
dung  der  Conjunctiva  der  Lieder,  imdet  man  die  BS- 
ihe  gesättigter,  dichter»   Sie  geht  bis  an  die  Liedräoder,  ver- 
bindet sieh  meist  auch  mit  ieiehter  ADschweUm^;  und  £»• 
thnng  der  inÜMm  Flache  dea  iiedes.   Bei  hohen  Gradi 
der  Entzündung  und  eben  so  bet  chronischem  Verlaufe  neh-  ' 
men  die  MeibomVben  Drüsen  Theil.    £s  entsteht  bald  ver- 
mehrte Seoietion  anfangs  mehr  dünnen»  dann  mehr  dicken 
^  Schleimes^  und  in  Folge  deseeiben^  nachüichee  ZuseameBklo* 
ben  der  Liedrändev  und  Jqcken  derselben,  so  wie  einfisnlkiger, 
nebeliger  Kreis  um  das  Kerzenlicht  und  momentane  Trübuag 
der  Sehkraft.    Sfhr  leicht  wird  diese  Augenliedentzündqng 
chronisch»  und  wen»fcettsrha|iseho  Ophthehnie  chronisch  ¥es> 

kommt,  io  bat  eio  ihltfir  Sits  fast  conetant  ia  der  Liedercoe- 

junctiva. 

Eine  Varietät  partiel/er  katarrhalischer  LiederentzUodung 
ist  die  Canthitis  catarihalis^  katarrhalische  Winkeknlf 
zündnoj^  Die  EnUündnng  sitst  biet  beschrank«  an  den  ^ 
nen  oder  anderen  Winkel  dee  Liedes,  gewahnKch  des  unu- 
ren,  wie  überhaupt  vorzugsweise  das  untere  Lied  Sitz  dieser 
Entzündung  ist  Diese  Canthitia  unterscheidet  sich  aufserdaan 
nicht  Ton  der  erwfibntoa  Blepbarophthahnia  catanhalia. 

Ussaoho  der  katarrhatisehen  Ophthehnie  überhaupt  iat 
plötzliche  Unterdrückung  der  Ilautthätigkeit  bei  sensibler 
Haut  und  bei  nafskalten»  Wetter,  bei  schnellem  Temperatur- 
Wechsel  und.  einer  LebensuFeiso,  wehsho  die  Hauli  asachhiflt. 
Auch  entsteht  sie  qrmpathisch  oder  metaetatiacb«  aDch  ^oich 
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AnslaekuDg  von  katarrhalischer  Affection  andern  Theile.  Bw< 
wiibfli  kamiiit  dM  Uebd,  iluiüch  der  Inflneiii»,  bei  eigen« 
thüinlkfaer  Lofteonslilation  epideiniadi  ^or. 

In  der  Regel  bietet  die  Behandlung  keine  Schwierigkei- 
ten dar;  eehr  erschwert  wird  sie  jedoch  durch  chrooiacben 
GhMnkler  des  UebeU,  durch  andere  im  Körper  acUumnitrode 
DyskfssieeD,  krankes  Heutorgan,  UntctleikMtafeny  tweekwi- 
drige  Lebensweise,  schlechte  unreinliche  Wohnung.  Alten 
solchen  Einflüssen  ist  zeitig  und  nach  Möglichkeit  zu  begeg- 
nen* Man  g^ebt  leichte  diaphoretische  Mittei  bei  fieberhaftem 
AUgeneiiileiden  mit  fUlmm  nnd  Tartan»  emelicna,  bei  gp> 
strischer  Complication  Brechnriltel,  welche  oft  allein  die  ganze 
Kur  vollenden.  Oertlich  wende  man  trockene,  mafsig  ge- 
wärmte, einfache  Watte-  oder  Kräuterkissen,  besonders  bei 
Blepharitis,  bei  sehr  listiger  Trockenheit  im  Reisstadinm  er« 
wiroile  Sohition  von  Lactncarinm,  ▼erdiinnte  Aq:  Lfanrocerasi 
mit  Schleim  als  Instillation  an.  Die  nachfolgende  muköse 
Sekretion  verliert  sich  in  leichteren  Fällen  meist  von  selbst 
nnler  Fortgebrauch  dieser  Mittel.  Geschieht  diels  nicht,  nnd 
spricht  sich  locale  nnd  allgemeine  Ersckfeffnng  aus,  dann  gebe 
man  innerlich  Senega,  und  applicire  Vesicatore  hinter  die  Oh- 
ren, und  auf  die  Augen  selbst  adstringirende  Mittel,  z.  B.  den 
Lapis  diyinus  mit  Sydenham'scher  Tinctur  und  ßleiextract, 
den  weiGm  Prildpitat  mit  Opium  in  Satbcnüsffm,  die  Flores 
Zind,  Ahinn,  Extrad.  Ratanhiae.  Bei  der  hdufig  «ni«ckUei<* 
benden  Empfindlichkeit  gegen  Luft,  Sonnen-  uod  Kerzenlicht 
nützt  eine  gehörige  Rücksicht  auf  die  Digestionsfunctionen, 
hei  Kopfeongestion  leichte  Abfiihmngsmitlel  nnd  örtlich  Bei- 
^  ladonnn  oder  Opinm,  hq,  Laurocerasi,  Tioct  Galbani,  nnd 
endlich  allmäblige  nnd  vorsiehttge  Angewöhnung  an  die  freie 
Luft,  welche  oft  diese  Mittel  übertrifft. 

Blepharophthnlmia  catarrhalis  chronica.  Die 
oHg^ineinen  Snchehiungen  der  katarriiaUachcn  Ophthalmie  be< 
stehen  hier  fort,  nnr  leigt  sieh  das  diUckendo  GefM  und 
die  Lichtscheu  mehr  Abends  als  am  Tage.  Zugleich  treten 
Veränderungen  in  der  Conjunctiva  der  Lieder  ein.  Sie  schwiUt 
Bach  an^  eriiilt  ein  sammtartiges,  schwammiges  AnseiMn  tf od 
Uinlidi  dnnkekoChe,  gleichmifsige  ilrhnng.  Schon  mit  bU* 
fsem  Auge,  noch  mehr  mit  der  Loope,  erkennt  man  in  der- 
selben, hsvptsächlich  nach  den  Bändern  hin,  zahlieiche  Rei- 
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bcD  und  Gruppen  koroerartiger,  wenig  erhabener  GraDulatio« 
MI  9  ^  cnliänddan  wd  hypwtrophiachco  Mcibom'iclieii 
IMaea.    Dm  Sdkftt  ul  achlciinig,  «far  davsb  IMm« 

verdünnt,  und  mehr  oder  weniger  acharf.  Erneuete  hef- 
tig ErkälluDgen  können  dteae  Form  wieder  in  die  acute 
▼erwaodeln.  Dann  ergreift  die  EntzüadoDg  leicht  auch 
dw  CMfilictifa  MU,  «od  «itatebt  raitt  BlenaMiiHWt 
QitafitMit  flnit  aMen  ihneii  mMubiimii  Folgen ;  oder  das  UeM 
geht  nach  leichter  acuter  Reizung  wieder  in  die  chronische 
Form  zurück,  wuchert  aber  gleichzeitig  in  der  Conjunctiva 
b«lbi  fort  Hiiifig-  enttteht  in  Fdge  der  chnmiach  kate- 
ihflKachen  Ophlbahaie  Betropium,  Eatrafnoiii»;  TWchiaait,  An» 
k)loblepharüii  angulare,  auch  Symblepharon,  Ptosis  palpebrae 
aupeiiona»  chrooische  Hornhaut-  und  VVasserhautentzünduag, 
FaDBiMy  atUiat  Atrophie  des  ßuJbua,  Amblyopie*.  Dein.sii 
Folge  iai  dkt  fteyaee  im  A%eaieiiieB  bei  langer  Dauer  dea 
Uebelfl  Dichl  anbedingt  günstig  m  atellen.  '  Immer  mufa  man 
dabei  darauf  achten ,  ob  Dyskrasieen  anderer  Art  noch  im 
Körper  »igegen  sind,  und  ob  die  eine  oder  die  andere  der 
arwihnten  Sehädiichinilen  Certwirkl. 

Ea  aiad  hier  diaaelbett  adatringirendca  RGttel  Mlidi  na- 
Bnwenden,  welche  bei  der  acuten  katarrhalischen  Ophthalaiie 
erwähnt  wurden,  beaonders  Opium  mit  weÜaem  Präcipitat. 
Doch  reichen  dieae  nor  Bu  die  leichten  FiUle  «na,  wo  die 
Giemihdiovett  der  Bindehaut  nicht  atack  aind.  Smd  dieaa 
sehr  entwickelt,  so  mufs  man  den  rothen  Präcipitat,  oder 
achwefelsaures  Kupfer,  oder  Höllenstein  (Guthrie)  io  Sob- 
stanz  oder  Solution  oder  Saibenform  anwenden, .  |edocb  mit 
Vnnicht,  vm*  nicht,  heftig  entaündliche.  Be^dion  lo  erregen. 
Calemel  in  Sobatani  lobt  Acpi/^^ran  nnd  fVMe  alg  ört- 
liches Mittel.  CitroncQÖl  haben  Werlilz  und  Footh  empfoh- 
len. Auch  kann  man  einzelne  Stücke  aua  der  entarteten  Con- 
jnnotiTa  maachnaiden,  nnd  gegen  daa  in  Folge  dieaer  Ophlhnl- 
mie  eintretende  Ectropium  aarcomatoaum  iat  diea  Mütel 
Torzüglicher  und  sicherer,  als  die  Anwendung  der  leicht  Ver* 
härtung  hinterlassenden  AetzmitteL 

Die  Qphtlialmia  blannorrhoica  catarrhaUa  entateht  aelten 
•na  einer  einlachen  katairhaliachen  Ophthafaniei  anndern  ge» 
w6hnlich  enIwidKek  aie  eich  «na  fcatanhaliaeh-rfaeumatischen, 
oder  katarrhaiisch-scropbulöaen  Ophthaloiiccn.    Sic  bc^ioot 
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«Hl  äcakEmhmtilmigmk^  AttgcptHittiidknig..  Ah<f 

Mben  in  wenigen^  oder  Ufweikn  «nt  kk  adll  Wg  fietadm 

Tagen  verschlimmern  sich  alle  EntiLlindungsphänomeoe.  Die 
Kranken  bekommen  heftig  drückende  und  reifsende  Schmer- 
Ml  im  Aoge,  der  Stirn,  und  selbst  der  ganien  leidendeti 
Haue  die  Kopfee.  Die  Rdtbe  wird  dunkci,  et  ortitdil  elw^ 
kes  bläuliches  Oedem  der  Lieder,  niitleicliterreeenarliger 
thuDg  der  Tarsalränder,  die  Lichtscheu  ^ird  heftig,  und  aus 
der  Aogenliedspalte  ergiefst  sich  eine  anfangs  helle,  mit  Thrä- 
men  geniisehte,  fleckige,  bald  trüber  werdende,  scharfe  Feneli* 
tigkeit  in  "teicUieber  RIenge,  welebe  Naebts  die  lieder 
klebt,  und  übrigens  die  Stellen,  welche  sie  berührt,  formlich 
ätzt.  Die  Kranken  haben  dabei  gewöhnlich  heftiges,  Abends 
wiih>Maeiite>4tferMfeiide8.Keber,  mit  gleiebüiUs  abendlieber 
i^mdriiiiiraeranfl^^  der  leealen.  Eraeheinttngen«  ^  Orfhet  nM 
die  Augenliedspalte,  so  findet  man  die  Liederconjunctiya  hoch- 
roth  geschwollen,  sammtartig,  mit  Schleim  bedeckt,  nach  den 
Bändern  hin  grannlirend.  Das  Uebel  beschränkt  sich  in  die» 
aer  JHSiten  Form -gewölm^  nieht  auf  die  Lieder,  aondcfil 
cf^reift  sehr  bäld  aneh  die  SderotioalcoDfnnetiva.  Hbn  siebt 
dann  bedeutende  entzündliche  Chemosis,  die  hochrothe  Con- 
juncliva  wallartig  um  die  Hornhaut  erhoben.  Bei  torpidem 
Charakter  ist  der  Schmers  viel  geringer,  die  Gescbwnlet  der 
Lieder  dnnbler,  biänlicfaer  aber  weicher,  mehr -teigig.  In 
ersterer,  auf  die  Liederconjunctiva  beschränkter  Form  kann 
das  Uebei  lange  bestehen,  ehe  es  die  Scleroticalconjunctiva 
«fgreift.  Geschieht  aber  letateres,  so  leidet  zunächst  das  Hor»> 
hantepitehnm  sehi'  acbndi,  wM  dnreh  das  Staeode  Sekrejt 
-neratM,  und  es  entsteht  Kemlitif,  Hydato-Keratitis,  HyMn^ 
Iritis,  selten  PanOphthalmitis.  Der  Verlauf  ist  verschieden; 
gewöhnlich  aber  dauert  die  acute  Form  vierzehn  Tage  bie 
drei  Wochen..  Erfolgt  Besohiiion,  an  achwindet,  das  Oedemr 
der  Lieder,  He  Cen^nnctiva  gewinnt  wieder  ihr  nermale»  Ai»* 
sehen,  die  Sclerotica  wird  wieder  sichtbar,  das  Sekret  wird 
mehr  schleimig  und  geringer,  schwindet  aber  sehr  allmähli^ 
und  snietat  Wird  die  Homhant,  Wasseihant.  und  Iria^nf^^ 
griffen,  ao  eiilitelien  ieiebt  intensive  Hombanttr&bungeo,  dordk 
Flecke,  durch  Pannus,  selbst  Stapbylom,  vordere  Synecbiei 
bei  PanOphthalmitis  Atrophie  oder  Phthisis  des  Bulbus.  An 
den-  Uedem  entsteht  leicht  Entropinmi  Ectropiom,  FungOM* 
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IMeo,  TnchiasM,  Ptosis  u.  s.  w.    Aufserdem  kaoo  die  Blena- 
mnbuoe  chronisch  werden.  —  Das  Uebel  eikiiibl  our  in  den 
«HtoD  AaigngMi  4ie  Btfcnig  der  SLnlhfilmig,  Md  fakm- 
iMMpt  ipinstigere  Progneee  d«rl,  wo  «•  Mrf  dit  LMkr 
schränkt  ist.    Wenn  aber  die  Sderoticalconjonctiva  und  Horn- 
ktMi  ergriffen  wird,  ist  imnier  ein  ühler  Ausguig  au  befürcfa- 
üfty  iMid  iiMuHipi  fiir  alle  IWraM  ifia  Bmgnaee  iraniokl^ 
M  elelieiL   Wird  ench  nalangs  mir  «h  Ah^b  ergviffsB,  ee 
nimmt  früher  oder  später  dennoch  das  andere  Theil ;  gewöhn- 
[ich  leiden  beide  sogleich  gleichzeitig.    Die  chronische  Form 
ist  adit  lurtaackig.   Dia  KnaUieU  eatwidMk  Ml  güwdka- 
dich  aas  daa  WMhct  aagcgebancn  SataQadw^sfonMn  valv 
miamiatifdicii  Einflüssen ,  bei  anhaltend  nassen  Wetter,  nach 
wiederholten  Erkältungen  u.  s.  w.,  und  kann  durch  Conta- 
«tat  ia  |edcm  Stadium  von  Kranken  auf  Geaunde  mbetira- 
"watdea.  Bm  dtr  fidiaadloag  IwMrhla  nna  das  vaclaM- 
ddia  ifebar,  Tar  ANan  aber  dM  MSdia  Udcn.  Erfcidttf 
jene«  die  bekannten  Mittel,  Nitrutn,  Tart.  slibiat,  in  einKeioen 
fällen  wohl  aoch  den  Aderlaf8,  so  versuche  man  örtlich,  da 
.wo  daa  Uebel  eial  begpant,  dasselbe  duich  aiae  Ekmitatimk 
ader  danli  Siswaaseramichlfige  aa  anthkeiw   Ei  ist  ^ica 
Mittel  nur  im  ersten  Anfänge  statthaft.    Ist  diese  Zeit  schon 
vorüber,  bestebea  heftige  Entzündongssymptome,  so  können 
«beaCdla  ia  aiaaahaa  Fdllen  locde  BhileatuefatiBeen  aotb^ 
•Mk  Oerllioli  waada  naa  ia  die  Ungeboa^  dea  Aogas  Ma- 
apelsalbe  mit  Extract.  belladonnae  an ;  die  Attgen  teMiat  lasse 
man  häufig  und  sorgfältig  reinigen,  und  benutze  diese  Gele- 
genheit, um  in  der  ersten  Zeit  verdünnte  Opiumtinctur  mit 
Aqaa  cblariaiaa  ciasatedpieln«    Wird  die  SekiatiaD  veaeU^ 
abar,  dieker,  aa  wtnda  omni  duHi  SablnBal  mil  Optmi,  M 
Nachlafs  der  Entzündungszufälle  weifsen  Präcipitat  mit  Opiuoa, 
ader  Kupfer,  Zink,  Alaun,  Extr.  Ratanhiae  an.    Bei  cbroni- 
adieai  Charakter  iafc  sagleich  Anüanga  dar  (Sabmuch.  adaUia 
ffteaadar  Mltel,  nameallieh  daa  weiGna  and  talii«i  Rriicipi- 
tales,  des  Calomel,  des  SÜberealpetera  mit  Opinm  indicirl. 
{Jiimgken,  a.  a.  O.  p.  371.) 

Literat  BiUär,  in  den  Heidelberg.  Anoalen  f.  1829.  HHä,  Y.  p.  44.^. 
—  iHehel,  traft«  de  Tophth.  etc.  p.  196.  —  Jip^e»,  a.  a.  O.  p. 
p.  197.  n.  p.  371. 

W-ia. 
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'     OHiVHALaUA  CATABRHAUS  AELUOA.   &  Acgj^ 
,    pliidM  Aogeo^EüfeilMdng. 

OPHTHALMIA  €X>M8ENSUALIS    Siehe  Ophthalmia. 

606. 

OPHTHALMIA  COMTAGiOSA.  &  Acgyptiaehe  Aogm. 
BntattodiMg. 

OPHTHALMIA  BNCOiMICA«  8.  Optbilom.  a  U±. 

OPHTHALMIA.  EPIDEMICA.    S.  Ophthalmia.  S.  611. 

OPHTHALMIA  ERETHICA.  S.  Ophihalmia  607. 

OPHTHALUftA  ERISIPELATOSA  s.  erytipela«««» 
(Sit  eiicMai  in  ftWeieiM  FWm,  ah  filephafilb  erysipeUlM 
iMid  aU  Inflammatio  Coojunctivae  bolbi  ervsipelatoaa.  Letz- 
tere tritt  häufig  in  Folge  weiterer  Auabreitung  des  Eryaipe« 
Im  fdpebramiD  aof  den  ßulbus  eio^  eraeheint  indeasea  aoek 
«haa  bademandca  ISvyaiptl  der  Liadar  primär  in  dar  Oao^ 
{netiva  da»  Brfim.  81a  alelH  «i»  ÜlfBilidkea  Erysipeiaa 
loaum  der  Conjunctiva  dar,  und  charaktertsirt  sich  durch  Ge- 
tübl  von  schmerzhaftem  Druck,  Spannung  und  Schwerbeweg- 
KeUcait  daa  Bulbna  «nd  dar  Lkder,  Uaiaa^  galbttaba.RMg 
Md  ddamalöaa  AnadiwdiDng  dar  Ca^nMIhra  daa  Bnibna  ki 
Form  von  sich  bin  und  herschiebenden  Blasen  oder  Säck-^ 
eben,  mit  nicht  reichlicher  Thränenabsonderung,  Lichtachau 
und  aUgameiner  fieberhafter  TheiUiahme  gaelnacb-riiannMl»* 
naher  Art*  h  dar  garMhatan-  Confnnclita  «italeban  bbwai» 
lau  kleine  Ekakjniaauii.  Mtnar  bildan  aiail  Pklyktinen,  nnd 
aus  diesen  Geschwüre  der  Conjunctiva.  Man  findet  dies  nur 
kai  grofser  Hafitigkeil  der  £otsiuidang;  dann  nimmt  aber  die 
Saroaa  Cameaa,  d«  Waaaarkanl,  und  aelM  dar  aatöaaTkn» 
dar  iriaAntkail  an  dar  EnMndnng.  Sia  veTÜnft  gewftboKeh 
in  sieben  bis  zwölf  Tagen,  dauert  aber  bei  Dyskratischen  län- 
ger, und  nimmt  dann  einen  chronischen  Verlauf  und  den 
Charakter  der  vatkandanan  Dyakniia  an.  Gaaröbnlick  ar»  ' 
Mgl  ZaMkeiking  dar  Entafiadnagr  ^  Mir  uatat  hii^na# 
rfaotaeher  Absondamog  der  Conjunctiva,  Abnahme  dea  Schmal- 
zes und  der  Lichtscheu,  Geschwulst  und  Rüthung*  Andere 
aakene  Ausgänge  sind  die  erwähnten  in  TheÜnahma  dar  Horo- 
faant,  WaMaikanl,  faia»  in  Geaakwiie  dar  GanfnoetiTa,  nnd  kai 
DjpdnratiadMn  m  BlennmAnean« 

Bei  der  Blepharitis  erysipelatosa  s.  Erysipelas  palpebra- 
mm  a«  Oadema  calidam  pdpabnimBi,  Angenliadawoac,  ba- 
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schränkt  eich  die  Entzündong  auf  die  äuüsere  Haut  und  das 
Alalpighi'ache  Schleiingewebe  des  Augenliedes.  Man  bemerkt 
hin  eise  blaCmtbe^  ^/^W^^  weiche,  lebhaft  gliosende,  a& 
harichriiche  AascbwcHiing  dw  licdet,  wddie  von  d«  An» 
genliedrande  ausgebt,  bei  Fiogerdrack  eineo  weifaen,  schoell 
aber  wieder  sich  röthenden  Fleck  hinterlafat.  Der  Schmcix  ist 
breoaoid  drückend.  Vermehrte  Sekretion  von  Schleim  und 
Tbftecfi  liiiil  MdH.  .Dia  «fficiite  Ai^ettlied  ial  ubMcelicb, 
wd  «0  wivd  9&mM  dadwdi,  als  doroh  das  Oadem  die  LM- 
spalte  geschlossen.  Geschwulst,  Rothe  und  Schmerz  breitet 
sich  oft  über  das  Auge  weiter  hioaus.  Die  Oberfläche  des 
Osdams  biaiht  entweder  glatt»  oder  es  bilden  sieb  auf  der» 
aribcB,  wie  bei  dem  Erysipelas  phlydaeBeaniD  andeter  Tbeüe, 
weifse,  Serum  enthaltende  Bläschen,  welche  im  weiteren  Ver- 
Unie  trocknen.  Auch  dieses  Erysipelas  ist  oft  von  gastri- 
ecken  ZnatiedeB  begleitet.  Im  günstigen  Falle,  wie  gewobn» 
Beb,  erfo^t  unter  leicUkher  Uaiigv  Deeqeaaiallen  «nd  Ab- 
nähme  der  Symptome  Resebtion,  im  nngteeligen  FaHe  Ei- 
tening,  Induration,  Brand.  Eine  gelindere  Art  der  Induration 
kann  wahrend  der  Desquamation  durch  Erkältung,  eine  acbiiiii« 
aaeie  Art  dorch  BleimiCtel»  fiiand  dnnh  UebeneiBoeg  cnft* 
stehen.  Aoberdem  kann  das  Erysipel  anf  die  Sderetioilcfm- 
janctiva  übergehen. 

Ursache  der  Krankheit  ist  gewöhnlich  Erkaltung  bei 
alalliindender  gfoÜNr  Eikitanng  nnd  TranaepiiatieB,  namcnt 
Kck  bei  naMnltea  Wetter,  nnd  bei  gastrischer  DispnntiM 
Andere  Ursachen  sind  Insektenstiche,  Verbrenniiogeo,  Woa- 
den  und  Operationen  an  den  Augenliedern. 

Bei  tier  Behandlung  ist  zunächst  auf  das  Allgemeui- 
UMeni  namenilieii  anf  gastriaeke  thenmatische  Zwelandn  Rück» 
nebt  m  neknm.  Man  wende  fieeebmitlei  an;  aie  etAllen 
die  Indication  der  Diaphorese  und  der  Antigastrosis.  Wo 
Turgescenz  nach  oben  ganz  fehlt»  aind  kühlende  abfiikiciidn 
Mittel  und  mifaiie  OiapknreiHa  sweckmilsig. 

OeHüek  libl  »an  -  anfangs  nnr  treckne  Wölk  oder  Krte- 
tersäckchen  gebrauchen;  alle  direct  die  Lebenskraft  herabset« 
iQode  Mütel  sind  zu  vermeiden,  wie  Kälte,  Blei  u.  s.  w.  Ha* 
ken  kai  eiysipelatfiser  Ckiojiinetivaentzündung  sich  Gesckwürw 
gsbüdel,  jal  Btennetriiee  eingetreten»  oder  ist  dieCenjnaelivn 
aeek  in.  umkkttbm  Znalandr»  an  wende  man  lokal  «gellad 
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Ophthalmia  exanthematica.  665 
leisefide  und  adatringirende  Mittel  an:  Opiam,  Lapis  diymii% 
Snkoxyd.  —  Die  Attflgäiige  dir  Bkpbaiilis  erya^daloMi  W 
luNidelt  man  ae,  wie  aa  bei  B^diCafig  der  ßlephaiilia 

phle^oooaa  angegeben  wurde.    {Jüngken,  a.  a.  O.  p.  279.) 

W  — tz. 

OHlTHAUaA  £&AlNTH£lttATiC^  Fast  jede  OphUMl^ 
nie,  if^ekbe  in  der  Gonjunetifa  aofbitt,  zeigt  Neigung  la  ex* 
antbeinähnlicbeD  Bildungen  derselben,  z.  B.  zu  Papeln,  Pbly* 
etäoen,  Pusteln.  Ein  besonderes  exan thematisches  Erkrankt- 
atin  dca  Auges  beobachtet  man  aber  bei  den  acuten  Exan^ 
thanie»»  naoieiitlidi  Pockeo,  Maaaroi  Scharlaeb,  aneh  bei  Ery« 
sipelaa.  Der  besoadete  Süb  dieaer  Kraakbeiten' im  deriM* 
tischen,  eben  so  wie  im  mukösen  Systeme  ist  Ursache,  dafa 
die  Conjunctiva  als  serös-schieimhäutiges ,  mii  der  äuOseren 
HmiI  aich:  vaiUndeBdaa  Gawab«^  meba-  odar  weniger,  an :  dar 
allgeiMiaea.  AAetiMi  dir  Sdileirab^  Bai 
den  Masern  ist  eine  solche  consensuelle  AfTection  der  Con- 
|unctiva  eine  fast  constante  Erscheinung,  weniger  bei  den 
ftbiigen.  AUe  dieae  ConjimctivaentzünduDgen,  beaoodera  die 
aeiriatinöila  vnd  morbiMie^  aind  der  kalarrbaliächen<  in'  ibier 
äufseren ' Eradeiming  aehr  ähnlich,  allen  ist  beftige  Liebt* 
scheu  eigenihümlich,  so  wie  ein  acuter  Verlauf;  die  variolöse 
neigt  sich  aufserdem  zu  den  Blennorrhoeen.  Die  Symptome 
liebten  aicb  in  ibier  InlenaitSt  nnd  fizImiUlt  gana  nacb  dem 
OhardLtar  und  dar  Slirke'der  allgemeinen  exantbamtisdiett 
Krankheit.  Dafs  auch  die  inneren  Gewebe  des  Auges,  na- 
mentlich die  aetöseo  und  vasculösen  mehr  oder  weniger  da^ 
bei  efgiifiiBB  werden»  §ebt  ana  dar  Liebtscben,  dtm  Scbmer*  , 
mtd  der  Neigung  in  tnncien  Exsndaten  faerror,  weKsbe^  bei 
diesen  exanthematischen  Ophtbalmieen  wenigstens  dann  ent- 
atehen  können,  wenn  sie  chronisch  werden.  Ist  der  Kranke 
mit  keiner  andeien  Dyskrasie  behaftet,  ao  erlischt,  wenn  daa  * 
nilgwnfine  Jhcantbeaa  aeine  Eniwickbing  Tellandel  bat,  aadh 
die  exantbematisdie  AChction  dea  Auges,  häufig  noch  früher. 
Schlummert  aber  eine  andere  Dyskrasie  im  Körper,  so  wird 
nach  dem  Abblühen  des  Exanthemes  die  Ophthalmie  cfaro- 
niacby  und.  ntaunt-  den  Gbaiakier  jener  Dyakrasie  an,  und 
»war  bSnfig  den  der  scropbnldaen,  aritner  tfon  der  sypbifilii- 
selben  oder  impetiginösen,  Bisweilen,  z.  B.  bei  variolöser  se- 
cnodärer  Ofhibalinie,  acheiot  sich  von  dem  Augenleiden  ana 
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eine  ailgeoMUie  Dyskrasie  zu  entwickelo.    In  der  Regel  ver- 
flAwindea  mite  exanthenutiscbe  Qphtbalmieen  ohne  Nmk* 
kamkk&HbUk   Wa  wldba  «NbeMOi  teralm  m  taimdm 
•«f  tfOffiiiilil  4k  allgcMiatB  KMBkhnt»  wie  bti  PadM  «der 
auf  Erkältung,  oder  sie  sind  in  der  Combination  der  Ophthal- 
mie mit  irgend  einer  «miciCD  Dyskrasie  begründet,  wie  mor- 
WMm  apUMlnie  md  MMpholtom  Grande.  Sokbe  Mec^ 
kmUiiitMi  iM  s.  B.  LidhlMheo,  dmoiscbe  Lirfweutiia 
dung,  Epiphora,  Phlyktänen bildung.    Für  gewifs  sehr  viele 
Fälle  exanthemischer  Ophthalmie  kann  man  aber  annehmen, 
Mi  ik  btftige  Tbeifauihme  des  Ai^g«  so  der  aUgemciBni 
ItiMkfceit  dmuk  QtxtM&aMt  UnMheB  wa  nicht  erregt,  dach 
gefordert  wird,      B.  duA  Reihen »  grelles  Licht,  Raiicii,  ' 
Staoh  u.  t.  w. 

Liietal.  MUn^  Uber  Aiuscblagslrraolbeitcn  dat  Aoget.  laAntt's  Ma* 
i«ln  L  ia8Z^8f.Bd»ffb  475,  -r  Jliiyfcwb  a^  a.  a  p. 

W  — t». 

OPHTHALMIA  EXTERNA.   S.  Ophthalmia,  S.  612. 

OPHTHALMIA  EXTERNA  COINJUNCTIVALIS,  Can- 
inactiviti't  Cbilaniiie  (AaMMam),  finUandanf  der 
Bindekaat  DiicalMUrfanghitiBbielpIogiadNrBeB^^ 
einen  doppelten  Charakter.  Sie  ist  entweder  Schleimhaut- 
cnliündüng,  oder  Entzündung  einer  serösen  Parthie.  Sie  iat  ^ 
WOffmA  häufiger  Schleimhantentzündung,  da  iie  liäafi§ar  in 
der  Caaiandiva  pelpfhiaiiii  and  SdefatiGaa  ymAamoA^  alt 
in  der  Conjunctiva  Camcee,  wo  m  eeiieen  Onrakttr  zeigt 
Häufig  erscheint  sie  gleichmäfsig  und  gleichzeitig  in  der  Coa~ 
ionctiva  palpebralis  und  bulbi.  Dann  iat  der  histologische 
Charakter  der  Entzündung  sero-mukis. 

Die  KaHihidang  der  Coi^nadiva  MMaft  entwader  mk 
oder  ohne  BlenoanlHMb  Lela^tere  (eUt  bei  Entzündung  der 
Conjundiva  palpebralis  niemals,  zeigt  sich  aber  in  verscbie« 
deatm  Giade.    fiei  sewissen  Djskiisieen  wwaadelt  aaali 

Die  Bnlifiadnng  der  Conjunctiva  dwrakteriairl  eicli  im 
Allgemeinen  in  ihrem  ersten  Auftreten  durch  Rothe,  Schnaers, 
venniadeite  oder  veränderte  Sdoetion  der  CeBjunGÜY«.  Ua» 
eiai^BT  SrnpfindbcbkeU  ^tgea  die  licbl,  aaler  wiunia 
lar  Abasaderung  vea  Haiaea  aad  dem  CMftUe,  ab  aei  Smmä 
ins  Auge  gekommen,  bildet  sieh,  gewöhalich  nach  dem  iooe* 
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« 

OpUMnit  Mimi  nnnjiiwttiilii. 

Ml  Wiokcl  hio,  seltner  zuerst  am  äuberto«  Botbe,  Aaschwel- 
Jiuig , .  vennebrU  .CdEaDwot wicklung ,  .-m^Um  .tick  ^mdk-'-^mmi 
Bach  baMfauf^dko  gamp  Unfang  dcf  Cod jundiv»  teliedbiv 

oder  zugleich  auf  deo  des  Bulbus  ausdehnt.  Fand  eine  bestimmte 
locale  mechanische  Einwirkung  Statt,  so  ist  und  bleibt  die 
Ilötbe  dort  am  stärksten,  wo  |eiie  erfolgte,  und  etreUt^YviB 
«kmiQffte  der  Eiowirkong  miaw  Difse  Rothe  Jiängt  wie  hei 
jeder  anderen  Botftündung,  veo' Termehrter  Anfüllung  der  Ge- 
fäfse  mit  Blut  ab.  Gefalschen,  welche  im  {gesunden  Zustande 
dem  untergucheoden  Axige  nicht  sichtbar  sind,  treteahiei^-Wt 
Blut  gd[üUt  iFor.  i  Diese  4iöthe  ist  yeiicbiedeD^  je  aachdeii 
jie  io  der  PalpebraU  oder  Sdefetical-Goefmieliva  aital;  sie 
ist  verschieden,  je  nachdem  die  oberflächliche  oder  tiefere 
Schicht  der  Conjuoctiva,  und  das  jeder  Schicht  eigenthüm- 
iiehe  Gefafsoetz  ip  irermehrtem  Gaade  sich  jout  Bkil:6t£nUl. 
jSie  ersdbeiiil  bei  q^ecifisoher  .'EDtsiodoog  irti  AJIgeni^iieB 
mehr  gelb  oder  braunroth,  bei  idiopathischer,  namentlich  trau- 
matischer mehr  lebhaft  rotb,  und  bei  letzterer  von  dem  Punkte 
der  Einwirkung  ausstrahlend.  Sie  zeigt  sich  da,  mo  mit  idm 
oberflächliche  Schiebt  der  Goa|ttfietiVA  eingriffen  lat^  eis  Weht 
rosenrotbes  Neti^  ohne  tothen  Uktergmad,  ohne  Geschwulst, 
welches  sich  zugleich  verschieben,  mit  einer  Pincette  aufhe- 
ben läf8t.  Diesen  Grad  nannten  die  Alten  Taraxis,  oder 
aooh .  Ophtbahnaa  angobiris,  weil  eben- .lias  cnte  •  Aiiftfilea 
ndiesef  Entafiodong  meist  am  inoeMa  Augenivinkei  'im^-^o 
flachlichen  Gefafsnetze  geschieht.  Die  Rothe  erscheint  dun- 
kel, nicht  maschen-  oder  netzartig,  sondern  gleichuMÜsig  er- 
haben, und  schvver  oder  gana  uama8htebbi%t4»j<lNMb|[^^ 
4as  tiefer  gelegene  Geiälanels  ergriffinl  ia&r  fi^  i^Mmälk 
Mdmeae  oder  angeföllte  Geföfse  über  die  Cornea  hinüber, 
und  auf  der  geschwollenen  Conjunctiva  bilden  sich  Blasen, 
Phlyctaenae  der  Conjunctiva  scleroticae.  > .  Dies  ist  die  Che-* 
jBoeis  ^er  vAiten,  die  Cbemosia  ioflammatofi»  SUk^i  -Wk 
nimmt  eckon  4m  eecote  Co^onctivattberang  4^ '  O^tneav  1" 
selbst  die  Wasserbant  und  Serosa  Iridis  Theil.  Die  Sclero- 
tica  ist  nicht  mehr  zu  erkennen.  Beide  Grade  erscheinen 
ench  bei  der  •JiNeopaeioen  Aogapfelenlsttmhm|;  ^  %l  «4ie'  IM- 
pebmlen^neliflkieHeini^agriieB,  toÜt  sogleid»  aiifings  <4te 
Rothe  ziemlich  gesättigt,  gleichmafsig,  hat  ein  sammtartiges 

Ansehen,  aber  auch  eine  mehr  dunkel-geiblicbe  Färbung.  < 
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668  Oplithalmia  exterat  cooionctivalis. 

Dir.  Geschwulst  ist  anCsogs  meist  unbedeutend ,  doch 
•btr  im  AUgtiMHiCB  bei  Ems&Ddiiiig  der  Palpebnl-Goiqaii. 
ctiva  nMb  ftMecr  eb  bei  der  des  BdbiM.    Sie  widiet  mit 

Zunahme  der  Entzündung,  ist  bei  der  Taraxis  nicht  bedeu- 
tend, erreicht  aber  einen  hohen  Grad  bei  der  Chemosis  in- 
AMUMtmi.   Hier  echwilk  die  Conjimctiva  so.  sehr  an^  dsfe 
sie  Aradich  wsHaitig  «ber  die  Corocs  emporrsg^    An '  den 
Liedern  kann  sie  einen  so  hohen  Grad  erreiebeo,  dafs  die 
Ränder  derselben  sich  furmlich  nach  aufsen  umstülpen  — 
JgctiPpiliBi  ioilamaiatoriuro.    In  der  R^gel  verbindet  aich  da- 
aü  Gcscbwolst  der  lelÜBeii  Sobstans  des  Liedes.    Die  Ge* 
schwulst  der  ConjonctiTS  überhaupt  mnrsacht  ScIlnMfrs,  Ge^ 
fühl  von  Druck  und  Spannung  bei  den  Bewegungen  des 
BuUmis  und  der  Lieder.    Die  Befeuchtung  des  Auges  darch 
Tbribm  ist  »cht  nnlerbroehcn,  ja  sie  flielsen  sogar '  ia  ver- 
neintem Grade.  Mar  bei  beftlBer  £atirfhidnDg  der  PafpdMf- 
conjunctiva  ist  anfangs,  und  namentKch  dann,  wenn  die  £at- 
sündung  heftig  aoCtritt,  auch  die  Thränenabsondemng  unter» 
dittekt,  mdtm  dami  meist  die  Thiänenpunkte  an  der  Entz&n- 
d«Bg  Aalbail  nehaaeBi  anschweUen»  «nd  deshalb  nicbt  iWo^ 
Ten.   Im  Allgemeinea  ist  aber  die  Absoodemog  der  Conjun- 
ctiva nur  auf  der  höchsten  Stufe  der  Entzündung;  unterdrückt, 
bisweilen  aber  schon  bei  dem  Eintritte  der  Entzündung.  Doch 
gabt  amcb  dieser  Zustand  schnell  in  den  sekretoriaehett  yt^h- 
der  Aber.   Bei  oiliinger  - Entafindang  wird  die  Sekretion  incht 
unterdrückt,  nur  besteht  sie  anfangs  mehr  in  Absonderung 
duoneD,  serösen,  scharfen  Schleimes,  wird  im  zweiten  Sta- 
dium rein  schleimig  und  verschwindet  alhnählig,  oder  imd 
cbioniscli.   Dei  nanchen  Ophtbahnieen  wird  die  Abaonde- 
lung  poralent  oder  omk^ipnraient,  z.  B.  bei  traomatischer  Ent- 
zündung oder  bei  heftiger  Ophthalmoblennorrhoea.  AUge- 
'  meine  febrile  Theihiahnie  begleitet  auf  kürzere  oder  läng^nce 
&it  und  in  bohetera  oder  minderem  Grade  fast  alle  EnMbtf- 
düngen  der  Oonfnn^iva  namentlich  die  dyabratiachen. 

Die  Entzündung  der  Conjunctiva  verläuft  acut  und  chro- 
nisch. Die  acute  verschwindet,  nanfientlich  bei  reinem,  idio- 
patfiischem  Charakter,  oft  in  4 — 9  Tagen  unter  geei^aetor  Be- 
liandking.  Die  symptomatische  und  geoMscfate  wird  loMit 
chronisch,  und  kann  dann  Monate,  ja  Jahre  lang  bestehen. 
Unter  Übeln  Verhältnissen^  bei  dyakratischem  Charakter  und 
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Ophthalmia  externii  oonjoncUralif*  669 
bei  grelnr  Htfiigkeit  geht  die  mmkt  nicht  so  leicht  ia  Z«f> 
tkeiiiiiig«  ib  viehnebr  in  Eilening,  UleenitiM,  EiwiJatiog» 
Hypertrophie  der  C3onjttnctiva ,  in  chronische  Blennorrhoe, 
selbst,  in  Panophthalmitis  über.  Andere  Folgen  der  Conjun- 
ctivannliiindiing  sind  Pannus,  PteiygHun»  E^opinoiy  Enlrn» 

Die  Zerlheilung  erfolgt  unter  AbDshme  der  Bftlhe,  Ge. 

schwulst,  Lichtscheu  und  des  Schmerzes.  Die  vermehrte  Se- 
kretion besteht  oft  noch  längere  Zeit  hinterher,  und  artet, 
wenn  «udeit  sin  im  enlvkidticben  Zeitnmnie  etaik  war,  dami^ 
•ofaald  sie,  sieb  gana  fiberlassen. Utiht,  bei  dyskrstisclian Sob» 
jecten  gern  in  chronische  Blennorrhoe  aus.  Man  kann  je* 
doch  meist  bei  reiner  Entzündung  auf  Zertheilung  rechneo, 
sogair  noch  dort,  wo  schon  £iterung  droht.  Jüngken  ba> 
mokt,  ftB&'iiian  «a  sogar  n^  bei  drohender  Exaudatm 
nnd  UIceration  erreichen  kann«  üüemng  tritt  entweder  bei 
'  UDSchicklicher  Behandlung,  Vernachlässigung,  oder  auch  bei 
Einwirkung  specifischer  Heize  auf,  gern  aber  auch  in  den 
Labcnaaltnn»  wekshan  oigsnischa  Schlaffheit  eigen  .ist,  in  dem 
Kindes-  nnd  Greisanaltar.  Es  wird  dann  ein  dem  Eiter  Shn* 
Kcher  Stoff  abgesondert.  Man  beobachtet  sie  vorzugsweise 
hei  Entzündung  der  liiedercpnjunctiva.  Aber  es  sammelt  sich 
der  Eiter  bisweilen  auch  onter  der  Conjonctiva  ala  iormlichar 
Absoefa  an,  ••  B.  bei  firemden,  kleinen  Körpern.  Aneh  din 
Bttschen  auf  der  Con)onctiva,  welche  ursprünglich  nnr  Sa« 
rum  ei^thalten,  gehen,  wenn  sie  nicht  platzen  und  spurlos 
Vierschwinden,  in  Eiterung,  und  bei  dyskratischen  Entzündoa* 
f/m  gern  in  Geschwüre  der  Conjnnctiva  über«  Die  Eüamng 
ist  gefibrGeh,  wenn  an  derselben  das  Epitellnni  Comaaa 
Theil  nimmt,  da  hier  nicht  blos  oberflächliche  UIceration  sich 
bildet,  sondern  die  Entzündung  auch  auf  tiefere  seröse  Par- 
iSeen,  auf.  die  Wssserhaut  und  Iria  übai§ehen  ksiin«  Nach 
aenten  bösartigen  fiindehantantsilndnngen  aind  Veiindemngaa 
der  Iris  nnd  Cornea,  namentlich  partiale  vordere  Synechieen 
nicht  ganz  selten.  Oer  Uebergang  in  Panophthalinitis  erfolgt 
flicht  leicht,  und  meist  auch  nur  bei  dyskratischem  Ghsra- 
dar  der.Entiiindang«  Ich  aah  ihn  tmt  bei  blennanboischeR 
acotan  Opbihshnieen. 

Der  Ausgang  in  Exsudation  serösen  Stoffes  ist  die  Che- 
mosis.  Seiösaa  EiMndat  infiitfirt.sich  hier  awischen  S^lcro« 
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tica  und  Conjunctiva,  wo  man  es  in  deren  Zellen  allein,  Ins* 
weilen  ancb  abwechaeiod  mit  purulentem,  selbst  auch  sangui- 
Mlentatt  Ezaudai  cifigeadilosaeo  findet.  Aocfa  die  PhkykUi- 
nenbÜdang  ist  mtpitoglich  nur  eine  aeiiee  Exandetinn. 

Der  AuflgsDg  in  atonischen,  chronischen  Cbaralrter  iai 
nicht  selten.   £r  beseichnet  sich  durch  Fortdauer  der  Ent- 
findnngeqfinplonie  in  mm  Theil  wenigstens  gelinderem  Grade, 
über  den  acuten  Zeitnmn  Mnane.  Die  Rdtiie  bleibt,  veilieft 
aber  meist  ihren  hohen  Ton.    Die  Geecbwnlsl  weidit  cm 
wenig,  vor  Allem  aber  bildet  sich  in  den  meisten  Fällen  ver- 
niebrte  Abaondemng^  von  Schleim  und  Thräncn  aus.  Abend- 
Mcbe  iBcaccfliation  ist  dabei  blnfig  nnTerirnnbar.    Ein  aol- 
dier  Zustand  kann  Jabfe  lang  dauern»   Mkni  nennt  üm  dann 
auch,  wenn  namentlich  chronische  Blennorrhoe  damit  verbun- 
den ist,  Lippiludo.    Dieser  Ausgang  trifft  meist  die  schleim- 
bintige  Ophtbalmie  alter  Leute,  die  Ophthalmia  senilis, 
welche  fast  nur  cbroniscb  nnd  blennorrboisdi  Tetlünft.  An^ 
kyloblepharon  partiale,  durch  £xcotiaUon  ¥ewirktn  Vereini- 
gung der  Augenlieder,  besonders  am  äufseren  Winkel,  ferner 
cnlsttndlifibe  Hypertrophie  des  Tarsalrandes,  Ectropium,  Ty- 
losis, M sdaroiis  sind  gewdhnliche  Begleiter  dironiicher  Ent- 
zündung der  Palpebralconjunctivs.   Sie  kSnnen  auch  btt  ncn- 
tem  Verlaufe  eintreten.    Bei  der  chronischen  Entzündung  der 
Con}anctivay  namentlich  der  Conjunctiva  Corneae  entsteht  bis- 
weifen  Fannns»  lerner  Xerosis  Conjunctivae,  8clerophihalnan& 
Sie  erhält  dann  ein  mattes,  trübes,  trocknes  Aoseheii ,  wird  ! 
in  ein  dichtes,  undurchsichtiges,  epidermisarliges  Gewebe  ver-  ' 
wandelt.    (Kling»ohr,  die  Ueberbäutung  der  Bindehaut.  lo- 
angnraldisseHation.   Mit  1  iHum.  Kupfertaiel.  Erlangen  1830.  | 
9.   V.  Jniainii,  in  dessen  Zeitschrift  für  Ophthalmologie.  Bd. 
2.  p  381.  Bd.  1.  p.  65.    Frinz,  ibid.  Bd.  2.  p.  117.). 

Den  Pannus,  das  vaskulöse  Augenfell,  ebenfalls 
eine  Folge  solcher  chronischer  Ophthalmie  unterscheidet  üp- 
pige OefibwneheruDg  und  festes  Aufintzen  in  der  GenjuDcthm 
von  dem  meist  dreie<Aigeo,  mit  der  Spitze  nach  der  Horn« 
baut  hin  gerichteten,  beweglichen,  schmerzlosen  Pterygium. 

Sehr  verwandt  der  Xerosis  Conjunctivae  ist  die  Inflam- 
malio  Conjunctivae  membranacea.  Rükor  bencmnl 
an  nach  JFV*.  Jocgper«  Angabe  eine  Entafindnng  der  ConjuncÜTa, 
deren  Ausgang  nicht  in  Absonderung  purulenteo,  sondern 
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plastischen  Stoffes  und  Bildung  einer  PseudomembraD  besteht 
Jiki  dieser  wie  jeder  anderen  eintretenden  Conimictivitis  seigl 
lieh  Mibogii  «Uf  licbUcliett^  Rothe,  Thränen,  eiiuge  Aiifl(M:ka> 
tmg  wd  MMnbmt  WoBdaeio  d«  Bbdchnnliifhf  dtt  Am^ 
genlieder.  Sehr  bald  wäcbfll  Geachwolat,  Hitze  und  Sdmerz; 
es  tritt  Blennorrhoe  und  Granulation  der  Bindehaut  ein* 
Manchmal  bildeii  sich  Phlyktänen  der  Hornhautconjunctiva, 
wticlie  piatM  mA  in  Cfachwire  fibtisefaB»    Ihtk  kidd 
in  der  Regel  mir  die  Bindehaut  dar  AugenlMet,  «sd  mm  bb* 
weilen  erstreckt  sie  sich  auch  auf  die  des  Augapfels.  Anfangs 
fehlt  alle  Sekretion,  oder  sie  ist  serös,  und  wird  erst  spätes 
aeyeinig.  Osdb  aiekcii  gatter  Sckbun  toii  edbst  cot  dn 
AMgeBÜedapalte  härm,  und  vertnidaMt  am  AnganKedmide 
in  gelblichen  Krusten.    Zwischen  dem  zweiten  und  siebenten 
Tage  bemerkt  mao  auf  der  CoD}anctiva  palpebralis  ein  lympha- 
tiscbee  JEdundaft»  michea  naeh  und  nach  consistenter  und. 
dinch  die  w  ilM  ettttrkkellca  Geft£ie  vidkUche  Membiwi 
wird.   DcMii  Büdong  gehl  aa  atJMicli  vmt  nc&,  dab  wem 
man  die  erste  kaum  entfernt  hat,  schon  eine  zweite  und  dritte 
zum  Vorschein  kommt.    Fr,  Jaeger  sah  in  12  Standen  zwei 
aieh  hiUen«  Bildet  aidi  eiee  aolche  MeoibfMi  ffMun^üg  im 
der  GoBjwdhra  dee  Augenliedee  mid  Bslbaa^  eo  kBtimm  Um 
einander  berührenden  Flächen  ihre  Glätte  ohne  Beeinträchtig 
gong  der  Beweglichkeit  behalten,  oder  es  entsteht  durch  Ver« 
wücltawig  deiieUieo  AekyleblephafM  odcv  SymblephnMb 
IKe  nedi  eiset  gewaltMoea  ZerreifuMig  dieaec  Paettdonaem« 
brauen  eintretenden  Blutungen  beweisen  genügend  ihte  Dorcfa- 
webung  mit  neugebildeten  Bl utgefeifsen.    Sie  haben  ein  glän« 
acndea,  gelblidiea  Anaeheo,  siemliehe  Festigkeit,  anscheinend 
Caange  SCiiictair,  aiie  .l>icke  ▼«§         Die  üebel  denot  14 
Tage  bie  inier  Wachen;   Bei  gwetkmBfeigcr  Bebandlong  wet< 
chen  naci)  und  nach  die  Entzündungssymptome  ia  der  Reihe, 
wie  sie  auftraten.    Die  Bindehaut  behält  am  längsten  ihre  gia* 
Dttlireode  Qhetflädiai  uad  keiiit  wm  nadi  aed  aadi  aar  nia» 
malen  Paaclio»  aarick    Wetia  die  Bairfiidany  aaeUiH 
erweicht  sich  die  falsche  Haut,  und  verschwindet  alhnahiig, 
indem  sie  von  den  Bändern  hct  abrückt  and  sich  losstöfst. 
Doch  kanii  die  Entrüfidnng  anab  aaf  imieie  Tbeila  dea  Au« 
gaa  fibeiBeha,  imd  dann  Trftbung  dar  Ceraea  hialtilaaaan> 
Schindler  (e.  Ammon's  Zeilschrift.  Bd.  L  p.  447.)  Mb  ciaaii 
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MI,  wo  yMiwmimmta  SjmUgfhmmm  Mibildete,  jedoch 
ebne  Verkürzung  des  oberen  Augenliedes  durch  Einschrum- 
pliing  des  Tanns.  Die  die  Cornea  übcniehende  Haut  scbies 
nil  det  Hotahml  mchl  fesl  vtiwcfcicB;  demi  C8  biidsleB 
«dl  M  der  Bewegung  einige  Feileo  eof  deieelben,  eo  dab 
es  schien,  als  bewege  sich  das  Auge  unter  seinem  Uebenuge 
eethetitiodig. 

Die  dyikteliecheo  Kotiftodoogtw  der  Go^pmetm  magern 
etoiehe  Abwtidiimgeo  ood  KgiofhiBBKf hkiiten  im  VcriHfcv 

besonders  in  den  Ausgängen.   Aach  sie  treten  mit  oder  ohne 
Blennorrhoe  auf.    Die  Entzündung  der  Coojunctiva  überhaupt 
ist  biofif.   Selten  koomk  sie  idiopathisch  vor,  und  beiolit 
deoo  neilt  eof  Verwoodongeo  ood  ckenwchen  FinlüeiMu 
Sie  isl  denn  im  Ganieo,  weoigelene  in  emem  gesunden  nod 
nicht  dyskratischen  Körper  gefahrlos.    Den  Beweis  geben  man-  ! 
che  die  Conjunctiva  betreffende  Operationen,  z.  B.  die  deeStn-  | 
bioBna,  der  fileplieroplestik  o.  8.  w.;  Ceiqoocüvawnadefi  ki- 
Im  edmdl  davch  ftaetiache  Exeodelioo,  wdche  ellerdinge  bö 
dyskratischen  Subjecten  und  in  jüngeren  Jahren  leicht  in  wa< 
diemde  Granulation  ausartet    Viel  häofiger  beruht  die  Coa- 
jnodivitis  auf  dyskratischen  Einflüssen/   Am  baii%8teii  iol 
eie  koteiiieliBcli.    Diese  Neigung  m  dyelmtiecher  SoWIn. 
dong  liegt  in  dem  hiatolegiscfaen  Charakter  der  Conjunctiva, 
besonders  in  ihrem  Uebergange  zu  dem  äufseren  dermatischen 
Systeme  und  dem  Zoaemmenbange  mit  der  Scbleimhoufc  der 
Loft-  nnd  Dif^eelioBewcge.  So  entsleiit  eie  enlweder  ptimir 
oder  eeenndar,  sympetbieeh  oder  symptematiediy  ddrch  Me- 
tastasen und  MetaSchematismen  u.  s.  w. 

Bei  der  Behandlung  sind  zunächst  die  areaebüdico 
Einflösse  zu  entfernen  oder  w  mildein.  Blan  wende  lUHlemt, 
nemenüich  bei  idiopathiieber  mid  beginnender  EolnilodiHig 
kalte  Umschläge  auf's  Auge  an,  tröpfle  eine  leichte  Bleiex- 
tractsolution  mit  Aqua  Opii  in's  Auge,  verordne  leichte  reiz- 
ioee  Diät«    Wenn  allgemeine  febfüe  Reaction  fehlt,  so  ist  dio 
Mwendong  inneilielier  Millel  nnr  anft  gehörige  AnseoBdeniDg 
dee  Stddee,  Urins  nnd  der  BairtAiligkett  wa  beschränken. 
Blutegel  sind  meistentheils  unnöthig  und  schädlich,  und  es 
reicht  dieses  Verfahren  bei  einiacher  Taraxis  hin.    Geht  die 
fintaundong  in  Chemosis  über,  ab  8eari6citl  man  die  Con^ 
ißmOm,  oder  aeimeidet  fdimficli  Sifieko  aoa  deiteUmi  aus, 

appli- 
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«ppIkitt.f^icMicb  Biut^gfei  oder  Schröpfköpfe  hinter  die  Oh- 
m  und  in  den  backen,  vertansdit  bei  idiopulliiacfaer  Eoi- 
ifindotig  die  kellen  Unechläge  nut  haofigem  Eintröpfeln  ei- 
nes  Blei-  und  Opiumhaitigen  AugettM^asseM,  ntid*  'ptbt'  sn  in- 
nerlichem Gebrauche  Senega  mit  Sal  amarum,  Tartarus  eme- 
lieae«  Die  Ausgänge  behandelt  man  nach  den  allgemeinen 
thenqpenüadieD  Gmndeätien*  Gegen  die  in  der  B(^gel  .;pech>. 
bleibende^  mil  wmhrter^Mleiitebsöndcfftfng  3i(eiiHi6de^ 
8chlaffuDg  der  Conjunctiva  wende  man  noch  längere  Zeit  ört- 
lich das  Blei. mit  Opium  oder  Ziakoxyd  oder  Lapis  divinum 
in  Salbenfokin  an.  Die  apecifiechen  Entiündna^  der  Comr 
{■ttctiTA  erfordem  staber  der  Antipblogose  mehr  .oder  waA- 
ger  eine  der  Dyskrasie  angemessene  Behandlung.  Namentlich 
ist  hier  fast  durchgängig,  mit  Ausnahme  einzelner  Fälle,  dem 
Gebranefae  kakcr  Uiwmbiiiy  ^  lyojduier  Waime 

m  anbaliHmn. 

Bei  der  Behandlung  der  Conjnnotivitie  membranaeea  werde 
in  den  von  Jaeger  und  Bahor  beobachteten  Fällen  das  HeiU 
verfahren  hauptsächlich  gegen  die  Plastidtat  dea  Blutes  ge- 
«ifiblet  Man  ^ppiieirtn  Binteg^  und  gab  mm  innedichefi  Ge? 
brattebe.Calomel,'ft.  B.  2  Gr.  p.  dL.  Nachdeoi  die  HefügUif 
der  Entzündung  gebrochen,  und  die  Ausschvt^itzuog  rückgän^ 
gig  gemacht  worden  war,  verordnete  man  zur  Verhütung  des 
Speichelilusses  die  ScbwefeUeber.  Es  trat  .aber  später  wie^ 
der  ein  BcodiT  eins  deiebaeitic  ecaehien  avcb-  BAiMutthorC 
nach  dessen  erfolgten  Ausbräche  und  ftwec&mfifii^  Bebend 
lung  die  Entzündungszufälle  wieder  nachliefsen,  und  endlich 
ganz  verschwanden.    Bahor  glaubt  auch .  deahalb,  dals..d9is 

L  1 1  6  t  a  t  ■  r.  *  .  . 
,  .PA.«.  n^4iftiUr,  AbhaDdloagen  n.  ■.  |p«.4l0*.  —  J«A*  Aä,  A^ftmltft, 
Reiben  voo  Krankheiuformen,  dem  Substrat  die  Conjaocliva  des 
menschlichen  Auges  ist,  in  Uimljfs  ophüialmolog.  Bibllotliek  III.  Bd. 
1  Slk.  —  B,  Ehle,  Ueber  den 'Ban  und  die  KranUieStoft  der  Binde- 
haut  dea  Auges.  Mit  3  illum.  Kapf^rtäf.  Wie«.  1828.  —  Naumann, 
Handb.  der  med.  Klinik.  Bd.  I.  p.  519.  —  J.  B,  V.  Bahor^  Diss.  io. 
oplilb.  peiiractaos  Conjunctivitidem  membraoaceaiu,  Viennae  1835.  Im  , 
Auszöge  von  Heger  in  v.  Amnions  Zeitschr.  f.  Ophthalm.  Bd.  V.  p. 
75.  —  Jünghen^  die  Lehre  von  den  Augenkrankheiten.  Berlin  1832. 
p.  168.  —  t>.  Amnion^  Klinische  Darstellungen  der  Krankheiten  des 
menschl.  Auges.  Bd.  I.  Tab.  I.  Fig.  I.  II.  Bd.  II.  tab.  I.  ~  Sichely 
Traite  de  rophtbaimie,  la  caUuncto.ek  l'aiMIVOte* 

Paria  1837.  p.  4». 
Ued.  diir.  fiocjci.         Bd.  43 
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—  Vci^.  aurserdem  die  Ajriikel:   OphUi.  caltfilialif,  UcDSoniMie», 

W— U. 

OHnHALMIA  GAfiGBAENOSA.  8.0H^dMaMi&eM. 

OPH  THALMIA  GASTRiCA.  S.  Ophthalmia  abdominilis. 
OPHTHALMIA  GLANüLLAm    S.  AugeoUcdeiM- 

OPHTHALMIA  GOMORBIIÜIGA.  &  A«gwüiipi*u» 

OPHTHALMIA  HAEMORRHOIDAUS.    Die  hftmor- 
rJloidale  Augenentzüodung  ist  der  arlhritiscben  Ophthal- 
■rie  Mbr  äMicb«   Nur  fehlen  die  heftigen  charakteristischto 
fleiwenuwi,  wekhi  <Ke  ^dUisclM  OpMMim«  mwbmcImmii, 
Gewöhnlich  wird  mrtt  vm  eki  Aage  tfgfÜfciw   Die  Km* 
ken  klagen  über  Gefühl  von  Völle  und  Spannung  im  Bulba^, 
Druck  in  der  SUro.   In  der  Sclerotica  und  fri«  bemerkt  mao 
▼arikoM  Gelabe.  Bmwmkn  entaleben  plötzlich  apeatM^Bhil» 
ergöMe  in  den  AäfeakmiOMni,  tntdm  dasStkmflii&^  üf. 
beben,  und  dem  Kranken  einen  blutfOlkeB  Seieitt  vor  dem 
Auge  bewirken.    Abt  erfolgender  Resorption  des  Blutes  kehrt  | 
dai  Sefat^mägett  v/Min  zurück.    Bisweilen  zeigen  diese 
Eeehymom  eiMi  petiodMiea  ChaiakCer*     Iii  der  Zeil 
schwindet  aber  das  Sebvenodgen.    Die  Pupille  wM  weit, 
verzieht  sich  quer,  ihr  Grund  wird  grau- grünlich;  Glaskörper  I 
eod  LioMi  bekenamen  eine  ähnliche  Färbung;  es  zeigen  sich  | 
ItaebdBOBgeti  ten  Uvehfe  diraniira.   Lttfiift  eicfe  eicht  zcil^  | 
Heilung  bMTiiken,  so  gebt  da»  üebel  ie  «Ugemeitte  Augapfel- 
Varikosität,  Hydrophthalmos,  Glaukom,  selbst  in  organisc/ie  ) 
Amaurose  über.    Selbst  Ossißcalion  der  Choroidea  kann  eatr 
atehee.   Oaa  UaM  wuebert  baoptsächlich  in  deo»  TtteBaaa 
Syslenne  des  A119M,  in  der  Cboreidaa  und  Iris. 

Disposittoo  ZU  dersilben  gewibtt  die-  eHg^meine  venöse 
Dyskrasie,  Hämorrhoidalleiden.  Occasiooelle  Ursachen  sind 
\Y|inden,  heftige  Anstref|guog|Bn  des  Auges,  grelles  Liebt,  mit 
plötdidhet  Uiicird«Mitt«Bi  «nd  VcMetiMUig  da«  Hlinmbeideft- 
floaae«,  oder  ddt  4fadk  {tee  oeksaiieiH4le  Eiewiricuiigco  ent- 
stehender venöser  Plethora  des  Auges.  Rheumatische^  gich- 
tische,  katarrhalische,  syphilitische  und  jede  andere  dyskrati- 
aahe  Opkthalmie  kann  akb  .  damit  y^rbinden.  Selten  beob-  i 
aahlal  man  iie  alleie  $  dm  eücMnl.  das  Uabel  übaiÄia«|it 
mehr  als  Plethora  veoosa  ocali.    Gewebniicb  entwickelt  sieb 
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teelbe  m'  icr  gmgümk  i#  «ehr  »atwwJlMi»  'm  4mk  W«mi 
^imKcb  idcoliMfam  OlMMliiiia  arthrilie«,  oder  biofig  ee»* 

binirt  sieb  damit  auch  rheumatische  Ophthalmie,  beaonders 
kitis. 

DiaProgiMMe  irt  sieta  «ehr  vorsichtig  s«  «tolJ«D,  und  W 
•Hmi  Lentai  ioMiier  «igiini%  Die  fidMiidluDg  sti  im  Al%e» 
melneii  deriratwiarii^aitiphlogiBtiscii.    Man  wende  Blutegel 

ad  anum,  Venäsektionen  am  Fofse,  salinische  Abfuhrungs» 
mittel,  Fufsk^äder  an,  interponire  den  salinischea  Laxanzea 
kleiae  Geben  ^n  AJoö  oder  Gialiole  oder  Sabina,  mr  One* 
gung  von  Ganf^eatieii'  nedi  dem  Untetleibe  Wo  nidil  dm 
Uebel  acuten  Charakter  zeigt,  sind  alle  kalte,  stark  Natron 
imd  Glaubersalz  enthaltende  Mineralwasser  heilsam,  welche 
dm  vendae  ond  lyoipbalische  System  dea  UnterieibeB  bethl^ 
tigen,  wie  Maiieobed  nnd  andere.  Oartllch  wende  manJWebIa 
an,  als  da,  wo  nicht  offenbare  arthritlscbe  Gombinatlon  dea 
x\tigen1eiden8  besteht,  kalte  Umschläge,  und  hei  eintretendem 
Hämophthalmos  innerlich  Scnega,  Amica  mit  JüiUalsalzen^ 
nnd  änfmrlicii  merkmaaUm  ift  die  Umgebungen  dm  Angea^ 
'VenSaa^lionen* 

Literat.  Jüngken,  a.  a.  O.  p.  303.  —  Rinecker,  die  Entr.  der  Ge- 
fsrs-,  Nerren-  aod  (viaabaot  des  Auges.  ViMbum^  1834.  {M,  Jaegen 
Aosicbtea.)  W  —  ts. 

OPHTHALMA  HURODA:  &  Ophdialniia  &  Sil. 

OPHTHALMIA  HYDATOMENINGITICA,  In  flamm a- 
tio  tunicae  humoris  aquei,  s.  membranae  Desce- 
met ii,  Fi9€ktr*6  Hydatoiritis,  Wardrop^s  Inflam  matio  came- 
fne  oenK  nntarioiia,  «Mandfer'a  Irilia  dwonimv  BnmdieN 
Mia  anbacnta,  kommt  eniwedef  nm  ds  InMndnng  der  huH 
teren  Hornhautfläche  —  Hydatoiditis  —  oder  als  gleichzeitige 
Entaündung  des  serösen  Irisüberzuges  vor  —  Hydatoiritis.  — 
Sie  obarakleriBiii  aicb  dnicb  eine  in  der  bintemn  Fläche  der 
HomhaOt  aitaende  USnlich-weibe  Trulamg,  weUie  anluiga 
DUf  an  einzelnen  Stetten  sichtbar  ist,  allmählig  aber  sich 
gleichmäftMg  ausbreitet.  Die  Hornhaut  erhalt  dadurch  das  An- 
aehen  einm  matt  gmcbliffienen  Glasaa.  Die  fVofilanakbi  aeig^ 
dofa  ihre  ▼ordere  flicfae  MI,  dafa  die  Trilbnog  in  der  bin* 
teren  befindlich  iat  Die  Kranken  haben  nur  geringe  Em^a» 
dung  von  Druck,  bisweilen  einige  Lichtscheu  und  Epiphora, 
mifaerdem  aber  keine  andere  anffaUcndei  entzündliche  £r* 
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scheinuogen.  Jene  Trübung  hängt  von  lymphatischer  Stok- 
kung  in  der  WaMerbaut  ab.  Bei  acrophulöaein  Charakter 
4nr  fatetimhMig  biUtft  tidi  tiaiekie  granmifiigelbe  Paukte 
kl  i^bmr  oAer  kbiiiem  Z«M  in  der  Pcfiplwffi^  der  Till* 
bung.  Sie  verschwinden  im  Verlaufe  der  Hückbildong  der 
£alftündung  wieder,  oder  bleiben  theilweise  zurück.  Sie  ha- 
bea  ellerdingf,  ym-Mkm  beroetkt,  eiae  gewane  Aehnlichkeit 
iiui  deo  Fblyktioen  auf  der  fordeten  HomlymiAäcke  bei 
nbefflSchrMAer  Kceatitie. 

Schreitet  die  Entzündung  aof  die  Iris  über  —  Hydato- 
iriÜH  6.  Irilie  serosa ,  —  so  bemerkt  man  ebenfalls  bei  der 
Profihinlerancbong,  anrser  fener  leiditen  TnÜNUig  der  hinle* 
ren  Hombauffliciie,  eoeli  die  naeh  und  neck  akk  eiilwik- 
kelnden  Erscheinungen  seröser,  ja  endlich  auch  parenchyma« 
i5ser  Iritis,  Gciainenlwicklung,  Turgescenz,  partielle  Ealiär- 
knng  der  Iris  und  Trägheit  derselben.  Die  Pupille  ersckeieC 
alarr,  cngi  £ine  niiglfonige  GeilCnojectien  bildet  mk  in 
der  UnmbäiHiieripkeiie  der  Sdemtkk^  In  dieser  Form  kann 
die  Entzündung  bis  auf  die  Choroidea  und  Linsenkapsel  sich 
ausdehnen.  Die  Sehkraft  ist  bei  Hydaioiritis  sehr  getrübt, 
die  licbtscken  slariu 

EnCstekt  diese  Ophikalnne  dnrek  Wnnden,  so  vetiSuft 
ne  ziemlich  sthenisch.  Sie  tritt  mit  grofser  Lichtscheu  und 
heftigen  drückenden  Schmerzen  oft  erst  vier  bis  fünf  Tage 
nnok*  erfolgter  fimwiiknng  ein.  Die  Tiöbnng  der  feintereD 
Hemkantiäcko  eriangt  hier  schnell  eine,  bedentende  inlensi- 
tat  bis  zur  völligen  Undurchsichtigkeit;  die  wässrige  Feuck**' 
tigkeit  wird  vermehrt  abgesondert,  trübt  sich,  drängt  die  Horn- 
haut vor)  die  Iris  entfärbt  sieb,  wird  etncTy  lun  die  Uornhaat 
biUel  sieb  en  GefiÜskram;  anlseideni  neigen  sieh  alle  Br- 
sebeinnngen  |»arendiyinal5scr  Keratitis,  «id  aneh  diese  trau- 
matische Form  ist  fähig,  sich  auf  die  serösen  Theile  der  hin- 
teren Kammer  auszubreiten. 

Diese  Opktkalmie  geht.,  in  Zeitbeiking  oder  Ijtnpkoliscliey 
oibnflBinöse,  eitrige  Exsudalmn,  Hydropktkalnm,  HypopyoD, 
Synechie  u.  s.  w.  aus.  Zertheilung  ist  im  Allgemeinen  nur 
bei  nicht  zu  langer  Dauer  des  Uebels  zu  iiofieo,  ferner,  wo 
niebt  bedeutende  Wunden  cum  Grunde  liegen;  Die  Renola- 
tieo  beseioknet  sidi  dwek  dknkbl^  ^ebwinden  dse  Gefitfii- 
kransee  nm  die.  Horokant,  nnd  durch  Aufhellung  der  Trü- 
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bong.  Selbst  noch  da,  wo  schon  üydaioiritis  beginnt,  kann 
B.  M  Scrophatösen  durch  eine  ientsfirecbtiide  Bthandkui^ 
SSeiibeilaog  bewirkt  werdtn.  Hai  mdefo  die  ausgebreitel^te 
Form  der  Entzündung  schon  längere  Zeit  bestanden,  ist  schon 
GifiDsentwickluDg  in  der  Serosa  Iridis  und  Corneae  eiogetre- 
ten»  io  sind  fmn  alle  VgJgen  plaatisdhtr  -oder  ailriger .  odte# 
lymphalitGiwr  ExMdatioD  zu  bcftrcbten.  Dieae  AHsadiwil^' 
Zungen  kooiihen  gleichaeitig  selbst  mit  blutigem  Exsudate 
vor.  Schon  die  Trübung  der  hinteren  Mornhautfläche  und 
das  eigene  punctirte  Aussehn  daiaalben  beruht  auf  lyropba- 
tiajcber  fixsudalio»  uad  Staekong.  Die  fii|giefiNiag  erfa^ 
aber  acMb  frei  in  den  Homor  aqoeiia.  Diealnr  wird  vermehrt 
abgesondert,  erhalt  eine  milchige,  fleckige,  albuminöse  Beschaf- 
fenheit;  mit  weiterem  Fortschreiten  der  Entzündung  wird  er 
vadi:  itNM^jr,^jaiaialBeiI^  sich  an  Gmade, 

dt  1^  varderaAri  Anunlbr  ab,  oder  bedisckan  die  gansa'bialiM^ 
Fläche  der  Horuhaut;  oder  die  Exsudalion  besteht  aus  Eiter, 
und  dann  bildet  sich  wirkliches  Hypopyon,  oder  das  albumi- 
flgae  Exsudat  vendicbtetv^b  2u  Faseratoff,  und  bildet  daw 
mebty'edar  weDiger  feste  Syaaähiaen  «mcben  Waaserbaui 
und  Ina  oder  tnilerbalb  der  Pupille,  oder  bei  ii^eit  oosg^ehnU 
ter  Entzündung  und  Exsudation  zwischen  Linsenkapsel  und 
Uvea.  In  alten,  geschwächten  Subjecten  kann  die  Eiterung, 
nameotlidi  bei  tfaumaliiadiar  VeraBlaaamg  aogar  aaiMfta  »Dd 
hocbaty^ratorelidiiliferdeiib ;  ( Vcrgl.  deo  ArtiM  W 
Verlauf  dieser  Entzündung  ist  gewöhnlich  chronisch.  Mei- 
atentheild  vedälül  ,nus  die  traumatiacbe  und  die,  welche  im 
Gefeige  anderer  acuter  üpbtbaJiBken  eintritt,  aeut.  Sim  eot>' 
elMbtiidi#palbi8dl^'>«tie'  dii&  tnmaatiiehe,  .eider  symptonatiaeli 
und  «yinpathisch.  Letstete  Form  geht  metstentheils  von  Ke* 
raiilis  oder  Iritis  oder  von  Entzündung  des  CiliarkÖrpers  aus« 
i^mptomaüsch  entwickelt  sie  sich  besonders  im  Gefolge  rfaen^ 
tiitf  iiriMMi(i,tPMfe/«  üphthalBieeD;   leb  aah  letileiiBr 

atti  tdlofigiiati^^ittd^in  der  lliat  dabei  aebr  ^fll  die  EmMim 
duog  rein  auf  die  VVasserhaut  beschränkt.  Erkältung  giebt 
oft  die  occasionelie  Ucaacbe  ab.  ßei  alten  Leuten  scheint 
ate  aebr  aellen  «i  aeio.  Idiopathiadi  entalebt  aie  im  Gefolge 
aller  AugenoperationeD,  welche  ewe  Verletonng  der  Hornbaot 
erfordern,  besonders  aber  nach  Keratonyxis,  wenn  mit  nicht 
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gut  polirleo  N«ddfi  ein  zu  lang«  und  in  «lailMr  Druck  mi 

GmMmMi  Udet  wdmgB  am  «■  Ange^  bei  äj*nA^ 
•diem  Charakter  wird  aber  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
Mich  das  andere  ergriffen.  Dann  wtcbaelt  oft  die  Heftigkeit 
der  EnehtinuBgen  von  einem  Aoge  auf  das  andarew  Die 
KnokMl  lieht  Rradiief  kli  aali  m  M  ScrapMSMi  adbil 
aach  2  JJmm  mA  wMtr  «oiteHoi.  Sehr  mMg  bemerkt 
Bau,  dafi  man,  so  lange  der  feine  GefaDskranz  um  die  Horn- 
kaut  Bkht  ganab  venchwwideii  «cht  niif  aiehcre  Hcilu^ 
iBdMMii  dfirfe 

Die  PrognMe  tat  fibnhaiipt  niiht  «ihedingt  günstig  «■ 
sirilen.  Die  traumatische  Form  ist  viel  gefährlicher,  als  die 
.  dyskratisdie,  eben  so,  wie  sehr  natürlich^  die  Hydatoinüs  viel 
gfitglirhff,  ab  dia  aal  dia  bintgfe  Harahaatfliwiie  bcachaMrirta 
Batefiadaag.  Die  awaigMe  GAfar  aidi  ich  bai  «oa- 
pbulösen  Form.    Sie  liefe  sieh  am  leichtesten  zerthelleo. 

Bei  der  Behandlung  der  idiopathischen  Wasserfaauteat* 
sündung  hängt,  so  wie  bei  jeder  anderen,  AUas  voo  der  Dam 
«ad  Aaabrcitam  der  fiatatedaag  aad  dar  elapa  adm  Facfcai»- 
deaen  Ezsndalioa  ak  Satalriit  die  Eatifindung  sympathiacfa, 
bei  Iritis  serosa  oder  Keratitis,  so  faUt  ihre  Behandlung  mit 
der  der  genannten  Opbthainneen  inaammeo.   Maa  Made  bei 
■diapitbiacheai  CbaiÄar  darMAbea,  wtan  aie  acnft  Tfilaaü, 
kittig  datab  dtn  Darmkaail  sMeitaade  Milttl  aa,  adcr,  im 
es  nölhig  scheint,  auch  Blutegel  oder  Schröpfküpie  im  Nak- 
ken;  man  lasse  kalte  Umicbiäge  machen,  Merkursalbe  aui 
BaUadaona  ia  die  Unigebaagcn  des  Aages  eiaiaibeB|  daa  Ange 
basdiattaa»  Fafabider  aawaaden.   Sdmdl  pS»  amk  an  «ol- 
cben  Mitteln  über,  welche  die  Reaarpitoa  befördern,  wie  Ca- 
lomel,  Sublimat,  rothen  Pfäcipitat,  Tartarus  emeticus,  Senega, 
Buytf  Jodkali.    Andere  örtliche  Mittel,  ab  die  erwahaloK, 
aad  Mbm  dar  BdbdaMui:  bei  8yoediia  äad  Syuntm,  mmA 
mitohiiT,   Bei  aeraphaldaer  Farm  dieaer  Opfalhalaiie  aah  ich 
den  überraschendsten  Erfolg  von  der  beharrlichen  iaDerl&cbeii 
Anweadung  des  Lebe(thrane& 
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OPHTHALMIA  IMPETIGINOSA.  Zu  derselben  gLLureu 
jene  chronischen  OphlJhaJinie(en,  w^khe  i^onsensuell  oder  nie* 
|lU(lAti9ch  divcb  .l^rustinBe  £»uilbeme,  qMieptiicb  üi^l^s»  ^i- 
nea  Oipitis,  CWu  hotM  luul  «erpi^piiofia  ei^tflebep«,  Die  ivh 
petiginöse  Ophthalmie  Ul  inne  Entiüadung  der  Lieder,  in  der 
Kegel  nur  des  einen  Auges,  und  entweder  nur  ihrer  äufseren 
oder  gleichzeitig  ihrer  innerea  Fläeh^^    Sie  ^scheint  und  yejh 

jäMSJ^  in  .der  R^fi  fiuQwmiti  §ß  «e  auf  dnr  f^^bm|^,  . 
Flache  der  lieder  Umtcd  Site  ha^  unteracheidet  aie  «ich  dorcb- 
aus  nicht  von  der  übrigen  Form  des  Exanthemes.  I\Ianch- 
ipal  ist  bedeutende  Anschwellung  der  Lieder  damit  verbjivii^ 
deo.  So  eracheiat  .aie  DamentUch,  wenn  aie  y^Gi^B^twi 
d^  Liedern  übeivabt»  oder  vie.ioh  Uaweileii  aibf  iifqtr6i|§> 
lieh  ao  den  Liedern  sich  entwickelte«  Bei  grofser  Hartnädqg- 
keit  und  langer  Dauer  kann  dadurch  Uiceration  der  Liedrän- 
der und  Tylosis,  Madarosis  entstebn,    Wird  lucb^  die  Con« 

jnnclava  der  .Lieder  ^nd  dea  Bulbus  erpiffieo«  ao  geht  hier 
die  Form  dea  Exantbeaia  verloren;  ea  bildet  sich  eiae  <gce 
Heckte  ungleiche  Rothe  mit  varicösen  Gefafsen,  ziemlich  hef- 
tiger Lichtscheu,  Thränenflufs  und  vermehrter  Absonderuoig 
eines  dicken  KMMi|n?achen  Schleimfa^  .aeiir  Iticht  i^n^gt^  . 
Phlyktänen,  eberfliGhttche  Hombautgeschwnre^  häu%am  Ende 
auch  Pannus,  und  die  Krankheit  zeigt  in  dieser  Conjuncliva* 
enizündung  eine  grofse  Aebnlichkeit  mit  scrophulös-katarrha- 
liscbcr,  wird  wohl  auch  sehr  oft  durch  erstcre  Dyskrasie  coqA- 
binirt  ond  «nteibalten.  Die  KranMieit  aeU  selbst  ala  Paa- 
ophlhabnitia  anftieleo«  Bnnoilct  erwähnt  auch  die  MSgÜeh- 
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kciC  des  GlatdMiiis  nadi  schnelier  ikUoiig  ailei  impeligpodiMi 
AogenttM, 

Dit  Pr0fii«8e  kl  nt  AUgcmriaeii  lucbt  ungünstig  m 

stelleo,  das  (Jebel  jedocli  meist  sehr  langwierig.  Immer  aber 
erfordert  die  Prognose  wegen  der  Möglichlbeit  verschiedener 
lybler  Augtoge  VMkht  Z«  dicieD  gebirtii  oMMiitiidi  Stb- 
«ttntTeffhiit  der  Lieder,  T^osie,  EdtopieDy  dnronisdie  Blm^ 
norrhue,  grofse  EmpGndlicbkeit  des  Auges,  Hornhaut-  und 
WasaerhauttrübangeDy  vordere  partielle  Synechie^  GlaukoOi 
Cfcoroidealieideii. 

Die  KrMkbeit  konmt  »ehteiiHieile  bei  -Kiiidem  abei 
mh  bei  Erwadisenen  vor.   Zo  den  occasioneHen  Veranlas- 
sungen gehört  bei  ersteren  namentlich  üble  IlautpHege,  zu 
warme  Kopfbedeckung  von  Pelz,  häufiges  Abschneiden  der 
Hatte  bei  euurthematieeber  Constitotioii,  gaetriscbe  Biuw. 
Dm  Wesea  der  KmnUieil  besteht  in  doer  efgenfbfiniKebei^ 
im  Hautorgan  sich  aussprechenden  Dyskrasie,  welche  heredi- 
tär ist,  oder  durch  verkehrte  Ernährung  u.  s.  w.  erzeugt  wird, 
«od  dum  eehr  oft  elo  Gemisch  vmdHedeiier  Dyalmiicen^ 
Minetitlkii  der  SeropMo  dsrstdt  ffiofig  cnlsldit  äe  Ktmk- 
heit  bei  Kindern  sehr  plötzlich,  während  der  verschiedenen 
mit  dem  Zahnen  verbundenen  Entwicklungsepochen,  und  bil- 
4et  hier  einen  oft  in  gewisier  Beriehung  heümmen  Aatagp» 

Die  Bebandlung  mnfs  bauptsSchlieh  eine  aRgcinieine  antt 

dyskratische  sein.    Man  stimme  die  krankhaft  veränderte  Ve- 
getation durch  die  Mittel  um,  welche  gegen  chronische  Ex- 
antheme angewendet  werden.   Dahin  gehören  die  Antioieiua- 
üetty  Herkmialien»  Saasapar^  Senega,  Viob  trioolor^  Ckuta. 
tA  aah  -ifbnier  den  besten  Erfolg  von  strenger  Regulirung 
der  Diät  und  der  ganzen  Lebensordnung,  von  EnlfernuDg  der 
in  der  Regel  vorhandenen  aaburralen  Stoffe  durch  Emetita 
od^  milde  Laxantia ,  und  von  darauf  folgen&r  iaderfidier 
Anweadttng  des  Leberttranes  oder  Jodkalia  in  steigenden  Do- 
sen, bei  hartnäckigen  Fällen  mit  Jod  verbunden,  bei  sehr 
kleinen  Kindern  in  Bädern.    Beschrankt  sich  das  Uebel  auf 
die  äoÜNere  Fläche  der  Lieder,  ao  ist  dabei  keine  örtliehe  Be- 
handlung Böthig.  wtfH  schon  die  innerliche  Therapie  Reilong 
des  Ucbek  bewirkt.    Treffliche  Wirkung  sah  ich  von  der 
localen  Anwendung  der  INe^pelsalbe  nach  Sßeinheim,  der  wei- 
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fteo  Ptgdpitotprfbc  nach  FUeher,  um  das  VonchreileB  de» 
üstBtkeiiM  Tom  Genchl  oder  Kopfe  nadi  dem  Aiige.iei 
hindern  oder  za  beschranken.  Man  »cht  mH  eioeni  in  jene 
Salben  getauchten  Pinsel  täglich  mehrere  Male  über  den  noch 
geamden  Theil  des  Liedes  hin  einen  abgrenzenden  Fettatre»^ 
An.  Zm  ErweielMlig  der  KrMeii  dieaeii  FooMotim  dü 
Cxenlfaemes  niit'  cnnem  Klefenabeii^,  eder  mit  Infoa»  -Sttt^ 
buci.  Ist  die  Conjunetiva  ergriffen,  und  tritt  Blennorrhoe  ein^ 
so  kann  man  der  örtlichen  Anwendung  adstringueadcr  iSalben 
nicht  enthehrea.  fa  eehr  hartniekigeii  VSiXimk  uigen  eürii 
iälmti^t'^IhnkHA^  MotieB.  W-^n. 

OraTHALMIA  IMTERMrrrfiNS.  S.  OpMiaUiiift  S.  608; 

OPHTHAI.MIA  INTERINA.  S.  Ophthalmia.  S.  612. 
h^A  UPMiUALMIA  lMT£ftNA  CHORIOIDEALIS ,  I  n  f l  a^ 
onitio  :Ciborioideee,    iffiit««ndeii|;  der  Ge£«rebai|t 
des  ÄQg^s.    So  wichtig  als  diese  Ophtiialiiiie  wegen  des 
grofsen  Gefafsreichthums  der  Chorioidea,  sowie  wegen  ihrer 
innigen  Verbindung  mit  der  Sderotica,  Iris,  dem  Ciliarkörper 
emd  derLioseskapiel  ist|  bo  grefbe  Schwierigkeiten  bietet  sil 
üi  diagnostischer  Bendiong  dar.  >  Sie  ist  gei^s  hSnfig,  komM 
aber  selten  isolirt  vor,  verläuft  wenigstens  isolirt  nur  kurze 
Zeit,  und  zieht  früher  oder  später  die  Iris,  Retioa  und  den  Glas» 
kör^  mit  in  ihren  Krankheitspreoek.    Man  beehaehtct  sie 
A  paitieiie  nnd  ellgeaieiiie,  eb  acute  «nd  chtoniiclj>4 
nie  idiopathisdie,  sympathische  und  symptonttisciie.*  '  Ilie 
acute  und  idiopathische  ist  viel  seltener  als  die  chronische, 
symptomatische  und  sympathische.    Zu  den  ol^ecüven  Zeis» 
dieii  der  «cnten  Form  gehört  eine  gleiebmüsig  ^erhreitets, 
iaine,  lief  liegende,  bieweilen  -wMte  Mihung  deir  arfereüee, 
eine  bläuliche,  ringförmige  Färbung  um  die  Hornhaut,  Träg* 
heit  und  selbst  Starrheit  der  Iris,  Verengerung  der  Pupille 
mit  BückwäitsgesogeDsein  ihrer  Sinder,  wekrhe  b^Ad  in  £e- 
iN^eilernig  mit  aMü^  Venddiwg  dmelfaen,  in  Aneshwot- 
•   Iniig  der  Ms  rnid  Verengerung  der  vorderen  Kammer  über« 
geht.    Zu  den  subjectiven  Zeichen  gehört  ein  heilig  pulsiren- 
der,  reifsender  Schmerz  im  Auge  und  in  der  Augenbrauenh 
gegend  bis  in  däs  Innere  des  Kopte,  Gefilhl  vom 
V5lk  des  Bntbns  'and  nkht  mehr  himeidiender  Rtanüchköt 
der  Orbita,  heftige  Lichtscheu,  Photopsie  und  sdioclie  Trü- 
bung der  Sehkraft 
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sobeo  Eatifta4oi^  4tx  Choiioid«»  gehört  eine  fcfanitttaug  bläu« 
lich-rotbe  lojection  der  ^mtica,  besonders  um  die  Uoru- 
baut  beruitti  £nt Wickelung  dicker,  knner^  varicöaer  GelaOM 

VwShaiiiStf  eMtohe»  in  ^  GefiUeen  d«  ChwhiJea,  dräo. 

gen  die  Sclerotica  nach  au£sen,  verdiinnen  sie,  und  schiaimern 
ettdlicb  «Js  bläalicbe  Wülste  durch.  Früher  oder  später  nioiiiit 
9mA.  hiir  die  Üb  Mi  det  EtttaHttdMift  Thtil  viid  Irantw  cofc» 
ad*  aieh,  «AwtBl  «i,  dolBgl.  mh  VM;  lunikte  Gefebe 

entwickeln  sich  auch  in  ihr  von  der  Uvea  her;  die  Pupille 
Wttcd  Mfeily  oval  verzogen,  ihr  Grand  aehmutug- weifsUdv 
Mndikt  nder  htänniiffc  M^<*h  nadnneh  hiUt  t  liah  iflnHnni» 
biltinie  cüw  den  GeeeirteiDin  ihdldht.  nnch  wbA  nach 
weiter  gßkttide  TrühuBg  md  Varikosität  der  GipjuacÜva- 
gefafse. 

Zn  den  enbpactiven  Ocsdbeinangen  (i^härt  ein  leise  auf- 
üiirtflei,  Meb  nnd  «tiriw  ^nduniki,  MiMWwpdfs  .«efiili 
dfüekender  VoUe  den  BoUmn,  Schmerg  ni  dewclbtit,  weldier 

aich  bis  in  die  Stirn,  ja  in  die  ganze  leidende  Seite  des  Kopfes 
analMreitet,  und  «ich  mit  Qbrenbrausen ,  Schwerhörigkeit  vnr« 
kindet  Sdbr  leitig  «Am  enlrttht  Mb|eclffre».f!nnknn-.  iiod 
Peniwifcenj  wdehee  avdi  denn  noeh  nniuddileilili  wenn  der 
Entzündungsprocefs  das  Sehvermögen  anfangs  aai  geacbwnchl^ 
endlich  aber  völlig  vernichtet  hat. 

l>ie  bläniidM  FätboDg  der  Sclerotica  tritt  hei  dnr  mehr 
yieetieeli^  ■niMÜetifen  eonlnn  ClNNsniditie        wnnig«r  eel- 
vi^ickelt  auf,  als  hei  der  chroniffDhen.    Sie  entweder 
von  einfachem  Drucke  der  varikösen  Chorioidalgeiäfse  aui 
die  dadurch  sich  verdünnende  Sclerotica  oder.  Ten  wäfsri^ 
fSm^oMam  ^nChoMiden  midfilrocik  d^catlben  auf  die Soln- 
rnlioi  ab,  nder  endKek  «neb  TM  eiaferhem  nntiQndliclieni 
Geföfsturgor  in  der  Gegend  des  Ciliarkörpersj  diese  lojection 
ist  chankteristisch.    Das  subjektiv«  Gefühl  von  V(Hle  des 
Bnihna,  wnlabta  aalhefc  obfeetiv  \%  ^fifw  Spanaong  «od 
BMi -deaaelbcn  aidt  awtfpridbl,  hängt  f(h«nblia  tl^eib  von 
|enem  Gefiifsturgor,  theÜs  von  der  vemchiedenaitpgen  zeilig 
beginnenden  Exsudation  ab.    Die  Pupille  erscheint  bei  der 
aciAen  Form  aniänglich  fast  inuncr  contfahirt,  geht  abe?  eod- 
fieh  tn  SiBirheil.  und  Erweitecnng  nb^g  .nfld  N  der  -clirani* 
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scheD  Chorkiideilis  findet  mao  sie  immer  erweiUrL  Nidit 
lAoB  dto  tatüilailieh»  XMftfeahiDe  Bitipii,  d«r  CSUfiM» 
fim  «ad  d«r  bit  ialhMifi  viftkaiiBi  Madmaiidb^^r  All^ 

der  Entzüodungszustaod  der  Chotioidea  selbst.  Niehl  selten 
fiadet  mao  im  apätem  Verlaufe  die  Pujpilie  auch  nach  ii^tad 
•HMT  Seile  bin  venagea.  Die  Störung  des  Sahveiniitgtuf, 
fcHMidiiB  aker  die  VkoifOfmt  bimigt  ahrnftiHi  im  «Mt 
zündlieliefi  TheaMuM  der  Retin«  ab.  Madhen»ie  erwähnt, 
dafs  die  Kranken  an  einer  eigenthümlichen  Haibsichtigkeit 
Udea»  bei  welcher  die  eine  senkrechte  oder  wagerechte  Hälftn 
dea'M^jAendtnisriBgniitindniyjiih^  wihrand  ^  ant 
im6  mho^^^UUkmm  rki  Diese  Er- 

scheinung soll  eine  der  drohendsten  sein.  In  manchen  Fällen 
leidet  aber  auch  das  Sehvermögen  fuc  längere  Zeit  wen^ 
ataiii  aadii^aaffriend^wr^Diit.  GafiiU  VMi  VdUe  und  Schnür 
haftlgkelMk«  BnHww^ii^iM.  dMri^  EotaBadw«  bi|fv^ 
len  weniger  heftig  als  anhaltend, 

^  Allgemeine  febrile  Reaction  zeigt  sich  bei  acutem  Oha- 
jncler  dieser  Ophthalmie.  Die  chronische  verläuft  in  der 
Be§el  fiakeikM«  M»  bmlmdkm^  ioiA  nabimaU».  dafe  dii^ 
«iranifeha  einan  ^bntasrfiettdaD -Siebet  bijgleilet  wntdt. 
Die  akute  Chorioiditis  verläuft  ziemlich  schnell  bis  zu  ihren 
Übeln  Ausgängen.  Die  cbfoniaebe  kann  Wochen,  Monate^ 
arfbel  iäkn  danam»  baHmdaai  .wean.  aia  4xmk  Pyakfaaicfn 
«rtatiufltai  WM«  Sie  ist  eben  ao  gefiUnlieb  ab  die  aaute, , 
Zn  den  Ausgängen  dieser  Ophthalmie  geb9rt  anfser  der 
Resolution,  die  £xsudation  eitrigen,  oder  plastischen  oder  se- 
rösen Stoffes  mit  den  daraus  hervorgehenden  Folgen,  ala  ißm 
BydrophlMmoe,  SderalaaatiCapbjiMb  Gi|8npfalhdNe,.ii.a,w* 
Die  ZÖrlbeilong  ist  btf  aeaKem  Ghamler  we^  des  so  schnei* 
len  Verlaufes  sehr  schwer  zu  bewirken ;  eher  noch  ist  sie  bei 
jder  chronischen  möglich,  wenn  dieselbe  noch  nicht  lai|g0 
aaihti  bat,  das  Itidiüde  Subiaa  nach  ^ug»  Fiiandatian  Bodf  - 
wUtki  an  ▼eraMtban  ist  Ab«  aoah  beer  kt  die.  Sofcwieriig^ 
keit  der  Zertheilung  sehr  grofs,  weil  gewöhnlich  dieser 
Ophthalmie  Dyscrasieen  xum  Grunde  liegen.  Maekßßzie  be- 
BWikt  aut  Recht,  daOi,  wo  UailnBs  eintntt,  diese  inmer  sehr 
langsam  erfolgt.  VoHknasinene  Beibiiis  gehdrt  an  dm 
tenheiten.  In  den  meisten  Fällen  bleiben  immer  Störungen 
dea  Sehvermögens  s^urück.   Daa  Zuiückschfei^o  der  Ent^i(n- 
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ing  bcceichliet  sich  durch  aUmfiMiges  Schwinden  der  bläu- 
lichen Färbung  und  Härte  der  Scierotica,  der  einzelnen  vaii» 
kfieeo  Gefäfne  derselben,  des  bläiilieliea  Bingesiuni  die  Honi^ 
knrt,  dttfch  WMetkelir  dtt  nMMhii  BmtfjUbUk  oto 
üHwiBr  der  Fetoi  der  PopMIt,  Bcnitmig  desMiyerroögens, 
Macblafs  der  Schmerzen.  *  Die  Exsudation  ist  fast  der  ge- 
i^öhnliche  Ausgang.    Sie  erfolgt  entweder  von  der  ChorioidM 
dkm,  oder  glekhieilig  ipm  der  Iris,  Netehanii  limtttlBipwi, 
CliriiMit  sie  ist  eeröe  oder  plailiidl  oder  eitrig.  WBssii^e 
Exsudation  entsteht  zwischen  Chorioidea  und  Netzhaut  — 
Hydrophthalmns  posterior  internus — ^odcr  xwischea  Chorioidea 
ttnd  Sderotics-— Hydrophttislflios  poslsrior  eaHnws.  ImislM 
feien  FsHe  dridgl  da«  Basodal      SderotMo  nach  anben, 
die  Chorioidea  nach  innen,  und  es  entsteht  Stapbyloma  scJe« 
foticae;  oder  das  wäfsrige  Exsudat  bildet  sich  zwischen  Cho* 
rioidea  und  Hetina,  und  treibt  dann,  wenn  es  wächst ,  dk 
Setina  Tor  sich  hin«    Wenn  dann  endKeh  in  Folge  den  m 
haltenden  DmdKS  eine  Absoiftion  der  GtMfenebligk^t  ent- 
standen ist,  80  wird,  wie  Wardrop  bemerkt,  die  Retina  in 
eine  Schnur  verwandelt,  welche  man  durch  die  Popi/Je  iiin- 
dnrch  sehen  kann.  Sie  wihreilet  sich  vomEiatfilt  des  Sah- 
nerren  an  bis  hinter  die  KrystaUinse.  Sit  sieht  dann  ao  ms 
wie  die  zunehmende  Geschwulst  des  Sehnerven  bei  dem 
Martwhwamme,  oder  wie  ein  sehr  tiefliegender  Staar.  VVäfis- 
lige  Bxsodaliott  entsteht  heaonders  bei  chronischer  Ealaia* 
dnng.  In  snderen  FiUen,  namentiich  het  aaiter  oder  oft-sicb 
wiederholender  Entzündung  entsteht  lymphatisch  -  plastiscfae 
Exsudation,  und  zwar  auch  entweder  zwischen  Scierotica 
und  Chorioidea,  oder  zwischen  dieser  und  der  üetiDn.  Hier* 
findet  man  die  G^ÜIm  der  Chorioidea  sehr  angeachwol- 
fen,  und  das  plastisdie  Bsxsodsit  aal  «id  «wiseben.  ihnen  er- 
gossen.   Ich  fand  mit  t\  Ammon  in  einem  Falle  chronischer, 
oft  acerbirender  Chorioideitis  dies  Exsudat  so  reichUch,  uod 
lugleich  so  verdichtet,  dafs  ma»  die  Chorioidea  seihst  mir 
undeulttdi  erketmen  koniMi  die  ganae  hinlsre  .Kaaraaer  wn» 
von  jener- Masse  völlig  ansgefüllt,  die  Linse  und  der  Glas- 
körper in  sie  hineingedrängt,  verkleinert  und  trübe,  die  vor- 
dere Kammer  ziemlich  ganz  an%ehoben,  und. der  gan^e  bul- 
lös atrophisch,  eigenthümiich  an  der  hinlereir: Fläche« 
kerbt    Bbweilen  aeigt        das  Exsudat  io  Form  kleiner 
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Tttbwkelo.  Die  Fo%eD  «md  Memwdy     Sk  Sftkm^  ^ 

pertrübung,  Verwachsung  der  GliorkMta  mit  der  Scierotica 
öder  Retina.  (if]orgaf;ni,  Hesselbach,  «.  Ammon.)  Eiterige 
fiMudaticKi  «cheint  eine  seltenere  Folge  der  Chorioidtalia  <I| 
Him:  Smrpm^mh  hm  tum  PaMphtelnilii  tiM  Ahirwi 
wyiaoben  der  Chomidea  «nd  Setefeütca,  weichet  aWb  nach 
aufsen  durch  eine  Rhexis  scleroticae  mit  nachfoIgeadentPrOf» 
iapsus  cborioideae  entleerte. 

Bei  Panofhlhelflutie  fand  *9mo  «odi  bltwuUfn  bhiligee 
Exaiidrt  atif  der  geMkeM'CShorieide^  a  u  Ammm  hei 
Opfath.  neonat,  Mayer  bei  Ophth.  bellica. 

Das  Pigment  der  Chorioidea  selbst  sondert  sich  in  Folge 
der  Entzündung  atärker  ab,  wird  aber  auch  bei  längerem  Vef» 
laufe  mindert,  granlieb^JecU^  hidopaer  kti  ZnMnoiedbaiigeii  » 
(v.  ifmiMOik)  Ffif  die  patholc^sche  Anatemle  dieeer  Ophthalmie 
haben  v.  Ammon  und  Sichel  wichtige  Beiträge  gegeben.  Erstc- 
let  iand  die  Chorioidea  darchaaa  geröihet,  ihr  Pigment  dunkel- 
athiPHi^  «i%eloeheiltiedeii  mir  ia  .eioaelnea  laog^Kchan  Slvei- 
fen,-  die  Vvei  ohne  Pigment,  und  gefafineiefa,  die  Oifiatforl« 
efliae  gerothet,  in  einigen  Fällen  plastisches  Exsudat  am  Ci- 
liarkörper,  in  andern  auf  der  atrophischen  Chorioidea  selbst^ 
bieweilen  netiartig  geformt  and  mit  Decoloration  d«r  :Mem- 
bffao  veihunden.  Sleftel  fend  lymphatiedie  oder  seiQie  .Ef^ 
giefining  «wiaehen  Seleretiea  und  Chorioidea  oder  zwi- 
schen dieser  und  Retina,  die  Chorioidea  verdickt  oder  ver- 
dünnt, daa  Pigment  häufig  gaaa  oder  theilweise  yeraebwni^ 
den,  und  Toa  der  Giwrioidea  nur  nochr  ein  donnea/  UaaaUi 
Gowebe  «wig,  kt  einigen  FÜten  VaiikoaüäleB  der  Chorioidea; 
die  Scierotica  an  den  Stellen  verdünnt,  wo  sie  durch  das  an- 
geschwollene Gewebe  der  Chorioidea  gedrückt  worden  war, 
umd  «war  durch  Biflodate  nnier  der  Chorioidea,  oder,  wai 
aetten,  dnrch  Vaiioaa  der  Ghoooidea. 

Die  Hornhaut  trübt  sich  bei  chronischer  Chorioideitis 
im  weiteren  Verlaufe  von  der  Descemetischen  Membran  au«, 
indem  sich  der  krankhafte  Znatand  der  aerOaM  Chorioidea 
bis  anC  diese  übertr^  •  . 

Gewifo  ist,'  dab  diese  Enttiindung,  oamentKeh  in  der  ge- 
u'öhniich  nur  vorkommenden,  chronischen  Form  einen  sehr 
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€!mtijpXkkUm  Chmcter  ■■■lawiil;,  in  dier  Regel  €mI  iIb 
chronische  Panophthalmitis,  Beer^s  Ophthalmia  interna,  endigt. 
Als  letster  Ausgang  entwickelt  sich  dann  in  Folge  der  ebtn 
«wihotcn  BaiMdalioMi:  lügeieipe  AngapfehrarictitilH,  Rare* 
hirtitti  4tr  OlMmito',  Mmln»  «ad  bis,  tolsle  sifepbylo. 
matose  Entartung  der  Sclerotica  mit  Hydrophthalmos,  odet 
Atrophie  des  Bulbus  mit  OssificstioD  der  Chorioidea. 

Kse  ÖMMMleM  DmfMMwn  tm  diMrOpbtlialnte  btwirkt 
attabilifc  Ooostitiitiaii  uad  BbiInMMmm  dtt' Auges.  Zo  den 
Ursachen  geMrra  bes^ndets  Dyskrasieen,  vor  allen  die  ve- 
no8-arthritische  (vcrgl.  d.  Art.  Ophth.  artbritica).   Die  Krank«  ' 
heit  kommt  daher  besooders  in  den  klimakterischen  JabisB 
M  Wcibem  Tor^  selten  in  den  INüiertit8|ahren  in  Folge  men- 
stnieNer  AnomaKeen.   Zn  den  necssinnellcn  Ursachen  mnfs 
man  besonders  Anstrengung  und  Erschöpfung  der  Augen  bei 
einem  gewissen  IrritabilitätszusUnde  derselben,  bei  Kopfbm- 
geslinn  nnd  afl|genieinef  D jscrsMe  rechnen.   Idiopathindb  srt- 
•lelil  ein  nnr  dofdi  Wanden.  Verwnndangen  der  Cherioidei 
dnrch  spitzige  oder  schneidende  Instrumente  sind  jedeneit 
mit  Verletsnng  der  Sclerotica  und  mit  Vorfall  der  Cborioidek 
verbanden.   Mehr  oder  weniger  entsteht  dabei  auch  Hnem» 
o|iMlialaioe  internns»    IMsweüen  fittt  aneh  ein  TMil  At» 
Glaskörpers  vor.    In  der  Regel  bildet  sich  plastische  Aus- 
schwitsung  im  VYuodkanale  der  Sclerotica  und  Chorioidea, 
nnd  die  Wunde  ^niarbt  ziemlich  spnrioSf  indem  der  Ghmioi- 
dealvorfidl  sich  sorlMnaelit;  oder  es  Teroarbt  nnr  dhs  Con- 
junetiva  aNem  an  der  SteHe  der  VetleCsang  und  derChonoi- 
dealvorfall  bleibt  zurück.    Amaurose  ist  nicht  eine  bestandige 
Folge.    Sie  entsteht  meisteos  nur  bei  grofser  Verwendung 
nnd  heftiger  entsündlicher  Renctlon  in  dynerstisohen  Körpern. 

Die  Prognose  dieser  so  gefibiKchen  OpMhahmin  ergiebt 
sich  aus  dem  Erwlhnten.   Die  Behandlung  sei  im  Allgemei- 
nen antiphlogistisch.    Bei  acutem  Charaeler  und  besonders 
dOf  wo  Venvundongen  die  Entianduog  verimohten,  wende 
dtfn  ioeälo  Bhilentsi^hnngen  Irinler  den  Obren,  V^nfineküo- 
nen,  CÜnreibnogen  ^ymn  Merkursalbe  in  die  Umgebung  des 
Auges,  und  die  bekannten  innerlichen  antiphlogistischen  und 
ableitenden  Mittel,  nächst  einer  entsprechenden  Düt  nn.  Ver- 
läuft die  Entsnndong,  wie  fewfihnlich,  ehromach,  so  wind  nie 
in  der  Regel  durch  Dyserasieen  unttrfaalten.   Ilfiin  ac^te  bei 
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bei  der  Therapie  besonders  auf  solche  cofistitotionelle  Ursa- 
chen, und  gleichzeitig  auf  den  entschieden  exsudatiren  Cha- 
racter  der  Ophthalmie.    Dyscrasteen  bekämpfe  man  zunächst 
durch  strenge  Anordnung  der  Diät  und  ganzen  Lebensweise, 
durch  Beiiirderung  der  Hautthätigkeit ,  besonders  durch  Fla- 
nellhemden, des  Urinabganges,  der  Stuhlausleerang,  durch 
reichlichen  Genufs  reiner  Luft  mit  mäfsiger  Bewegung.  Un- 
terdrückte oder  anomale  Hämorrhoiden  erfordern  Blutegel  an 
den  After,  warme  Fufsbäder,  salzige  Abführungsmittei  mit 
Rbeum,  Senna  oder  mit  kleinen  Gaben  von  Aloe  oder  Sabina. 
Menstruationsstörungen  erfordern  ein  gleiches  Verfahren,  be- 
sonders auch  öftere  kleine  Aderlässe  am  Fufs.  Hautreize 
durch  Brechweinsteinsalbe,  besonders  aber  durch  grofse  Fon- 
tanelle sind  ihrer  grofsen  Wirkung  wegen,  nie  zu  unterlassen. 
Bei  rheumatischem  und  dyscratischem  Character  hüte  man 
sich,  so  lange  nur  eine  Spur  von  Reiz  oder  Kongestion  be- 
merkbar ist,  vor  allen   specifischen  Mitteln,  wie  Schwefel, 
Aconit,  Guajak,  Terpenthin  u.  s.  w.    Das  einzige  specifische 
hier  anwendbare  Mittel  ist  das  Colchicum  in  steigender  Dosis. 
Zur  Beförderung  der  Resorption  dienen  die  bekannten  Mittel,  , 
wie  Senega,  Arnica,  Jod  und  Jodkali;   Mercursalbe  in  die 
Umgebung  des  Auges  eingerieben.    Andere  Localmiltel  sind 
tbeils  nutzlos,  theils  schädlich.     Mackenzte  empHehlt  die 
Hornhautparacentesis  bei  wäfsriger  Exsudation.    Vergl.  über 
ihren  Werth  den  Artikel     Iritis. "    Der  Senega,  Arnica  und 
anderen  die  Resorption  befördernden  Mitteln  interponire  man 
häufig  Laxantia  salina.    Bessert  sich  das  Leiden,  so  mache 
man  kleine  Pausen.    Da  wo  Degeneration  des  Bulbus  und 
Exophthalmie  eintritt,  bleibt  oft  nur  die  Exstirpation  und  das 
künstliche  Auge  als  letztes  Mittel  übrig.  Machenxie  sah  aber 
selbst  in  einem  solchen  Falle,  wo  man  schon  operiren  wollte, 
durch  den  Gebrauch  des  Jods  noch  hinlängliche  Verkleine- 
rung des  Bulbus  erfolgen.    Bisweilen  hillt  auch  die  Natur 
selbst  durch  spontan  eintretende  Atrophie  des  Bulbus. 

Literatur. 
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OPHTHAUUA  1NTE»«A  HYALOiDBAUS,  HyalUis, 
Hyaioideitis  s.  Inflammatio  membranae  humoris 
viirci»  hyaloide'ae,   fiotzündoDg  des  Glaakdrpei« 
vttd  teiB«?  Memkraa.  Vkfe  OpfalakiMlagtn  IsogMa  d« 
iMKrto  VoiIeimdmi  diettr  EaMtdang;  wdU  beMhM  nM 
aie  auch  gewöhnlich  our  im  Gefolge  der  Chorioideitis ,  Heti- 
nilU,  der  Panophthalmitis  u.  s,  w.    Sie  eotfiteht  aber  aucb 
primär,  bebaoptel  dann  einig»  Zeit  einen  iaelirtoo  Verhak 
biMei  bti  w«l«m  Aflubieilnng  iamct  da»  CMtmai  te  KiMk» 
Min«,  und  Teffdieal  somit,  als  besondere  Opbtbalraie  betrach- 
tet zu  werden.    Man  kann  sonach  eine  primäre  und  secun- 
«iärc  Hyalitis  uoterscbeiden.    Jene  erstere  ist  gewöbnÜGli  or- 
wgm^fkt  tBMimatisdi  und  idiopatbisdi,  diese  letalem  ent 
stebi  beseodei«  daith  ▼engs»  aftbfiüeche  Dyshrasie.  Ihran 
Verlaufe  nadi  ist  sie  seltener  acut,  als  chronisch.   Die  acute 
und  pnmäre  entsteht  durch  Verwaodnngen ,  bisweilen  dnrcb 
iateasive  Vetlelawg  des  GlaskOTpew  bei  Sumopeiptioim  lak 
der  Nadel,  aber  eadi  dwcb  Drabk  mbt  deptinwCet 
linee«.    Die  Kraokeo  babea  hier  Sebtnenen  in  der  Sürn- 
und  Schläfengegend,  Druck  im  Auge,  Lichtscheu,  trübes  Sebei^ 
endlich  Photopsie  und  gänzliche  Blindheit,  gespaonten»  eelMBet^ 
bafien,  beilaeB Bnlbiis,  leiebt  UädicbeFätbiiog  derSderaliea» 
erweiterte  Pupille,  in  deien  Tiefe  man  eine  kiefate,  concave, 
graugrünliche  Trübung  bemerkt     Ausgänge  dieser  acuten, 
stets  gefährlichen  Entzündung  sind  allgemeine  Augapfeienfc- 
säadnngi  und  in  Folge  dessen  Pbihiaie  bulbi,  oder  Hypopyaii 
l^oetkum  oder  plaetieobe  Exsndation-  Oder  cbreniscfae  Byaliäs. 
Die  Hyalitis  ch  ronica  M.Jaeger^s^  Weilers  u.  Anderer, 
Ophthalmitis  arthritica  interna  entsteht  im  Gefolge 
von  Gicht,  Kop%tcbi  oder  Gichtmetasta^e*   LSngete  Zeit  ge- 
ben hier  Kopfsebmenen  voiane,  wekhe  ^icb  denn,  «»w^ 
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Rand  der  Orbita  fixiren.    Der  Kranke  bekommt  drückenden 
Schoim  und  Gefühl  von  Spannung  ui^d  Völle  des  AogeSi 
ntmeBtlich  io  der  Tiefe  deeeelbeii.;  der  Sduncrs  ist  periodiseb, 
und  wird  hefUger  doich  Witterangswedisel  mid  grofiie  Hitze. 
Schon  zeitig  nimmt  an  dieser  Entzündung  die  Chorioidea  und 
I^etzhaot,  Linsenkapsel  und  Sclerotica,  später  auch  die  Iris 
nad  ÜTe«  AntheiL  Die  Kranken  heben  daher  Angienkramp^ 
licbtaclien,  Photopaie,  und  das  Sehvermögen  tat  sehr  ge- 
schwächt.   Periodisch  fliefsen  reichlich  scharfe  Thränen  aus; 
in  den  Winkehi  der  leicht  gerütheten  Tarsalränder  aanuneh 
aichy  wie  bei  allen  chroniachen  gichtiachen  Optbalmieen»  ein 
feiner,  weilaer  S^faemn«   In  der  Con}ttncti?ä  und  Soieroüoa 
bilden  aich  dunkle,  varicöse  Gefafae,  und  nm  dieCotneii  hemm 
bemerkt  man  einen  bläulichen  Ring.    Die  Cornea  selbst  er- 
acbeint  matt,  die  Iria  enliarbt,  von  einzelnen  grofsen  varicö* 
aen  Geßfeen  dnaehaogen.  AlhiiiUil%  tritt  Mydnaaiannd  Stanr* 
beit  der  Papille  ein.   Zngleieh  wird  aie  ranchig,  oval,  hnri« 
zontal  oder  vcrtical  verzogen;  ihr  Rand  slülpl  sich  nach  hin- 
ten um.    Auch  ^igt  aich  im  Grunde  der  Pupille  eine  grau- 
girünliche  oder  meeiigrune  concaye  Trübung.    Eine  gleiehe 
graugrüaliche  Trübung  ergreiß  aneb  Kapsel  und  linae,  es 
entsteht  Cataracta  glaucomatoaa.    Diese  dringt  aidr  atlroShlig 
nach  der  erweiterten  Pupille  hin,  und  verkleinert  so  durch 
Vorschieben  der.  Iria  die  vordere  Kammer,    ßei  £intriU  die- 
ser Erscheinungen  erKachl  unter  ^holopaie  daa  SehvennSgiMi 
in  kurier  Zeit.   Die  schreckKchate  Nadit  Tor  dem  erblinde- 
ten Auge  wird  nur  durch  snbjective  Lichterscheinungen  noch 
unterbrochen.    Hat  daa  Uebel  bis  hierher  seinen  zerstörenden 
Verlauf  voUendety  so  Tcrliert  aich  nach  und.  nach  der  Schmerz 
in  und  an  dem  Auge.    Ea  tritt  die  Linse  wieder  mehr  sn- 
TÜck,  und  die  Iris  expandirt  sich  wieder,  ohne  ihre  ßewe- 
gungsiahigkeit  zurück  zu  erhalten,  oder  es  bleibt  wirklichea 
Glancom  und  glaucomatöser  Staar  mit  hinterer  Synechie  lu- 
wüek.   Häufig  bleibt  daa  Hebel  in  dieaer  Form,  hauflg  geaeHt 
sieb  dazu  hintere  Hydropbthalmie,  oder  daa  Auge  wird  atro* 
phisch.    Gewöhnlich  findet  man,  dafs  in  kürzerer  oder  län- 
gerer Zeit  darauf  das  andere  Auge  in  gleicher  VVeiae  eikrankt 
und  erblindet. 

Anfaer  der  Atrophie  und  hinteren  Hydrophthalmie  aind 
somit  die  Ausgänge  der  Glasbautentzündung  die  plastische 
VUd.  cbir.  fiocycl.  XXV.  Bd.  44 
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Mit  der  Betrachtung  derselben  vereinigt  sicli  zugleich  die  pi- 
tbolo^Uche  Aoatomie  der  Hyalitis,  deren  Resultate  aich  im 
Gamn  nnr  auf  FiUa  dwoniscber  U jalitis      lienetm  mtui' 
Df B.  «.  jMMm  bildel    a.  0.  Tab.  XVIL  mehrere  FaUe  ah, 
wo  der  Glaskörper  roth  gefärbt,  dessen  Kapsel  reich  an  inji- 
cirten  Gefafseo,  auf  ihr  und  zugleich  auf  der  Lioaeokapsel 
pUbtiicbea  Exaodal«  oder  aeUiat  Eiter,  wo  die  Chorioidea  ii- 
jicift  war.   Jf.  Ja^ger  hai  auch  die  Gborioidea  rcicMich  ia- 
jicirt  und  braunroth,  die  Iris  decolorirt  und  röthlich  punctirt, 
die  Hetioa  aufjgelockert  und  erweicht  oder  atrophisch,  die  Lio- 
aeokapael  getrübt,  die  Linse  uod  der  Glaskörper  au%floekfli^ 
latatarer  grünlicbi  aaioe  Membran  mit  tinsabMo'  Bhilpmicta 
ond  Ecckymoteo  beaetit,  «nd  swiacfaen  ihr  und  der  ChMHU* 
dea,  so  wie  in  der  vorderen  Kammer  vor  der  Linse  Eiter. 
Daia  plastische  Exsudation  innerhalb  der  Membraoa  iiyaloidei 
««d  uk  Folge  deaico  Uypet tcophie  imd  Vatdichloiig,  Trnbaag 
dea  Glaiktttpara  Statt  findet,  geht  antserdem  aucb  a«a  Unl» 
fluchungen  Scarpa'sy  lVardrop''8,  Portal' 8,  Morgagtu's  und 
Anderer  hervor.    Eine  andere  Art  von  Verdichtung  und  Trü 
boog  derselben  bildet  aeiae  Atrophie  und  Verknöcheruog.  .ßei 
Synecbyaia  findet  man  wiaarige  Aoaammlnng  imiethalb  4ei 
Glaskörpers,  welcher  «ngletch  aeine  aeliige  Stmetnr  verliert, 
eiweifsartige   dünne  Konsistenz  bekommt,  raifsfarbig,  braun- 
Ucby  grünlich  wird,  und  dessen  Membran  sich  verdünnt.  Wo 
Glancom  den  Anagang  der  Hyalitia  bildet^  findet  mm  die 
Glaabant  snweilen  verdickt  nnd  nndnrcbaichttg,  dioGtaafeneb- 
tigkeit  wässrig,  gelblich,  röthlich  oder  grau^  gräulich  punctiit 
oder  blutig  oder  eitrig  oder  schwammig,  seltener  atrophisch 
und  verhärtet,  die  Retina  roth  gefleckt,  biaweilail  Terdickty 
laderartig,  knöchern,  die  Cborioidea  vancfta  oder  atrophisch, 
und  die  Unae  degenerirt,  in  eine  breiige,  gelblich  rothe  oder 
eitrige  Flüssigkeit  verwandelt.    Bei  der  Diagnose  der  Hyalitis 
ist  Verwechselung  mit  Cataract  nicht  leicht  möglich,  wenn 
man  darauf  achtet,  dalis  die  THibnng  bei .  cfatener  tief  ina 
Gmnde  der  Pupille  liegt,  ond  ein  oooeavea  Ansdien  hat. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  ungünstig  zu  stellen; 
denn  bei  acuter  Hyalitis  ist  der  Verlauf  der  Exsudation  nehr 
rasch,  und  die  Neigung  zur  Ansbreitnog  der  EMxünduilg  nn£ 
Cborioidea,  Betina  npd  L«naenkapsel|.ja  auf  das  gante  Augt 
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sehr  grofs.    Von  gleich  übler  ßedeotllfig  ist  die  chronische 
liy«litis.    Fast  gewöhnlich  wir4       Uebel  sehr  spät  ein  Ge- 
gMBtand  antkcher  Behanilkiiig.    In  £ecag  aiii  die  Ursache^ 
beider  Arten  von  HyaHüs  iät  nacbtriglidi  in  erwihnen,  dift 
Dyscrasteen  als  die  häufigeren  zu  befrachten  sind,  da,  wie  man  von 
Staaroperationen  weifs,  partieller  Verlust  des  Glaskörpers,  also 
ZatanunenhangstrenDUDg  desselben  nicht  inmier  Hyalitis  er- 
zeogt,  sondern  roebt  nnr  in  dyscratischen  Körpern;  Biswei- 
len geht  die  eintretende  Entctindnng  mehr  von  der  hinteren 
Kapselwand  aus,  und  betrifüt  dann  nicht  allein  die  Glasbaut. 
Bei  Behandlung  der  acuten  Hyalitis  verfahre  man  streng  an-* 
üpklo^sliscb,  so  wie  m  bei  der  Retitinia  angegeben  wird; 
nnd  beruckricfatige  ebenso  streng  die  Torhergegangeife^l^ 
Sache,  als  die  schnell  eintretenden  Exsudationen.    Die  Be- 
handlung der  chronischen  Hyalitis  beruht  fast  ganz  in  Be«' 
kinpfoog  Torhandeoer  DyscMsieeo.    Man  suche  sie  so  viel 
als  möglich  dmk  die  Munnten  Mittel  sH  heben  oder  m 
mildem.    Man  bfite  sieb  hierbei  aber,  wie  bei  allen  gichti- 
schen Augenentzündungen,  vor  Anwendung  der  erhitzenden 
Specifica,  besonders  der  Schwefelmittel  und  warmen  Schwe- 
fid^ellen«   Man  iq^licire  wiederholt  Blutegel  oder  Schröpf» 
klaffe  in  den  Nacken,  femer  firecbweinrteinsalbe  eben  dahin, 
grofse  Fontanelle  auf  die'  Arme,  lasse  Uogucnt.  neapol.  oder 
Kali  hydriod.  mit  Opium,  bei  heftigem  Schmerze  reines  Opium 
oder  Morphium  in  die  Umgebung  des  Auges  eiifreiben,  und 
gebe  imierlieh  alteriiende  nnd  erweichende  Mittel,  abwedi^ 
aeind  mit  Diuretids  nnd  Eccoproticis,  Sublimat^  Jodkali,  Zitt*^ 
mannsches  Dccoct,  Colchicum,  Sabina,  Aloe. 

Literat.   F.  Bentdiet,  Diasert.  de  merbit  bsmoris  vilftl  ia  oeslo  ba- 
^     mano.    Lips»  i809 — .Jüngfcen,  a.  a.  O.  p.  ISS*  —  9*  Amman,  klin*, 
, ,    Darstellaogen.  Tab.  XVlI.    Tab.  XViü.  —  Fr.  JIWmv  d.  £nlK' 
d.  Gefäss-.  Nerven-  und  Glaibaot  des  Aiigcp  oad  Ibi^  Amgliiga,  mi^ 
i  iUam.  Tafd.  Wfinborg,  1834.  /  .^^^/Ijc  :^ 

OPHTHALMIA  LYMPHATICA.  &  Ophthalmia  S.  607., 
und  Ophthalmia  scropbulosa. 

.      OPHTHALMIA  MALIGNA.    S.  Ophthalmia  S.  611. 

OPHTHALMIA  MEINSTRÜALIS.  S.  Ophthalmia  hae- 
morrhoidalis. 

OPHTHALSOA  MERGURIAUS.  In  Folge  nnswedc*r 
naibiger  Behandlung  der  Syphilh  mit  Merkiv  enistebl  cnl- 
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weder  Entzündung  der  Conjunctiva  oder  Hydatoiritis  mercu- 
rialifl.    Erstere  charakteridirt  sich  durch  eine  eigeathümliGhe 
LUafarbnog  des  HoniliMitiaDdcf»  durch  Dmck  im  Auge,  nd 
mMbwiod€t  faicb,  wem  aich  SaG?atioii  bildet.    Der  Süs  i 
der  IriÜB  ist  nach  r.  Amman  hauptsächlich  das  Venensystem 
der  Iris  und  von  da  aus  die  Serosa  Iridis,  VVasserhaut,  Sde- 
folica  und  Caojonctiva.    Die  Iris  schwillt  hier  weniger  an, 
als  bei  icio  lyphiKHecbtr  liitii.  Desto  mehr  leidet  die  Was-  | 
sethsut,  ja  ScAtndlsr  bcieiGliiiet  diese  Kraakbeit  gradetaals 
merkurielle  Wasserhautentzündung.    In  der  Conjun- 
ctiva und  Sderotica  bildet  sich  eioe  eigene,  bläuliche,  roa%- 
IMde  Rothe  ohne  AnschweUaDi^  welche  sich  nm  die  Comsi 
als  weUsOdiolidicr  Ring  sossmmeiidnngt.   Die  WaaaolisBl 
und  wässrige  Feuchtigkeit  trübt  sich;  in  ersterer  entstehen 
einieliie  weifse,  selbst  blutige,  punktförmige  Exsudate,  wel*  j 
die  wieder  vefscbwioden.    Die  ganze  Hornhaut  erscheint^ 
tr&bl^  nurtl,  uubt  naeh  der  Mitte  als  den  Baadern  bio«  im» 
hsib  sich  auch  die  Iris  nwik  eikenncn  lUst   Diese  letztere 
entfärbt  sich,  und  wird,  weil  die  Krankheit  gewöhnlich  au 
hlauCD  Augen  vorkommt,  grün,  die  Pupille  wird  eng,  verzo- 
gen.   Die  £otfiwbang  der  Iris  verliert  sich  nsch  Radium^ 
wMm  die  Krankheit  besondets  in  En^nd  sah,  niemalsi 
^ach  Haffner  soll  sich  auf  eine  charakteristische  Weise  auch 
die  Iris  im  Bereich  der  Pupille  eigenthümlich  trichterföcmiig 
anrücfcaiehcn.   Doch  kommt  dies^  wie  Stkmdkt  richtig  be> 
merkt,  und  wie  ich  selbst  sab,  anch  anderen  cfaroniaciien 
Formen  von  Iritis  zu.  Begleitende  Symptome  dieser  OpLtZij/- 
mie  sind:  nächtliche  Orbitalschmerzen,  Zahnschmerzen,  Epik- 
phora,  Photophobie,  Gesichtsschwäche,  welche  bis  zur  Toffi- 
gen  Erblindung  steigt  weshslb  flo^iier,  aber  nicht  treffend, 
die  Krankheit  Amanrosis  mercurialis  nennt.   Dabei  zei- 
gen sich  vereint  die  allgemeinen  Erscheinungen  der  Syphilis 
und  des  MerkurialismuSi  wie  blaue  Anschwelluog  des  21ahii- 
fleischesy  Leberscbmenen*,  RbeomatisaMis,  g^rabe  allgomeiiie 
Schwäche.    Aofioglicb  nicht,  wohl  aber  bei  langer  Dauer 
bilden  sich  nach  v.  Amnion  such  plastische  Exsudatioaen  in 
der  vorderen  Kammer,  noch  leichter  aber  hintere  Synechie, 
als  wie  Synizesis.   Bei  Vernachlässigung  geht  das  Uehel  wad 
die  Cborflidea  über,  und  es  entsteht  endlich  Synchysia.  Es 
ist  mitbin  die  ErUindong  eben  so  dnrdi  Synchysis,  als  durch 
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IVübmig  der  Wissetiiaiit  mdgKcfa.  «.  Ammün  steUl  ab  Uiw 
flache  dieser  Iritis  fible,  unvollicoinmeDe  HcUvcrsuchc  der  Sy- 
philis durch  Merkur,  namcDtlich  durch  Sublimat  auf.  Haßher 
betrachtet  die  Kraokeit  als  Symptom  des  Merkurialismus,  hält 
ne  auch  ßkt  einen  statt  der  Salivation  entstefacndeo  Metasche* 
niatisiiins;  er  sah  dieselbe  vorsogsweise  bei  jugendlichen, 
schwachen  und  kachektiscben  Subjecten  mit  reizbarem  Ge- 
müthe  und  blauen  Augen.  Radius^  welcher  auch  Milsbrauch 
des  Quecksilbers  als  Ursache  der  Krankheit  angiebt»  bemerlot 
dafp  ihni  oft  schwer  zu  entdecken  war,  ob  ein  fr&herea  rheir» 
matisches  oder  sypilitisches  Uebel  noch  dasselbe,  oder  ob  es 
bereits  merkuriell  war.  Der  sogenannte  Merkurialismus  über- 
haupt ist  nicht  eine  reine  Krankheitsform,  nicht  eine  einfache 
merkurielle  Intoxikation,  aondeni  stets  mehr  oder  wcnigef 
eine  Complication  von  nodi  bestehender  Syphilis  mit  Mer- 
kurialismus. Der  Beweis,  dafs  in  vorkommenden  Fällen  des 
Merkariaiismos  die  Syphilis  bereits  exiinguirt  sei,  ist  schwer 
ta  fuhren,  ja  sehr  oft  bricht  nach  Heilung  der  merknriellen 
Symptome  die  Syphilis  wieder  hervor.  Ueberdies  ist  in  Be- 
zug auf  die  fragliche  Ophthalmie  der  Einflofs  von  Erkältung^ 
von  früher  schon  entwickelter  Arthritis,  Scrophelkrankheit 
S«  w.  in  Anschlag  zu  bringen« 
Badim  sah  bei  Beseitigung  des  Merkurs  und  bei  Beför- 
derung der  Absonderungen  durch  Glaubersalz,  warmes  Ver- 
halten und  blutreinigende  Tränke  Heilung  erfolgen.  Haffner 
rühmt  mit  Ware  das  Ferrum  sulpharicum,  v.  Amnion  die 
Schwefelleher,  das  Natron  oder  Kali  oarbonicum,  CheUdoniom 
majus,  Sassaparilia,  Jodkaii,  Senega.  Treten  nach  Heüong 
des  Merkurialismus  aber  die  syphilitischen  Erscheinungen  wie- 
der vor,  dann  ist  umsichtige  Behandlung  durch  Inunktionen, 
oder  wo  diese  durchaus  contraindidrt  sind,  durch  Zittmann*- 
sdies  oder  PoUini^sches  Deeoct,  oder  grofee  Gaben  von  Jod* 
kali  mit  gleichseitiger  örtlicher  Anwendung  der  Belladonna 
nöthig.  Dietrich  empfiehlt  Erregung  der  Darmabsonderung 
durch  Seaoa  mit  Tart.  natron.,  dann  Hautreize,  bei  rhcuma- 
liscfaer  und  arthritischer  Complkation  Cokhicnm,  und  örtlich 
BeUadonaa,  - 
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OraTBALUU  >aUTABi&  S.  AcgjrrÜMhe  Aa^me^ 

OPHTHALMIA  MUCOSA.  S.  Ophthalmia  externa  con- 
jimctivality  OpliUi.  bieanonboiai  ood  Augettiiederdi üaen-  Eot^ 

OPBTHALMIA  NEONATMUM.  &  AngeociiteÜaduog 

der  INeugeboreoen. 

OPHTHALI\IIA  NERVOSA.    S.  Ophthalmia  S.  607. 
OPHTHALMIA  PEHiODICA.    S.  Ophtbalmki  S.  608w 
OraTHAUiiA  Pi»lQRßlTAUS,  ioflaaimati#  pe« 
f iorbiUe.    Der  Kranke  föblt  Uer  mAm^  der  EaftsäDdiiit^ 
daen  drückenden  SchmerL  tief  im  Auge  und  um  dasselbe. 
Wächst  die  Eotiunduof ,  9%  wild  die  Bewegung  des  Auf^ 
iwl  4»  hmdm  cnchwcH,  hM  idtet  mmh  «lid  iiecli  gm 
auf;  dm  Auge  tritt  mn  iBehr  oder  weniger  am  -der  Orbita 
hervor  (Exophthalmos  inflammatorius).    Es  geseilt  sich  hierzu 
schon  zeitig  Visus  nebulosus,  welcher  auf  der  Höhe  der  Kraok- 
ksü  in  Tattaliliadlial  ttbOT^ehti  dia  Im  TCflicfft  ikia  Bawig. 
Mlail    Bial  im  wcttam  Vcriuife  der  BnUnduDg  tiüt 
Rithung  der  CoDjunctiva  und  Sderotka,  Decoloration  der 
Iris,  überhaupt  Entzündung  des  Bulbus  ein.    Die  Conjunctiva 
aohwüll  daaa  licft%^  die  Aageolieder  werdeo  von  TOvdiaagHi> 
den  Balkat  mmh  aafimi  gestülpt    £•  antaleiit  aUgaadaa 
syoacbale  Reactiaa  mit  ffiramfiHea,  der  Sakiaars  im  Aa^ 
wächat,  wird  klopfend  und  schwer  drückend.    Indem  so 
Kiaakhak  ihtaUöhe  erreicht,  biUel  sioh  gewöhnlich  Eiterung 
aaa»  Sie  aeigt  sich  entweder  anr  an  einer  Stelle,  indem  iakt 
die  GonjaadiYa  tkk  ala  AlMeesspuokt  bably  adar  der  Eitat 
diingt  um  den  gaMen  Bulbus  herum  nach  vorn.  Zertbeiltiog 
ist  schwer  zu  bewirken,  die  Eiterung  sehr  zu  fürchtea.  Ge- 
wdknlich  nimmt  der  fibröse  Uebenog  das  Sehnermi  nnd  daa 
Sdetalioa  Thcil,  nad  darch  nach  und  nach  eintretende  Plitiu- 
aia  aderoticae  nnd  Neurilematis  optici  entsteht  Amaurose, 
hiaareilen  aach  Caries  orbitae.    Eine  andere  Qeiahc  bieiet 
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<eM.  fintiindoDg  aber  datin,  dafs  sie  aieh  aebr  Itiebt  a«f  4ktt 
Himliaiite  fortpflam^  dörthm  die  Eitennig  aiMftragt,  mid  dbnii 
das  Leben  bedroht.  Es  ist  manchmal  schwer,  die  Fluctaation 
des  £iter8  zu  entdecken.  Lisfranc  {Froriepa  Not.  18.  ßd. 
Nr«  15.)  empfiehlt  deshalb  bei  geschlossener  AogeBKedenpalle 
eiaeo  Dradc  vä  de»  Augapfel  in  der  Ricbtimg  nach  rtek*. 
Wirts  m  machen;  der  ae  nach  hinten  gedrängte BnMroa  treül 
den  Eiter  nach  vorn  gegen  das  untere  Lied.  Ein  anderer 
Aasgang  ist  Hypertrophie  des  Orbitalgewebea  und  aelbst  fan- 
g^  EzafhthalaiM;  Diese  E^söndttiig  der  gamen  AngM^ 
höhle  ergreift  hei  gewisaen  apeeifiacheD  Ophthalmieen  nor  daa^ 
Periost  der  Orhita.  Die  äusseren  entzündlichen  Erscheinun- 
gen sind  hier  nicht  auffallend,  nur  ist  der  Schmerz  sehr  bef- 
%;  der  BnttMia  jummt  wenig  Antheil,  desto  leichter  aber  ent* 
airibcii  KmdieMlfllMhaogea  aider  Cariea«  Man  beohachta|. 
auch  eine  partieU«  BntKindong  der  Orhita.  OhweM 
sie  von  gewissen  specifischen  Einflüssen  gewöhnlich  abhängt, 
wie  von  Scropheln,  so  kann  sie  doch  noch  idiopathisch,  z.  B# 
daidb  Wiiodeo^  SchÜge  ete.  Yevkamnen.  Sie  betrüb  meiste«» 
Ifaeib  deo  Baad  der  Orhita.  Im^  Gefolge  dieser  Bntdliid«iig 
tritt  Geschwulst  nnd  Rothe  der  Lieder  ein,  der  Schmerz  ist 
enf  die  erwähnte  Stelle  beschränkt,  Exophthalmos,  Schmerz 
im  Bolhoa  und  in  der  Tiefe  der  Orbita  faUt,  und  auch  daa 
Seh^annflgett  wiid  niefat  bcemtrichligt  Wiad  die  Eo«aiiildaiig 
Biciil^Mitheilty  ae  tritt  gern  Eiterung  und  Caries  ein,  tetzler» 
uamentlich  da,  wo  diese  Entzündung  chronisch  verläuft,  und 
MB  specifischen  Ursachen  abhängt.  Beek  (Handbueh  der 
AugeuheiyniAde,  Heidelb.  u.  Leipa»  1832.  f  146)  arwähäl^ 
•■eh,  dafa  bei  aeraphuISaen  Peraouea  sirweilenr  eine 
•bronische  Entzündung  des  tieferen  Fettgewebes 
4er  Orbita  vorkömmt.  Indefs  möchte  dieselbe  sehr  selten 
atitt,  da  atch  daa  n  Vttalitit  aima  FetI  nichk  leicht  entaiindafi 
dfirfte.  •   .  «u..r  ..v.  -  •  •.  W--ta. 

{OPHTHALMIA  PHLEGMONOSA.   S.  Ophthal.  S.606. 

OPHTHALMIA  PRIMARIA.   S.  Ophthal.  S.  610. 

OPHTHALMIA  PRURIGINOSA.  &  OphthaL  psorica  u. 
AvgaoliedepMaeo-EntsiUidung. 

OPHTHALMIA  PSORICA.  Dieae  au  den  ehraliadi-ex* 
anihematischen  Formen  gehörende  Ophthalmie  entsteht  nach* 
äfemdia  bei  Kindera,  wekhan  die  Krütae  acbnell  veHrieb^ 
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wurde,  und  charaklerisirt  sich  durch  leichte ,  bündelartige 
KMkb  der  Bindehaat  des  Augapfels,  TliriBeDfliiiii,  Lichtaclieii 
«ad  das  AnMuetaefi  kleber,  wtiliwr  Ptostelo  «ul  der  Hoib- 
hautbindehaut,  welche  von  keiner  Gefafsentwickelung  umge- 
ben fliild,  nod  keinen  Eiter  enthalten»  auch  nicht  platzen,  soo* 
dem  neeh  eimger  Zeit  deaquanirai,  uod  Hornfaaatflecke  » 
ittdÜMieB* 

Man  wende  die  allgemeine  Kur  der  Krätze  an,  und  be- 
•enders  auch  stark  eiternde  Ableitungsmittel  in  den  Nacken, 
aof  die  Arme  und  örtlich  subiimathaltige  Augenwasser.  (Se- 
«adH  Hmdb.  der  Angeidieiifaiiide«  3.U.  p.ia9.  ßddmikr, 
m.  9u  O.  p.  443.). 

Neue  Krätze  erzeugt  durch  sich  allein  nicht  Ophthalmie; 
mr  wenn  sie  veraltet,  und  aus  der  lokalen  Krankheit  zur  all- 
gemauiefi  Djraciaaie  aich  umändert,  entatelieB  metaalatiacii, 
•der  dnreh  nnmittellMir  al^ameine  Verbreitmig  dea  ExnnHiaaf 
Krätzpusteln  an  der  äufseren  Fläche  der  Lieder.    Diese  gt- 
hen  bisweilen  in  wahre  heftig  juckende  Krätzgeschwüre  über, 
TOD  «aldbaii  der  Taraaband  mid  seihst  die  Conjoaeti?»  eetr 
rfudlifh  gerebC  wird.    Ausgänge  dieser  ßlephaiitis  amd  Hy- 
pertrophie des  Tarsalrandes,  Tylosis,  Madarosis,  härsliche, 
rothbraune,  oberflächliche  Narben  derselben,  so  wie  dea  gan- 
zen äufsern  AngenUedea. 

Dia  Prognoae  ist  aidit  unbedingt  gSaadg  sn  ateUen^ 
namentfidi  bei  Übeln,  Sufseren  Vetlil^aissctt  dea  Kianken, 
Elend  und  Unreialichkeit  desselben. 

Die  Behandlung  ist  die  oben  erwähnte.  {Jw^Jbetg 
a.  O.  p.  S99y 

Nor  dieae  paoriaclic  Ophthalmie,  eo  wie  jene  nach  Ae- 
nedict  geschilderte,  ist  als  Psorophthalmie  zu  bezeichnen,  nicht 
aber,  wie  häufig  geschieht,  jede  Augenliedereutzündung  über- 
.haupt,  welche  mit  Erosionen  der  Augenlieder  und  juckeadcBi 
alMlianden  Sehntenen  veiliunden  ist  (Jihigken). 

OPHTHALMIA  PÜERPERALIS,  Augenentzündung 
der  Wöch  nerinuen.  In  dem  Artikel  speciüsche  Ophthal- 
nie  im  Aligemeinen  wird  erwänt,  dab  wn  dieaea  andi 
die  Oplilbelnaophlebitis  gehöre.  leh  TeMtehe  nSailicb  a«r- 
nnter  die  Ophthalmieen,  welche  nicht  vollkommen  die  Merk- 
male wahrer  Eotuindni^  an. aich  trageui  sich  dttrcb-^caCae 
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:MeigaBg  m  atoiger  iimmmpSm  rnttzeichiieiii  und  im  Ge- 
allgemeioer  phkfaitisdicr  ZoMaäti  oder  in  Folge  loca-  . 
ler  VenenentiüoduDgen  anderer  Theilc  eintreten,  wie  z.  ß. 
im  Wochenbette,  femer  nach  Amputationen  und  anderen 
chifttfgiflchen  Operationen  n.  s.  w.  Man  hat  erat  in  neuem 
Seit  dieaee  Augenleiden  «ner  groieern  Autmerkaamkeit  ge- 
würdigt. Es  s^int  im  Ganzen  nicht  häufig  vorzukommen. 
Das  Wesen  desselben  ist,  trotz  vieler,  zum  Theil  geistreicher 
Erklärungsversuche  y  iioch  ziemlich  dunkel.  Man  kann  das- 
aelbe  auf  die  AeuliMAniigeii  einer  Diatkesia  pumlenta  snrück- 
ffihreuv  fKe-nainenliücb  a«f  einen  afonofmen  Nerveneinflufo 
auf  das  Gefäfssystem  sich  stützende  geistreiche  Deutung  Siil^ 
Utig's  hat  auch  viel  £är  sich.  Die  Analogie  einzelnery  wich- 
^er  Jlricbeinnniyii^  mit  denen*  der  Phiebitia  an  anderen 
Theilen,  ferner  &  in  manchen  FUlen  vorhandene,  vrennaucb 
bisweilen  nur  anatomisch  dargelegte  allgemeine  Phlebitis  grös- 
serer und  wichtiger  Venenparthieen ,  bestimmen  mich  dazu, 
das  Wesen  dieser  sogleich  zu  betrachtenden  Arten  vonOphth^l- 
mie.in  Ophthaimophlebitia  an  suchen. 

Die  Ophthalmia  pnerperalia  der  ephtbalmologiaciien 
Autoren  theilt  den  erwähnten  Charakter  nur  tbeilweise.  Es 
lassen  sich  nämlich  mehre  Varietäten  derselben  beobachten. 
Sie  eracheint  theila  ala  ein&che  Milchmetaataae  nach  dem  Adge» 
iheila  al»  böaartiger  ophdialmophlebitiadler  Proeeaa.  •  Bei  der 
ersteren  Art  der  Ophthalmia  puerperalis  erscheint,  nach  Jüng^ 
ken^s  Beschreibung  eine  starke,  gleichmässig  über  dieSclero- 
tica  verbreitete,  und  mit  bedeutender  Anaehwellung  ihrer  Ge« 
fifiw. verbundene  Rdtfae,  weldie  ihren  Sita  in  der  Oonfunctiva 
md  Sdcrotica  hat,  aber  jedes  Geföfses  um  die  Hornhaut  er- 
mangelt. Hiermit  verbindet  sich  starke  periodische  Epiphora 
und  stechendes,  brennendes  Sandgefühl  im  Auge.  So  kann 
diese  Ophthaknie  Wochen  lang  beateben.  Bisweilen  saAimeit 
aich  plötriich  in  den  Augenkammem,  in  einer  oder  beiden, 
ein  milchähnlicher  Saft  —  Hypogala  s.  Galactophthalmos  — 
an,  wodurch  das  Sehvermägen  getrübt,  ja  selbst  gans  aufg 
hohen  wird.  Diese  aerose\  milcbahnliefae  Absondnung  un» 
dolirt  bei  Bewegungen  dea  Kopfes.  Sie  versehwindet  von 
aelbsl  wieder  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit.  Jüngken  sah 
sie  auf  der  Stelle  sich  bilden,  wenn  die  Wöchnerinnen  den 
.Veiauob  machton,  m  entwöhnen,  und  sogleich  bei  erneutem 
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Anlegeo  der  Kinder  wieder  verschwinden.    Diese  Ophtbalmie 
in  adtaa;  m  cntsUht  d««h  ErkilloBg,  Sdmck,  JMftige 
■iMnguDg  der  Angta,  Wtmdm  M  trfdbsn  Fnoen,  mhte 

nicht  stillen,  oder  das  Laktationsgeschäft  unterbrechen  müs- 
sen. Die  Prognose  ist  güostig,  obscbon  die  EotzÜDduog  lange 
dnnem  kann.  Nach  Jm^km^s  ficmerkonf;  siiid  üble  Fol^ 
Bichl  kkhl  M  Ittfcbeo,  adbtk  imm  aidit»  mui  Mili^awlft. 
alM  aaeh  d«  Attgn  erfolgte.  Ich  sah  in  cineai  wr 
behandelten  Falle  die  Resorption  dieses  Stoffes  in  mehreren 
Ti^n  erst  erfolgen« 

Die  BehendkMC  erferdeit  Mnichafc  WiedefherstelhBg 
aller  der  aerBialen  Woebeabettsecfetienen,  wdehe  geetftrt  «ad, 
wie  des  Schweifses,  der  Lochien,  der  Milch.    Man  gebe  leichte 
Diaphoretica,  lasse  erweichende,  warme  Iniectionen  in  die  Va- 
fftm  «afhrnj  die  Brtiite  vana  hailea,  erweichende  Cntapli' 
eaae»  a«f  dieaelben  l^en,  das  Knid  häufig  anfegen»  oder  we 
diea  nicht  möglich  ist,  die  Mildieecreiion  darch  Sfilchpumptu 
anregen  und  unterhalten,  und  wo  es  nölhig  ist,  zur  Beförde- 
rung des  Stuhlgaqges  Oleum  ridni,  im  äufsersten  Falle  aeibafc 
Geleaiel  nefanieo»   Die  ß^tdemng  derfteaorptioD  hesveekt 
man  anlserdeni  darch  ein  Infas.  senegae.    Die  locrie  Be^ 
handlung  der  Augen  beschränke  sich  auf  die  Einreibung  der 
iNeapelsalbe  mit  Opinm  in  die  Umgebung  des  Auges  und  auf 
Wohle  Beaohatiavg  des  btetaea  (Jüb^ea  a.  a.  O.  p.  aiO.). 

Ophlhalmophlehitia  paerperalia  e»  Genjuncti«« 
yitis  muciflua  puerperarum  Waltheri:  seröse  Haut- 
entzündung der  Conjunctiva  nach  v.  Wmliker»  Ph. 
m  WnUhar  hal  xoeiel  anf  dieselbe  anfmedcsam  gemadiff^y  aaA 
aie  laeral  baeehiiehen.   Se  ist  ia  der  DiapoMtioa  der  WMb- 
aeriaBen       Aftetiaaea  aeröser  Häute  begründet.    Sie  ent- 
steht im  Gefolge  des  Kindbettfiebers,  in  den  ersten  vier^elm 
Tagen  desselben  unter  Störung  und  Veränderung  der  eigaift-> 
thfiailieben  WecheabettfiaiGliaaea.  Sie  IriU  pltaiicb  mit  haf^ 
tigem ,  hülcihafieheni  Schmerae  dee  Anges  aäd  seiner  Umge- 
bungen, oder  nach  vorgäogigen  Horripilationen  ein,  und  cha- 
rakterisirt  sich  durch  seröses,  heifses  Oedem  der  Lieder,  blaCa- 
iQtUiche  oder  weifsliehe»  aehmerahafte  and  aasehaliche  daa- 
aiotiicfae  AafwalstBng  der  Coajaadiva  des  Bnihaa  aad 
piSse  Absonderung  einer  eiterähnlichen,  schleimigen  Flüssig- 
keit, welche  der  halbgeronnenen  AUcb«  zuweilen  .aucb  den 
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iMhiCBy  adtr  auch,  dem  lymphaftisdieD  Estttdat  des  Baiicb* 
Mies  bei  PeiilMdlis  der  WddumianeB  gleidil.  AndeN  Sym- 
ptome noch  sind  Lichtscheu,  bisweilen  auch  Photopsie,  Stö- 
rnng  des  Sehvermögens,  Verengerung  der  Pupille,  Decolora- 
tisB  der  InB,  Schmerzhaftigkeit,  Vardräogeo  nod  Unheweg<> 
tdkmt  des  BqHmis.  Heutiges  typhöses  KiodtiellEeber  beglei- 
tet- diese  Ersebeioungen.  Ward  und  Higginb&Hom  Sühen 
selbst  auch  gleichzeitig  Hautentzündungen  an  den  Extremita« 
ten  auftreteo.  Die  Krankheit  verläuft,  nach  deo  vorliegenden 
Eiiilifiiogen  JrnotfM,  War^»,  MtiggMoihm^t,  M^kmmSt?9i 
Maifin^sif  'B»Uek?9^  CuMaitSj  tkitm  sö  ismA  ala  cerslirend 
für  das  Auge.  In  fast  allen  Fällen  erfolgte  mit  dem  Tode 
des  Auges  selbst  auch  der  Tod  des  Individuums.  Die  £nt« 
söndnag  ist  mcIi  sUeo  diesen  ßeohaehtungcn '  PsBophthalini* 
tis.  ScbneM  entsteht  Rhexis  bnlbi  nii^  «erstdrender  eiteriger 
Consumption  des  Bulbus,  oder  Destruction  desselben  durch 
plastische  Exsudation,  Pupillenatresie ,  Synechie  und  durch 
aligemeine  Atrophie  des  Bulbus.  Der  allgemeine  Tod  trsi 
inweiieD  schon  ein,  eks  nooh  Rhexis  bulbi  erfolgte,  Let^ 
lere  entstand  in  einem  vm  Higginb^tlom  beobachteten  Falle 
durch  V^erschwärung  der  Häute  des  Auges  rund  um  die  Horn- 
haut herum. 

Mimer  fand  in  xwei  ynn  ihm  bei  Nuaehard  und  MUlke 
im  Rcager  allgemeinen!  Krankeiihaiise  beobachteten  Ffillen  diM 

den  Bulbus  umgebende  Fettpolster  dichter  und  härter,  als  ge- 
wöhnlich, in  dem  einen  Falle  auch  den  Sehnerven  härter. 


die  einsslaeB  den  Bulbus  bildenden  Tfaeile  schwsmmig,  lok- 
ker,  schlaff,  die  Sderoticalconjunctiva  blafs,  schlaff,  verdickt, 
ohne  Gefäfsentwickelung,  die  Cornea  zerstört,  die  Sclerotica 
schlaff,  schwammig,  von  Pseudomembranen  umgeben,  auf  der 
Ghorioidso  um  itie  Sderdtica  herum  viel  plastisches  £xsudatf 
und  im  Innern  der  Augen  puriforme,  dfinne,  milchShnlidio 
Flüssigkeit,  partielle  oder  totale  Zerstörung  der  Chorioidea, 
des  Ciliarkörpers,  der  Iris,  Retina,  Fluidisirung  des  Glaskör- 
pers und  der  Linstf.  ki  dem  einen  Falle  trat  nicht  Khexis 
bulbi,  sondein  nur  Atrophie  mit  Myosis  ein;  hier  find  Jfoser 
die  Iris  normal,  die  Retina  nur  zum  Theil  zerstört,  die  Linse 
unversehrt 9  auf  der  Chorioidea  und  der  unteren  Parthie  des 
daskdrpei»  puriformes  lixsadat«    Die  Venen  der  mcht  aer» 
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doD  medical  and  surgical  Journal  April  1833  (Behreiul^s  Re- 
pertor.  d.  medic.  Journalistik  d.  Ausl.  August  1833  ^o.  8.) 
mahlica  FaUa  TW  PbkgimM  allNi  dolens,  welcbe  todlKcfa 
CBd%te,  find  mm  dw  Homlyiiit  hdi,  die  Iris  deeokwirl;  wdfii, 
mit  vielem  Lymphexsudat  bedeckt,  die  wässrige  Feuchtigkeit 
trübe,  und  ihre  Partikeln  in  rahmiger  Feuchtigkeit  scbwim« 
Bend,  die  Linse  undotchsichtig  and  heUbfMm»  das  Coipas 
füiwuB  dmkelgelbbcb  und  dicker,  syrupartiger  CmmutUn» 
Wichtig  waren  auch  die  übrigen  Sectionsresultate  in  Mcmet^M 
Fallen.  In  dem  einen  Falle  fand  er  reichliches,  plastisches 
Ezsodat  am  Bauchfell,  InjectioBen  des  Zwerchfelles,  des  Duoh 
kanafefl,  der  Mooosa  Vesieae  nrinariae,  Absoeisbildiiiig  ma  der 
iofiMtan  FÜdie  dea  UCeiiia,  die  Venen  desseHm  erwcSlert, 
puriformes  Exsudat  in  ihnen  enthalten,  ihre  Wände  verdickt. 
In  dem  anderen  FaUe  fand  er  partielle  Hirnerweichang^  ptf- 
tieUe  Gangiin  and  in  der  einen  Lange  Blntvötte,  eben  m 
anch  üabefftllmig  der  Leber  mit  dünnem  Bkte,  in  der  Vena 
iliaca  communis  und  in  dem  Anfange  der  Vena  cava  ascen- 
dena  xum  Theil  plastisches  Exsudat,  zum.  Theil  Idior,  die 
innere  Flüche  der  an  ihr  laufenden  Venen  erwcidift,  ttaab, 
mibfarbig,  dicnso  die  Vena  aaphena  magna. 

Kaum  dürfte  diese  Ophthalmie  zu  den  blennorrhoischen 
xa  zählen  sein,  da  das  Secret  doch  von  dem  der  ßlcnnorrhöen 
verschieden  ist,  auch  nicht  die  Coi^nncUva  der  allein  leidende 
Tbail  iflt  Anatomiacb  betrachtet  ist  sie  eine  8eite-baat%Cb 
ah  Panopbtbaimitia  verlanfende  Ophthaimophlebft».    Sie  se^ 
sich  vereint  mit  Puerperalphlebitis,  und  ist  entweder  Fo^gc 
einer  Eitermetastase  von  puerperaler  Uterinphlebitis  nach  den 
Venen  dea  Auges,  oder  nach  SHUing^  Ansicht  Fo%e  Ten 
Erachopfung  und  Mangel  dea  Reflexes  des  sensiblen  Theiiea 
des  Trigeminus  auf  den  mit  ihm  verbundenen  V^asomotorius 
(Sympathicui)  und  dadurch  bedingte  Blutstockung.    Dafs  Zer- 
atdmng  der  Cornea  durch  Ulceration  eine  fast  constante  Be* 
g^iterin  des  ganzen  Ktankheitsprooesaea  sei,  geht  ane  nUen 
Wkn  hervor;  nur  in  einem  Falle  Moser"«  entstand  leichte, 
partielle  Trübung.    Offenbar  unterscheidet  sich  diese  puerpe- 
rale Ophthalmie  wesentlich  von^der  vorher  beschriebenen.  Ana 
dem  Erwähnten  eigiebt  aicfa,  wie  bedenklich  die  Prognose,  wie 
achwier^  und  w;[pd>lkA  die  fiefaandioog  sa.  Der  mcbigeania 
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enUüodliche  Charakter  des  Uebels  möchte  auf  der  einen  Seite 
ehen  so  grofoe  Vorsicht  ond  Spafesamkeil  in  Ammdaiig  des 
antipblogistiscben  HeHapparates  gebieten,  als  anf  der  anderen 
Seite  der  rapide,  zerstörende  Verlauf  und  das  Ergrififenseia 
des  ganzen  Bulbus  ein  entschiedenes,  rasches  Handeln  erfor- 
dert Mit  Rücksicht  anf  jenen  Charakter  und  auf  die  grobe 
Neigung  m  ExsndaCion  scheint  Yor  Allem  gleichmafsig  die 
•inkende  Lebenskraft  aofirecht  %n  erhalten,  die  gesunkene  zu 
heben,  die  Resorption  des  Exsudats  kräftig  zu  erregen  zu 
sein.  Diesem  Zwecke  dürfte  aufser  der  strengsten  Acht 
auf  Eriialtong  aller  WoebenbettfonctioBen)  die  AnwendoBg 
der  Chine  mit  Amica  oder  Seoega  nnd  mit  Minetalsanre^ 
selbst  mit  Camphor,  neben  der  Application  kräftiger  Haut- 
reixe  am  meisten  entsprechen.  Gewöhnlich  war  alle  ßehand* 
hng  erfolglos.  Middlemore  sah  in  einem  Falle  von  Anwon- 
dnog  des  Calomel»  ildwr*s  PblTcr  nnd  des  Ctuniwn  sol» 
phuricum  einigen  Eutzen. 

Lit«iitiir. 

«.  Wa^iher,  AUnntUaDgeD,  Bd.  1.  p.  472.  —  Mkme9  and  Armotij  über 
g  Gehimentiündoog  und  dereo  Folgen.  Ans  dem  FramSs.  nnd  Engl, 
übers.  Ton  G.  Himly.  Jena  1830.  —  Maekmtie^  pr.  Abbandl.  über 
die  Krankh.  des  Auges.  Ans  dem  Engl.  Weimar  1832.  p.  362.  — 
Froriep^s  Notizen  f.  1839.  250.  —  Middlemore,  Diseases  of  tbe  eye. 
Birmingham  1835.  p.  528.  —  TV.  L.  Moser,  Diss.  io.  sisteos  bisto» 
rias  synopticas  ophthalmiarnm  daarum  etc.  Pragae  1838.  8.  Im 
AnszQge  und  mit  einer  Epikiise  von  Wamatz  in  v,  Ammons  Monats» 
Bcbrifl  f.  1841.  —  StilUnfrs  pbysio-patbol.  and  med.-practiscbe  Un- 
tersacbongen  über  die  Spiualirritation.  Ulit  Holischoilteo.  Leipzig, 
1840.  p.  205 — 229.  —  Canstatty  „des  afPections  pemicienses  des  yeoz 
qni  sont  la  soite  d'infectioa  pnrnlente  da  sang*'  in  Conier's  annales 
d^ocnUstiqne  f.  1840.  p.  167. 

Na9»e  beobachtete  bei  saugenden  Frauen  einige  Monate 
nach  der  Niederkunft  oder  noch  später  eine  von  ihm  als  ei- 
genthümlich  betrachtete  Ophthalmie,  welche  wohl  als  nicde- 
ler,  leichter  Grad  der  eben  erwähnten  aninsehen  ist.  AnfiMigs 
sdgten  sich  die  Erseheinnngen  einer  catarrhalisehen  Conjnn- 
ctivaentzündung,  seltener  die  einer  rheumatischen  Ophthalmie; 
noch  seltener  wurde  das  Auge  durch  Ausbreitung  eines  vesi* 
kolosen  Ausschlages  des  Gesichtes  eigrilen.  Von  der  Con- 
jondiTB  ging  die  EntsünduDg  bald  anf  die  Homhanl  über. 


Digitized  by  Google 


708  Ophtj^imii  ptierperaiig. 

Die  KmhfB  Untern  fkbtr  Mckaide,  fledMnde,  fibcr  4m 

Avge  hinanigehende  Schmmeo,  bisweiltn  auch  mÜdkr  Ait, 
lialten  geringe  LichUcheo;  die  Conjuoctiva  war  sehr  roih  and 
etwas  geachwollen,  das  Sehen  etwea  getrübt.    Rasch  entsUn- 
dea  in  eUea  Fallen  UJoera  cecneee.  In  der  Bcgel  üU  nweia 
Auge.   Mit  Eolwtekeloog  der  üleeralien  Kefsea  die  Entim- 
dungssymptome  nach,  das  ülcus  breitete  «ich  aus,  und  es 
entstand  selbst  HypopyoD.    Junge  Weiber  wucden  weniger 
Miüen  ab  äkeie  bie  inm  irieii^S>ton  Jalwe,  welclie  edlen 
febettn  betten.    iWeete  gesteht  «o,  da£i  in  manchen  Fallen 
scrophulöse  oder  rheumatische  Dyscrasie  zum  Grunde  lag,  in 
manchen  Fällen  aber  fehlten  alle  Zeichen  einer  Dyscrasie. 
Selbst  kiäfiiBe  Weiber  hticn  immer  erst,  wenn  sit  dnich  das 
Singen  angegriftm  wurden.    In  der  Regel  ging  dahnr  dem 
Anfange  des  Uebels  wenigstens  Mattigkeit  und  einige  AboMh 
gerung  voraus.    Gewöhnlich  erfolgte  unter  geringer  Laiben- 
bildung  der  Hornbaut  Heilung,  einmal  auch  Verschwäron^ 
nnd  Rnptnr  derselben,  einmal  ancb  Pannns«    In  der  BegÄ 
entstand  das  Uebel  wSfarend  des  SSogens,  in  zwei  Fallen  aber 
auch  bei  dem  Abgewühnen;  nur  hier  war  es  hartnä'ckig^er, 
aber  weniger  gelahrhchi  in  diesen  beiden  Fällen  waren  aber 
aach  Dyactasieen  ▼nrhenden.  Nomb  erklärt  diese  Ophlhalouey 
anf  welche  mA  SUBing'^  oben  erwähnte  Dentnng  gewib  mit 
allem  Rechte  anwenden  läfst,  ebenfalls  für  analog  mit  den 
FälleOy  wo  bei  Linken  der  Kräfte  mit  Blutentmischung  und  ei- 
te^ger  Dyacmaie  Homhantvefschwarang  entsteht  {MaigemtUe^s 
Satpcrimente  an  Hnnden  mit  Znckeiftttemng),  nnd  nnment- 
Hefa  für  Polgen  von  Ueberhandnahme  der  Lymphkügelchen 
des  Blutes  im  Verbäitnifs  zu  den  Blutscheibchen ;    zut  Hei> 
lang  waren  Blutentziehungen  nie  nötbig.    Sie  hätten  wohl 
aach  aar  icbadea  kbnnen.    AUetteades  aad  diaphetatisciies 
HeOfetfUirea,  Vesteatote  im  Madcen,  Spirit  Minder,  in  eineni 
leichten  bittern  Aufgusse,  bei  Aboahme  der  Entzündung  Vi- 
nnm  sem.  colchici  und  Tinct  guajaci  ammoniata  mit  bittem 
Mitteln,  bei  sehr  gesaakeaea  Kfiilea  Chinin  mit  Add»  nni- 
pharicam  teidilea  hia.    Vor  Allem  wurde  die  Kiad  gam 
abgeselst,  oder  das  Säugen  auf  nur  einige  Male  täglich  reda- 
cirt,  und  Nachts  ganz  verboten,  dabei  gute,  nahrhafte ,  aber 
aicht  reisende  Diät  verordneti    Oertlich  diente  mit  liiaMs» 
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chendem  Erfolge  anfangs  dünne  Opiumlinclur,  später  milLB- 
^pis  divinus,  Zinksalbe,  bei  Pannus  weifser  Präcipitat. 
Ut.  Amm  k  «.  wtfmaii»'«  JHoiittiMhr.  f.  mi.  Leistet  H«ft. 
Denselbeo  Character,  wdchai  jene  veilMr  gescUIdefflt 
büsarlige  Puerperalopbthalmie  zeigt,  theilen  auch  jene  Ophthal» 
miecD,  welche  von  verschiedenen  Beobachtern  im  Gefolge 
dnnugpacber  Operationen ,  typhöser  Fieber  u.  a  w.  bemerkt 
worden«  Ans  einer  grabeD  AasaU  von  FäUen,  midie  aicliy 
allerdings  unter  yeracbiedenartiger  Doaologischer  und  ätiologi- 
scher Bestimmung,  aus  den  Annalen  derMedicin,  und  beson- 
ders aus  der  Casuistik  der  Augen-  und  ^Nervenkrankheiten 
liitilier  briogm  lieiaen,  erwähne  ich  nnr  £olgeiide.  JSarle 
(London  medieal  Gazetie  VoL  IL     284.  1828)  hatte  dnem 
Kranken  ein  grofses  Stück  aus  einer  varicösen  Vene  des  Bei- 
nes ausgeschnitten,  worauf  heftige  aUgemeiae  Reactioni  £nt« 
■öndoBg.der  Vene,  tieCe  Ahieeaae  im  aadefen  fieiac^  in  bei» 
den  Vorderarmen  nnd  in  dem  einen  Lungenflügel  folgleo. 
Einen  Tag  vor  dem  Tode  des  Kranken  wurde  die  Cornea 
trübe,  undurchsichtig,  und  ihre  Oberfläche  raub.  Die  Gefafse 
der  Conjunctiva  waren  injicirt,  auch  hielt  der  Kranke  seine 
Augen  beatändig  geiehloaien.  Bei  der  Seotion  ftnd  man  im 
rechten  Auge  die  Lmae  so  erweicht,  dafa  sie  der  geringsten 
Berührung  nachgab.    Der  Glaskörper  war  von  rölhlichgelber 
Farbe,  und  rothe  Gefafse  verzweigten  sich  in  dem  Umiange 
aeiner  Membran;  die  Netzhaut  war  dnnkdroth  geiarbt;  der 
Nerve  des  dritten  PSsaies  der  Gnken  Seite  war  breit  gedrftokt, 
und  viel  weicher,  als  der  der  rechten  Seite.    Der  Nerve  des 
Hkoften  Paares  auf  der  rechten  Seite  hatte  eine  grofse  Strecke 
weit  eme  ahuKche,  aber  nodi  aniyhrdteteie  Venkiderang 
urfidven. 

Armoü  (Medieo-duraigieil  Transnebons  Vol.  XV.)  bo* 
achreibt  einen  Fall^  wo  einem  jungen  Manne  wegen  eines 
Aneurysmata  die  hnke  Carotis  an  einem  ihrer  Aeste  unter- 
banden wurde.  Die  Nadd  lieb  sich  aebwer  um  das  Gefiib 
fuhren;  auch  entstand  wibrend  der  Operation  dne  Venenbhi* 
tung,  welche  Nachts  und  noch  neun  oder  zehn  Tage  lang 
nachher  repetirte.  Am  fünften  Tage  nach  der  Operation  trat 
«llgemdnea  Fieber  mit  btfifgem.Horriw  und  Hitse  ein;  der 
Puls  hob  sich  bis  SU  120  Schlagen»  die  allgemeine  BeactioD 
wurde  heftig.   Um  den  zehnten  Tag  fing  das  Sehfefmdgen 
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tractioD  der  Pupille,  Unbewfglichkeit  der  Iris,  nebligem  Aiw- 
sebea  der  Hornhaut  und  eioem  leichten  Strabismus.    Es  bil- 
dete sich  ExsudaiioD  unter  der  Conjanctiva  und  bedeutende 
GmdkmM  der  Lieder.    GIckfaicilig  etellle  sich  Tenblieit, 
WtoichtMier  Stnpar  md  milde  DelmeB  ein,  nnd  in  weni- 
gen Tagen  entstand  Sphacelus  der  Membranen  des  Auges, 
Bnptnr  und  Ausflufa  des  Inhaltes  des  Auges.  Während  dessen 
enlwickeltcn  sich  ohne  Schmen  Kteraiieimmlnngen  m  tei<- 
schieienm  Stetten  des  K5rpen«  «n  beiden  Sdnütem,  übet 
der  Insertion  der  Musculi  deltoidei,  über  d^m  Os  sacruni 
u.  s.  w.    Indeüs  verschwand  das  allgemeine  Leiden,  und  auch 
das  Ange  heilte;  nie  aber  erlangte  der  Kmnke  wieder  gehd- 
nge  Gesnodhcit,  nqd  starb  fnnf  Monate  sp&tcr  an  einem  Lea- 
denabsoefs  nnd  Ansaehrang.   Bei  der  Seidion  6nd  man  ik 
Vena  femoralis  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  der  Vena  hjpo- 
gastiira  von  Eiter  angefüllt    Ein  sich  hier  vorfindender  Klam* 
pcn  gcmmenen  BbUa  (wie  ich  dies  bei  Phlebitia  eo  hanfig 
gefunden)  adhien  daa  Weitergehen  des  Eiterä  verhindert  si 
haben.    Aufserdem  fand  man  im  rechten  Knie-  und  Eiienbo- 
gengelenke  Eiterung.    UIceration  der  Augen  von  der  Hom- 
hant  ans  ist  nadi  Unierbindong  der  Carotiden  von  Uebmrni^ 
nemtntlich  beinootomiachen  Versncbao,  dann  beobachtet  wor- 
den, wenn  beide  Carotiden  unterbunden  wurden.  (SlUHng^ 
Mayer.)    in  einem  von  Bünger  in  IMarburg  beobachteten 
FaUe  einer  von  ihm  verrichteten  Ligator  beider  Carotideo  in 
verachiedenen  Zeürinman  traten  dieaeiben  Eracheinangen  ein. 
Nach  Unterbindung  der  Koken  Carotis  vmrde  l&nf  Jahre  apn- 
ter  wegen  Rückkehr  des  Aneurysma'«  die  rechte  Karotis  auch 
unterbunden.    Unmittelbar  nach  der  Operation  waren,  nnr  die 
Pupillen  weiter,  glanxten  vrie  Oaa,  nnd  der  Kranke  möble 
aieh  sn  dem  deutlichen  Sdien  anatrengen.  Zugleich  klngile  er 
über  eine  zu  grofse  Ruhe  im  Kopfe.    Am  dritten  l^age 
trat  Sonmolenz  und  Koma  ein,  und  am  fünften  Tage  erschien 
die  Hornhaut  dtf  operirten  Seite /trübe,  geschwolIeD, 
ohne  Gefilabildong;  daa  andeie  Auge  bUeb  gesund.  Alle 
gewandten  kfittel  waren  erfolglos.   Am  folgenden  Tage  er- 
schien die  Hornhaut  noch  dicker  und  wie  in  Brei  aufgelöst; 
gleichzeitig  traten  blaue  GeMse  in  der  Conjunctiva  au^  wei- 
che eben  so  achwollen  als  die  Lieder;  Schmers  fehlte.  Dns 
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Auge  wurde  förmlich  zerstört.  Am  elften  Tage  ulcerirte  auch 
ein  Tbeil  der  Stirohaut  bia  auf  den  Knocbeo«  Der  Kriuike 
winrdfe,  mil*  Verlost  >dc9  Auges  gebeilt  (Prima  4»roti^  cm- 
mimi  Qtriqiie  corporis  hnmaDi  etc.  cCc  jF.  WutMerQ  4oclw» 
iCDliseeul.  gratul.  C  N.Bünger,  Marburgi  1838  4) 

Uierber  gehört  ebeofalls  die  Zerstörung  des  tief  io  die 
Orbka  znriekgetogeneii  Bulbus-  Cihns  alle  Eotsündnags-»  Ei* 
teraiigs*  und.  GescbwfitSsymptomey  mil  Auftsugung  grober 
Parthieen  der  Conjunctlva,  der  Scierotica,  mit  Vorfällen  der 
Gboroidea,  selbst  mit  Zerstörung  des  ganzen  Auges,  wie  sie 
unter  Anderen  Flechner  bei  der  asiatischeB  Cholera  1831  bis 
1832  (Med.  Jahrb.  d.  Oestmcfa.  Staates  Bd.  23.  Boeh  4.) 
beobachtete;  hierher  gehört  die  Vereiterung  des  Auges,  wie 
sie  Muldlemore  (a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  492.)  bei  der  Cholera  zu 
Birmingham  meisteDS  während  ^  der  Heconvalescenz  und  gfr>, 
wöbnUdi  nur  an  einem  Auge  sah;  hierher  gehör!  die  Ish 
jcctieta  der  Confunctiva,  wekbe  Hamberg  M  Uebergang  der 
Cholera  in  Choleratyphoid  bemerkte  (Casper^s  Wochenschr. 
4838.  No.  3.).    Es  gehört  hierher  ferner  jene  eigenlhümliche, 
ähnlicfae  oder  gleiche  Injection  der  Bindehaut  und:. Hornhaut 
ulceratiön^  welche  PUka,  MidUmore  und  Andere  n^ch  typhö* 
sen  Fiebern,  wie  sie  von  Serre  mit  Erweichung  des  Trige* 
minus  bei  einem  Epileptischen,  von  Alison  mit  Atrophie  und 
Verdichtung  des  Trigeminus,  von  TanquereUDesplanches  mit 
partietter  Ifimerweiehung,  mit  Hypertrophie  und  Varicosilaft 
der  Vena  ophthalmica,  und  mit  organisdier  Verinderung  dee 
fünften,  sechsten  und  siebenten  Nervenpaares,  wie  von  mir 
beiOtorrhoea  cerebralis  einmal  und  mehrere  Male  in  den  let&>, 
tea  Lebenstagen  Phthisiseher,  wie  sie  Ton  Fttfarmvpr  bei 
flimeiterung  beobachtet  WQiEde*       .     <^  •    .  . 

'  Camtatt  erklärt  dergleichen  UIceraiionsprocesse  des  Au- 
ges für  Folgen  einer  eigenthümlichen  Purulenz  des  Blutes, 
einer  purulenten  Diathese  des  Blutes ,  einer  förmlichen  la» 
toxikation  desselben,  wie  sieh  dieselben  nach  Mtagendie^  Es» 
pmmentcn  künstlich  dMii  Zefschneidung  des  Trigeminus^ 
oder  durch  ausschliefsHche  Fütterung  mit  Zucker  erzeugen 
lassen.  INach  ihm  sind  jene  Uiceratiooen  nicht  Folgen  von 
Phlebitis  und  daiQDa  abhängiger  Absoiption  des  Eiters.  StU^ 
Ung  betrachtet  sie  als  Leiden  des  Trigeminus,  als  Folgen 
theils  primitiven  Mangels  des  Reflexes  vom  sennbelu  Thei! 
Med.  chir.  £ocycl.  XXY.  Bd.  45 
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70Cf  Ophlhftlmia  purulenta.  OpMMlniii  rbeomalica. 
«k0  IVigernmus  auf  den  darin  enthaltenen  VaaomoCoriuji,  und 
wwwr  durch  EitcMfling  des  «ptibcln  Nema  (wie  bei  Yy- 
plMis,  Choleta)«  oder  diireli  ireriangsafole  Circidftüeü  und  ¥e^ 
minderten  Biutzutritt  zum  Atige  (bei  Unterbindong  der  Kt- 
rotiden)  Ibeils  für  Folgen  primitiver  meciianMüber  BiaderniMe 
der  BItileifCsbliiNi  \m  Awgs  durdi  Etterimummiiiog  m  den 
•kngtnpMhm  n&d  dedareh  bewMcte  BtsUtoekwig,  xwie  bti 
MlebUiB  uterina,  nach  Amputationen  u.  »,  w, 

Lilarat.  Canstatt  in  Cifiit«r«  annalet  d*ocii1istHpia  p.  1S40  p.  167.— 
CtnMi  Iber  PMhalog^  dar  Hjdrlatfla,  io  v.  ^iMiiM»*a  Monataadail 
r.  Uaa  p.  f^*  —  «MMi«  ^ar  dla  SpiMMMiMi  p.  205>-9Sl.  f. 
iOft.  112.  p.  19.  W  — Ifc 

OPHTHALMIA  PURÜLEINTA.    S.  Ophthalmia,  Scke 
595  und  Till. 

OPHTHALMIA  RHBUMATICA.  Die  rhenraatitcli« 
Aageaeatfettadang  hat  liirea  SHU  'm  Allgemmmi  ii  dm 

«eros-fibrösen  Geweben  des  AwgeP,  und  erscheint  entweder  als 
Scieritii,  oder  aU  Keratitis,  als  VVasserhautentzündung,  Iritis 
•clbil  Mich  ab  PaaophtbekaHi«,  Aach  das  fibröse  Pertatü- 
talgeweba  kaan  «e  erpeifen,  aad  als  P^iieehitfi  avftreCca 
Nächdt  der  kalarrhalischeii  ist  die  rheumathische  Ophthalmk 
die  häufigste  unter  allen.  Erscheint  sie  als  Scierltis,  so  stellt 
aie  seilen  daa  Bild  reiner,  auf  diese  Membran  beschränkter 
EaUAadaag  Fast  gewihnlich  aanapftcirt  sie  aieh  wkt  ka- 
tarrhaliscber  Ophthalmie,  da  das  TcnHilasseiide  Momcnr,  Sl9> 
rung  Her  Hautthätigkeit,  glekbmäfsig  auf  Schleimhäute  oad 
fibröse  Häute  zurückwirkt. 

Bei  Scieritia  rbenasaticay  wem  sie  rein  arscheiat, 
bamafkt  aaso  in  der  ftfemCiGa  eiae  voa  iehr  feiisaii  GcGIfiwa 
gebildete,  gleichmäfsige,  helle  Karmintöthe.  Diese  Gefdrse 
drangen  sich  um  die  Hornhaut  herum  mehr  zusanuneo«  Sie 
küdcD  hier  einen  feinen  schmalen,  dichten  GefiiCiBkranz.  Lei- 
M  mptttagticb  die  CaajaacUva  mcbt  mit,  ia  aiacbeiiit  sie 
miTeffsebrt,  )a  biswcitcii  bemerkt  man  nur  jenen  Gettfakrani 
um  und  auf  dem  Räude  der  Hornhaut.  Nimmt  die  Conjan- 
cttva  Termoge  katarrhalischer  Complication  Theil,  aa  zeigt 
dieselbe  aogUich  aafsags  anch  aiaa  Itbhske  Rötbongy  docft 
tma  der  Alt,  Ms  aona  die  btHer  gefärbte  Sderolica  4iml 
^  Coniunctiva  dorchscbimmem  sieht.  In  letzterer  entwik 
kein  sich  unter  den  übrigen  kleinen  Gcla(iien  eiozelae  dic:keffe 
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Ophthalmia  rbeomatica.  707 
JcD^r  .ti^fifftkranz,  welcher  im  letzteren  Falle  von  deo  Ge^ 
labea  sowohl  der  Scierotici  eU  CloB)iuicliva  ge büdet  wd, 
umgiebl  di% JSwMniM  ottg— iwo  od«f  not  partiell ,  bisweilen 
nur  an  irgend  einer  Stelle.     Er  nintint  nur  den  Hornhaut- 
rand  der  Sderotica  ein,  oder  crölreckt  6Ü;ü  ^iae  halbe  Linie 
weit  fOvii  das  HorobaulepiteJiiim  b^Uberv  d|i8||.«Uor;p^ 
biUeM^  Qt&üe  plötzlich  ohne  Umbeugungen  «nd  ^ihib'AiMi^ 
stomosen  wie  abgeschnitten  endigen  (Jiingkeny    Ein  bläu«* 
lieber  liornhautring,   wie  bei  der  arthritisclien  Ophthalniie, 
fehlt.    Das  Hornhautepitelium  leidet  dabei  auf  eine  andffo 
Weisen  als  dni^h  jeae  Gefibfaeni^jcikiaig  nifibt    0ie  KriN^ 
I      ken  klagen  fiber  nebliges  Sehen,  empfindliche  Lichtscheu  und 
^      heftige  stechende  und  rellsende  Schmerzen  im  leidenden  Auge, 
welche  sich  über  die  Urbita,  Stirn,  ^^d  ^Ib^  die  ganze  lei- 
^     deiadf  UüVt^  d«8^  ^opfea^adi^iH^ii;  Abbilds  i^  P^^ 
.     theo,  und  gegca'  Morgen  ö^dhlaiflom  .  ^üo  ^^hal^  ihioa^Stt 

in  den  fibrösen  Decken  des  Kopfes,  der  Orbita  und  des  ßul- 
!      bus,  in  den  \  crz-weigungeii  der  Macken-  und  Ifiontalneiven. 

Dabei  findet  reichlicher  Abflufs  heifser  TbiÖiien  Statt,  und 
^     H^wöhnlich  auch  aUgenpoin?«  fifborhftfit,  «bfoiiiaUsGhO'  Yheil- 
^     Dahme,  ebenfall»  mit  nScbtUoher  Verschlimmerung.    Das  Ite* 
j      bei  bleibt  auf  diese  Form  beschrankt,  geht  bei  geeigneter  Be- 
handlung in  Uesolution  über,  oder  es  entwickelt  sich  dfftjU||« 
fäfakrans  w  die  Hot^obaot  «tMlfr^  daa^^pHel^M^ 
!     loidel  HiloRilveff«   Das  nahl^Bt  Selieti  wird  stärker,  ea  bilden 
j     sich  eine  oder  mehrere  kleine  Phlyktänen  in  der  Conjunctiva 
'     Corneae,  seltner  in  der  Scleroticai-I^indij^üt ,  platzen,  ergie- 
ClOli  eino.  helle  Lymphe,  und  gehen  ♦  j||>^i^ribM4>fe^ 
^pllvljget  luoht  weiter  ciitornde  £rm  spä^ 
>     ter  ohne  weitere  Trübung  der  Hornhaut -Conjunctiva  ver- 
^      schwinden,  oder  sie  eitern  und  Jieiien  dann  mit  leichler  rrü- 
I      bung,  ,(|der  »ie  gehen,  wemi  mmentiich  mehre  zusammeur 
'    |)i9(afl^:  iiii4^4l(|i^|C09»p^         m  icbotöfie  GeiK;bwim  Vfbm 
)     dpmi  vMMl»!»  «»»Onyx,  liöchat  aelte»  mil  bktiger  Exsudation, 
'     perforiren  aber  selten  die  Hornhaut.    Um  solche  ülccratlon 
'     der  Cornea,  ept^tebt  partielle  Aaschwelli4pg  der  Sclerotical- 

Biodebaut  In  R%;^$^  Gx;0adatiiMlv^ 
'    Jio|||rilt>phthilinic  Ja  chronii^cbeB^fintzündungszustand,  mit 
^     Pannus  oder  intensiverer  Entzündung  der  Ifornhautsubstanz, 

'  ■        45*  ■ 
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Die  ZcriheiloDg  €rfo%t  unter  Abnabme  4er  EnUtiotegi- 
symptome,  aber  nieiileiie  niciit  sckiielL 

Die  rbeomatische  Ophthalmie  als  Keratitis  rheuma- 
tica  entsteht  durch  Fortschreilen  der  Entzündung  von  dec 
^dcrotica  auf  die  Hornhaut,  oder  sie  erscheint  primär  in  letx- 
lerer.  M«d  bemerkt  hier  gewöbnücb  ringe  um  tUe  Hem- 
haiil  &itt  nnr  partielt  eine  ecbmeKe,  ieioe,  Irieweilen  n« 
wenig  entwickelte  Gefäfhinjection  der  Conjunctiva  und  Scie- 
rotica.  Die  übrige  Sderoticalbiodehaut  aber,  oder  nur  cia- 
■elne  Gefilbe  dereeUiea  sind  iD|ieirt  Die  Kranken  klagen 
über  leichte,  stechend  reifimde  Schmenen  im  Auge,  mit  j^ 
doch  meist  unbedeutender  Lichtscheu  und  geringem  Thrä 
Denflufs.  Anfangs  ist  gewöhnlich  rheuoiatiscbes  Fieber  mit 
abendhcfaer  imd  nachtlicher  Exacerbation  der  localen  imd  aH- 
gemcinett  Eracbeinnngen  vorhanden.  Die  AffedioB  derHanh 
haut  Terläuft  nach  Fischer  entweder  mit  oder  ohne  Blufge- 
fafs-Entwicklun^;,  ferner  mit  Lymphexsudatiun,  höchst  s^iea 
mit  Hornhaut-Absceisbildnng,  gewöhnlich  nicht  ohne  weaent* 
hebe  Theilnahme  der  Wasaerhant 

Bet  rheumatischer  Hornhant-Entaündnng  ohnt 
Blutgefäfs -Entwicklung  erscheint  die  Hornhautäubstau^ 
oder  wenig&teos  die  hintere  Fläche  derselben  (Wasserhaut) 
in  ihrer  ganaen  Ausdehnung  oder  nur  theilweiae^  gleic^maiaig 
bell*  «der  achmutzig-grau  getrübt,  manchmal  wie  angeraucht, 
oder  wie  mit  aschgrauen  Pünktchen  besäet,  nicht  ganz  un- 
durchaichtig,  manchmal  einem  mattgeschliffenen  Gtaae  ähnlicb, 
und  nur  aetfcn  weich,  aulaig. 

Verliuft  diese  Krankheit  mit  Blnlgafira*£otwicke< 
Inng,  Schiwdler^B  Keratitis  vaeculosa,  ao  dehnt  sich  der 
oben  erwähnte  feine  Cefäftikrauz  um  die  Hornhaut  herum 
auf  diese  aus,  und  zwar  auch  allgemein  oder  nur  partieii; 
^ie  ihn  bildenden  Geföfachen  aiehen  aich  nach  der  Horahaut- 
mitte  hin,  und  endigen  aich  hier  in  gleicher  H5he  ohne  sieb 
umzubeugen.    Diese  Gefafsbildung  ist  nach  Fischer  mehr  in 
der  hinteren  Wand  der  Cornea  sichtbar  (Complication  der 
ilornhant-fintaündong  mit  WasserhautoEntzündung),  Seltner 
ist  daa  Bindehau tplättchen,  und  noch  seltner  die  ei^ntliclie 
Substanz  der  Hornhaut  von  rothen  einzelnen  oder  netzarti- 
gen Gefäfsen  durchzogen.    IN  och  seltener  beobachtet  mao  eia 
dem  Onyx  an  Form  ähnhchea  HhitrExlravasat  awiadiei»  den 
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ibniteiitliiiidkii.  E$  eotstehi  «der  Tenkidiil«  Seentimk  det 
wissri^  Feuchtigkeit,  die  Hotidunit  dritogt  m,  die  PopMIe 

wird  eng  oder  starr  und  das  Sehen  trübe,  neblig.  Der 
Schmerz  ist  der  gewöhnliche  rheumatische.  Anfangs  fehlt, 
nie  erwitihiit  warde,  riieomatiaGhea  Fieber  nienieb^  doch  ver- 
foliwiiidel  es  bdld.  Aus^lBge  dieser  Form  nnd  Zerthmlong, 
Exsndation,  Pannus,  höchst  selten  Eiterung.  Die  Entzün* 
dang  kann  lange  bestehen,  und  doch  ist  noch  Zertheiiung 
möglich.  AUmählig  schwindet  hier  die  peripherische  Gefärs» 
entwiddttog  imd  Trübimg^der  Hornhaut  dieLicht0cfaeU|<der 
Thiinenflola.  Nimmt  die  EntiHindung  chrooiacheB  Vetlaaf 
an,  so  bleibt  die  Gefäfsentwicklung,  und  es  entsteht  Pannus. 
Exsudation  bewirkt  verschiedenartig  geformte  graugeibliche 
Tffiibimgra  int  den  HornbaiitlameUeB.  Nahm  die  Waeaethant 
an  der  Exsodatien  Theil,  ao  bleibt  eine  atlrkere  TrQbmig 
der  Hornhaut  zurück,  und  man  bemerkt  eine  Masse  kleiner 
gelbgrauer  Punkte  in  der  hinteren  Fläche  der  Hornbaut  (Fi- 
•efter,  Schindler.) 

Verlfielt  diese  Hornhaut-Entsündong  mit  lympha- 
liaebet  Exsudation  —  Keratitis  rbenmatico-lym- 
phatica,  —  so  bildet  die  zwischen  den  Hornbautblättem 
ergossene  Lymphe  eine  weifsgraue,  wolkenformige,  halb  durch 
eichlige  Träbnng,  welebe  in  der  Mitte  der  Honbaot  völlig; 
trfibe  ist   in  der  SeleiotieaKffiiidehant  entateben  dmdne  va* 
ricöse  Gefäfse,  welche  um  die  Hornhaut  herum  stärker  sindj 
im  ßindebautplättchen  der  Hornhaut  entwickelt  sich  ein  fei- 
■er  Ge&fskranc  mit  eisselneDi  mu^  der  Honnbautmitte  latt'* 
Saaden  GefiiaeD*  An  der  hinteren  Flädie,  und  swiacben  den 
Lamellen  det  Hornliaut  entstdiende  Lymphexsudation  bdden 
Trübungen  von  verschiedener  Form,  Ausdehnung  und  ün- 
darchsichtigkeit  ala  Streifen,  Punkte,  Flecke  und  Wölkchen 
vom  gtaner,  weifaer,  gelbKefaer  Farbe,  mancbmal  miter  dir 
ttaachenden  Form  von  Leukomen,  Eiterpusteln,  welebe  wk> 
der  vergehen.    In  anderen  Fällen  ergiefst  sich  gleichförmig 
über  die  ganze  Homhanlanbatanz  eiterartige  Lymphe  mit 
onyxahnlicber  fihtextravaaatimi  der  Hornbai^^  Ks- 
weilen  etfaah  die  matte  Homhaiit  AebnüdikMt  mit  einem  ia 
der  Kälte  angehauchten  Glase,  oder  mit  einer  mit  Fell  dünn 
bestrichenen  convexeu  Glasfläche,  in  weldier  eine  Menge  klei- 
m€E  beUer,  giäaxeoderi  erhabeocr  Poakte,  wie  änberat  kleine 
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WmmMflAm  haften,  wodovck  die  Bonhanl  m  enii§« 
BMinoig  iiA  tMigm  immhm  UkMnt  —  Andk  4iM 
SsliiiidiBig  kompücirt  aidi  gern  mk  W— jtrlmotcBUlfciAwig. 

Ausgänge  derselben  sind  die  Zertheilung,  lymphatiache  £x«ii* 
daüon  und  Geschwüröbilduag  ia  der  UoniliMit 

B»Ullii4«eg  itr  WaM#rlia«l  kt  wobt  mitm.  lUm 
oder  weniger  leidet  gleichzeitig  die  Cornea;  leidet  letztere  . 
^Ickhmäitig»  so  eracheint  sie  vorgetrieben,  nnd  entweder  \iIh 
mgnß  mmmi,  <hMw?»Mch%  «det  aiill  gelrähl.  Diese 
eMiDg  eMlilAl  Icichl  dbao,  wen  sMi  hsi  SderitMi  GiKh- 

iDjectioo  auf  der  Hornhaut  bildet.  Seltcoer  ißt  die  isolirU,  , 
mprÜDgüdie  einfache  VVaaserhautentzündiuig  als  die  Hydito- 
kenütis.  Dm  Veilavf  iii  eeel  edtr  chroniacb.  Bei  eoirtcr 
WeiirittHlirtiiBJM^  iü  «e  mdM  «liehe  der  Honhait 
glatt,  glänzend  und  dorchaichtig,  nur  ihre  hintere  Flidie  tnk 
aich  gleicbmäaaig,  bekommt  ein  staubiges  Ansehen,  und  so 
lange  kann  man  deutlich  die  unveränderte  Iria  wH  der  eiwia 
^fchinattett  eikamen.    Die  TiihM«  wmaU  eh« 

gewMmBck  eehr  bald  va,  erbih  ein  ndchgUaetnee  oder  gel- 
bes Ansehen,  und  dann  lädst  sich  die  Iris  nicht  mehr  unter- 
•cbeidcn.  Man  bemerkt  nur  noch,  daü»  die  Trübung  aa  der 
hiHlefeii  FJiite  der  OonOM  aitit  Sb  wiid  Umdca  ir» 
Kg  n^dwehaiittig,  eotateU  enlsh  achMÜ,  kwa  aaicii  Md,  m 

14  Tagen,  durch  Zertheilung  wieder  verachwinden ;   oder  es 
hildel  aich  förmliches,  nicht  plastisches,  auch  nicht  eiteriges^ 
Mttien  wiTarig^ljmpMadMe  Eamdal  der  WwwerhauT  m 
die  neidete  KMaeaer,  Hydrepe  «ctttiia  camene  eftteaietie,  inl 
eebeaiitB^  gelbJicher  Trübung  der  wassrigen  Feuchtigkeit  und 
gröberer  Störung  des  Sehvermögens.  Nimmt  die  Serosa  Iri« 
dia  Theil  an  der  £ntaünduog,  so  entsteht  gern  phebedfee  Eoc.- 
andafieei  Terdeie,  pettieUe  Synechie  WBiPufilimtfmm.  Auch 
dieae  Wasserhautenlzündung  begleitet  eaipfindlMeLiciit«cheUy 
iheumatischer  Augen-  und  Orbitabchmerz,  Störung  des  Seh- 
Vermögens,  eligemeine  Reaction.  Wässriges»  iymphuHiinfcri 
Exandafc  kam  in  10—20  Ta|^  wdsr  leaoiUrt  ireiilf 
Bei  enbecmcr  und  ebreniachcr  Feaii  dieaer  BtatilluduDg  be- 
stehen die  Eutzündimgssymptome,  namentlich  der  GeiaCskranx 
um  die  Cornea  fort;  doch  oieunt  die  Trübung  der  hinteacn 
liiernhattlflächeineitt  nur  die  «MewBl^  Sie 
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besteht  m  eioat  Maise  schmutzig-wetftgraiier  Punkte,  seröa« 
•hnaiiBte  Jbvnirtep  w«icte  ia  GiUmi  Ffmi  «od  ZM 
liiM.   Uer  Hmor  m^ms  Mbt  aieh  lütr  w^i^gw  ab  M 
der  acuten  Form,  klärt  sich  wenigstens  schneller  auf.  We- 
demeffer  sab  iclbil  blutiges  ExtraYasat  auf  dem  Boden  der 
wdMto  KanuMK»     Aosgaoge  dieser  Eotaündiiqg  sind  acute 
WmmmAlt  der  terdetea  AMgtnhimtfisi^  UebefgMig  dhrSnli^ 
uindung  auf  die  Seröse  bidis,  lymphatische  Exsndation  imd 
Infiltration  der  VYasserhaut.    Selten  beobachtete  man  (üfau- 
timrtr  SMadkr)  Uebagaag  der  einzelnen  punktformigsn  Ex- 
mAHe  te.^Wetseiheiit  m  gehe  Geschwürehee  mit  «ecUei* 
gandeeB  HypopyoD«    Omiiisdi  wM  Wstitiheiiteatittii» 
dong  überhaupt  sehr  leicht.  ^ 
>  Elf flheint  die  rhf wnnttitf hft  Ophthalmie  als  Iritis  —  Iii ^ 
tie  eeffajM«rbfliiaieAiee-^,-  ee  fehl,  die  iKntiiindeng  rae 
der  Wssewhwf  oder  wmt  der  Sdefotice  md  dem  Cffieihfo 
per  aus,  und  von  da  auf  den  serösen  Ueberzug  der  Iris,  und 
bei  weiterem  Verlaufe  selbst  auf  das  Parenchym  derselben, 
bisweilen  auf  die  Choroidea,  sehen  auf  die  Kapsel  über.  Sie 
verMaft  atUea  ohoe  TheibehM  der  Homfaeot  oder  Wesierw 
baut.    Auch  hier  leidet  eafaags  a*r  die  eine,  spiter  beide 
Augen.    Diese  Ophthalmie  dispooirt  sehr  zu  Hydrophthalmos 
acHta%  —  t?.  Ammons  Hypoelepsia  lymphatico-plastica.  £e 
acig^  sieb  biet  necb  «.  Jmoii  lebbefte^  aae  klejaea  Kaotohwi 
geKMele  RommMo  n  der  Sderotiee,  betonden  aai  die 
Hornhaut  herum  und  cigenthümliche  Anschwellung  des  An- 
nulos  co^aactivae,  welche  riag(ormig  um  die  ganze  Hombant 
.liafi»  oder  nur  halbmondförmig  ist   Die  finlaündaag  eigMift 
ihaa  baU  die  Seiaea  Itidia  aad  Cornea  ~  Karaio^IrUU^ 
rheumatica.    Die  Iris  Terfietl  ibie  Beweglichkeit,  verändert 
ihre  Farbe,  einzelne  Gefäfse  entwickeln  sich  in  ihr,  die  Pa- 
pille wird  eng,  wioklie;.    la  der  Cornea  bilden  sich  aehlitieba 
mUmhik  ehs^ttdyüiba  Fkche.   Dia  Kfeaken  bab«i  aebüeaa 
Mob,  Pbelopbebie  aai  beft^ea  iatenaitlBite,  elMbeadea^ 
Abends  wachseodeo,  Wocfaeo  lang  dauernden  Schmerz  im 
Auge.    Za  dea  Ausgängen  dieser  Entzündung  gehört  Hypo- 
elepite  ecffoia,       km  bäbetm  Qndm  der  fialaiMidang  My* 
pedhpiir  eatodetiva,  und  ea  eatstchl  eaKrcdir  llyd■epblbe^ 
mos  anterior,  oder  Ansammlung  lymphatischer  Feuchtigkeit 
io  dcf  Seio^  india  nach  dea  PupiUerniodeni  hia  und  aa^der 
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hinteren  Wand  der  Hmlttiit  Wurde  die  tritis  pMttcbyHNh 
lös,  60  eoUteht  interstitielie  Exsudation  und  Hypertrophie  der 
kif,  gestreifte  Färbung  uod  verminderte  Bewegung  derselben, 
amsb  Oisloaaioii  oder  FonoveiftiMleffinig  der  Plipttle.  Ging 
die  EotiÜBdaiig  Ton  Giliarkftfper  ans,  eo  entsteht  leiebl  Atre- 
pliie  derselben.  Man  bemerkt  dann  einen  weifsen  Kreis  am 
äufserstea  iUode  der  Uorahaati  die  bis  tritt  näher  nach  der 
Henihtfil  die  TOtdeie  Kaamer*  wird  klcioery  die  CeoMi 
wild  doteh  fcineD  HehbtMib  geMbt,  die  Iritbewegung  gele- 
dert, und  ihre  vordere  Wand  rauh  und  fast  schmutzig.  Die 
iheumatische  Iritis  entsteht  primär  oder  auch  metastatiscb. 

Sehr  ftfehrhcb  ist  diechroniech-fheciiMtieche  Iri* 
Iii.  Sie  ist  m  Oichten,  weim  sich  theomliMlie  Sdeiilis 
sehr  in  die  Länge  zieht,  und  durch  veraltete  rbeumatiscb- 
ckhtische  Dyscrasie  complicirt  und  unterhalten  wird.  Sie  ist 
Tan  geringer  Decoloration  der  Iris  begleitet;  GeiatsinjectiiO 
Id  der  SdmtieB  lehil  oft.  Sie  endet  mit  flaaliadief  £aa- 
dstion  und  PupÜleQspefte. 

Sehr  häutig  ist  die  Comphcation  rheumatischer  mit  ka- 
tanhalischer  Ophthalmie.  Heftige  Lichtscheu,  reifsende  Schmer- 
Mn  und  CkefiibiBjectien  der  €oB|aiwtiva  und  Sdccatica,  Ab- 
aonderung  der  CoDfonctiva  i»d  al%enieioe  Erschdaangen  toh 
Katarrh  und  Rheuma  charakterisiren  diese  Ophthalmie,  welche 
leicht  chronisch  wird. 

2n  den  Folgen  deiaelben  g^idien,  weim  sie  nicht  sritig 
aich  aertheilen  lUst,  Pannna,  Hoiahaulgcaehwttr,  Onyx,  Hy- 
popyon.    Ueber  die  skrophulös-rheumalische  Ophthalmie  ver- 
gleiche „Ophthalmia  scrophulosa.^'    Verläuft  die  rheamatische 
Ofhthalmie  chronisch,  Jaidet  namentlich  dabei  besondeia  die 
Iffia,  eo  wird  faiaweilen  aoch  die.  Cherioidea,  die  Betiaa  und 
Kapsel  in  den  chroiuadi-entifindlichen  Zoatand  mit  hineinge- 
aogen;  es  entsteht  Synizesis,  Catarakt,  organische  Amaurose; 
ea  iat  dann  oft  schwer,  namentlich  bei  einem  von  allgemeiner 
venSe-ahdoinineiler  Kachexie  geplaglen  Körper,  daa  Aogenlei- 
den  Ton  t^foniaeh  gichtischer  Ophthahnie  an  unteracbeidcn. 
Die  von  Jüngketi  geschilderte  Ophthalmia  abdominalis  rheu- 
matica  til^t  diesen  genuscht  rheumatisch -gichtisch -venösen 
Charakter  so  sehr  an  sieh,  dab  ich  sie  mehr  aia  eine  OfMiUml- 
nia  wieao*artfafiftica  betrachte. 
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Das  Uebel,  kano  namentlidi  in  aUen  setösea  TheUeo  des 
Auges  tteb  iii|aliiBi|liil!p1filfe^TW^         ^  ab  'Hrlmilililisiiin^ 
chronische  PMNi^llÄflAfn 

Hydrophlhalmos  mit  Scleroticalstapliylom  oder  durch  Atrophie. 

Zu  den  Ursachen  gehört  zunächst  eine  eigene  alige- 
meiiie  Disposition,  wie  sie  sich  hei  lymphatischer  Copstito* 
lioBv  in  den  Kinderjahicn  IiAb  wait  Pliheität,  in  deb  MsiidMI^ 
rischcn  Jalircn  nicht  ohne  grofse  Aehnlichkeit  mit  Arthritis, 
oft  his  zur  wirklichen  rheumatischen  Dyskrasie.  ausbildet,  und 
durch  grofse  £mpfiDdlichkeil .  der  Haut  jgßfgeä  Sti&r|^|^ 
ihrer  normalen  Thatigkeit  iwsspricht  '  b^  den  PiihertiU^ahiliill 
ist  sie  häufig,  aber  meistens  komplicirt  mit  Skrophelleiden. 
Zu  den  Gelegenheitsursachen  rhcumatisdier  Ophthalmie  ge- 
hört besonders  schnelle  Erkältung  bei  plötzlichem  Wechsel 
der  Temperatur^  bei  Zughift,  bei  eigenlhiii4peber  SlIhMivIg 
Her  AtmosphSre,  bei  hesoildeien  OeWibrtb^  ^ZiHtisa^ 

scheint  die  Krankheit  metastatisch,  nach  Verschwinden  oder 
Vertreiben  rheumatischer  AfTektion  eines  anderen  Theiles, 
und  verliert  sich  wieder  durch  einen  «hniichen,  gie|aatal!is<cM> 
RroceTs  vom  Ange  auf  dfen  urspriingSäi^leniiiken  Tk^  lii/tJk 

Die  Prognose  richtel  sich  nach  der  Yerschiedenartigeit 
£ntwickelung  der  allgemeinen,  rlieumatischen  Disposition, 
nach  Beschaffenheit  des  leidenden  Theils  am  Auge  und  nach 
Dauer  und  Comphkation  der  £ntxiiBditti|p  r'-  ^  AUllJfliMMii 
ist  bei  dieser  Ophthalnue  ^le  Ph^giüifat'^nAt  nhb)^»^  «11^ 
günstig  zu  stellen.  Bei  aufmerksamer  Behandlung  gelingt  ge- 
wöhnlich Zertheilung,  wenigstens  bei  einfacher  rheumatischer 
Sdeiitis.  Honiheuh  WaasedHmtv  CilaaikdipeiWiQi^  Irissnl^ 
lOindnog  setil  schotf  gidssere  und'  iNdbsl  ibedtifleiiW 
rigkeiten  entgegen,  wie  sie  aus  dem  Vorhergeheudeu  zu  erse- 
hen sind.  ^ 

Die  ßeh#Bdlung.'isl  «ne  aUynitine , - ^inuerUche  uüd 
Mmle,  TOar'Ualli^^  «iiii^  lökk^MI 

Mcksichl  auf  Complikation  «u  hekSmpfen,  vorhandene  Dys- 
krasie  zu  behandeln,  und  einzelne  dringende  Symptome  wie 
Schmerz  etc.  sind  zu  beschwichtigen.  Bei  der  innerlichen 
mni  Ishihii  llshwidlutig;  de#  -ehttttudlicheii  BüUinWif i  richte 
HiiM  eich  nadi  dem  €i«iie/<i(iae^  Höhe  dessettid^f^ 
nach  der  histologischen  Individualität  der  Entzündung.  Sei- 

tea  ist  eine  il^liM»  Aatiphieg<>iiS|  wi«  durch  Aderläss«^  nölhig; 
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MB  kmm  KfW  aeht  eft  dw  Bintcyl  i  niliuhf i.  Am  Aags 
•tIbtliiftlMn M nWü iM»  «ad mwi cmlil «e adtbigeo FaUes 

durch  reichliche  blutige  Scbrdpfkopfe  im  Nackeo.    Am  besten 
reicht  man  a^i^eich  anfangs,  wenn  nicht  wirkUche  Brechmittel 
kidiciri  Midi  ciM  Emulttoo  mit  reichlichen  Dosen  des  Brech* 
wmtlMCi;  CS  mtgt  dies  Mittel  weUlkitigvi  £i|seciieB»ei. 
nige  Stühle  und  SchweilsL    Fdileade  Stuhlausleerung  bewirkt 
durch  Clystire  oder  kühlende  Abiührungbuiiltel,  oder 
Düsen  von  Calomel.    Der  kranke  beobachte  dabei 
itiiags  Diel,  veihslte  sich  im  Bette  mA  io  emm  •Bgeraes» 
SSO  Teidwikelteii  Zimmer.   Zum  Getiank  empiehit  sieh  cio* 
fscbes  kühles  Wasser,  oder  wünscht  man  das  Getränk  warm, 
Bmai*  oder  lindenblüthenthee.    Alle  sUlk^  erhMisgn4cB.M^ 
phetetici  und  Aotirbe^ti^  siiidt^s«.  yfiilieid«l«iJfm. 
Gvajacnm»  Aoooitiim»  Onlcsmais»  SaeNipsiiUs  de.  Bei^ 
gem  Fieber  verbinde  inao  mit  dem  oben  erwäbpten 
das  riito«m. 

Die  ofUictie  Bebsadlapg  bestehe  in  nichts  als  in  leachtet 
Bcechsttang  des  Heftige  Uchtseheu,  necfa  FMer 

oft  ein  Ameichen  too  Myelitis  occulta,  erheischt  dieAnwen* 
duog  blutiger  Scbröpiköpfe  in  den  Nacken.     Auch  Vesika- 
Im«  ioi  Nacken  wirken  trefflich.   Uef^gier  Schmers»  welcher 
den  niohtlichen  ScbtsC  reoM,  weicht  em  ehesten,  wo  die  An« 
liphiogose  nicht  hbteicbl,  nach  der  innerKcben  Anwendung 
des  Morphium,  des  Sublimales,  der  Tinct  Stramonü,  de6  Pulv. 
Doweri,  der  an  den  Schlafen  oder  der  Stirn  applicirten  Akiv 
l^onktur.  Nebsnbei  lasse  man  den  KopC  mit  Pete  bedecket^ 
den  htienten  anf  Peb  oder  WoUe  schlafen»  In  die  SttmfSi- 
gend  Opium  mit  Speichel,  oder  Bakemas  Copaivae,  oder  Li- 
nin^entum  volatile  mit  Ol.  Hyoscyami,  oder  Ungt.  Belladonnae 
einreiben.    Diese  Mittel  reichen  bei  rheumatischer  Skleritis 
gswobnipdt  hm.  Bei  Homhant-  ond  Wasseriumlenfsiiaduog 
verfahre  man  innerlieh  eben  so.   Leistel  der  Brechweinstein 
in  grofsen  Gaben  nicht  die  gewünschten  Dienste,  neigt  sich 
die  Entzündung  zu  chrqniachem  Verlaufe,  i«igt  sich  stMke 
ficfiibentwiekela«g|  so  weipde  man  den  von  Jw^km^,  Fi- 
wAoTf  SejUndüer  n«  A.  mit  Becbt  empfohlenen  Snbüniat  in 
PiUenform  an.    Schindler  rühmt  in  bolcbeui  Falle  auch  die 
i^hfiihrende  Heilmethode  und  kräftige,  eiternde  tiautreix^e.  Ich 

kann  fnr  solche  duconisch  werdende  Ophth^lmiews  dnn-  Col» 
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chicmik  nöbcn  dem  Snbtiimt  dien  so  sefaf  loben  eb  den  Ton 

V.  Amman  empfohlenen  PrSdpiUt  in  PitleDform.  ünrerkenn- 
bar  ist,  dafs  man  io  vielen  Fallen  nicht  allein  mit  solchen 
spcdfisclien  Mitteloy  soodern  auch  mit  den  8o  nöthigen,  aus- 
leerenden, Sekretion  nnd  Reeorption  befördernden  Miftleln 
^echtefn  mafe.  Bei  entstandenem  Hydrops  aeotntf  Camerse 
anterioris  gewährt  die  Punktion  der  Hornbaut  nur  eine  Pal- 
liativhülfe, und  es  wird  durch  sie  die  Senega,  Digitalis  nod 
derSnblimat  mcbt  cnibebrKch«  Eietero  eignet  rieh  nbsrhaopt 
for  alle  FiHe,  wo  Exsudate  nr  Hesoiption  in  briii|;en  sin4 
daher  namentlich  bei  lymphatischer  Keratitis,  bei  Onyx,  bei 
Geschwüren,  bei  Iritis.  OertUch  kann  man  bei  Keratitis,  na- 
mentlich bei  yaskulöser,  ein  Soblimathaltiges  Augen waaseiv 
bei  lynpiiatisdier  eine  Opiomtinktnr/ ebenso  anili  M  6^ 
sehwQren,  bei  Onyx  Miwenden  lassen«  Zuidekbleihendii  ll^iii' 
hanltrübungen  weichen  eben  diesen  Mitteln,  oder  dem  rothen 
Präcipitat  in  Salbenform  mit  Opiim.  Iritis  erbeischt  im  Gan* 
zen  dieselbe  Behandlang.  Man  verfahre  hier  such  anliphlo» 
gistiseh  nnd  antidyskrattsch.  Urin«  und  Stohlausleerung,  so- 
wie Diaphorese  ist  gleichmäfsig  zu  erregen.  Zur  Beförderung 
der  Stühle  dienen  antiphlogistische  Abfiihrungsmittel,  Emul- 
sionen mit  Sal  amarum  undNitrum;  gegen  die  heftigen  nScht» 
liehen  Schmenen  Morphium,  Calomel  mit  Opium»  Blutent^ 
Ziehungen.  Topische  Mittel  helfen  selten  viel.  Bisweilen 
sollen  Anfangs  kalte  Umschläge  gut  wirken;  aufserdem  em- 
pfiehlt man  Einreibung  von  Neapelsalbe  in  die  Umgebung  des 
Auges.  Opiatkollynen  zeigen  selten  einen  Mutzen.  Auch 
schaden  narkdtischo  Eintröpfeinngen ,  um  die  Popille  zu  er- 
weitern, Synizesen  zu  verhindern,  oder  Pupillenexsudate  zu 
trennen,  so  lange  als  die  Entzündung  auf  der  Hohe  steht. 

Bei  Abnahme  der  Entzündung  und  bei  entstandenem  Ex- 
oddate  ist  kräftig  die  Resorption  durch  innerliche  mit  Vor- 
oidit  gereichte  Mittel  zu  erregen.  Bei  chronischem  Verlaufe 
jeglicher  Form  der  rheumatischen  Ophthalmie  läfst  sich  ein 
anderes  Verfahren,  als  das  angegebene,  nicht  aufstellen.  Viel 
lälsl  sich  hier  nsnnentlich  von  einer  vorsichtigen  Anwendung 
desSnbliniateSy  der  Senega,  Jo£ne,  des  Zittmannn^schen  De- 
koktes,  kräftig  auflösender  Mineralwässer,  völliger  Umände- 
rung früherer  unpassender  Lebensweise  erwarten. 
Liter.  J.  NFfdSra,  da  Kwatinde  AaeoMtfea.  dias.     Fnpit  IBSt— 
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Mmdmky  4iSihiHy<  fhM  dhi.  iikPragae  IfiSA.  —  liUiL 
Uiteiialit  f.  151—823.  —  «cAlii^,  in  r.  Jmmmf»  M«aatMckia 

B3.  i.  a.  a.  O.  —  JimgkeM,  tu  m,  O.  p.  231—238.  —  ^icA«/,  pro- 
positions  geocfikt«.  l'ophllabiologie  tmWas  de  rfcistoire  de  rophthal- 
mie  rimmatiaaalei.  Mi  1033.  p.  22,  and  deaaea  iWil^  de  Pophthal. 
Mie  etc.  p.  254—294.  ¥.  ^btumm^  CommeeUÜe  de  Iritide  pag. 
28.  aeqn.  W  tz. 

OraTÜAUUA  SCARLATINOSA,  Scharlach  -  Aa* 
gCMBlnhuka^    Da  bei  tei  Scharbeh  die  tehleimhaiitigeii 

Parthie««  der  Ixiftwege  emen  besondere«  Heerd  der  Krank- 
heit bilden ,  so  werden  die  Augen  seltener  und  in  vielen  Epi- 
denucen  gar  nicht  ergriffen,  iliese  Entzündung  gleicht  eböi- 
Mla  gana  dar  katanhaliaciMO,  mid  ea  gül  daher  von  ihr  auch 
Alka,  waa  bei  der  motbilloaeB  Ophthalmie  über  den  Verlauf, 
die  Ausgange,  die  Prognose  und  die  Behandlung 
Sehindler's  EiDpfehluog  der  Eintröpfeluog  von  Bclladonoa- 
aolotion  itl  gewib  auch  aafhefi^e  Grade  moibiliSaar  Ophlbal- 
annmcate  (JwHgkm  a. O.  p.  290.).      W— is. 


Digitized  by  Google 


I 


♦ 
* 

\ 
4 

V  e  r  z  e  i  ie  h  n  i  f  s 

der 

im  fünfundzwanzigsten  ßande  enthaltenen  Artikel. 


Natron  S.  1 

Natronseife  2ä 
Natrum  2a 
Natterwarz  25 
Naaclea  25 
Naaheiin  23 
Naumburg  3Q 
Nauses  31 
Nautia  32 
Nauticas  roasculus  32 
Naviculare  os  32 
Neapel  32 
Neapolitanische  Salbe  ^  51 
Neapolitanum  nialuiD,  N.  morbus  51 
Nebel.  Nebelileck  der  Hornhaut  51 
Nebelsehen 
Nebenhodi'n 
Nebeiihüblen  der  Nase 
Nebennieren 

Nebennieren- Arterien  u.  Venen 
Necroscopia 
Necrosis 

Necrosis  dentium 

—  ustilagioea 
St.  Nectaire 
Nedjusa 
Neger 

Neid-  oder  Nietnasel 


Neigung  des  Beckens 

Neigungsmesser 

Nelken 

Nellcenpfeffer 

INelkenwurz 

Nelkenzirarat 

Nelurobiuni 

Nenodorl 

Nenuphar 

Nepeta 

Nephelrurn 

Nephralgia 

Nephritis 

Nephrodium 

Nephrolithiasia 

Nephroncus 

Nephropjosis 

Ued.  chir.  Encjcl.  XXV. 


51 
51 
51 
51 

54 
51 
54 
23 
23 
73 
2ß 
76 
7ß 
7ß 
7fi 
7fi 
7ß 
7ß 
2ii 
2ß 
27 

2Q 
Ol 

92 
27 
92 
98 
98 
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Neplirorrhagia  S. 

Nephrotomia 

NerU 

Nerinm 

Nerium  antidysenlericara 

Neroli  oleum 

Nervea  membrana  oculi 

Nerven 

NervenatmosphSre 

Nervenbalsam 

Nervendurchschneidang 

Nervenfasern 

Nervenfieber 

Nervengeflecbt 

Nervengewebe 

Nervenuaut 

Nervenknoten 

Nervenkrankheiten 

Nervenleben 

Nerven  mark 

Nervenmittel 

Nervenprincip 

Nervenröhren 

Nervensaft 

Nervenscheide 

Nervensystem  (histologisch) 

—  (physiologisch) 
Nervenvvnnden 
Nervina 
Nervosa  febris 
Nervus 
Newel 

Nessel,  taube 

Nesselansschlag 

Netz 

Netzanhänge 
Netzbruch 
Netzentzünduog 
Netzhaut 

Netzhautentzundong 
Netzsehen 
Netzvorfall 
Netzwnnde 
Nenenhain 
Neugcbornes  Kind 

40 


9a 

98 
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1Q3 
lü4 
IM 
IM 
IM 
IM 

IM 
IM 
118 
118 
118 
118 
118 
118 
11& 
128 
128 
128 
129 
129 
129 
129 
129 


195 

195 
125 
2Ü2 
2i]2 
2D2 
2Ü2 
202 
2112 
202 
2öü 
209 
210 
210 
210 
210 
210 
212 
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Neahaas  (in  B.iern)            S.  212  Nielnagel  S.  2^ 

—     (in  SleiermarL)  2iü  Ni-ella  26» 

Nea  Lnblaa  21t)  Nibilam  alhom,  cioeream  2SQ. 

Neumark^  217  Nin«  270 

Neurauiisler  22Q  Nitrates  27Q 

Ncuralgia  22Q  Nitrogcn  27Q 

Nearilema  23Q  INitrum  antiraoniatam  2x0 

Neuritis  230  —      cruduin  2ID 

NearologU  23Ö  —     cubicum  270 

Neuroma  23Q  —     fixom  270 

Neuropalbologia  23Q  —     flammans  270 

Neuropyra  23ä  -     papaveratam  27tt 

Nenroscirrhas  23ü  —     perlatara  rhomboid.  rot.  2iil 

Neurose  —     saturninum  27Q 

Neurolomia  235  —     Ubulatum  27Q 

NeaschwaUieim  235  Nizza  2IQ 

NeasUdt  Eberswalile  23fi  Nocera 

Neatralislreo  23fi  Noctambulatio,  Noctambulisrans  2M 

Neulralsalic  237  Nodosa  fascia  2£ö 

Nhandiroba  237  Nodulus  Arantii  28Q 

Nichts,  graaes  und  wi-ifses  237  —     cerebelU  ^ 

Nicotian«  237  Nodus  funiculi  umbilicalis  28D 

Nicotianae  herba  240  —    cerebri  2fii 

Nicandrs  24S  —    cbirurgicos  28* 

Nicolianin  248  —    cutaneus,  Taberculam  cu- 

Nicotin                                 "  248  taneura  284 

Niclitatio  248  —   bystericos  285 

Niederbronn  248  —   lacteus  285 

Niederlangenau  251  —    osseus  285 

Niedernau  254  —   syphiliticns  2S5 

Nicderscblae,  Niederschlagen      257  Nordlingen  285 

Niederurnerbad  258  NoH  me  tangere  285 

Niedenvyl  252  Noma  285 

Niederiieher  des  Mundwinkels    25fi  Norderney  285 

—  des  Nasenflügels  25D  Noricum  emplaslrnm  290 
  d.  Nasenscheidewand  259  Norlheim  2S1 

—  der  Unterlippe  253  Nosocomiam,  Nosodocbiam  222 
JSieren  252  —  milijare  033 
Nierenabscess  252  Nosocomus  222 
Nierenarterieo  .  252  Noslalgia  222 
Nierenbecken  259  Notae  raatemae  324 
Nierenblutflufs  .  252  Notalgia  '  324 
Nierencanüichen  2fiÜ  Nothae  costae  324 
Niereneiterung,  Niercnentzünd.  250  Nolhapparat  224 
Nierenfistel  2fiQ  Nolbzucht  224 
Nierengeflecbt  2ßö  Novacula  324 
Nierengries  2fi0  Nowosseija  324 
Nierenk«lch  2ßö  Nubecula  seu  Nubcs  corneae  324 
Nierenkürncben,  Corpuscula  Mal-  Nuces  Been  seu  Beben  324 

pighii  der  Nieren  2M  —    calharticae  324 
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B^mngäriMr.    Necrosis.    ?(ervendurchscbneidaDg.    Nierenschoitt.  Njni- 
photomie.  Njstapmus.  Ohrspeicheldrusenausrottang.  Ohrspeicheldrusen- 
eoUOndang.  Ulirsiieicheldrüsengescbwolst.  OhrspeicheldrüseaverhärUii^. 
^odat  fuoicuU  ambilicaUs. 

B.  Grm»/«.  Nrasea.  riephnlsia.  Nodos  cnUneoi.  Noricnoi  eiDplastnuL 

Miedemus.    Omoplata.    Oiupbalorrhagi«.  Ottphalotomia. 

Hüter,    Gebartsbuinicbe  Operatinnen. 

Jessen.    Nostalgia.  NjfmpbomUlUU 

JLeh/elät.  INutritio. 

Mag»a»>  Oedema  glottidi«.   Oedema  pnlaumiini. 
JVa^t  Oleoai,  ehirargisdi. 

Omam,  Manheim.  Naomborg.  Neapel.  St  Nectaire.  Nenndorf.  Kerit. 
Neoenbain,  Xeuhaas  in  B.  IN'euhaus  in  Steierm.  Nea-Lublau.  IN'eu- 
markt.  Neninünster.  Ä'eu-Schwalbeim.  Neustadt  Ebersw.  Nieder- 
broDO.  Niederiaogeoao.  Niedernao.  Niederaroerbad.  Nteratzbad.  Niersteio. 
Nina.  Nocera.  iSftrdlingen.  Norderney.  NorUbdai.  Nowoiwlja.  Naoleii- 
bad.  Njdelbad.  Oberlaboateio.  Obermendig.  Olieraasbach.  ObcrtiefeDbadi. 
Obladis.    Oelves.    Oeael.    Ofen.    Offenau.   Olabfalu.  Oleite.  Olmutz. 

B§mak\  Nerrenajatem  (bisiologtscli).  Nervcnajratem  (phyaiologiaGh). 
Netzhaut. 

V,  SchlechtendaL  Nauclea.  Nelumbium.  Nepeta.  Nerium.  Neutralisireo. 
Henlralfalae»  Mieotiaoa.  Nictndra.  riiedcraciilag.  Nigeila.  Njmpliaea. 
Ocbra.  Ocimom.  Ode.  Ofen.  Olea.  OaiicQa.   Ooooia.  Oaopordon. 

Opbioz^flon. 

Schlemm.  Nebennieren.  Nutritiae  arteriae  ossium.  Oberarmbein.  Ober- 
anDinuskelo.  Oberkiefer.  Oberscbenkehnuskeln.  Obliquus  moscalos  ab- 
douuiuia  externua  et  interoiia.  Obtorator  mosculus  ioteroua  et  exteroos. 
ObContoriiMiierm.  Oeelpitalia  arleria.  Omaotam  mai.  et  min. 

Simmt,  ODjcbogrynoaia.  Onjchomalacia.  On^cbophyma.  Onjchoptoais. 

flVaacAe/.  Odotoolitbos.  Oedema,  chirurgisch.  Oederna  catidum.  Oe- 
dema frigidum.  Oedema  funiculi  spermatici.  Oedema  scroti.  Obrlöffel. 
Obrspritze.    Ohrzanee.  OmpbaJitis. 

Vbmiier,  NjrmpbeD.  Oedcfm  d.  Seiiwangeren.  Olmmachten  d.  Sdiwan^eren. 

WkiUr'  Natron.  Naaclea.  Nephritis.  Nervenkrankhdteo.  Nervosa  lebrta. 
Nenralgia.  Neoropathologia.  NicoÜaaae  herba.  Oenanthe.  OJea,  Oleiutt 
animalefötidum. 

Wamalz,  Opblhalmia.  Ophthalmia  artbritica,  blcnnorrbofca^  catarrhalts, 
erjaipelatosa,  exanthemalica,  externa  conjunctiTalis,  hacmorrhoidalis,  by- 
dalameabgitica,  impetiginosa,  interna  ehorfoidealit,  mcrcuiialis,  perior* 
bitalliy  pioflab  poerperalia^  iheonwlica»  scarbtinoM» 


Gedrackt  bei  Julius  Sittenfeld. 
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der  Herren  Mitarbeiter  mit  der  Namencbiffer: 

Herr  Dr.  «f^üfim,  PtofesMNr  sa  Halk.  d'A  n. 

—  —  V.  ^MmM,  Hofraili,  Letbant  mdVtoSBmof  mDiwte.  A— 

—  —  Ambene,  pract.  Ant  so  Bcriln.  A— «. 

—  —  BmlUng^  l^ttuwt  wa  Wttnbacs.  B  —  g. 

—  RäräZy  GdMiner-ncdidMlfitk  lai  Brofessor  za  Berlin.  B  «. 

—  —  BmumgäHiur^  E^ttÄ  und  Ph>fctior  la  Fieiborg.   B  ~  r. 

—  -   —  Beger,  praet  Afst  zo  Dresden.  Be — r. 

—  —  AfniA,  Geheimer-Medicioalrath  and  Professor  zq  Greifswald. 

B  —  dt. 

—  —  Berikokt,  Professor  zn  GöitiDgen.  B  —  d. 

—  —  Burtz,  pract  Arzt  zu  Berlin.   B  —  tz. 

—  —  Biaehoff\  Professor  zu  Heidelberg.    B  —  ff. 

—  —  Brandt  ^  Director  des  zoologiscbeo  Museums  zu  St.  Peteisbaie. 

Br  —  dt. 

—  —  von  dem  Buscha  pract.  Arzt  zu  Bremea.    v.  d.  B  —  scb. 

—  —  Casper,  Gebeimer-lUediciaalratb  und  Professor  zu  Berlin.  C  —  r* 

—  —  Ebermaier^  Kreisphysicus  zu  Düsseldorf.    E  —  r, 

—  —  Eulenburg^  pract.  Arzt  zu  Berlin.    E  —  rg.. 

—  —  Feist,  pract.  Arzt  zu  Mainz.    F  —  st. 

—  —  Fest,  Regimentsai-zt  zu  Loxeraburg.    F  —  t.  • 

—  —  FiscJier,  Medicinalrath  in  Lüneburg.    F  —  r. 

—  —  Fraenzel,  Leibchirurg  u.  RegimeoUant  zu  Dresden.    F  —  I. 

—  —  Froriep,  Medicinalrath  und  Professor  za  Berlin.   F  p. 

—  Geisler,  Regimentsarzt  zu  Lüben.    Ge  —  r. 

—  —       Grae/e,  Mfedidualratb  und  Privatdocent  eb  BecUn.  E.Gr— «• 

—  —  Gro/eheim^  Regimentsarzt  zu  Berlin.  G  — 

—  —  Günther,  Medicinalratli  zu  Cöln.    G&  —  r. 

—  —  Gurlt,  Prof.  zu  Berlin.   G  —  t.  * 

—  —  ilecker^  Professor  zu  Berlin.    II  —  r. 

—  —  JHedenus,  pract.  Ant  zu  Dresden.   H  •• 

—  —  ün^  Professor  zu  Zaricb.  H  — 

—  —  Hertwig,  Professor  zu  Betlui*  He 

^        He^eUer,  Medicinabrath  xa  Sigoiariqgw.  H  —  dir, 

—  ^  BpiU;  Profeasor  sa  Halle.   H  ^  I. 

—  —  JKalbfol«,  praet  Ant  sa  Berlin.  H  —  n. 

—  —  W.  Hm,  BegieroDga-Rath  in  Erfort   W.  H  n. 

—  —  mur,  Ptrofeasw  sa  Harbofg.  Hü  r. 

—  —  JmeUt,  ObeiaiedidnaUaai  and  Dkcclor  der  IrrenäiiataU  sa  Sieg- 

borg.  J  —  i. 
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H«r  Dr.  J^tm,  Diccdor  d«r  IrraaMUU  n  SefclMwig.   J  - 
»  ^  jr«nil^,  pnct  Afifc  m  Berlin.  K— eh. 
.  _  jirbw,  ProfeMor  ni  Bccibtt.  Kl  —  e. 

—  ».  iOMig,  Lfiibwit  n  StoUberg.       C  — 
.  ^  tkrmAMjh  ProfeHor  n  Frag.   Kr  Ii. 
^  ^  £fVUA,  pract  Amt  n  Beriiii.  L  —  at 

—  '  Jr«lfr,  wiÜMd  pnel.  Am  n  Beiliiu  Ha->r. 

—  —  Jfagmtf,  pnlt  Am  m  BmÜb*  M  —  •. 

—  IL  Mmrdumi  m  IMilk  R*  M  —  4. 

—  —  ßlkhaelis,  pradt  Am  n  BmÜB.   II  —  Ml. 
»  jUoBtr^  pratet  Am  SB  Bcftta.  M— r» 

—  jVo^/^  pract.  Am  In  Btrik.  N  1. 

—          Naumann^  Professor  za  Bom.  — 

—           ^eumann,  Regierungsrath  m  AacbflB.   Ne  B. 

—  —  Phoebtu,  pract.  Arzt  xa  Stollberg.    Ph  —  «. 

—  —  PockeUy  weiland  Generalstabsarzt  zu  Bramnebweig.    P  —  I, 
^   —  Purkinje,  Professor  zu  Breslao.  P  —  e. 

—  Rahtsy  Regimeots-Ärzt.    R  —  s. 

—  —  Ratzelmrgy  Professor  zu  Neustadt- EberswalUe.    R  —  g 
  —  Remacle,  pract.  Arrt  zu  Berlin.    Re  — k. 

^  «  «.  Schlechtendal,  Professor  zu  Halle,    v.  Seh  —  I. 

—  Schlemm,  Professor  zu  Berlin.    S  —  m. 

—  Schüller,  pract.  Arzt  zu  Berlin.    Sch— r. 

—  Sehulti,  Professor  zu  Berlin.    C.  H.  S  —  tz, 
^         Schwann,  Professor  zu  Löwen.    Sch  —  n. 

—  —  8eif€rtf  Professor  zu  Greifswald.    S  —  rt 

—  —  Seiler,  Uofrath  und  Director  zu  Dresden.   S  —  r. 
  ^  Siebgmhaar,  AmUarzt  ZU  Dresden.    Si  —  r. 

^  Bd.  V.  SkMd  Professor  in  Göttingen.   Ed.  t.  S  —  d. 

—  —  aimm,  {n.,  pract.  Arzt  in  Hamborg.   S  —  D.  jiu. 

—  fltof,  pract  Am  im  Berlin.   G.  S  — 

—  —  SImmuon,  pract.  Am  N  Berlin.   S  —  B* 

—  ^  SUamku,  ProlesMr  zu  Rostock.   St  — 

—  SimHkt  GMmw  Hofrath  unA  PmUmmt  m  Jena.  St  —  rk. 
fitaift,  P^aicw  m  Banberg.   S  —  b. 

^  —  SMmihml,  pract.  Arzt  zu  Berlin.   St — 1. 

^  —  9.8iudk,  GchiiiMr  Rath  und  Leibam  m  Berlik     St — cb. 

_  —  ÜM,  praet  Am  n  Rjbmti.  T  —  tt. 

—  —  3V«fdb«^  Pik attoent  sa  Berli».  T  —  I. 
~  —  I77&MIIII,  Profeawr  n  HailMig.  Uli  —  a. 

—  ^  Ubemtri  Pirofmor  m  LaMlaim.  U  —  r. 

—  ^  rmimHm,  PtefeMor  M  Bar«.  V  »  n. 

—  ^  rafter,  pract  Am  n  BcrUn.  Y  —  r. 

^        ITa^iiar^  GeMiBCrMeMDaMlB.nrafi^  >Vg— r. 

—  ITMi'x^  pract  Am  m  Draate.  W— ts. 

Die  CUffcm:  B  —  fc.,D  —  eh.,  U  —  ra^  J  —      h  — 
X  M  —  r«  «A  O     it  zeigen  iBc  JSmm  dar  Herausgeber  aa. 
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